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Bormwort., 


Die vorliegenden wenigen Beilen find nicht nur «ein 
Vorwort für ben vierten Band, fondern auch ein Nach⸗ 
wort zum britten Band ber Geſchichte des oͤſtreichiſchen 
Kaiferflantes. 

Zuerft alfo etwas über ben britten Band. 

Es war natürlich, daß meine Darftelung bes 
breiffigjährigen Krieges mannigfach angegriffen worben, 
denn die Menfchen geben Irrthümer nicht leicht auf, 
wenn fie ihnen lieb geworben find; da ich aber Fein 
Freund literarifcher Kämpfe bin, habe ich nicht geant- 
wortet, denn ich dachte, daß bie Wahrheit mit der Zeit 
von felbft durchdringt, und fo ift ed auch gefchehen, 
die Anſichten Bären fih, und es wird hoffentlich bie 
Zeit bald ba fein, in welcher man in den proteftanti- 
(den Schulen Tilly nicht mehr ald Berflörer von 
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Der zweite Vorwurf if noch fonderbarer. 

Ran muß fehr unſchuldig fein, um zu glauben, 
daß Bernhard von Weimar dem ſchwediſchen Eanzler 
geichrieben Haben würde, was er gegen ihn und bie 
Schweden vorhabe. Eben weil er fi mit Wallenftein 
vereinigen wollte, muſſte er Drenftierna durch verſtellte 
Freundſchaft täufhen. Gegen Zhatfachen beweifen 
Briefe nichts; Thatfachen laſſen fi) nicht wegratfonni- 
ren, und Thatſache iſt ed, daß Bernharb von Weimar 
mitten im Winter, und brei Wochen vor Wallenſteins 
Kataftropbe, mit dem Heer nach Regensburg aufbrady ; 
Zhatſache ift es, daß feine Generale glaubten, er wolle 
ſich mit Wallenſtein vereinigen; Thatſache ift ed, daß 
er unkehrte, fobald er Wallenſteins Ermordung erfuhr, 
ſtatt Daß ein Angriff auf die kaiſerliche Armee nad 
Ballenfteind Zob viel Teichtern Erfolg gehabt hätte, 
ald bei WBallenfteind Leben. Was beweifen dagegen 
Bernhards Briefe, die in der Abſicht gefchrieben waren, 
Drenfkierna zu täufchen! — Bernhards Abfichten waren 
eigene Bergröfferung; dies beweift fein ganzes fpäteres 


. Benehmen gegen Schweden und Frankreich, und dieſen 


Zweck hätte er, mit Wallenflein vereint, weit Leichter 
erreicht ald mit den Schweden; bafjelbe gilt von 
Ballenftein, der auch feine Zwede am leichteften durch 
Bereinigung mit Bernhard von Weimar erreichen Eonnte. 
Ih Habe alſo jene trügerifchen Briefe Bernhards kei. 
neswegs darum nicht angeführt, weil ich etwa beforgte, 


daB fie meine fonftige Beweisführung entkräftet hätten, 


’ 
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ſondern weil ich nicht geglaubt habe, daß irgend Jemand 
auf dieſe Briefe Gewicht legen, ihnen Beweiſeskraft 
zutrauen könne. Dieſe Briefe beweiſen gar nichts, 
als die Lift Herzog Bernhards, mit der er die Schwe⸗ 
ben binterging. Er. betrog die. Schweden, wie Wallen- 
ftein den Kaifer, und auch in dieſer Beziehung waren 
fie ein paar würdige Alliirte. 

Und nun zum vierten Band. 

Neu ift Die Darftellung des Sturzed des Miniſters 
Lobkowitz, die Zrinyiſche Verſchwörung, die Vergif- 
tungsgeſchichte Leopolds, ein Theil der Feldzüge des 
Prinzen Eugen, die Beleuchtung der finanziellen Ver: 
haältniſſe unter Leopold, die Kunft in dieſer Periode u. f. w. 
Was ich über dieſe Gegenftände fage, ift theild aus 
dem k. k. geheimen Haud-, Hof» und Staatsarchiv, 
deſſen Benugung mir die Regierung gnädigft geftattet; 
theild aus Mittheilungen einiger gelehrter Freunde, bie 
ih überall in Den Noten angeführt habe und denen 
ich hiemit auf das Herzlichfte danke; theild aus Fürzlich 
erſchienenen Werken, wie Hellers Militairifcher Eorre- 
fpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen. Belannte 
Duellen habe ich felten citirt, weil ich dies überflüfftg 
erachtez aber angeben muß ich, warum ich auf zwei 
die Periode Leopolds u. f. w. betreffende Werke bei- 
nabe gar Feine Rüdficht nehme. Das eine find bie 
politifhen Schriften bed Prinzen Eugen, herausgegeben 
von Sartori. Sie find unächt, verfälfcht, -unbrauch- 
bar. Dies tft ſchon in früherer Zeit durch verfchiebene 
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Schriftfieler angedeutet worden, in neuerer Zeit aber 
it dies ſchlagend bewiefen in der Öftreihifchen mili- 
tairifchen Zeitfchrift, Jahrgang 1847, Heft 6 und d. 
folgenden, in Hellers Aufſatz: Beleuchtung der in neuerer 


Zeit in Druck erfchienenen Schriften ded Prinzen Eugen 
von Saroyen. Der Auffab berüdfichtigt eigentlich das 


Werl: „Leben des Prinzen Eugen von Savoyen u. f. w. 
von Kausler, mit Roten ded würtembergifchen Gcheral- 


 Rutenantd von Bismark,“ aber weil dieſes Werk zu: 
mei auf den ſchon erwähnten politifhen Schriften 


berubt, erhält es auch verbiente Abfertigung, 
ud am Schluß ift eine Nachſchrift eigens ber Sar⸗ 
torifchen Herausgabe der wiederholt genannten politi- 
fden Schriften Eugens beftimmt. Auf den erwähnten 
Auſſatz Hellers in der Oſtr. militairifchen Zeitſchrift 
verweiſe ich jene Leſer, die über die Unächtheit der 


politiſchen Schriften Eugens ausführlich belehrt fein 
wollen. 


Das andere Werk ift dad wiberlihe hiſtoriſche 
Pasquill, welches unter dem Zitel „Anemonen“ ers 
ſchienen if. | 

Daß meine Anficht über Leopolds Intoleranz an- 
gefeindet werden wird, weiß ich, aber ich antworte wie 
Shemiftolles dem rohen König Lakedämons: Schlage, 


aber höre. — Schimpfen iſt Teichter ald widerlegen. 


Der Kriegswilfenfchaft nicht Tundig, habe ich 
Schlachtendarftellungen nur nach militairifchen Gewährs- 
mwännern geſchildert. Sie gänzlich zu befeitigen, ſchien 
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mir nicht zweckmäſſig, da einige in dieſe Zeit fallende 
Schlachten von hoher Wichtigkeit find und es fi 
vielfach um die Thaten des gröfiten Feldherrn handelt, 
den Oftreich gehabt hat. Es ift wol nicht nöthig, zu 
fagen, daß ich den Prinzen Eugen von Savoyen meine. 

Sch berufe mich auch einige Mal auf ein Werk 
Jörgers. Die Eriftenz dieſes Werkes war lange zwei⸗ 
felhaft. Gebhardi, Genealogifche Gefchichte der erblichen 
Reichsſtände, Th. I. ©. 631, fagt: Der Statthalter 
in Nieberöftreih, Sohann Quintin Graf Iörger, arbei⸗ 
tete über Kaifer Leopolds Regierung ein Werl nad 
Graf Khevenhüllers Mufter aus, welches eigentlich ein 
Protocol des geheimen Rathes war und aus acht 
Bänden beftand, allein ed war gleich nach dem Abdrud 
unterdrückt, bis auf ein Cremplar, welches in der kaiſ. 
Bibliothel zu Wien fein fol. 

Die wiener Hofbibliothet ging bisher mit dieſem 
Werk fehr myſterioͤs um; der erfte Euftos und Hof 
rath, Baron Münch, war aber fo gefällig, mir nicht 
nur die, Benugung bed fraglichen Buches zu geftatten, 
fondern auch das Buch felbft durch den Bibliothel- 
beamten Zofef Müller befchreiben zu laſſen. Indem 
ih Beiden hiemit recht lebhaft danke, theile ich den 
Snhalt dieſes Eixemplar unicum mit nad Müllers Be- 
ſchreibung, deren Richtigkeit ih auch aus eigner Ver⸗ 
gleihung verbürge. 

Unterfchieblihe Motiven, und anders: Sohann 
Quintin Grafen Sörgerd vierter Theil a 1690. ad 
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“aleem primae paginae gefchrieben: Domus Probationis 
ad = anam S. J. in 8. (Elein) 109 Blätter obne 
Dogiz rung. 
Blatt 2 u. 3: Zueignung an den römifchen Kaifer, 
datirt 20 März 1678. 2) Auf 14%, Blatt Gut: . 
' achten über die Finanzen. 3) Auf 5 Blättern Sen- 
| ten; wider Den Kammerpräfidenten Grafen von Singen: 
dorff wegen feiner &ameralabniniftration. Ling 9. Octo⸗ 
bert 1680 4) Auf 10 Blättern Gutachten des Grafen 
Grger über Des Hungarifchen Präfidenten Grafen von 
kollonitſch gehaltene Commiſſion die Portion Brodt 
u 1 Kreuzer betreffend. Wien, 80. Januar 1681. 
5) Auf 1 Blatt Dectet der Ernennung Johann Quin- 
: Sin Grofen Zörgers zum wirklichen geheimen Bath, 
datirt: Sing, 17- März 1681. 6) Auf 5 Blatt Vor- 
ſtelung des Grafen Iörger über die Behebung von 
‘ Cam, unb Deren proportionirte Vertheilung. Reu- 
| Rebel. Auguſt 1681. 7) Auf 3 Blatt wird geünd- 
| lih nachgewieſen, Daß man mit Frankreich Krieg fuͤh⸗ 
sen, mit der Pforte aber Frieden zu fchlieffen fuchen 
müffe; dato: Bien, 11. Auguft 1682. 8) Auf 7, Blatt 
Vorſchlage von Grafen Jörger, wie ber drohenden 
Gefahr des Türkenkrieges zu begegnen wäre. Wien, 
li. December 1682. 9) Auf 4 Blatt Qutachten des 
Scofen Zörger, was von den anbefohlenen Kriegsrü- 
ungen ſchon ind Werk gefegt fei, und was ber Hof 
kiegsrath ferner zu thun vermeint. 11. März 1683. 
10) Auf 5 Blatt Joͤrers räthliches Gutachten über 
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die Befebung bed vacirenden Statthalteramts. Wien, 
14. April 1687. 11) 1% Blatt Decret der Ernen- 
nung des Grafen Iörger zum Statthalter von Rieber- 
öftreih. Wien, 24. October 1687. 12) Auf 7 Blatt 
. Ex ofücio Bericht allerhand in Regierung vorgenomme- 
nen Ordnungen betreffend, de dato 15. März 1688 
und Erledigung bed Kaiferd 30. März 1688. 13) Auf 
2 Blatt: Erftes kaiſ. Recommandationsfchreiben an 
König von Hifpanien für I. Q. Graf. von Joͤrger, 
datirt Viennae 26. Junii 1685, gezeichnet: Leopoldus 
(Iatine). 14) Auf 2 Blatt Anderes Recommandations- 
fchreiben an denfelben. Posonii 21. Decembris 1687. 
Leopoldus. 15) Auf 4 Blatt Patente de Cavro del 
Tuson a favor del Conto Jerger (sic) de dato Ms- 
drid 19. Feburier 1688. gez. Charles (d’Eispagne) 
franzöſiſch. 16) Auf 7 Blatt Iörgerd Erläuterung 
ber Frage, ob Die Grenze penes portam Trajanam fchlief- 
fen, oder folche tin Sriechenland bei Konftantinopel ter 
miniren folle, woraus die Hauptfrage pacis sive belli 
refultirtz zum lebteren wird gerathen. Wien, 1. No⸗ 
vember 1689. 17) Auf 5 Blättern kurzer Bericht 
was nach der Abreife des Kaiferd nach Augsburg zwi« 
fchen feinen Räthen und dem türkifchen und griechifchen 
Sefandten von ben Briebendtractaten verhandelt worden 
im Sahre 1690 24. Mai. 18) 3 Blätter Kaif. Land⸗ 
tagöptopofition an die gefambte Stände in Öftreich 
unter der Ennd durch Grafen Jörger 9. Sinner 1690. 
19) 5 Blätter Votum Grafen Iörgern in Commis- 
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sone d. d. 6. Juli 1689 wegen Ernennung des Gra⸗ 
fen Goraffa zur anderten Perfon in castris. 20) Auf 
2 Dlättern Excluſion der dänifchen Prinzeffin a thoro 
Imperstoris. Wien 1676. 21) Auf 2 Blätter amicus 
ad Caesarem 1674 (Tatein.) 22) Auf 2 Blätter Votum 
Grafen Jörgerd im geheimen Rathe nomine camerae 
aulise ann. 1676 (latine.) 23) 4, Blätter Ex- 
eegliones contra primos aulae ministros. 24) Auf 
2 Seiten. Aus der Historia austriaca des Äneas 
Gylvins die Berjagung des Grafen von Zilly betreffend. 

Das Werk fcheint aus dem Privatarchiv Jorgers 
gegangen zu fein, woraus erflärlih wird, Daß 
nehteres im Werk Enthaltene abjchriftlih an verfchie- 
denen Orten vorhanden ift, obſchon die wiener Hof 
hbliothel das Werk lange myſterioͤs gehütet hat. Die 
drei erften Theile find nicht zu finden. Woher Geb- 
derdi die Behauptung fchöpft, daB das Werl acht 
Zheile gehabt hat, ift mir unbekannt. 


Johann Graf Mailath. 
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dom Dreißigjährigen Krieg bid zum fpaniihen _ 
Succeſſionskrieg. 


Sechzigſtes Capitel. 


Som weſtfäliſchen Frieden bis zum Frieden 
von Basvar (1648— 1664.) 


Der Kaifer läft feinen Sohn Ferdinand zum römifhen König 
m Der Reugewählte flicht. - Leopold wird als König von 
Ayım mb Böhmen gekrönt. Die Wahl zum römiſchen König 
age niht. Beginn des Krieges zwifchen Schweden und Polen. 
faliund verbindet fi) mit Polen. Er ſtirbt. Leopold I. wird 
Fa timiſchen Kaifer gewählt. Verlauf des fchmedifch-polntfchen 
Me. Friede von Diva. Pyrenäifcher Friede zwiſchen Frank⸗ 
hm Spanien. Siebenbürgiſche Angelegenheiten. Krieg zwi⸗ 
9a da Türken und dem Kaiſer. Schlacht bei &t. Gotthard. 
Friede von Vasvaͤr. 


Ru dem weftfalifchen Zrieden war Kaiſer Ferdinands 
Me Enge, feinem Sohn, ebenfalls Ferdinand genannt, nicht 
‚ME die ungeflörte Thronfolge in den angeflammten Ländern, 
haben auch die deutfche Kaiſerkrone zu fihern. Er hatte 
Mr ihn als König von Böhmen krönen, zum König von _ - 
Iapın wählen und kroͤnen laſſen; die Kaiferfrone war noch 
verſchaffen übrig. Der Kaiſer beforgte hiebei Widerſtand 
Seiten Frankreichs und Schwedens, bevor er alſo ben yasg 
ausſchrieb, wollte er ſich der Gefinnungen ber Det. Rov. 
Reiläth Geſchichte von freih. IV. 1 


\ N 
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Kurfürften verfichern; .er lud daher die Kurfürften einzeln zu 
fi) nach Prag, und fuchte ihre Zuftimmung im Voraus dur 
mancherlei Verſprechungen zu gewinnen. Dann erſt, ald a 
fi) ihrer Zuneigung ficher glaubte, begab er ſich nad) Regent- 
burg. Die unopkifchen — atten ſah, ſeit einigen 
Jahren, dergeſtalt verändert, Daß Schweden, diefer große Feind 
— des Kaiſers Abſicht bereitwillig beförderte. Die 

igin won Schweden CEhtlſtina, Guſtav Adolfs geiſträche 
Tochter, ließ durch ihren Gefandten bed. Kaiſers erſtgebornen 
Sohn zum römischen König empfehlen, und fo wurde nad 


"1653 mancherlei Verhandlungen Ferdinand — von nun an Ferdi⸗ 
31. Märznand der Vierte genannt — zum römischen König gewählt 
18. Juni und bald darauf gekrönt. Dem Kaiſer aber war es nicht 


gegönnt fich diefes Glücs zu Freuen, denn der hoffnunge⸗ 


1654 volle Prinz ſtarb bald darauf an den Blattern, im 21. Jehre 
9. Zuli ſeines Alters. 


Der Katfer Hatte nur noch einen Sohn, er hieß Leopold 
und war Kar geiftfichen Stand beftimmt. Diefem wollte & 
nun die Rathfolge in ſeinen Stammländern und in B 
Hand fichern. Er ließ ihn deshalb auf dem Reichstage ih 


1655 Wreßbmg zum König von Ungarn wählen und krönen, bib 
1656 Aäthkte Jahe Youcde berfeibe ars König von Böhmen a 
14. Sept. aiher Leopolds Wahl zum römifchen König konnte Ferbina 


nicht durchſezen. Zum Theil hatte er die Verfpredjungeh 
noch net erfüllen können, durch welche er die Zuftinmun 
der Eurfürſten zur Wahl Serdinands erlangt hatte, zur 2$ 
wirkte ihm Frankreich entgegen; ſelbſt bie geiſtlichen Kurfür 
ſten von Mainz und Köln warn nicht für den Kaiſer, und 
fo mufite es dem Schiefal überlaffen bleiben, ob nad) Fert 
ats Bob Leopold die römische Kalferkrone erlangen Wir. 
Eine neue kriegeriſche Bewegung in Erropa vahm dab 
des Katſers ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, bies iſt be 
Weteg, der zwiſchen Schweden und Polen ausbtach. 
Die Konigin von Schweden, Chriſtine, Bitte ar 
dem Throne entſagt; ihr Nachfolger Kart Guftav — detſell 
der: Ein letzten Jahre bes 80jährigen Kriegs Prag. belo 


8055 hatte — ſiel plotzlich mit einem wohlgeruͤſteten Hrer In PD 
Zun ein. Urſache oder Vorwand zu Vieſem  feindfeligen 
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nuen waren die Anſpruche, weiche Johann Kaflmir, Kbnig 
von Plan, noch immer auf Schweden machte '). In fchnellem 
Geraluf beſetzten die Schweden Krakau und Warſchau; 
Yen Kaffmir flüchtete nach Schlefien, Die Eroberung Polens 
had Kal Guſtav ſchien vollendet. Ex gab dem Kaiſer Kunde 
den glücklichen Fortgang ſeiner Waffen, und erbot ſich 
Hm yate Rarhbarfthaft zu Halten, griff aber zugleich das 
Sreußen an und eroberte es bis auf Danzig. Der 
| Rate hate dem Schwebentonig feine Wermittlung zur güt- 
Me deigleichung des Streits mit Johann Kaflmir an 
rar Kerl Guſtav aber Hatte bierauf nicht geachtet und 
vrh ein Bundniß mit dem Kurfürften von Branden- 
hen, Friedrich Wilhelm, verſtärkt. 

Die Eroberung Polens durch. die Schweden brachte halb 
buopa ia Bewegung. Holland und Dänemark räfteten, ber 
da von Meßianb, dem der Kaiſer ein Bündniß antragen 
%, fd in Liefland ein, die Zürken fandten ben Chan ber 
* mit anſehnlicher Heeresmacht nach Polen; hierdurch 








yon Johann Kafimird Anhänger wieder Luft; fie ſam⸗ 
wm ſich, eroberten Warſchau und riefen Johann Kafimir 
Karl Guſtav hinwieder vereinigte ſich mit dem Kur⸗ 
von Brandenburg und ſchlug die Polen in dreitaͤgi⸗ 
* ſe Staaten zurüd, und es zeigte ſich, daß er in feinem 
mit Schweden zu wanken begann. Da entichloß 
er Kaiſer, von Johann Kaſimir vielfach beftürmt, zu 
ben Bindiiß mit ihm, in welchem der Kaifer ein anfehn- 
Tage nach. der Unterzeichnung dieſes Vertrags * en 
Web Reiter Ferdinand im 49. Sabre feined Lebens’). Piöh- 2. apri 
1) Spann Kafimir gehörte dem Stamm Wafa an. 
Nm Rielaner Kalender, beffen fi Kaiſer Leopold bediente, 





Ohicht Hei Warfchau; Hierauf aber ging der Kurfürft 
U Härfspeer verfprach. 







| —SjS Dieſer und mehrere Kalender Leopolds 
Wr. geh. HSaus⸗, Hof: und Staattarchid. 
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ficher Schreck befürberte feinen Tod, Um die RMitternachtt 
ftunde loberten Flammen auf aus der Kammerküche der Ka 
ſerin. Der Kaiſer, obfhon auf den Zod trank, wollte 
doch nicht eher in Sicherheit bringen laſſen, bis nicht ſa 
jüngftes, erft drei Monden altes Kind gerettet. Rauch m 
Flammen wurden ſtärker, da faßte ein Zrabant die Wie 
und rannte mit berfelben davon; aber in der gemallige 
Verwirrung fließ er fo heftig gegen bie Wand, * 





Wiege brach, und er mit dem, wiewol unbeſchädigten AM 
zu Boden fiel. Der Kaifer überlebte diefen Schreck 5 
vierthalb Stunden. : 
Die Zeit, welche zwifchen dem Tode Kaifer Ferdinan 
und der Wahl ded neuen Kaiferd verfloß, war diesmal 
gewöhnlich lang; man nennt diefe Zeit gewöhnlich das 8 
terregnum. Aus mehreren Urfachen war es langer alß | 
wöhnlich ausgedehnt. Zuerft der‘ Streit zwifchen den Mi 
fürften. von der Pfalz und von Baiern, die beide währg 
ded Inferregnumd das Reichsvicariat in Anfpruch nahe 
Der Streit wurde mit folcher Exbitterung geführt, daft 
einer Sitzung, in welcher die Kurfürften die Wahlcapitula 
berichtigten, der Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz: 
baterfchen Wahlgefandten Dr. Arel dad Dintenfaß an; 
Kopf warf, als derfelbe einen Auffag vorlas, der ſich 
diefe WVicariatftreitigkeiten bezog, und in welchem bei 
wurde, ber unglüdliche Kurfürft Friedrich V. babe die J 
würde verwirft. Der Streit blieb unentfchieden und 4 
Kurfürften übten die Wicariatdrechte aus. Mehr als Mi 
dieſe Streitigkeiten wurde die Kaiferwahl durch Frankch 
Umtriebe verzögert; Ludwig XIV. wünfchte Die Katfern 
für ſich feibft, und die Gefinnungen in Deutfchland 1 
feit dem HMijährigen Kriege dergeſtalt geändert, daß die 
geiftlichen Kurfürflen und der Kurfürft von Baiern fid 
Frankreich neigen, die profeftantifchen Kurfürften hing 
Leopold unterflügten. Als die Sranzofen fahen, daß die X 
ihre Könige nicht durchzufegen fei, fchlugen fie den 3 
fürften von Baiern zum Kaifer vor, und trugen ihm jähi 
drei Millionen Livres an, Damit er einen Taiferlichen H 
halten Tünne. Er aber lehnte diefen Antrag ab. Na 
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son die Franzoſen fahen, daß dem Haus Dftreih die Kai- 
ſakrene nicht zu entreißen fei, wollten fie wenigftens bie 
Bitgider deſſelben entzweien; fie fchlugen daher den Kur« 
fürfen vor, den Erzherzog Leopold Wilhelm, zweiten Bruber 
dei verſterbenen Kaifers '), zum Kaiſer zu wählen, aber Xeo- 
sold Vilhelm blieb den Grundfägen feines Haufed freu, 
wies den Antrag nicht nur zurüd, fonbern theilte den An⸗ 
ſchlez ſenem Reffen Leopold mit. So erfolgte endlich die 
Beh Leopolds zum deutichen Kaifer. 
Die Wahlcapitulation ſelbſt wurbe von den Kurfürften 
Mr geändert. Die Ränke ber franzöfifchen Gefandtfchaft 
weirkten die Einfchaltung einer Klaufel, des Inhalts: daß 
de Radler des Kaiſerthums verluflig fein follte, wenn er je 
Bad einen Artikel der Wahlcapitulation überfchreiten würbe. 
Die Bedingung aber verwarf Leopold und erflärte: Die 
Mefmwürde lieber gar nicht annehmen, als fih diefer fhmäh- 
Shen Bedingung unterwerfen zu wollen, fo fiel diefer Antrag 
mg Es wurden aber manche neue Punkte aufgenommen, 
de theils die Macht der Kurfürften bedeutend erhöhten und 
den dom Maß die Macht des Kaiferd befchräntten, theils 
Huf Frankreich bezogen. Die erften Punkte liegen aufler 
ben Bereich dieſer Geſchichte; der Frankreich angehende 
Paslt aber wirkte bedeutend in den fpätern, bald zu er- 
Verhältniffen dieſes Reichs mit Deutichland und 
ih und muß deshalb bier erwähnt werben. Es wurde 
Bi Vehltapitulation feftgefeht, daß der Kaiſer ben gegen- 
xcigen und künftigen Feinden Frankreichs auf keine Weiſe 
Becdeb leiſten, noch fich in den fortdauernden ſpaniſch⸗ 
Krieg in Italien und den Niederlanden ein⸗ 
dürfe. Ebenſo wurde feſtgeſetzt, DaB Frankreich weder 
Feinden des Reich, noch jenen des Haufes Dftreich Bei⸗ 
leiſten fol. Auf den Rath feiner Minifter und feines 
mb, des Erzherzogs Leopold Wilhelm, nahm Leopold 









I) € if derfelbe, der fon im Mjährigen Krieg zu wiederholten 
erwaͤhnt wurde. Als ihn die Franzoſen vorſchlugen, war er 
ifer des beutfchen Drbens. 


6° Hauptſtück 12. Capitel 8. 


1658 Diefe ar Wünkatin cu wa werde Du Bag 
1. Auguſt Frankfurt gekrönt ’). 
Möhrend iefer langwierigen. Verhandlung war der | 
Fr sr Aa Bus Aa 
Seiten fortgefegt worden. Karl Guſtav von Schweden hal 
fi mit dem Fürften von Siebenbürgen, Georg IL au Y 
Haus Ratsczy verbündet, der Kaifer hinwieder be 
Bündnis, weiches fein Bater mit Johann Kaftmir g 
erneuert, den General Hatzfeld mit 16,000 Mann zo 
gefickt, und Holland und Dänemark gegen bie Soc 
unter. die Waffen gebracht. Hatzfeld eroberte Kralay ! 
ofen, trich den Fürſten Raͤkoczy zurüd und zu. 
1657 dem Bündniß mit Schweden zu eutſagen, Karl rue 
Juli, Aug. verließ ylöglich Polen, warf fi) unerwarset uf Di 
eroberte wit Schnelligkeit Holftein, Schleswig und 2 
1858 Während des fehr firengen Winters ging er mit * 
o. Febr. Armee über den gefrotnen Belt, rückte vor —— 
zwang bie Dänen zu Roeskild zu einem ihm ſehr wor 
baften Zeichen. Er hielt jedoch dieſen Srieden wicht, me 
fehlen noch einmal unvermuthet mit einer Slotte vor u 
hagen, verfäumte aber ſich in den erflen Momenten de 
ſtürzung der Stadt gu bemächtigen; dadurch gamann MM 
—— I. von Dänemark Zeit, die Bürger zur Der 
zu ermuthigen, eine Holändiiche Fiotte —9 n J 
— duch, verſah die Gtoht mit $ > 
Truppen, und Karl Gaſtav mußte fi Begnägen, De 
zu blokiren. ? 
Die Verhaͤltniſſe der freitenden Parteien warm 9 u 
auf der einen Seite Johann Kafimir von Polen, der F 
ber Kurfürft von Brandenburg, der ſich yon Ka U . 
gang getrennt und mit Polen vessinigt Hatte), Aal 
Holland; auf bee andern Geite Karl von Schweden 
Eugland. Ueberdies hatten ſich bie zwei geiſtlichen Mi 
ften, bie Hergoge von Braunfchweig und Lüneburg 
Landgraf von Heflen- Kaffel mit Karl Guſtav vereitigt, 
die deutfch ſchwediſchen Befihungen zu befchüßen, wei 


1) Uachen war damals durch eine dFeuersbrunſt hart peimgeful 
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jejten., Der König nen Fyrankreich 
LEE bei yab verſprach alle Säle zur 37 
ãüſchen Friedens und der Rechte und Frei⸗ 


— ie © General Montecuculi, weicher an Hatz⸗ 
DO Edle zum Oberbefehlshaber der Taiferlichen Truppen 
mn zorben war, unb der Kurfürſt von Brandenburg 
cn de Schweden aus dem Holſteiniſchen, unb in ben 
Me Prosinzen erhoben ſich Aufftände gegen die hart- 
ben Schweden. Im nächſten Jahr eroberten der fur» 1658 
3 unn Montecuculi den größten Theil von Schwediſch⸗ 
Basen. Karl Guſtav aber hoffte auf den thätigen Beifland 
Mrichs und Englands. Wirklich ſandte Crowwell der 

ige ummicheankte Beherrſcher Englands, eine Flotte 


arten bald die ganze Lage der Dinge, Cromwell flarb, 

| nahfolgende englifche Regierung wollte bie Flotte 
ug 50 Briörberung des Friedens gebrauchen. Wie nun 
u Buban die Friedensbedingungen nicht eingehen wollte, 
Bin — Biotte aa England zurück. Noch einen 


Karl Gufiav. Durch bie vereinte 

der Dänen, Brandenburg, Dolen und !Kaiferlichen 
Mahn die Schweden bei Nyborg ensfcheibenb geſchlagen. Er 
veler Den Muth nicht; allein während er ſich 2m 1660 , 
zöfkete, ſtarb er ploͤtzlich zu Gothenburg. Sein Cohn 23. Febr. 
‚Möfolges war nur Fieben Jahr alt. Die verwitwete 
Elepuore und die ſchwediſchen Reichsvormünder ber 
qh ya Beiden, welcher zu ODliyva auf folgende 
zu Btand 
Y 5 von Polen entſagte allen An⸗ 
Babe af Echweden und überließ den Schwehen ben groͤß⸗ 
A son Liefland, her Kaifer gab Alles zurück, was u 
—* Kigig von Schweden und ben Herzog non Holſtein 
k Sette; Die Verträge zwiſchen Schwein und Kur 
mburg wurden "aufgehoben. Die Folge dieſes Friedens 
7 die Mutgleigung zuifggen Schweben unb Dänemark. 

* Pühte ſchloſſen zu Kopenhagm Ürieben, auf He 
ran, die Sahwpeden sünfüg mare. 4 in ie 
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genommen, hatte ber Kaiſer zwar ˖ die Selbſtändigkeit Yold 
gerettet, die Schweden aber hatten vortheilhafte Bedingungn 
errungen. ni 

Kurz vorher hatte auch Frankreich mit Spanien Fri: 
gefchloffen. Es ift dies der fogenannte pyrenäifche Iie- 
Die Verhandlungen hatten auf der Fafaneninfel, im NAnk 
Flüßchen Bidaffoa, zwifchen dem Gardinal Mazarin 
dem fpanifchen Minifter Don Louis -de Haro Ä 
Frankreich erhielt, einen bedeutenden Länderzuwachs auf’ N 
fpanifhen Niederlanden, und verſprach, den Herzog Karl m. 
Lothringen in den größten Theil von Lothringen wider ib 
zufegen; endlich wurde die Wermählung Lubwige XIV. 
Maria Therefia, der älteften Tochter Philipps IV., & ER 
von Spanien, feftgefegt, bie Prinzeffin follte als Brote 
500,000 Goldgulden erhalten, aber allen Anfprüchen auf J 
ſpaniſche und niederländiſche Grbfolge für fi und J 
Erben fehriftlich entfagen. Im folgenden Jahre, als die M 
fantin zur Vollziehung der Heirath nach Frankreich cn 
wurde zu Yuentarabia dieſe Werzichtleiftung feierlich d 
gefertigt und beſchworen. Die unfeligen Folgen diefer WE 











- bindung werden im Laufe der Gefchichte ausführlich CHE 


1657 


flellt werden. 1 
Der Norden und Weſten Europas war für den WM 
biid beruhigt, aber es war dem Kaifer Leopold nicht WM 
gegönnt Frieden zu haben; er geriefh mit den Türken 
Krieg. Überhaupt dreht fi) die ganze lange Regierung | 
polds um brei Haupfgegenflände: Kampf gegen Franitch 
Vergrößerungsſucht, Kampf mit den neuerdings gegen W 
ropa anflürmenden Zürken, und Kampf gegen bie ungarifil 
Malcontenten, der mit den türkifchen Handeln in Werbindei 
ſteht. Es iſt alfo Hier der ſchickliche Ort, die Verhä \ 
des Kaiferhaufes zu der hohen Pforte und den fiebenbuin 
ſchen Fürſten barzuftellen, denn die entgegengeſetzten Abfich 














bed Haufes ſtreich und der hohen Pforte auf Siebenbae 
führten den nächften Krieg herbei. ä 

Kırz nad dem Tode feined Waters fandte Leopoil 
einen Steiermärker, Namens Simon Keninger | an die H 
Pforte ab; er follte bie freundſchaftlichen Verhättniffe Mi 
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berfihen aufrecht erhalten. Er wurde wohlmollenb aufge- 


usumen md es iſt bemerkt worden, daß er bei der Audienz 

foger der Ehre eined Stuhles gewürdigt wurde, was den 
| Kfbeıten früher verfagt worden war. Reninger erhielt dieſe 
| — weil er ſagte, er ſei zwar Reſident, aber auch 
— — Kalte. Sein erſtes Geſchäft war, den Klagen Gehör zu 
| verfüefn, die er Taiferlicherfeitd gegen bie Türken an ber 
| 


Om pmrjubritgen hatte, denn an ben Grenzen beider 


Mühe wer feinehwegb Ruhe. &o waren z. B. in den letz⸗ 
ka Agierungsjahren Ferdinands 4000 Zürken flreifend in 
Ökkrmart eingefallen und hatten bis nach Raskersburg hin 
ide, und bei Neuhäufel waren 64 Haiducken von den 
Shin zufommengehauen worden. Die Zürfen antworteten 
m ardern Klagen, daß die Grafen Batthyaͤnyi und Forgäce 
fd Gtreifereien in das türfifche Gebiet erlauben, baß bie 
Gala und Haiducken zwiſchen Komorn und Gran Raub- 
Mrd begehen u. dal. mehr. Unfug an der Grenze war auf 
been Geiten nicht ungewöhnlich und hätte den Frieden 
Wehrfheinlich nicht geflört, aber Siebenbürgen wurde der 
Aleyfel beider Reiche. 
Der Großfürft von Siebenbuͤrgen, Raͤkoͤczy, hatte im 
Wnitt-poinifcgen Krieg Partei ergriffen für die Schweden, 
hatte eine ungünftige Wendung für ihn genom- 
m fein Heer war gröfftentheils zu Grunde gegangen, Raͤ⸗ 
* tm nur mit Wenigen nach Siebenbürgen, bie Trup⸗ 
vn, die er unter Johann Kemeny gegen bie Tartaren zu- 
‚ warden theils zufammengehauen, theils mit ihrem 
gefangen. Um bie hohe Pforte zu befänftign — 
—* Türken hatten Raͤksczy's Krieg mit den Polen nicht 
pi schein — fandte er Kranz Zorday und noch zwei 
Yabere nach Konſtantinopel. Weil der Sultan dem Fürften 












—* nicht entrichtet wurde, ließ fie der Sultan in bie 
— werfen und Raͤkoczy wurde von der Pforte 


—* ein, 20,000 Leichname bezeichneten feinen Zug; 
Gefangene, einige Zaufend mit Beute beladene Wa⸗ 
ie, 150 Kanonen fehleppte der Tartarenchan mit ſich fort; 





iqy zürnte und ber fiebenbürgiſche Tribut durch die Ge⸗ 


Öpriegt, zugleich fiel der Tartarenchan verwüflend in Sie⸗ 
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fich entigeutl, der Großvezier Mohamed Köprili fei ihn zu . 


WW. Happiflüd 12. Capitel 60. 


anfierdem mußten als Zöfegelb für Malksay'& a Ver⸗ 
wandte 300,000 Piaſter entrichtet werben, bie Futb 
abgebrauſt war, wählten die ſiebenbürgiſchen Stände an 
Rad Stelle Franz Redey; aber Der nong Großfürſt 
konnte fih halb überzeugen, daB er ſich fehr geringen Anſehens 


bei den Zürfen erfreue, denn weber fein Geſandter am türki-· 


ſchen Hof, Franz Kereſzteſy, noch Sigmund Baͤnfy, ben er 
an den Stoftholter von Dfen, Kenan Paſcha, fandte, konnten 
fih Gehör verſchaffen. Der Tartarenchan aber ordnete eime 
Geſandtſchaft an Den Kaifer ab, und fchrieb: „Rakoͤczy habe 


üchtigen ausgezogen, und er fei vom Sultan befehligt, den 

rofngier zu unserflügen, ex babe deshalb Siebenhürgen 
verheers, babe den Raͤkoczy bis an hie Theiß verfolgt, hier 
aber. die kaiſerliche Grenze nicht überfihritten....Die Pforte 
babe daß Füuͤrſtenthum Siebenbürgen dem Achatz Barcſai ner 
lichen, wenn dem Kaiſer bed Gultans und des Chans Freund⸗ 
ſchaft lieb ſei, möge er den Rakoczy als Rebellen halten.‘ 
Der Roifer antwortete, „her Chan fei ühel unterrichtet man 
den kaiſerlichn Grenzen die fich über die Theiß erſtrecken.“ 


.Dieſes Schreiben des Tartaxenchaus zeigt die Veraͤnderungen 
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an, bie in Siebenbürgen vom tartarifihen Raubzug bis zur 
Abfendung der Botichaft ſtattgehabt hatten, und dieſe waren 
folgende: Bei der Annäherung ber Zartaren hatte fi Ri 


koczy nach Ungarn geflüchtet; als fie abgezogen waren, raffte 


er eilig Truppen zuſammen, drang in Siebenbürgen ein, Ya 
fpra Den Bicbenbürgern Hülfe gegen die Türken, und daß 
er in Tad und Leben ihnen freu bleiben wolle. ’ Als ob de 
id, hen fie Franz Rebey geſchworen, vur Fin bedingniß⸗ 
weiler Eid geweien, Buldigten die meiften Feſtungsbefehls⸗ 
haber abermals Rakoͤczy; andere blieben feft hei dem. Eid, den 
fie jenem geſchwoxen, aber Rakoͤczy rückte gerabemegs ‚auf Die 
zu Mediaſch verſammelten Stände los. Diefe, feine hewaff⸗ 
nete Macht ſcheuend, nahmen ihn bei ſich auf, erklärten aber 
umamwunden, daß fie gegen Die habe Pforte nie Die Waffen 


tragen münden. Räkögy nahm dieſe Webingungen willig 
an, ließ ßib nom Franz Redep einen Eid ſchwören, daß m 
wie, ſabbſt auf Meisht her Zarken micht, Das Fürſtgithum 


\ 
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vchmals annehmen werde, und ſchichte ihn hirreuf ungefäht 
“u Dec 

Die Beglerbege von Dfen und Temesvaͤr ſchrieben des 
— gehen 3 mahntun fie von Kab⸗gzy 5 








nfgugeben, 
asöfetige, des Imhalts, Haß fie die Freiheiten bed 
Grenzfeſtungen nicht beſeten und des 












trzift 





wıchbeie, dafa die Kartaren fh mit Macht ya einem 
enbürgen rũſten. Raͤkoͤczy ließ dieſe Brieſe 
e verkünden, weil er davon ungünftigen 
E befarchtete. Indeilen rüdte der Beglerbeg von Dfen 
Monn gegen Siebenbürgen vor. Raͤlbczy ging ihem 
und dis Zäüsten flohen ohne Schwertſtreich. Raksczy 
dem Beglerbeg sine große Summe Geldet, davuit 
ichen Verhältniſſe mit der Pforte wieher⸗ 
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bl⸗ * niedriger Kiiecherei ſchrieb Raksczy dem * 

Abe G— 
ſaecte ober Alles nichts. Der Großvezier mit 100,000 Mann 
ud des Chan der Tauaren überſchwenntten Sicbenbüngen. 
Zub umher binnen 24 Standen erobert, das Band rumbım 
sowie. Fer Ta die Greuſamkeit der Birken binccr 


Hunbertteufenb Menſchen und Darüber 
enſcheft getrieben. Raloczy, zu ſchwach, 
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DR zu wiberftehen, fanbte ben Achetz Ban 
war um Die Oſmanen zu boſchwichtigen; ab 
dar Bagier ernannie oben dieſen Barcſay zum Bürften nom 





en. Die Einen (ses, ur Androhung bes Tades 
| He Purde anzundduuen; die Meimmg 
u Beyer beſtochen * um ernannt 





akut Sei, — mniederzulegen, wenn fie ein Werthei⸗ 
Ugmgsenitte) gegen bie Tuͤrben hätten; aber we aͤre Dieh 
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zu finden gewefen? Die Stände fhworen dem Barclay den 
Eid der Treue, jedoch mit der Klaufel, daß es ihnen erlaubt 
fei, zum Fürften Raͤkoczy zurückzukehren, wenn biefer fi mit 
der hohen Pforte verfühnen und bis dahin nichts gegen Ele’ 
benbürgen unternehmen würde. Zürkifcherfeits wurde Bartſah 
durch einen Kämmerer mit Kaftan, Mübe und Keule di 
Großfürſt inftallirt, oder nah türkifcher Begriffsweiſe af 
den Schemel des Fürftenthums gefegt, weil die brei Fürſten 
ehümer Moldau, Walachei und Siebenbürgen nur gelden 
Schemel für den Fuß des Sultand wären. Barcſay befolgte 
die Politik unentfchloflener Charaktere: er Tnüpfte nog allen 
Seiten hin Verhandlungen an, und hatte keinen beſt 
Zweck. Mit dem Paſcha von Dfen kam er in folgenden be | 
Yundten überein: erflend, Lugoſch und Schebeih, von 
Einkünften 15,000 Bucaten jährlich ald Almofen nad Ä 
und Medina beftimmt, follen mit allen ihren Dörfern -F 
Unterthanen künftig nicht mehr zu Siebenbürgen gehörig 
. zweitens, Jend bleibt mit feinen alten Grenzen künftig DE 
Sultan; drittens, daffelbe gilt von dem vormald ſchon OR 
Zehen und Waffe befchriebenen Dörfern; Hp. A m. 
und die drei Nationen Siebenbürgens machen ſich Verbindiig 
Raͤksczy aus dem Wege zu räumen; 'fünftens wurde die OF 
güfung der Kriegskoſten gefordert, welche die Stande WE 
Kräften zu leiften verfprachen. Zugleich empfahl ſich Barck 
in einem eigenhändigen Schreiben dem Faiferlichen Reſidenh 
Reninger, und die fiebenbürgifchen Stände zeigten den ung 
ſchen Ständen an, daß an allem Unheil nur Risen SE 
fei, der troß des Befehls des Sultans ſich weigere, dem TOM 
fürften Barcſay Großmwardein zu: überantworten. Obſch 
dieſes Schreiben nicht ohne Wiffen Barcfay’s abgegangen \. 
konnte, ließ ſich dieſer doch auch mit Raͤkoczy in Unterhail 
lungen ein und wollte ihm das Fürſtenthum abtreten. W 
- Bie Folgen dieſer Unterhanblung werden wir fpater zur 
kommen. 
Der kaiſerliche Hof unterſtützte Raͤkoͤczy gegen bie 
Damit der fürkifche Einfluß in Siebenbürgen nicht noch 
figee werde, als er ſchon war; deshalb wurbe Dr. 
an ben Paſcha von Dfen gefendet, um durch ihn bie % 
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Ahnung Rifdezy’6 mit der hohen Horte zu erwirken, in gfei- 
dem Auſttag ging Heinrich Wogin zum Großogier, den er 
bei Zemeivar fand, aber beide Geſchaͤftsführer konnten ihren 
Ziel nicht erreichen. Reninger in Konftantinopel hatte Die 
Klagen der Pforte zu vernehmen, daß die Ungern, namentlid 


wtefigen, und der Großvezier hatte fich bei bem Laiferlichen 
Hof derh ein Schreiben befchwert, daß der Mutter Raͤkoczy's 
gehalt worben fei, in den beutfchen Landen bes Kaifers 
ängpen für ihren Sohn zu werben. Won Leopolds Geite 
aude hierauf geantwortet, der Taiferliche Hof habe Raͤkoczy's 
Handiungen gebilligt und Deshalb Redey's Wahl nicht gebil- 
Bst; Hüffe ſei ihm nicht geleiftet worden, aber die Pforte möge 
u Gichenhürgen Feine Neuerung vornehmen. Als nach ber 
Guberung von Ienö Siebenbürgen in der Gewalt ber Zür- 
fen war, fchrieb der Pafcha von Ofen, Kenan, dem Palatinus: 
Da Rakoczy dem Sultan ungehorfam, fo fei Ihm, Kenan, bie 
Zihtigung beffelben anbefohlen worden, Rakoczy aber habe 
Wh über Die Theiß geflüchtet. Des Friedens eingedenk, werde 
5 kinm Hann von feinen Leuten über den Fluß fehen laſ⸗ 
fa, der Palatin möge ebenfo dem Frieden gemäß handeln. 
Der kaiſerliche Refident Reninger und der Dolmetſch Pana- 
ii wurden von dem Großvezier hart, angelafien, ald ber an 
Safer Leopold gefandte Oſmane rückkehrend berichtete, vor 
fiam Augen habe man Rakoczy und die beiden Woiwoden 
der Roldau und Walachei nach Frankfurt zum Kaifer ziehen 
ken, ihn aber habe man zurüdgehalten. Da fprach ber 
ir: in der Gapitulation, die Sultan Suleiman dem 
ſichenbuͤrgiſchen Fuͤrſten gegeben, ſtehe ausdrücklich, daß der 
Fü mit kelner andern Macht Einverſtändniß pflegen ſoll, 
dies babe Räksczy nun ſchon zum dritten Mal übertreten; 
much den Inhalt der Capitulation müſſen die Woimoben ber 
Moldau und Walachei, die ſich nach Siebenbürgen geflüchtet, 
bgciefert werden. - 
Die Korderungen der Türken in Bezug auf Raäkoczy 
werden immer dringender und fonderbarer. Als der Faifer- 
Internuntius Auguſt von Maiern in Brufia grichien, 
m Leopolds Kaiferfrönung anzuzeigen, forderte ber. Groß⸗ 









Battbyamgi, Forgacs, Nadasdy, Zrinyi den Fürſten Raͤköczh 
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Yan RWrzyes Auslieferung; Ralern antwortete, man Klame 
Den nicht ausliefern, Den man nicht habe; wenn man Abrigens 
Raboczy auch hätte, fo würde man ihn. Doch nicht ausllefern 
weil Died ber Ehre des Kaiſers entgegen: fe. Hierauf kam 
särtifcherfeiss ein anderes Projett zut Sprache. Der Het 
effendi Schamiſade, ein In der Geſchichte wohlbewanberter 
Min und des Großvezierb verttauter Breund, lud Mater 
zu einen Nathtmahl und eröffnete in vertranlih, daß es 
wol am beiten wäre, wenn Der Raifer mit Räksezy das thüte, 
was der Papft mit Dſchem und der Scha mit Bajeſſid 
gethan). Der Intenunkiub antwortete, das Bekſpicl des 
Soffi, der an Reigien und Sitten von ihm gaͤnzkich ver⸗ 
ſchieden· fei, Tanne ihn nicht bewegen, und jened Alexanders VI. 
paſſe nicht, weil Dſchem etwas ganz Anderes geweſen, alb 
Raͤkoezy, und det Papft dieſer That wegen von allen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern dergeſtalt getadelt werben fei, daß dies allen 
Nnrrichen müffe, jeden Fuͤrſten von einer ſolchen Handlang 
abzuhalten. Als Malern vom Gultan Abſchied nahm, er 
Härte ihm dieſer: Siebenbürgen fel des Sultans Erbland, un 
dieſem Habe ſich Raͤksczy wergangen, die Pforte fei entſchloſ⸗ 
fen, denſelben mit den Waffen gu verfolgen, Der Kaiſer möge 
mit demſelben ein Hinderniß des Friedens ans dem Weg rün- 
men. Übrigens wurbe die Geſandtſchaft Naierns durch eine Be 
gengeſandtſchaft erwidert, Die in Wien Lebpold J. zur Ralfer . 
febnung Glück zu wünſchen hatte. Die Geſandtſchaft ferbft 
bietet laum etwas anderes Merfwürbiges bar, als daß ſich 
der Aetseffendi über den tt des kaiſerlichen Beglaubigımp- 
ſchreibens aufhielt, in dem Sehreiben hieß es namlich: „Bir 
haben ihm erlaubt, unferm kaiſerlichen ihren zu nahen.” Der 
Relseffendi meinte, dies ſei unertraͤglicher Hochmuth; ber Bai- 
ſerliche Dolmetſch Panalotti antwortete aber, im Schreiben 
des Sultans ſtehe: ‚na der Riederwerfung ber Stirne vor 
dem karſerlichen Steigbugelz“ Dies Fei noch viel flärker. 
Während dies an dem kaiſerlichen und dem türkifehen Hof 
vorging, Hatte Rakoczy den Entſchluß gefaßt, ſich wieder in 
ben Bee von Slebenbuͤrgen gu ſchen. Es bot ſich hierzu 





9 Zeauaiiich Wurden Oſchem und Bojeſſib vergiftet. 
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| Geſegenheit bar, denn bad ganze Laud were im 
ı Wie Bewirtung wegen des ingeheuren Eributs, der den 
Ws artächtet werben follte> e8 war alſo von Kertheibi⸗ 
Web Bandes Teine Rebe. Dies wiſſend, war Rakoczd 
Mannſchaft in Gicehenblirgen eingebrochen. Barc- 
den Eroßfürſtenthum entfagen, aber Johann Ke⸗ 
er die Yäflige Bürde antrug, weigerte fich fie zu 
da floh Barcſay aus Siebenbürgen nach Temebuär. 









Hi 
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fich durch drei Männer beffimmen, fich mit 
aszafühmen. Die beiden Mikes und Stephan Läydr 
die Verföhnung mit Rakoczy zur Sprache; Jeder, der 
ſprach, wurde von ihren Anhängern überfchrim, und 
mit vieler Peierlichkelt in Naros⸗ Vaſarheld dinge 
Ichenn Kemeny, ber eben beim Landtage anweſend 
ſich, feine Stimme zu geben, weit er fein Loſe⸗ 
noch nicht entrichtet, er ſich alſo als Ge⸗ 
Br betrachten müſſe. Nach Raͤkoczy's Einzug ging er 
Bogern, unter dem Vorwande, ſich mit einer Witwe zu 
& lange, Rakoczy lebte, Lehrte er nicht mehr 
en ck 


zuräd. 

Der Beglerbeg von Dfen erhielt vom Gultan den Be⸗ 
Wii ab⸗ und Barcſay wieder einzufehen, es kam 
mn Thor zur Schlacht zwiſchen den Türken und 
9 Leyteret wurde gefchlagen. Unaufhaltfam drang Der 
de Sirdenbürgen ein; Barcſay ſchrieb einen Landtag 


SRFPEFgE 










r 







—3 


ch ans, als aber ſehr Wenige zuſammenkamen, 

der Beglerbeg, daß Barclay verhafft ſei, er rieth ihm alfo 

Wien thfifhen Heer nach Temebvar zurüczußchten, diefer 

m vor, in Hermannftabt zu bleiben, da er hoffte, 

BEREICH zu verſohnen. Der Beglerbeg lieh ihm 1500 
m Schutze und Tehrte beim. 

Lebald Rakoͤczy den Abzug der Türken erfuhr, kam er 


die türfifche Beſatzung hätte ſich Barcſay alfobalb er- 
ı 8 widerfegten fi ihm auch einige Magnaten, die 

gens gänzliche Werwüftung durch die Türken voraus⸗ 
‚wenn Raksczy das Kürftenthum erlangen würde; aber 


u Maros⸗Vaͤſarhely, angſtvoll, unentſchloſſen, 


Km Schlupfwinkel hervor und belagerte Hermannſtadt. 


1669 
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ſchützen. Souches hatte auch der Stadt Großwarbein bewii 
Truppen zur Verflärtung der Beſatzung angetragen, aber 
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Barcfay knupfte doch geheime Verbindungen mit Raͤloczy on. 
Über feine Gemüthöftimmung mögen zwei Züge Austupf 
geben: Als einige Magnaten ihm die Folgen einer Überdig 
kunft mit Rakoͤczy vorſtellten, antwortete er: „ich werde 
ihm bis zum ·Fruͤhjahr ein glückliches Leben führen, und 
im Sommer gern mit ihm fterben!" — zugleich aber fi 
eine Münze prägen mit ben zwei Aufſchriften: „Rette 4 
denn wir gehen zu Grunde” und „Aus den Ziefen jeden 
wir zu Dir, o Herr!” — Er kümmerte fi gar nicht 
die Verthejdigung der Stadt, fondern überließ ſich ſchw 
ſchen Gaſtmahlen. Die Befatung hielt fi 150 Zage, 
der Beglerbeg von Ofen zum Entfag heranrückte. Dei Kay 
fenburg Tieferte Raͤkoczy eine Schlacht, führte die Seinen zu 
erften Angriff perfönlich an, erfchlug mit eigener Hand 9 
zehn Türken, empfing im Handgemenge vier Wunden: 
ſank, mit eingefchlagener Hirnfchale, vom Pferde. Die Seij 
flohen, entriffen den Verwundeten dem Gedränge und brade 
ibn nad Großwardein, wo er bald darauf verſchied. 
Barcſay erſchien im Lager der Türken, der Begleai 
gab ihm Siebenbürgen, es war aber die allgemeine Meinn 
fowol bei den Siebenbürgen, als bei Leopolds Generalen, B 
bie Türken fih für feine Erhöhung Großwardein würden W 
treten laſſen; daher ermahnte Johann Kemeny die Bürger gi 
Sroßwardein, die Thore nicht zu öffnen, und Souches ba 
Szathmaͤr, Kalld und Tokay, in Zolge einer mit Kali 
getroffenen Übereinkunft, ließ aber zugleich dem Sidi Ali Pay 
fagen, er fei blos an Die Grenze gerüdt, den Frieden —2 
halten und die Grenzen vor den Streifereien ber Tartarekä 
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Bürger: lehnten den Antrag‘ab: Später hatten fie U 
genug, Died zu bereuen, denn Sidi Ali hatte es auf Die & 
abgeſehen. Zuerft verlangte er von Haller, dem Großmarbg 
Hut verfrauf war, und der ſich bei Sidi Ali befand, um 
Erlaß des fiebenbürgifchen Tribut zu verhandeln, er folle 
Stadt überliefern. Als Haller fich deffen weigerte, Tieß 1 
der Zürke in 60 Pfund fehmere Ketten fchlagen, dann eräfl 
er die Belagerung von ‚Sroßwardein. Die Befagung % 
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0, hochſtens 850 Mann ftark, fie ſteckte die Vor⸗ 
ie Brand, ‚der Zürte hinwieder leitete das Waſſer aus 
eb, in ber Burg ſelbſt flog ein Pulvermagazin 
und zerftörte einen Theil der Welle, die Türken 
en wurden aber zurüdgevorfen. 57 Tage wiber- 
die Befegung, fie war auf 300 Mann beſchmotzen, 
fe gg freien Abzug die Feſtung übergab. 
Burfop follte nun die Kriegskoſten mit 500,000 Tha⸗ 
alihten, ex traf ſehr ſtrenge Maßregeln, um das Geld 
daphebhen. Diefes fowol als feine ſtets wechſelnden Gefin- 
mahten ihn den Siebenbürgern verhaflt, aller Augen 
zahtn fih auf Iohann Keminy. Diefer erſchien in Sie⸗ 
kakinen, ſchlug Barcſay's Truppen in einem leichten Ge 
‚und berief einen Landtag, auf dem er erflärte, daß er 
bb allgemeinen Wohles wegen nach &iebenbürgen. zu⸗ 
uchaehtt ſei. Barcley bedingte ſich bequemen Lebensunter⸗ 
BE und legte Die Großfürftenwürbe nieder. Die Gtände 
wa Eichenbürgen wählten fofort Johann Kemeny zum Groß- 
Fehr. Die Wahl war vorüber, ber Landtag aber noch nicht 
* 8 von Konſtantinopel ein Schreiben kam, und bie Sie⸗ 
ermahnte, dem Fürften Barcfay treu zu bleiben. 
Die Gurt vor den Zürfen war fo groß, daß viele. dem frifch- 
Peilikn Fürſten Kemeny zwar Treue ſchworen, den Dienft 
en die Türken aber verweigerten. Indeſſen beftätigten 
Mix die Dfmanen auch Kemeny als Großfürften, unter ber 
wansung der Entrichtung des türkiichen Zributs. 
‚ De mrubige Barıfay knüpfte Verhandlungen mit den 
Re an und räumte neuerdings vom Großfürftenthume. 
we Infhlag wurde verrathen, Barcſay's Briefe kamen in 
N‘ Sande, er ließ Achatz Barcſay und feinen Bruder 
Ro gefangen nehmen, als fie eben bei ihm zu Mittag 
a. Der lebte wurbe zu Fogaras auf dem Marktplatze 
Hd; Achatz, als er von Goͤrgenv nach Koͤvar gebracht 
PR, — 28*— umgebracht und im Dort Riya durch 
nn eingefcharrt. 
De Tribut, den die Tuͤrken verlangten, war fo groß, 
won ihn nicht erfhwingen konnte; ihr Benehmen war 
vr Urt, daß voranszufchen war, ' fie würden in länge 
Ritith Belhiäte von Öftreid. IV. 
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rer ober Türzerer Zeit Siebenbürgen für fi behalten. Dund 
ſich ſelbſft war Siebenbürgen zum Widerſtand zu ſchwath 
Johann Kemeny wandte fi alfo an Kaifer Leopold. De 
Katfer ergriff mit Freude die Gelegenheit, fi mit Sichen 
bürgen zu verbündens: er fammelte deshalb ein Heer bei Ku 
mom. Kemirny hatte indeffen den mannhaften Entſchluß ge 
faſſt, die Gelder, die zum Tribut an bie hohe Pforte beftimmt 
waren, zur Wertheidigung des Landes zu verwenign: et wer 
Söldner und vüftete ſich; es war aber gu fpät, bie Züch 
flanden ſchon in Siebenbürgen. Kaiſer Leopold Hatte zum 
der Pforte erklären laſſen, daß er jeden Angriff auf Sieben 
“ bürgen als Feindſeligkeit gegen ſich betrachten werbe, bie Sie 
ten aber hatten die Drohung verachte. Kemkuy wich m 
Drt zu Ort vor den Türken zurlück bis In bie Mermarod;ä 
beflürmte ben Kaifer um Hülfstruppen; Montermeuli, ber 
bei Komorn verſammelte Heer befehligte, wollte geradezu 
Dfen, um entweder bie von Vertheibigern entbloͤßte Stadt 
‚erobern, ober den Beglerbeg zu zwingen, zur Rettung, 
Dfen aus Giebenbürgen zuruüͤckzukehren; da erhielt er 
Kaiſer den Befehl, auf der Stelle nad Dberungern 
brechen. Der Kaiſer dachte, dab dem Großfärften bakı 
am beften geholfen würde. Montecuculi fagte bi 
feinen: Ufmuthe: „Die kaiſerlichen Minifter verfichen bie Ef 
nicht und wollen Riemandes Rath anmehmenz ja fie glaub 
6 jet weile und lubendmwärbig, wenn fie jebe fremde Melk 
verwerfen; wenn aber der. Erfolg nicht fo iſt, wie fie ih 
— wãlzen fie bie Schuld mit vieler Geſchicklichkeit u 
Maonteruruli ging in Eihmärfchen an die Thriß, im 
Ali Paſcha den Kemeny verfolgte, und dad Großfürſtench 
mm Verknufe ausbot, ohne daß fich ein Käufer fand. | 
. wmulhig fragte AR bie Abgeordneten ber ſaͤchſiſchen Cie 
05 fie benn gar Niemanden wiflen, der Großfürſt ſein Tüt 
Nach langem Machbenten fiel einem derſelben Michael 4 
ein; alsbald ließ ihn Ai zu fich berufen. Apafi vomme 
—* ſanftet, nicht chrgeiziger Ma. Nor barzem er 
ber tarturiſchen Gefangenſchaft heimgekehrt, lebte er h 
Ebesſalun. en er eine türkiſche Schar vor feinem Sch 
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aihäte, glaubte ex zum Bode abgeholt zu werben: «aber «6 
Mhite ihm an Vertheibigungsmitteln, ex begab ſich alſo zu 
ven Türen Noch Hatte er Die Grenzen feiner — 
nicht etſchritten, als ihn ein Bote aus dem Schloſſe mit 

de chrigt ereilte, feine Frau fei eines gefunden Knaben 
garen. Die Angſt, im die fie durch bie Erſcheinung ber 
Kizten wiegt wochen, hatte wahrfcheinlich bie Entbindung 
ver heihſchwangern Fran befördert. Seine Lage war ſo fon- 
derbe, deß ex nicht wuſſte, ob ex fich hierüber freuen bürfe 
"be heräben müfle. Im türfifchen Lager angelangt, wurde 
ah Fr von Siebenbũtgen begrüßt, und ihm cine Bei 
Bu ageerdnet; man wußte nicht, ob ihn zu chren, ober 

win zu bewachen. Wi forderte Die in feinem Lager an⸗ 
Wahn Eichenbürger auf, Michael Apaſi zum Fürſten zu 
Din ab 0 wagte Riemen) einem fo mächtigen Yufrufe 


* vereissigken fi Montecuculi und Kemeny, fie 
——— ein und erſchienen vor Klauſenburg; 
Baht Mnctz ihnen bie Thore. Montecunculi legte eine 
hinein und verlieh &iebenbürgen wieder. Zu ber 
——— eu be Beglerbeg aus dem Groß⸗ 
und Tchrte nach Ungern in die Winterquartiere 


* Wontecuculi aufbrach, um watermeriime in Ungern 
Pike, ging Keweny mit ihm. ber mitten im Winter 
ME fh dieſer, nach Siebenbürgen zurüdzufcheen. Un⸗ 
m von Megyes flich er auf Upafi's Anhänger unb einige 
wu mit ihm vereinigte Zürten, ed kam zur Schlacht. 
u wurde gefchlagen, ſtürzte auf Der Flucht und warb von 1099 
’ * feiner eigenen Reiterei zertreten. 90. Jar. 
B. Ed Apafi won feinem Rebenbubler befreit war, ber 
BR a deſſen Politik und wanbte ſich an den Ralfer, um 
Dim gegen Die Kürten gefchügt zu werben. Sein ganzes 
folgte er ſchwaukender Politik, unterhandelte immer mit 
id und der Pforte zugleich, unb als bie ungrifchen Un⸗ 
R ausbrachen, hielt er es auch mit ben Misvergwügten, 
& ſtets zwei⸗ bis dreierlei Verhandlungen zugleich 
von denen wenigſtens eine immer mit su andern im 
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Widerſpruche ſtand. Sein ganzes politiſches Benehmen 8 
ein Gewebe von Lügen. Die Folge davon war, Daß dem fir. 
genden Theile Siebenbürgen zufallen mußte - 

Ein Heiner Theil der Siebenbürger wollte den Sohn de 
gefallenen Kemeny, er hieß Sinion, zum Großfürſten erheben, 
Diefe Partei begehrte vom Kaiſer, er möge bie deutſchen Ber. 
fagungen in den fiebenbürgifchen Städten laſſen; Apafi ver, 
fangte, er möge fie entfernen. Um herauszufinden, was eigerh 
lich zu thun ſei, wollte Kaiſer Leopold zuverläſſige Na 

über Siebenbürgen haben, deshalb ſandte er den Biſchof 
Waigzen, Franz Gpent- Györgyi, an Apafi's Hof. Er wählt 
ihn, weil er ein geborner Sieffer war. . Szent⸗ Gpörgyi mag 
ein guter, fchlichter, ehrlicher Mann, aber feinen Auffeagg 
nicht gewachſen; er redete viel und unvorfichtig, erHärte 2 ä 
radezu, er fei gekommen, die deutſchen Truppen aus Gig 
bürgen wegzufülgen. Der Befehlöhaber von Klauienbugg 
aber, Redaͤn geheigen, hörte nicht auf ihn, fondern fuhr Te 
Klaufenburg befegt zu halten. Zugleich geſtand Szent-Gyür 
einem liftigen türfifchen Unterhändler, daß er vom Kailer £ 
keine Vollmacht habe, fondern blos beauftragt fei, über 4 
gegenwärtigen Stand der fiebenbürgifchen Angelegnheitng 
‚berichten. Der türkifche Befehlshaber hielt ihn nach ai 
diefen für einen Betrüger, nahm ihn gefangen und wollte: ig 
binrichten laſſen; nur auf Apafi's Verwendung ſchenlte 4 
ihm das Leben, aber nicht Lie Freiheit. Nach Temevi g 
bracht. und ‚nicht ſchlecht gehalten, flarb Szent⸗ Gyoͤrghi 
ſelbſt in kurzer Zeit aus Gram. 

Es trat immer klarer heraus, daß die Pforte geſot 
ſei einen längſt gehegten Plan auszuführen und Siebenh 
gen in ein Paſchalik zu verwandeln. Apafi's Gefandter, | 
hann Dass, der ſich in Konflantinopel über die Mishandl 
gen beſchweren folte, die Apafi vom Paſcha Kutfchut Re 
med zu erbulden hatte, Die Verminderung des unerfchwini 
hen Zributs erbitten, die Zurücftellung. der von Siebenkl 
gen abgerifjenen Theile erflehen follte, wurde gar nicht 8 
tet. Ebenſo vergeblich hatte Apafi die Vermittlung des 
liſchen Geſandten, Winchelfea, angefprochen. Nur das Anti 
bed kaiſerlichen Hofes hatte bis jegt die Einverleibung Sich 
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bürgend aufschalten, Die Spannung aber zwifchen dem kaiſer⸗ 
fihen und dem türkifchen Hofe nahm immer zu, und am Ende 
mußte 5 zum Krieg Fommen. 

Behfelfeitige Klagen wegen Verlegung des Friedens an 
der Geihze wurden von Reninger kaiſerlicherſeits in Konftan⸗ 
uepel vorgebracht, türkifcherfeitS aber nach Wien gefchrieben. 
Ex hwerbe der Türken war, daß Graf Zrinyi bie 

von Kaniſcha unternommen hatte. Wei einem 

| gef Brand war nämlich in Kaniſcha dad Pulvermagazin 
afyigen und hatte einen bedeutenden Theil ber Stadt zer- 

Bit, Zrinyi hielt dieſe Gelegenheit zur Eroberung günflig 

u lagerte vor Kaniſcha. Er hätte den Ort unfehlbar er⸗ 

det, vem ihn nicht ein kaiſerlicher Befehl gezwungen hätte, 

I Besgerung aufzuheben. Als Zrinyi biefen Befehl. erhielt, 

‚Bf er zornesvoll den Säbel zur Erde, und eine Stunde 
wm Laiſcha entfernt, erbaute er an der Dur eine Feflung, 
de a nach feinem Namen Zrinyivde nannte. Obſchon nım 
We kifaihe Hof Durch die Einftellung der Belagerung von 
Siſce hinlängfich dargethan hatte, daß er ben Frieden, 
MR wenn es ihm Vortheil brächte, nicht brechen wolle, ger 
Üh dech der Großvezier über den Bau von Zrinyivar in 
Buß, Keninger erwiberte, daß Sidi Paſcha's Angriff auf 
Geofmerbein der erfte Friedensbruch geweſen, da wurbe biefer 



















in Krieg. Jener bemerkte: daß in Folge der Eroberung 
wm Sofwardein fich Leicht die Streitkräfte der chriſtlichen 
Rab: un Seemächte vereinigen Pönnten, und Köprili ant« 
kr: „der Löwe, mein Herr! fürchtet weder Feuer noch 
Sr Wenn die Chriften die Macht des Reichs erproben 
en, fe follen fie vereint angreifen.” Noch zehn Zage vor: 
Ben Tode ließ der ſchon fehr ſchwer Franke Großvezier 
me) Koͤprili den Faiferlichen Refidenten Reminger zu 
Rrıfn, und in feines Sohnes Achmed Köprili’d Gegen 
3 aflärte er Dem NRefidenten, die Pforte werde ed nicht 
3, daß ſich der Kaifer in die Angelegenheiten Sieben⸗ 
Mrs mifche, die türfiihen Zruppen würden in Siebenbür- 
ciben; Apafi, nicht Kemeny fei der Fürſt von Gieben- 





Beh, aber Reninger und der Großvezier ſprachen fhon .. '' 
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Mühe nach Neuhäufel, Palfy entfam mit genauer North, und 
nur von zwei Heitern begleitet, zum Palatin, der aus Ober 
ungern beranrüdte. Von den Gefangenen wurden. 700, in 
Gegenwart des Großveziers, theils niedergehauen, theils Huch 
ſtaͤblich abgeflochen, die übrigen wurden nad) Dfen gefandt. 
Der Großoezier zahlte für jeden eingebrachten Gefangenen 
409 — 50, für jeden Kopf 25-30 Piafter Ehrenſold. Hierauf 
ging er über die Donau und umlagerte Neuhäufel. Er fer- 
derte den Vertheidiger fhriftlich zur Übergabe auf, weil aber 
von der Befagung Niemand der türkifihen Sprache mächtig 
war, wurden bie Abgeorbneten bedeutet, dad Schreiben in 
ungrifher Sprache zu bringen; Died geſchah, Forgaͤts anf 
wortete mündlih: „Sag deinem Herrn, die Feſtung gehört 
nicht mir, über Nacht wollen wir's überlegen!” Hieraus 
ſchloß der Großvezier, dag man zur Belagerung fchreiten 
müffe; in der Nacht noch wurden die Laufgräben eröffnet. 
Einen Monat über vertheibigte fih die Feſtung; ein Sturm 
war abgeichlagen, ald aber ein Generalftuem drohte, enipirk 
fh die Befagung und zwang die beiden Befehlshaber, den 

: 1663 Grafen Forgacs und Marquis Pio zu capituliren.’) Unter 
2. Sept. den Punkten der Übergabe müffen zwei befonderd heraudge 
hoben werben. Der eine ift, daß für Die zurüdbleibenden 
Kranken und Verwundeten bedungen wurde, daß fie, geheilt, 
binziehen Tünnen, wohin fi ſi e wollen, und dies verſprach der⸗ 
ſelbe Großvezier, ber einen Monat früher Hunderte von 
chriſtlichen Gefangenen wie Kälber und, Schweine hatte ab⸗ 
ſtechen laflen; der andere merfwürdige Punkt ift, daß de 
Großvezier in einem eigenen Schreiben an den Kaiſer bezeu⸗ 
gen mußte, daß die Befagung ihre Pflicht aufs Außerfte. ge 
than. Diefeb Schreiben that allerdings Noth, denn Graf 


1) Zörger (jiche die Vorrede) Über die Commiſſion bes Erzbiſchof 
Kolomis gibt eine andere Urſache bes Falles von Reuhäufel Anz er. fügt: 
Erzbiſchof Lippay Habe contractmäßig die Feſtungen Reuhäufel, Rovi⸗ 
grad und Preßburg mit Proviant verfehen follen, er häfte den Gimer 
Wein & 3 Fl., den Megen Getreide a 1 Fl. liefern follen, weil aber 
Zheurung eingetreten, habe Lippay auf wohlfeilere Zeiten warten wollen 
und fo fei Neuhäufel aus Unzuhaltigkeit des Erzbiſchofs und wegen 
umvollfommener Fortification den Zürfen zu heil geworden. 
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die weite Conferenz ſtatt, brei Wochen nad) ber erſten. 
ia leiſaiches Schreiben war eingetroffen, der Kaiſer begehrte 
des bis jetzt beſtandenen Friedens, der Groß- 

fleigerte feine Forderungen bis zu dem jahr 
ibut von 30,000 Ducaten; die kaiſerlichen Bevoll⸗ 

ihtigen erflärten, daß fie die Forderung wegen Szekelyhid 
Schleifung von Zrinyivaͤr dem Kaifer vorlegen wol⸗ 

den Tribut gar nicht erwähnen bürften. Das Heer 
an Marfch fort nach Dfen Die Geſandten wurden 
Feſtung einquartiert, bier hatte noch eine Conferenz 
„Die Hauptbedingungen von Seiten der Türken waren: 

& Usagebe ber ſiebenbürgiſchen Feſtungen in ' türfifche 
Bike, und jährlicher Tribut von 30,000 Ducaten, oder auf 
ums cin qeſchenk von 200,000 Gulden. Die Bevollmaͤch⸗ 
Ipea antworteten, daß fie ermächtigt feien, in die Schleifung 
ws Exkeshid und Zrinyivar zu willigen; nachdem aber Die 
Warte jeht wich mehr begehrte, baten fie um Aufſchub, um 
Beck einzuholen. Es wurden ihnen 14 Tage bewilligt, 
a mit dem Bebeuten, daß die Bewegungen bes türkifchen 
berti dethalb nicht würden eingeftellt werden. 

. 3a einem großen Kriegsrath hatten die Türken die 
Brage verhandelt, ob Komorn, Raab oder Neuhäufel ange 
niſen werden follte? endlich wurde Neuhäuſel gewählt, weil 
6 die lcichteſte Eroberung ſchien. Das türlifhe Heer rückte 
lü Orem vor, dort wurde ein: Brücke geihlagen, ein The 
Ib Onereb ging nach Parkany über. Graf Forgaͤco, der Be 

theber non Reuhäufel, ließ fich Dusch betrügerifche Kund- 
in eine Galle locken; man marhte ihn glauben, bie 
a Beide bei Gran fei abgerifiens er rüdte alſo mit flattlicher 
, Sömaidoft gegen Paͤrkaͤny vor, um das, wie ee meinte, ab⸗ 
gehrittene Sorp6 ber Zürken zu fchlagen. Ihn in feiner 
Mein; zu beftärken, hatten bie Türken einige Brüden- 
BA: wittlih herausgenommen, al& aber Forgaͤcs fo nahe 
Ber, daß er dem Kampf nicht mehr ausweichen konnte, wur 
Pa die Schiffe wieder eingefegt und 20,000 Dann gingen 
R Gran nach Paͤrkaͤny über. Gegen diefe Menge Tonnte 
ſſRzaics nur mit Nachtheil kämpfen; mehr ald die Hälfte 
et Leute blieb auf dem Platze, er felbft rettete fich mit 


* 
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waren zur tapfern Gegenwehr entſchloſſen. Sengend und 
brennend ergoffen fi nun bie Tartaren (während der Be 
Tagerung waren bei 100,000 derſelben im türkifchen Lager ange: 
tommen) über das unglüdtiche Land, brachen id Mähren 
ein und fireiften bi6 drei Meilen vor Ollmütz. Brennende 
Dörfer und Keichname ber Grfchlagenen bezeichneten ihren 
Weg. Die Slaven, die fie aus Mähren, Gchlefien unb 
Ungern wegtrieben, :wurben auf A0,000 gefchägt, nur dem 


Grafen Niklas Zrinyi dem jüngern gelang «8, ben Plunderern 


und- Brennen einigen Rachtbeil zuzufügen ). Rovigrad umd 


Levenez wurden endlich von ben Türken auch erobert und der 


Großvezier ging in die Winterquortiere zurüd nad Dfen. 
Nun erfi wurde Freiherr von Goes entlaflen, mit einem 
höflichen Schreiben, in welchen bie Frage geſtellt wurde, ob 
denn der Geſandte die Wortheile des Friedens nicht einge 
fehen habe ober zum Abſchluß nicht gehörig bevollmaͤchtigt 
geweſen ſei? — Den Zürken verging dev Winter in nem 
Rüftungen. 

Während der bier erzählten Kriegsereigniffe fland das 
Paiferliche Heer unter den Kanonen von Komorn. Monte⸗ 
cuculi, Der den Oberbefehl führte, hielt das Heer für zu 
ſchwach, um zum Entſatz von Neuhäufel eine Schlacht zu 
wagen, wie dies Niklas Zrinyi beabfichtigte. Der Letztere ber 
gnügte ſich alfo, durch Streifzüge den Türken Schaden zuzu⸗ 
fügen, was ihm auch meift gelang. Eine größere Schlappe 
brachte den Türken Zrinyi's Bruder Peter in Kroatien bei. 
Der Statthalter von Bosnien hoffte in der Abweſenheit bed 
einen Zrinyi Den andern leichter zu ſchlagen, Zrinyivaͤr zu 
erobern. und bie Steiermark zu verwüſten , Peter Zrinyi aber 
lauerte ihm mit 4000 Kroaten in einem Walde auf, und al 
bie Hälfte der Türken durchgezogen war, griff er Die andere 


I) Graf Riklas Brinyi der jüngere wird fo benamt, um ihn vom 
Grafen, Niklas Zrinyi, dem Vertheidiger von Szigeth, zu unterfcheiden, 
der gewöhnlich der ältere genannt wird; ich Bann hier nicht unerwähnt 
laſſen, daß fich in Hormayrs und Mednyanſzky's hiftorifchem Taſchenbuch 
eine ſehr gute, ausführlihe Biographie Niklas Zrinyi des jüngern vom 
Grafen Franz Teleky befindet, auf welche ich Jeden verweife, der mit bem 
Leben diefes Zrinyi näher befannt werben will. 
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Sergäch und Die übrigen Befehlshaber wurden vor ein Kriegs⸗ 
geicht gefelt, aber freigefprodhen‘). 
Berige Zage nach der Eroberung von Reuhäufel erfchien 
der Geshfinkt von Siebenbütrgen im türkiſchen Xager, er 
| ce zoei Momate aufgehalten, gut bewirthet, aber ohne für 
ſch cin Uhnamte auszuwirken. Aus dem türkifchen Lager 
ih a ch ein Rundfchreiben an die lingern, worin er fie 
feet, ſich den Türken anzufchließen, aber das Gegen⸗ 
Wonder deb Palatins Veſſelenyi ſchilderte den Zuftand Sie 
kabayas zu treffend umd wahr, als daß Apafi's Schreiben 
wa an Wirkung hatte haben können. Ein fpäteres Areis- 
Weiten Kaiſer Leopolds J., in welchem er die Eomitate 
nhete, nach dent Beifpiel der Ahnen das Vaterland mit 
Ian zu vertheidigen, fand überall günftige Aufnahme; 
‚aber Apaſi nach Sichenbürgen zurückkehrte, fiel Szekely⸗ 
Mind Klauſenburg durch Verrath der deutſchen Beſatzungen. 
da Lürken gegenüber machte ed ſich Apafi zum Verdienſt, 
Rh er dieſe beiden Plätze der Gewalt bes Kaiſers entriſſen; 
der zugleich ließ ex dem Kaiſer ſagen, er habe Szekelyhid 
w urg nur in Beſitz genommen, bamit bie Be⸗ 
Mann nicht zu den Zürken abfielen, er fei bereit, beide 
Sökr bei guter Gelegenheit dem Kaiſer wieder. zu über 
ga, a werde Alles aufbieten, am Krieg nicht Theil neh⸗ 
mp mäflen, wenn aber der Zürfe befchle, fo müfle er es 
Dh than, denn er fei in ber Dfmanen Gewalt. Dffenbar 
wie ci Apaſi mit Feiner Partei verderben und den Aus⸗ 
mg des Krieges abwarten. In dieſem Sinn ſchloß er 
ah ein Bundniß mit dem Kaifer und blieb den ganzen 
Beleef des Krieges ferner unthätig, bie Entſcheidung fand 
wa ki Apafi, fondern bei den Heeren der beiden Groß⸗ 




















Rh dem Fall von Neuhäufel ließ der Großvezier Le 

‚Rosigrab, Neitra, Freiſtadt und Schintau zur Über: 

Pr auffordern; Neitra öffnete bie Thore, die übrigen Orte 

1) Bon der Hartnädigfeit, mit welcher die Tuͤrken die Belagerung 

Aahäufei betrieben, ift das Sprichwott entflanden: „wie ber Türk 

Reuhiufef”’ weiches angewendet wird, wenn Jemand mit vieler Aus: 
einen Zweck zu erreichen firebt. ' 


\) 
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1664 begann bie Feinbfeligkeiten mit der Belagerung von Neitra 
7. Mai und als er es erobert, ſchlug er den dutgur — | 
Paſcha bei Szent⸗ Kerchit oder heil. Kreuz. hierauf 
Lebenez bedrohte, ging ihm der Paſcha von —** en 
gegen und lieferte ihm bei Szent⸗Benedek eine Schlacht. Diet⸗ 
mal fiegte die chriftiiche Taktik. Die weit überlegenere Seht, 
19. Juli der Türken würde gefchlagen, 8000 Dfmanen, auch ihr An⸗ 
führer Ali, blieben im Kampf, das ganze Gefhäg und Ge“ 
päck war bie Beute der Kaiſerlichen. Der Verluft der Letzis 
ren belief fi) auf kaum 500 Dann. Am meiften wurbe der 
Tod des Oberſten Stephan Kohaͤry bebauert, den eine Hunt 
tentugel im Anfang des Gefechte zu Boden rechte. Souches 
verfelgte die Türken bis nah Parkaͤny, nahm den Ort in 
Beſitz und zerſtörte die Brücke, die von hier über die Dona 
nach Gran führt. 
So erfreulich diefe Waffenthaten auch waren, fo * 
ſchieden fie den Feldzug doch nicht, die Entſcheidung m 
dort erfolgen, wo die Hauptheere auf einander zu’ treffen 
flimmt waren, und dies fchien an der Drau oder Mur 
ſchehen zu müffen. Dort war die Hauptmacht der 
lichen verfammelt und belagerte Kaniſcha; bieducch « | 
ſchreckt, brach der Großvezier von Belgrab auf, zog | 
Effet und von dort über die wieberhergeftellte Brüde 53 
Fünfkirchen, dann wandte er ſich gegen Kaniſcha, aber daß 
riftliche Heer erwartete ihn nicht. Um die Hälfte ſchwäche 
als das türkifche, in der Gefahr von Zrinyodr abgefchnitten J 
werben, in der Unmöglichkeit, in feiner gegenwärtigen Stell 
Steiermark. zu deden, hoben bie Kaiferlichen die Belageruiil 
von Kanifche auf und zogen fich nach Zrinyudr zrüd. Nat 
dem nun ber Großvezier die Beſatzung von Kaniſcha weg 
31. Mai des tapfern Wlderſtandes belobt ‚und belohnt hatte, werben 
er fih gegen Zrinyvaͤr. J 
Dieſe wie ſchon geſagt, von Zrinyi erbaute Fef 
war auf einem ungünſtigen Boden und keineswegs nach De 
Regeln ber Befeftigungsfunft erbaut. Der Hofkriegsrath bapk 
befchloffen, die Feſtung zu fchleifen und ein neues Shiuß Z 
bauen, ald aber der Krieg ausbrach, fehlte hierzu die Ze 
und man fuchfe nur durch Aufienwerfe dem Schloß feft 
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galt zu geben. Auf dem rechten Ufer der Mur fland bie 
lacſecliche Srmee, auf dem linken lag Zrinyivdr, die Türken 
begerim dad Schloß, die Kaiferlichen erwarteten die beut- 
fon Rahätruppen unter dem Markgrafen von Baden und 
ie Seanzofen unter dem Grafen Coligny. Da num bie Kai: 
ſeſchen ohne Diefe Hülfötruppen eine Schlacht nicht für räth- 

























von dar Zürken erſtürmt und bald nachher gefchleift. 

Dei türkiſche und kaiſerliche Heer zogen nach und nad) 
ale Laſftärkungen an fich, über die fie gebieten konnten, bie 
Gxfgeibung rückte immer näher, die Türken gedachten Raab 
anzräfen, fie marfchirten auf dem rechten, die Katferlichen 
af den linfen Ufer der Mur. Der Wegweiſer des türkifchen 
herts war der Alaibeg von Kaniſcha, der ungariſche Rene 
ge Garda. Zwei Verſuche der Zürken, über die Raab zu 


ki Calany, wurden ber erfle Durch bie Tapferkeit ber Fran⸗ 
aitn,'der zweite durch bie kaiſerliche Vorhut verhindert, end⸗ 
Ki waren die beiden Heere in die NRähe von Et. Gotthard 
giremen, dort follte die Hauptfchlacht geliefert. werben. 


Bang in das Zelt des Großveziers berufen. Ein in all- 
gmuiten Ausdrũcken gefaßtes Schreiben, welches der Groß⸗ 
vier vom kaiſerlichen Hof erhalten hatte, diente zur Einlei- 
Ing zu Friedensverhandlungen; der Großvezier, der die Ver⸗ 
7 nicht auf ſich nehmen wollte, war beim Anfang 
be Unterredung nicht zugegen, fondern acht Veziere und 
Beglecdeg beſprachen fih mit Reninger, diefer fchlug bie 
Chkifung von Szekelyhid und St. Job vor. Die Türken 
‚Mi, Reninger forderte bie Zurüdgabe von Neubäufel, da 
achten fie wieder und einer derfelben fragte Reninger, ob er 
denn je gehört‘, daß die Dfmanen den Chriften gutwillig 
PR Eroberung zurücdgegeben? enblich fchlug Reninger den 
m ciner Feſtung vor und zwar an ber Waag zwifchen 
und Gute zur Abhaltung von Streifereien. Da 
zwei Weziere auf, um dies dem Großvezier zu binter- 
‚ diefer erſchien nun felbft und erflärte, Reuhäufel 
nicht zurückgegeben, Szekelyhid und St. Job nicht ge 








6 hicten, wurbe Zrinpivar Ungefichts bes chriſtlichen Heeres 29. Imi 


7. Juli 


Mden, dad erſte Mal unfern von Körmend, das zweite Mal , 


\ 


Ende Juli 
Im Zoge vor der Schlacht wurde ber Taiferliche Dede! 30. Juli 


31. Juli 


. fluß der Laufnig in die Raab, erhebt fich auf dan vom 
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fehleift werden, eine Feſtung am rechten Ufer ber Waag Fin 
nur. dann geflaftet werben, wenn die Kaiferlichen Zrimpinh 
und Klein⸗Komorn nicht wieder aufbauen wollten. . Me 
Friede won Zfitwatorof koͤnne nicht erneuert, fonbern «8 ill 
ein neuer gefchloflen werben, ‘auf die Grundlagen des Giege 
mb der Eroberung; fo endete die Unterredung. Am anden 
Morgen fchrieb Reninger den Bericht hierüber und Abende 
eben ald ber Kurier im Abgehen war, begann bie türfiif 
Vorhut über Die Raab zu fegen, es war bie Einleitung zu 
Schlacht von &t. Gotthard. ⸗ 

Die Schlacht von St. Gotthard iſt bie erſte guf 
Schlacht, die von den Kaiferlichen und überhaupt von chrif 
lichen Heeren gegen bie Zürken gewonnen worden, und bara 
verdient fie eine ausführlichere Darftelung. 4 

An der Grenze von Ungarn unde Steiermark, am © 







Ufer der letztern das Giftercienfer« Klofter St. Gotthard, 
ches durch bie, am jenfeitigen linken Ufer gefchlagene Yen 
Schlacht in der Geſchichte für immer verherrlicht wer 
Die Raab durchſchneidet das auf beiben Theilen von Ka 
Anhbhen begrenzte fruchtbare Thal, deifen Breite anf 2 
Iinfen Ufer nicht mehr als 12,000 Schritte bettägt. WM 
Stunde oberhalb St. Gotthard, am rechten fer der DIE 
liegt das Dorf Seming, und in der Mitte zwiſchen beit 
das unanſehnliche Windifchderf, weiches mie ungrifhen Ra 
Zosfalu genannt wird. Gegenüber danfelben auf dan 
Mfer iſt das auſehnliche Moggersborf, der Mi 
Schlacht, welche eigentlich die von Moggersdorf heißen # 
Dem gegen Dften gewanbten Blicke ſchließt fich die Tu 
des NRaabthales. Bei St. Gotthard aber öffnet ſich 

gegen Welten Gewandten die Ausficht weit hinauf bis 
hainfelder Kogel und gleichenberger Kogel, welche En 








vorgeſchobene Vorwachen ber in weite: Entfernung gi 
oberſteyriſchen Alpen find. Auf dem rechten Ufer der M 
ſtand das ofmanifche, auf dan linken das kaiſerliche 
die Zelte des Großvezierd auf den Anhbhen ober W 


dorf, die Falferlichen gegemüber am Fuß ber Anhöhe. | 


Raab iſt Hier nur W—I5 Schritte, das iſt nur halb 
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it, eb mtr dem Zuſammenflaß wit der ihr an Waſſer⸗ 
gehe Saufnig; zwiſchen Moggersdorf und Winbifc- 
verf bint ſich die Raab fo, daß bie einſpringende Rundung 
jen sen, die ausſpringende am linken Ufer iſt, der günftige 
iM gm ergange der Türlen. Der Ein⸗ und Ausbug 
wdie Site der fich gegenüberſtehenden Lager '). 
Sıckherfeitö waren auf dem rechten Flügel die Kai⸗ 
pie, a Roggersdorf das Centrum durch die Reichstrup⸗ 
ua gahet, links von Moggersborf die Franzoſen. Man 
nö den Dre, wo an einer Beinen reinfprubelnden 
k ib Zelt Coligny's and. In dieſer Stellung er⸗ 
t Kontecutuli den Angriff der Türken. Er mußte fie- 
bean gefchlagen war ein guter Rückzug kaum möglich. 
wrans hatte Montecuctzli bie Aufſtellung unb biebei 
mic von der biöherigen Orbnung Abweichendes vorge 
ba Die Ziefe der Bataillons war auf ſechs Bann 
mit, zwei Glieder Musketiere im erften .und zweiten, 
Virder Piquenire in ben vier Ichten Gliedern, ber Ga- 
zuren Heine Pelotons Musketiere zugetheilt, Die, ſcharf 
‚fd an die nächſten Bataillons zuräüdzichen foll- 
tere und Artillerie hatten den Befehl, nur ſucceſſiv 
einander zu fecundiren, Diftanzen und Inter⸗ 
genau beobachtet werben; bie ſchwere Cavalerie 
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NM Jade das Schlachtfeld von St. Gotthard im Detober 1846 
ı mb habe es mit dem Gifterfiten und Abminiſtrator von MRog« 
0% Daniel Kizmits genau abgefcheitten, und ich ergreife mit Ver⸗ 
R Dife Gelegenheit, dem geiftfichen Seren fowol für feine freund: 
Bahıze, als für die Andeutungen, die er mir über das Schlacht» 
pe, meinen Dan? auszuſprechen. Die Befchreibung des Schlacht⸗ 
‚ &e Hammer in der Geſchichte des Ofmanifchen Reichs gibt, if 

a richtig, sole dies ger nicht gu begmelfein war, nachdem er 


gabe 
Yet Windiſchdorf wird naͤmlich non den Ungern nicht Kisfalu 
& bei Hammer ſteht — fondern Tosfalu genannt. — Diefe Be 
3 iM mir von dem ſchon erwähnten Herrn Adminiſtrator mit- 
— Die Darſtellung der Schlacht ift nah: Handbibliothek für 
Ä seite e Be bernusgegeben von einer Geſellſchaft preuffifcher 
! in , 


1664 
31. Zuli 


1. Aug. 


"Brand, aber mehrere Janitſcharen waren fo hartnädig 


! 
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follte in der Nähe der Infanterie verbleiben und fich wicht zu wei 
ten Verfolgungen binreiffen laſſen. Die Sehne des Boy 
die ber Fluß bildete, follte verſchanzt werben; aber biefe 
Befehl ward nicht vollzogen. Es kam vorzüglich Alles daran 
an, die erfle Gewalt: des feindlichen Angriffs zu brechen. 
Der Großvezier befchloß den Angriff. In der Rach 
fieß er an der ſchon erwähnten Biegung 15 Geſchütze af 
führen, und zugleich fegten Meinere Zruppenabtheilungen übe 
den Fluß. Die Reichötruppen, die dort auf Vorhut fanden 
merkten hiervon gar nichtd. In der Frühe gingen 2000 
pahis, jeder einen Janitſcharen hinter fich auf dem Roß, 
den Fluß. Sofort griffen fie die am hellen Tag Überfum 
pelten Reichötruppen an und drängten fie zurüd, die Ill 
ſcharen bemächtigten fi) Moggendorfs und ſetzten ſich 
feft; die Reichötruppen flohen nach allen Seiten aubeinam 
In diefem entſcheidenden Augenblid führte Montecucali. 
Infanterie» und zwei Küraffierregimenter den Türken ing 
linke Flanke. Der Markgraf von Baden, obſchon 
warf ſich zu Roß und fammelte einige Scharen Reichsv 
wieder und führte fie neuerdings ind Gefecht. Das 
gemenge war mörderif und die Führer bewährten viel 4 
fönlichen Muth und Tapferkeit. Prinz Karl von Lothringe 
der in diefer Gefchichte noch oft genannt werden wird, tode 
mit eigener Hand den Anführer ber Leibwache des Sulta⸗ 
Die Türken, von ben Ihrigen nicht unterſtützt, wurden 
der aus Moggerddorf binausgeworfen, "das Dorf gerieth 

















Vertheidigung entſchloſſen, daß fie den Tod in den Flau 
der Gefangenſchaft vorzogen’). Der Großvezier hatte 
deſſen neue Truppen auf das Schlachtfeld gebracht und 
Kampf wieder aufgenommen. Montecuculi zog vom 
Flügel noch einige Truppen' herbei, und von ihm aufge 
fanbte auch Coligny 1000 Mann Fußvolk und vier R 
ſchwader unterdem Herzog von La Feuillade gegen Die 
Die Feinde wurden in die Biegung bes Stromeb 3 


1) Man zeigt noch die Käufer, in denen bie Janitſcharea 
Flammentod erdulbeten. | 
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harten Kampf gelang es endlich den Ghri- 
in der Strombiegung feftzuiehen, daß ſich die 
feft an bie Raab Ichnen konnten. Es 
entwidelten die Türken Drei grofle Rei⸗ 
im Gentrum, und nach den Flügeln zu zeigten fi) 
Viele, ſelbſt Coligny, riethen jegt zum 
die Kxıhee war Durch den langen Rampf er: 
e Teine Referve. Aber Monteruculi befchloß 
energifchen Ungriff abzuwehren. Auf dem 
hielten Die Franzoſen durch gut aufgeftelltes 
—2* vom Übergang über die Raab zurück, 
rechten Flügel trieb der Reitergeneral Johann Sporf 
auseinander, und in den Fluß. Uber die Ent- 
der Schlacht mufite im Gentsum erfolgen. In 
gingen türkifche Reiter über den Fluß und bie Ja⸗ 
ſehten fid am Ufer der Raab feſt, während fi 
—— — jenſeits des Fluſſes bildeten. Mon⸗ 
lich dem Sroßvezier nicht Zeit, dieſe Anſtalten zu 
Kind. Dit dem Feldgeſchrei Sieg oder Tod! warf ſich 
iklihe Heer auf den Feind. Der Kampf entbrannte 
Weed; die Türken wurden nach verzweifelten Widerſtande 
wi im mb über den Fluß geworfen. Behutaufend follen 
m oder im Fluß umgelommen fein. Um vier Uhr 
üttags war bie Schlacht entſchieden. In Eile flohen 
| * Reiter, Die am jenſeitigen Ufer die Reſerve hätten 
Pa folen, nicht einmal bie 15 Stück Geſchüt nahmen 
| * unter deren Schub der Übergang übey Die Raab 
x hatte. Es iſt natürlich, daß diefer erſte große Sieg 
Biegen über die Zürken allgemeine Aufregung her⸗ 
; mad. daß hierüber mande Anekdote in Umlauf 
& fol der Großvezier — als er die zierlich gepußten 
jeſen anrũcken ſah — gelagt haben: „Was wollen diefe 
17” Über ihr Angriff war fo mächtig, daß bie Ia- 
den Streitruf ber Franzoſen: allons, allons, tue, 
pr lange im Gedachtnip behalten, und den Namen 
— Feuillade in Juladi, das iſt: ber Stahlerne 
haben. — So heißt es, beßi in jenem bedenklichen 
‚ als ein Theil des Heered ſchon des Rückzuges ger 
—X Geſchichte von ſtreich. IV. 3 
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dachte, ein Dfficier dem Befehlshaber Montecuculi gemeldet 
haben fol: die Schlacht ift verloren, worauf dieſer geant⸗ 
wortet: „Verloren? und ich Habe meinen Degen noch nit 
gezogen!” dann fei der allgemeine Angriff erfolgt, der die 
Schlacht entſchied. Endlich fol, eben ald diefer Angriff be 
ſchloſſen war, der große Reitergeneral Graf Sport nieder 
gefniet fein und gebetet haben: „Allmachtiger Genesalifiimus 
bort oben! willſt du uns, deinen chriftgläubigen Kindern heute 
nicht helfen, fo Hilf Doch wenigſtens den Türken nicht, und 
du folft deinen Spaß haben.” Und dann flürzte er fich auf 
den Feind. 

Dort wo am andern Morgen Montecuculi eine Meſſe 
Iefen und ein Te Deum laudamus abhalten ließ, fteht jetzt 
eine Kapelle, und die Gebeine der Zapfern, die man in neue 
rer Zeit auögegraben, haben jetzt eine anftändige Ruheſtätte 
‘und ein fie und den Errichter ehrendes Denkmal gefunden‘). 

Der gefchlagene Großvezier hatte fih nach Vasvaͤr zu 
rüdgezogen; bier unterhandelte er mit Reninger wegen de 
Friedens. In zehn Tagen hatten fie firh verftändigt. Brei 
Zage darauf wurden ‚die Urkunden im gröfiten Geheimmiß 
ausgewechſelt. Auch Famen fie überein, daß die Feindſelig 
feiten nicht eingeftellt werden follten, bid der Kaifer den 
Frieden beftätigt habe. Der Friede von Vasvaäͤr iſt aller 
dings ein anderer als jener von Zſitvatorok, der bis zu Die 
fen Augenbli immer erneuert worden war. In zehn Artikeln 
beſtimmte ber vasvaͤrer Briede Folgendes: Siebenbürgen 
wird von den Faiferfichen und türfifchen Truppen geräumt; 
Apafi wird von Kaifer und Sultan als Fürft von Sieben⸗ 
bürgen anerkannt. Er zahlt dem Sultan ben bisherigen 
Tribut; die fieben ungrifchen Eomitate, die zwiſchen Sieben 
bürgen und ber Theiß Tiegen, werben zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Sultan geheilt, drei bleiben dem Kaifer, die vie 
andern, welche dem Raͤkoͤtzy abgenommen worden, bleiben 
dem Sultan; Neograd und Neuhäufel behält der Sultan, 


4) Das Denkmal ift von bem fdfon erwähnten Adminiſtrator De 
niel Küzmits gefept und hat auf den vier Seiten vier in lateiniſcher 
56. deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache verfaffte paſſende Im 

riften. 
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Bad nk hie fol —— a an Di 
Beh, ſewie die freien Haibuden find nicht gezwungen, den 
Ikln m —* bie Streifzüge ſind von beiden Seiten 


fat, die mit —2* im Werth vom 200,000 en 
I tfheinen Alle Puncte der vorigen Friedensfchlüffe, 
w kanf den gegenwärtigen Frieden nicht abgeändert werden, 
Ken in voller Kraft. Die Ratification dieſes Friedens 
dh von Wien aus ſchnell, ſodaß zwifchen ben beiden 
fen in ber —— nichts Bedeutendes vorfiel. 


Der 
ba bercchtigt/ die ke Bfonte hatte bie Schleifung von Zrinyivaͤr 
Wert med Neuhäuſel gewonnen, der Kaiſer hatte nur ben 
Gplsen Bortheil, die Werwanblung GSiebenbürgend in ein 
—X Paſchalik gehindert zu haben‘). 
















Einundſechzigſtes Capitel. 
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Be Verhältaiß zu Spanien. Aachner Friebe. Aufloͤſung 
Bi kipeekion,. Frankreichs Müflungen gegen Holland. Kol. 
DM Gegenenfiniten. Ausbruch des Krieges. Die Gebrüder 
Me, Kaiſer und Reich nehmen Theil am Krieg. Gturz 
Ph Beier Lobtewig. Einleitung der eat, 
Friede von Ryawegen. Die 

eh den pprenaiſchen Frieden war ber zwifchen 
aim und Sranfreich, durch den Frieden von Dliva ber 


ca Les was in biefem Capitel über die ungrifchen, fiebenbürgi⸗ 
an träfgen Ereigniſſe gefagt iſt, beruht auf Maildth Geſchichte 
lag Band, und Hammer Geſchichte des oſmaniſchen leicht 
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Streit der morbifcden Mächte, Kurch den Frieden von Vasvat 
der Kamef zwiſchen Hſtreich und dem Sultan beendigt; 
gang Europa freute ſich der Segnungen des Friedens, als 
dieſe Ruhe durch Abdwigs XIV. Ruhmſucht und Ländergier 
unwerset und ploötzlich unterbrochen wurde. Philipp IV, 
König von Spamien, war geſtorben; da erhob Ludwig XIV, 
im Nam feiner Bemahlin Marin Thereſia, Rocher Ph: 
lipps IV, Anſprüche an die ſpaniſchen Niederlande. Rudwigd 
Gemahlin habte zwar beider Bermählung ihren Erbanſprü⸗ 
chen entſagt, Ludwig aber behauptete, dieſe Enthagumg gelte 
nicht von den Niederlanden, deun in den Niederlanden ſtand 
unter den Privaten bad Erbrecht. fo: den Kindern eine Va⸗ 
ters von verſchiedenen Müttem fd ans der väterlichen Etb⸗ 
ſchaft Dad zu, was ihr Vater wahrend der Ehe mit ihrer 
Mutter erworben hatte. Died wendete Rubwig auch auf Die 
vegierende Familie an und fagte: ‚die Niederlande Hat Ph 
fipp AL feine Tochter Clara Eugenia übergeben, ald dieſe 
farb,  fiien fie. an Philipp IV. zurück; damels lebte noch 
die Mutter der Infontin Marin Thereſia, io gebähnen Die 
Niederlande ihr und nicht Philipps IV. Sohn, Karl IL, der 
von einer andern Mutter geboren worden. Er unterflügte 
feine Anſprüche mit gewaffneter Macht und Spaniens Ver: 
fall war fo groß, dab es unfähig war, kraͤftigen Widerfland 
zu leiften. Der fpanifcge Zweig der Habsburger, . ber dem 
deutfchen Zweig fo oft hülfreich gewefen, wendete fich in der 
gegenwärtigen Roth an Kaifer Leopeld um Unterſtützung 
aber det Kaſiſer fürchtete, die Laſt des Krieges Adin tragen 
zu muͤſſen, und fein Minkſter Leblotdz me, bung Den frau 
zoͤſcſchen Geſaudten in Wien umyarıt, gun; im Jaueteſe 
Frankreichs, und fo nahm Rusfer Leopoid m dieſer Fehde 
nicht Theil. Ex bedachte ich, daß ein ehegeigiger, gewiſſen⸗ 
loſer Monarch durch glückliche Erfo zu immer Ki 
Unternebhntmpen verleitet werben niüfſe, und DaB es lim 
fehtweret Tei, ihm Widerſtand zu fee. ‚je foäter zu dei 
Waffen gegriffen wird. Die Fortfehritte der Franzoſen waren 
retſſend, und bei der gänzlichen Hülfloſigkeit Spauiend hätten 
fie ſich ungezweifelt der geſammten ſpaniſchen Micberfande 
bemaͤchtigt, wenn ſich fir Spanien nicht drei Mächte echoben 


\ 


hüten, dem zuei vordem ft und erbittert mit Spauien 
enter. England, Holland und Schweden verhündeten fh, 
den Yumsflungen Zubwig KV. einen Daum zu ſetzen. Diele 
Bripielian; vermochte udwig XIV, mit Spanien zu Vachen 
Zehen zu ſchließen, er gab Franche Comé zurüd, die übhri⸗ 
exeberten nicherlöndifhen Plage behielt er. 
Wwuig XIV. hatte durch den aachner Frieden feine Ab- 
Kita af die ſpaniſchen Niederlande vicht eufgegeben, ſon⸗ 
demn w vertagt; er teachtete dethalb glutigere Verhältniſſe 
Inlenfübeen, unter denen bie Ereberung der ſpaniſchen 
* möglich werde. Sein erfled- Srachten warden: 
Ns Zeipelallienz aufzuloſen; dies gelang ihm volllom⸗ 
Schweden traten zuried, wei fie Die Suͤbſidien 
i nicht erhielten, Frauftreich aber 
reichen Mefe fpendeter ber König von Gugland, 
war ohnedies, ng feine Neigung, nur durch hen 
Willen des Parlemented und Volles im 
rukan geraten, ſobald Ihm «ifo Rankroich die 
“ ergriff er fie freudig; geldbedoͤrfelg und im floten 
mit dem Parlament, hoffte er von Frankecich Gelb, 
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feindſelig aefiant gegen Fronlreich. Ludwig 
* Hellaud für feine Abſichter wicht zu gewinnen 
weite alſo Die Republik durch Baffengewalt brechen. 
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—*— Menzel Loblowit ließ ſich durch den 
len Gremonville zu reinem Mertrag ver 
‚in weilgen ber Sailer verſprech, ſich in ben Krieg, 
anſſer den Keichokreiſen zwiſchen Frankreich und ben Koͤ⸗ 

ven 






und den Feinden des Königs von Frankreich 
| iſe beizuſtehen. Mit allen dieſen Anflalten war 

XIV, noch nicht zufrieden, ex fuchte und fand Bun 
zum Krieg gegen Holland: der König von Ging: 


| zu ang | 
je ſelbſt Das Haupt Des Eaiferlichen Mini⸗ 


Mittel, feine Verſchwendung zu unkerflügen und . - 
u Selament zu hänbigens fo blieb dom der Tripelallianz 


England, Seweden ober Holland entſtehen möchte, 


1671 
1. Rov. 
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land, der Kurfürft von Köln and der Biſchof von Mäufer 
vereinigten fi) mit ihm zur Gewaltthat gegen die Rail. 
Hier muß noch zweier Männer gebadht werden, die 
Ludwig XIV. zur Betreibung feiner Gefchäfte In Deutfchland 
vorzugsweiſe gebrauchte, es waren die Gebrũder Fuͤrſtenberg. 
Der eine, Hermann, allgewaltig am Hof zu München, hatte 
den Neutralitätsvertrag zwifchen Baiern und Frankreich zw 
wege gebracht, der andere, Wilhelm genannt, war die Haupt 
triebfeder des Offenſivbündniſſes zwifchen Frankreich md 
Köln; feiner wird in der Folge ausführlicher gedacht werden. 
Die Holländer trachteten vergebens, das aufſteigendt 
Gewitter zu: beſchwören. Alle diplomatiſchen Schritte waren 
fruchtlos. Aus dem Schickſal des Herzogs von Lothringen 
konnten fie das ihre entnehmen. Der Herzog hatte Kriegk. 
rüftungen begonnen; 2ubwig XIV. vermuthete zu Gunſten 
Hollands, Überfiel den Herzog und vertrieb ihn aus ſeinem 
Lande ’). Da Lothringen unter Schub und Schirm des deub 
ſchen Reiches ftand, ließ ber Kaifer die Reftitution bes Ges 
3098 durch ben Grafen Windiſch⸗Grätz zu Paris betreiben, aber 
obne Erfolg. 
Der Krieg begannz die Kriegserflärungen Frankreicht 
und Englands erfolgten an einem Tage. Die Kämpfe zu 
See waren blutig, aber unentfchieden; um fo glänzender war 
der Erfolg des Landkrieges. Ludwig XIV. drang mit dinem 
zahlreichen, von dem berühmten Zurenne und dem Prinz Sonbl 
geführten Heer gegen bie Wereinigten Niederlande vor, die fe- 
ſten Städte ergaben fich ohne, ober nach ſchwachem Widerſtanb, 
ſchon bedrohte der König Amfterdam, und er hätte Die takt 
nehmen koͤnnen, wenn er, Condé's Rath befolgend, raſch vor 
gedrungen wäre; daB er dies unterließ, rettete die Republl 
Die Amſterdamer durchſtachen bie Dämme, rüfteten fich zur 
Vertheidigung, bie bisherigen Hauptienker ber Republik ber 
Sroßpenfionate, Johann de Witt, und fein Bruder Gorneteb 
wurden geflürzt und ſchmaͤhlich ermordet, Prinz Wilhelm von 


1) Der Herzog trat in Paiferlide Dienfte und ftarb 1678 zmeiund- 
fießzig Jahre alt. Titel und Anfprüche erbte fein Neffe Karl, ber alb 
kaiſerlicher Feldherr im vorliegenden Band oft ruhmreich erwähnt wir. 
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Desuien zum Otatthalter ausgerufen Von biefem Augen⸗ 
Wii beginnt der erbitterte Kampf Hollands gegen Frankreich, 


und dann no 12 Jahre dauerte. — Wilhelm 
fh ub fand Verbündete gegen Frankreich; Spanien hatte 
hen vor dem Ausbruch der Feindſeligkeiten mit Holland eine 
| vun Wölfen, jetzt ſchloß ſich der Kurfürſt von Bran⸗ 
ben Holländern an, er ſollte 20,000 Wann ſtellen; 
uch zähen dem Kaiſer und den Generalflaaten kam ein 
Dinhif zu Stande. Der Kaiſer verſprach 12,000 Mann 
„da fuchrandenburgifchen Zruppen floßen zu Taffen ‚und 
an ch die Lage der Erblande geftatten follte, diefe Trup⸗ a 
mh zu verdoppeln. Die Holländer baueten groffe Hoff: B 
uam auf diefe Bündnifle, befonders als fie fahen, daß ber 
lijcſiche Feſdherr Montecuculi fih mit 17,000 Mann dem 


in 













Inden fih in ihren Erwartungen arg getäufcht; der Kaifer 
von Allem, was er thun konnte, das Gchlechtefte ger 
: a wellte feine Macht zeigen, aber nicht gebrauchen! 
Sch wurden alle Kriegsoperationen gelähmt. Monte 
geheimen Befehl, fich in Feine Feindſeligkeiten 
Loblowig, dieſer allmächtige Minifter am 
[u Sol fegrieb dem Kurfürften von Mainz gerabezu, 

taiferlichen noch den branbenburgifi hen Truppen 


—— Willen, nur weil man ihn ſehr gedrängt, 
wiegtwolk habe marfchiren laſſen. Zuletzt weigerte fich 








fa änzulafien. Der Sommer war vergangen, ber 
ängebrochen, das Heer bezog Wintekquartiere in 
Von dort wurde es nur zu bald durch den 
m md Hunger vertrieben, es zog ſich hinter die Weſer 
. Das kaiſerliche Heer hatte groflen Verluſt erlitten, 
— Pferden und Mannſchaft, aber dies war 
der einzige Verluſt, deu bie halbe Maßregel des Kaiſers 
ührt hatte, der größere war, daß der Kurfuͤrſt von 
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Brandenburg ſich von den Verbündeten wieder treunte. Un⸗ 


willig über das Benchmen des kaiferlichen Felbherrn, ſchloß 


der Kurfürſt einen Neutralitätsvertrag mit Fraukreich, und 
trat für den Augenblick vom Kriegsſchauplatz ab, 

Der Kaiſer mochte ſich hierüber getröſtet, ja ſogar few 
halbe Maßregel dadurch gekrönt geſehen glauben, daß im Köln 
ein Friedenscongreß zu Stande kam. Schweden hatte hiebei 
feine Vermittlung angetragen, aber bean Franzofen war eb 
mit der Yriedensverhandlung nicht Ernft, fie verzögerten die 
Unterhandlungen auf mancherlei Weife und traten mit fo 
harten Bedingungen auf, daß Die Holländer fie verwerfen 
mufiten. Der ganze Songreß endlich Lüfte ſich eines gewalt⸗ 
famen Schrittes wegen auf, den ſich der Kaifer erlaubte. 
Obſchon auf. dem Congreß der Kurfürft von Köoln perfünlich 
anwefenb war, Hatte fich doch auch Wilhelm Fürſtenberg als 
kölniſcher Geſandter daſelbſt eingefunden. Er war ganz im 
Interefle Frankteichs, hatte ben Kurfürften vermocht, fich mit 
Frankreich gegeh Holland zu verbünden. Auch während bed 
Friedenseongrefles arbeitete er gegen ben Kalfer für Frauk⸗ 
reich, deshalb war er dem Kaifer beſonders verhaßt, und fo 
ging ber Kaifer auf den Vorfchlag feines Geſandten, Baren 
Iſola ein, Fürftenderg aufheben zu laſſen. Dieſer pflegte 
oft die Gräfin von der Mark zu beſuchen; wie er nun eines 
Abends von ihr wegfuhr, wurde er angefallen, gefangen, 
zuerft nach Bonn, dann nad Wien gebracht. Die franzöf- 
{hen und ſchwediſchen Gefandten eiferten ſehr gegen dieſen 
Schritt ald Verlegung des Geſandtſchaftsrechtes. Der Kaifer 
hinwieder vertheidigte feine Maßregel durch bie 
Zürftenberg fei ohne ſicheres Geleit und ohne ſich als Ge 
fandter zu legitimiren, nach Köln gedommen, auch habe er ald 
kaiſerlicher Bafall wider Kalfer und Rech gefährliche Unfchläge 


geſchmiedet.“ Da der Kaifer Kürftenberg nicht feel gab, rief 


der König von Frankreich feinen Gefandten von Rn «ab, 


N. März und der Friedenscongreß löſte fih auf. 


Während der Friedensverhandlungen hatten bie — 
nicht geruhet, ed waren mehrere Seetreffen vorgefallen, von 
denen jeboch Feines enticheidbend war, und bie Hollänber boten 
Alles auf, den Franzoſen zu Land groͤſſere ‚Streitkräfte ent 
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myemuſtclen. Sie ſchloſſen zuerſt echten Vertrag mit dem 
vertrichenen Herzog von Lothringen, Spanien und dem Kai⸗ 
‚ca Felge deſſen dieſe vier Mächte ein Heer aufbringen 
ſollien, dad der Herzog von Lothringen befehligen ſollte. 1. 
verſyrach Spanien, im Fall kein billiger Friede zu 
 lime, dem König von Frankreich und England den 
[2 aflären. An demfelben Tag ſchloß auch der Kal⸗ 
den Generalſtaaten ein Offenſio⸗ und Defenſiv⸗ 
Er verſprach 30,000 Mann in das Feld zum. 
en verfprachen ihm die Generalſtaaten monatlich 
Dülfögelder zu zahlen, und ihre eigenen Trup⸗ 
auf 14,000 Dann, ja wenn möglich bis auf 
zu verftärfen. Wirklich rüdte Montecuculi 
Dann gegen den Rhein, aber noch besor'er an 
gelangt war, ſtellte ih ihm Turenne bei Ochſen⸗ 
Die Franzoſen geriethen durch Montecucauli’s 
eine fehr misliche Lage, aus der fie mır da» 
wurden, daß Montecuculi vom Fürſten Lobko⸗ 
t erhalten hatte, eine Schlacht zu wagen. So 
Turenne ih auf Franken und bit. nad Phi⸗ 
glũcklich zurũckziehen konnte Montetuculi ging 
& Koblenz über den Rhein; bei Andernach vereinigte 
t dem Prinzen von Dranien, beiagerte und eroberte 


Hiedurch verloren die Franzoſen in den Vereinigten Nie- 
—8 ihre Berbindung mit Deutſchland, dies zwang fie, 
i Holand beſetzten X Die Provinz und viele 
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alten im Gebiet der ten Staaten befehten 
neh, nur Maſtricht hatten fte noch inne. 
Ä vi diefem Werluft traf die Franzoſen auch noch ein 
‚ busch den Abfall ihrer Alirten. England, Köln 
Diünfter ſchloſſen mit den Holländern Friede. Der RE 
| don England that nur ungern diefen Schritt ; aber bie 
des engliſchen Volkes und Parlamented war gegen 
dortſezung des Krieges, und fo war er gezwungen, fich 
Km Holländern auszuföhnen. Die beiben driedensſchlüſe 


⸗ 
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mit Köln und Muͤnſter kamen durch Baiferliche ** 

zu Stande, und fo blieb Funkreich allein auf dem Kampf 

platz, indeflen fich ihm ein neuer Feind erhob. Dielen 
- Zeind war das beutiche Reich. 

Die Franzofen hatten fi im Laufe bed Krieges ſche 

manchen Unglimpf, manche Feindſeligkeit gegen das ben 

Reich erlaubt, fie hatten die flrasburger Rheinbrücke 

brannt, fich Durchmärice durch das Gebiet Deutjhfans 

laubt, Confributionen eingetrieben, Kaufmanndgüter in 8 

flag genommen, fie hatten den Erzbifchof von Trier viekfe 

beleidigt, und weil er in Koblenz und Ehrenbreitftein kaif 

liche Befagung aufgenommen, hatten die Franzoin 2 

überwältigt und das‘ Aurfürftenthum verwüfte. Endül 

hatten die Franzoſen die zehn vereinigten Neichöftäbte & 

Elſaß mit Frankreich vollſtändig vereinigt. Died alles ftellte ig 

® Kaifer zu Regensburg vor, das Neichögutachten fiel & 

aus, DaB die Kreife und Stände ihre conflitutionsmäf 


























Eontingente alfobald abfenden und mit ber kaiſerlichen Ar 
1674 vereinigen follten. Auſſerdem verfprachen die Herzoge 
25. Aprü Braunfchweig, Celle und Wolfenbüttel 13,000 Dann, 
Kurfürft von Brandenburg aber 16,000 Mann - uf 
überdies verpflichtete ſich der König von Dänemark, den 4 | 
neralſtaaten, Spanien und dem Kaiſer 16,000 —** | 

Held zu ſchicken, wenn die Verbündeten durch einen ı 
Feind angegriffen werden follten. 
Um diefelbe Zeit ging im vwiener Cabinet eine w 
Veränderung vor. Die beiden Minifter Auersperg und 2 
kowitz waren ganz im franzöfifchen Intereſſe gervefen; 4 
perg hatte feine Stelle ald Minifter fchon früher x 
und und zwar auf eine fonderbare Weife. Er hatte als & Da 
perfon von öſtreichiſcher Seite mit dem franzoͤſiſchen Se X 
in Wien, Gremonville, die Theilung der ſpaniſchen Mo 
im Fall des tinberloſen Abſterbens des Königs von Spe⸗ 
verhandelt‘) und abgeſchloſſen. Weil Gremonville dem $ 
berichtet hatte, Daß Auerspergs höchfter Wunfch der Ca 
nalshut fei, verwendete ſich Ludwig deshalb für ihn bei 


1) Siehe Kapitel 69. ” 
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yirfihen Gef. Der Papſt aber befragte ſich deshälb bei 


im Behandlung — obſchon im franzöfifchen Intereſſe thätig — 
im Öixtetgrund geblieben, und war alfo in ben Sturz Auers⸗ 
yergb sicht mit verwickelt worden. Er hielt wie früher an 
Tuba feſt. Er war ein Mann von ausgezeichneten Gei⸗ 
Mitten, aber unfähig, fich von dem Gedanken der Unwider⸗ 
| Met Frankreichs zu befreien, unfähig, fich zu der An⸗ 
a heben, daB Deutſchlands Heil und Unabhängigkeit 
* errungen, nur dadurch geſichert werden könne, 
re eng mit Dftreich verbände, ba nur ein foldher 
be Hoffnung, Die Ausficht / darbot, Frankreich wider 
fönnen. Geine Politik war weber deutſch noch 

, Die öffentlihe Meinung ſprach fich gegen fein 
ai und bezeichnete ihn als Bönner des gemeinfa- 


—T 


Hr 












Eobtewig verachtete das Ungewitter, das fich über feinem 
wiemmenzogs er fuhr fort, feiner beiffenden Laune 
zu laſſen; er fihonte hiebel feines eigenen Herrn, 
—* dem franzoͤſiſchen Geſandten redend, 
wid er Leopold mit einer Statue, bie man hinſtellen kann 
nee man will‘). Er betrug fich im Allgemeinen fo, * 
Bu ſhen auf die Wermuthung kam, daß er wahnſinnig ſei. 
Die unmittelbare Urſache feines Sturzes wird verſchleden 
Rah den Einen foll ber Kurfürft von Mainz, 
Be phitipp von Schönborn, dem Kaifer einen Brief mit- 
Fan heben, den ihm Lobfowig gefchrieben, worin es hieß, 

Sfr möge nicht geftatten, daß die litten den 
überfhreiten, denn ber Kaiſer wolle dies nicht, unb 
die Zruppen nur marfchiren laſſen, um nicht länger bem 

Anfinnen Brandenburgs ausgeſetzt zu ſein; An⸗ 
behaupten, Monterneuli habe dem Kaifer gefchrieben, 
möge die Drbres an ihn nur gerabe nach Paris fchiden, 


SH 
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fo werde er fie am ſchnellſten erbaltenz hiedarch fei dem 
Kaifer die Verbindung feines Miniſters mit Frankreich be 
fannt geworden. Werner ift die Vermuſhung altögefgeochen 
worben, daß die Kaiferin Claudia Felicitas feinen Sturz ber 
beigeführt habe, weil fie es Ihm nachtrug, daß er, als der 
Kaifer ſich wermählen wollte, gegen fie für Eleonora von 
Neuburg geftimmt und über ihre nicht ſchönen Gefichtözüge 
gewitzelt habe. Wei ber Sucht, Alles, was am kaiſerlichen 
Hof geſchah, den Iefuiten zuzufchreiben, ift es endlich natür⸗ 
lich, daß fi Schriftſteller gefunden haben, die den Yall deö 
Fürften Lobkowitz dem gedachten Orden zufchrieben. Die zwei 
letztern Vermuthungen find rein aus der Luft gegriffen; es 
gibt gar keinen Beweis dafür. Auch über die Art feiner 
Entfernung von den Gefchäften iſt vielerlei gefafelt worden, 
dergeftalt, daß ein und derſelbe Schriftſteller in einem und 
demfelben Werk’) die Feſtſetzung des Fürften auf zweierlei 
Art zählt. Das erfte Mal heißt ed: „derſelbe Montecutuli 
erlebte noch, daß der dem Kaifer Leopold lange täglich und 
ſtündlich unentbehrliche Lobkowitz auf einmal, eben von 
einer ſehr gnädigen Audienz nah Haufe kommend, 
in feinem Palaft verhaftet, aller feiner Amter entſetzt wurde, 
mit dem Verbot, bei Lebensftcafe nach dem Beweggrund biefer 
Serailjuſtiz eine Frage zu thun.“ Dies ift bie erſte Erzaͤh⸗ 
lung. ‘Die zweite laufet aber fo: „des Abends vorher 
hatte Lobkowitz noch feine Partie mit dem Kaiſer 
gefpieli?) unter allen Zeichen der Hofgunſt. Eben wollte 


1) Anemonen Band 1, Seite 214 und 200. Anuch des Jahr 1673 
iſt fatich angegeben, benn Loblowig wurde verwielen 1674, atfo ein Jahr 
fpäter, aud) der Name des italienifchen Secretairs bes Fürften iſt falſch 
angegeben, er hieß nicht Marttioli, fondern Perri; auch ift es falſch, daf 
er gefoltert worden, im Genentheil entfchied die zur Unterfuchung er 
wnamte :Gommiffion, von der im vorliegenden Gapitel fpäter die Mebe 
iſt, einftimmig, daß ed Feiner Kortur bedürfe. Auch ift es falſch, daß 
der Kaifer am Vorabend vor dem Sturz des Kürften mit ihm gefpislt 
habe; fiehe hierüber die nächftfolgende Rote. 

2) Der Kaifer hat am 16. October 1674 gar nicht gefpielt, alfe 
auch mit Lobkowitz nicht; der Kalfer fehrieb in den krakauer Kalender, 
defien er fih alle Jahre bediente, allerhand Bemerkungen eigenbändig- 
Siehe Hierüber das einundfichzigfte Capitel des vorliegenden Werkes. 
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a yı far groöbhnlichen Audlenz⸗ web Ucheitöftunde um 
r 10 Uhr yon Seife fahren, als ihn der Hauptmann der 
Hutſchiragarde, General Fürſt Pio, in feinem Palaſt ver- 
haſirte ud ihm kund that, er habe Befehl, ihn auf der Stelle 
— Wohin? wurbe dem noch vor wenigen 
Eunden allmächtigen Günſtling ebenſo wenig eröffnet, als 
im velachr unter Leibes⸗ und Lebensſtrafe verboten, nach 
da Iniahe dieſer aufſerordentlichen, wahrhaft türfiichen Be⸗ 
waiia auch nur zu Fragen.” | 
"Diele beiden Grgählungen wiberfpreihen ſich dergeftait, | 
Ag er sberlächlichfte Leſer auf den erften Blick zur Erkennt⸗ 
 Hlemen muß, daß eine derſelben falſch fein muß. Weiche 
ua iſ bie währe? Antwort: Keine. Beide find gleich un⸗ 
Mile, der Gadseriauf if folgender: Das Beuchmen des Für: 
a ald Minifier wer höchſt verfünglich; da Kaifer 
me olfe zur Unterſuchuag eine Commiſſion. Sie beſtand 
a dem Kürfeen Schwarzenberg, den Grafen Lamberg und 1674 
Bemrsali, den Freiherren Hocher und Abele‘). Nach October 


ie Ügfer ande fab feine Spielgewinnfle und Berlufte nad den Jahren 


| edsnpkheet und im Salender von 1674 ſteht im October igenhãndig 










vom Radler: Verluft im Spielen: 
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Ns Yifem Werzeiöherfß ergiet fi, DaB der Keiſet am 26. Ditober 

gefbielt hat, daß alſo die Angübe der Anemonen falfch ift.: 

1) türk Schwarzenberg führte ein Tagebuch Eher die Unterfuchung, 

wm Drigint im Pürfiiich Schwarzenbergiſchen Werte zu Wien Liegt. 
gt wied, iſt nach dem Sebyug, don der €. 2. Birthiosbennite 

Glen derſaßt und mie zu beruhen freundſchaftlich wertattet bat. 
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einigen Sitzungen und Verhören glaubte bie Gommiffion Be 

weife genug zu haben, um einen ordentlichen Prozeß einleiten 

zu laſſen. Es ſtellten ſich höchſt beleidigende Reden auſſer 
Zweifel, welche ſich Lobkowitz über die Perſon des Kaiſers 
wiederholt und vor ſeinen Secretairen erlaubt hatte, und einige 
Abſchriften von Briefen ſchienen Vergehen zu begründen, die 
weitere Unterfuchung forderten. Das Tagebuch des Fuͤrſten 

13. Det. Schwarzenberg nennt fie Kundgebung von Geheimnifjen, be 
' wirkte Trennung der Fürften vom SKaifer, Zernichtung der 
kaiſerlichen Beſchlüſſe, und fpricht wiederholt von ber Um 
flürgung der Eaiferlihen Angelegenheiten durch Erhöhung des 
Könige von Frankreih und Niederhaltung des Kaifers '). 

14. Det. Die Commiffion entſchied ſich für einen Prozeß. Uber ſchon 
am nächften Tage erließ der Kaifer ein Handfchreiben, daß die 

Sache binnen zwei Tagen geendet fen folle, und. ftellte for 

gende Fragen: Ob die Art und Weile, die mit Aueröperg 
beobachtet worden, zu wiederholen, ob Verweiſung nach Raub 

nig, ob er ſich aus eigenem Antrieb zurüdziehen ſolle?) Die 
Commiffion erſah hieraus, daB der Kaifer Feine weitere Um 
terfuchung wolle, nahm fi diefe Milde zur Richtfchnur, Ic 

tete noch einige Verhöre ein und kam in ber letzten Sitzung 

16. Oct. zu folgendem Beſchluß: Dur den Herrn Canzler, wenn er 
diefe Laſt auf fih nehmen will, mündlich zu Intimiren und 
durch Decret dem Loblowig aufzufragen, daß er ſich zu Haus 
verhalte, aller Correſpondenz enthalte, einen feinee Diener 
entlafle ober verfende, das Geld nicht verausgabe, fondern die 
Schlüffel des Schatzes übergebe, da er feiner Amter entlafien 

fi’). Graf Lamberg hatte für Entfernung nah Raubnik 


1) Revelatio secretorum, procurata separatio principum ab In- 
peratore, inversa Caesaris consilia — — wiederholt ift die Rebe de 
intervertendis rebus Caesaris, Regem Galliae extollendo, et depri- 
mendo Caesare. — Siehe die vorhergehende Anmerkung. 

23) An modus cum Auerspergio observatus hic reiterandus? An 
Relegatio auf Raudnits? An si proprio motu se reciperet? Gich 
die beiden vorhergehenden Anmerkungen. 

3) Conclusum: Per Dominum Cancellarium, si id omus in se 
suscipere velit, oretenus intimandum et per decretum injungendum 
Lobkowitzio ut se domi continsat, ab omni oorrespondentia absti- 
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‚ mahnte feine Unterthanen zur Geduld. Er benutzte ben 
Pinter, Berbündete zu werben; die Holländer und Spanier 
entſchleſen fich, der Krone Schweben den Krieg zu erflären. 
- Die Uftufe, die der Kurfürft an ben kaiſerlichen Hof und 


BE Dieſe Verhandlungen waren ndch ſchwebend, als ber 
| Kufirk aus Franken über Magdeburg gegen die Schwe 
den verhrach. Er warf ſich zwifchen ihre Gantonnirungen 1875 
mb flug ein Corps derfelben bei Rathenow und ein zwei⸗ 35. Iumi 
th Fchrbellin. Die Schweden fahen fi mit gröfften MR uni 
| Bett nach Pommern zurüdgeworfen. Diefe Kriege er 
: allen den Schweden neue Feinde; das Reich erklärte ihnen 
| ia Krieg; der Bifchof von DMünfter, die Herzoge von Braun- 
| Nacg- — und Wolfenbüttel, der König von Dänemark 
Aa zu den Waffen und am Ende bes Krieges hatte 
* Alles verloren, was es in Deutſchland beſeſſen. 
Böhrend die Schweden unglücklich fochten, hatten bie 
Ballen Frankreichs nicht geruht. In den Niederlanden er- 
Arten fie die Städte Dinant und Limburg. Am Dber- 
Hin, wo in Turenne's Abweſenheit Vauban befehligte, wü- 
Men die Franzofen mit finnlofee Grauſamkeit. Wiesloch, 
Graben und Gernsheim wurden verbrannt, ebenfo 
werde der ganze Breisgau verwüfte. Endlich fam Zurenne 
ud ibernahm denn Oberbefehl, die Kaiferlichen führte Monte: 
wi. Es fanden fich alfo die beiden berühmteften Yelb- 
hal jmer Zeit gegenüber. Montecuculi hatte fi, um nicht 
De Noctheil zu ſtehen, Unabhängigkeit von den Befehlen des 
mrüegsrathes bedungn. Das Schickſal aber hatte be 
pe, beiden Feldherrn ihren Ruhm zu bewahren. Zurenne 
WER ki Saſſbach, während des Recognofcirens, durch eine 1675 
Rasnlugel getöbtet. Abermals zeigte ſich nun, was ber 27. Zuli 
af eines einzigen Menſchen gelte. Xurenne hatte bie 
ht gehabt, angreifend vorzugehen, ben Kaiferlicden eine 
Macht zu Kiefern; fobald er tobt war, zogen ſich die Fran⸗ 
a weüd. Montecuculi verfolgte und ereilte fie bei Alten⸗ 
mad ſchlug fie daſelbſt in einem mörberifchen Gefecht. 
Berwüfter Vauban fiel in dieſem Kampf. Run trat 
R Srinz Condé an die Spitze des franzöfifchen Se aber 
Rıiläth GBefchichte von ftteich, IV. 
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Recht erzürnt, nahm ihm das Commando und verwies ihn 

auf jeine Güter nach Mähren. Es darf hier die Frage wol 
geftellt werden, ob das Benehmen de Souches nicht In Ver: 
bindung fteht mit dem Sturz bed Minifters Lobkowitz, der 
sum. eben diefe Zeit erfolgte. An Souches Stelle trat nun 
der kaiſerliche General Sport. Diefer fügte fi dem Ober⸗ 
befehl des Prinzen von Dranien und bie Frucht ihrer Einig- 
feit war die Eroberung ber Feſtung Brave. 

Der Yeldzug Turennes am Oberrhein war duch glän 
zende Waffenthaten und Graufamleit ausgezeichnet. Zurenne 
ließ die. Oberpfalz fo ſchrecklich verwüſten, daß ber Kurfürf 
Karl Ludwig zornesvoll Zurenne zum Zweikampf forderte, 
den aber diefer nicht annahm. Während fich das Zaiferliche 
Heer fommelte, welches Zurenne entgegentreten follte, trafen 
Zurenne und der Herzog von Lothringen bei, Sinsheim auf: 

1674 einander. Lofhringen wurde. geſchlagen. Später kam es 
16. Zuni zwischen Turenne und dem Faiferlihen General Bournowille 
ebenfalld in der Richtung von Strasburg, bei Holzheim zur 
Schlacht. Beide Theile fchrieben fi den Sieg zu. Wenige 
Zage nachher. fließ der Kurfürfl von Brandenburg mit 20,000 
Mann zu den Kaiferlichen. Das verbündele Heer wurde auf 
60,000 Mann geſchaͤtzt, aber wie im ganzen Laufe des Krie⸗ 
ges fehlte es auch jegt an ber Eintracht. der Führer. Beide 
Heere bezogen Winterquartiere, Turenne in Lothringen, die 
Verbündeten im Elſaß. Turenne hrach aber wieder vor, ſo⸗ 
bald er Verſtärkungen erhalten halte und ſchlug die Verbün⸗ 
deten bei Mühlhauſen im Elſaß, und bald darauf zum zwei⸗ 
1675 .ten Mal bei Zürkheim, unfern Kohmar. 

18. San. Der König. von Frankrrich baute auch auf eine Des, 

die mm chen einige Male mit ihm verbündet geweſen, und 
ſich jeſt wieder entſchloß, im Verein mit ihm ——— — 
Hand aufzutreten. Dieſe Macht war Schwrden. Gin. Heer 
deſſelben, m Schwebiichponmern unter Wrangels⸗ Befehl ge 
1674 fammelt, Heil plögfich In die Mark ein. Frankreich hatte ger 
December hofft, der Kurfürft von Brandenburg werde aljobald feine 
Truppen vom Rhein ab und zum Schuß feiner Länder nad 
Haus führen, aber hierin fah er fich getäuſcht. Der Kurfürſt 
behielt feine Truppen in den Winterquartieren in Franken, 
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Ya Aonteruculi’6 Stelle trat Karl von Lothringen, ein 
Ram, da in den Öftreichifchen Kriegsannalen nie anders als 
mit Rum genannt wird. Beine erſte Waffenthat als Hee- 
führe war die Belagerung von Philippsburg. Nach drei 1676 
Sande hartnäckigen Widerflanded ergab fih die Feſtung, 23. Zünt 
‚ ball. jebtuar. Die Franzofen rächten fih für diefen Ver 
| luft auf eine ſchändliche Art, Durch die Werwüftung des gan- 
' m kandfriches an der Saar. 
| in folgenden Zahr trug ſich während des Sommers 1677 
m kiegeriſch Wichtiges zu; aber im Winter rückte der 
ehel Grequi unvermuthet vor Freiburg und eroberte bei 
ı Puch fünftägiger Belagerung. Im letzten Feldzuge ern- 
| kk Karl von Lothringen dadurch Ruhm, daß er Rheinfelden, 
Merten und Strasburg vor den Angriffen der Sranzofen 
Kahıte und ihren —* ‚in Schwaben einzubrechen, ver⸗ 
fü. In den drei letzten Feldzügen dieſes Krieges kämpfte 
von Dranien flandhaft, aber unglüdlich gegen Frank⸗ 
Si Die Sranzofen eroberten Conde, Boudain, Valen⸗ 
, Sambrai und St. Dmerz und Marfchall Lurembourg 
2% Prinzen Wilhelm bei Mont Caſſel. Die Iehten 
Bähen Waffenthaten der Kranzofen waren die Eroberung 
von mt und Ypern. Sie bedrohten ſchon Antwerpen, als 
A Krmmeger Friede dem fernern Blutvergieflen Einhalt 1678 


01 













Bitten unter dem Waffengeräufch verhandelte man, und 
I Runde der Friede gefchloffen. England bot fih zur Ver⸗ 
Wong an und dieſer Antrag war allen flreitenden Theilen 
Pmmen: Frankreich, weil ed, auf Englands Freundſchaft 
— Ph, vortheilhafte Bedingungen hoffte; den Allirten, weil 
WR Krieges müde waren. Nur der Prinz Wilhelm von 
Panic hielt die Kortfegung bed Krieges für fo lange nöthig, 
die Rage der Dinge Ausficht zu einem allgemeinen, billi⸗ 
und fihern Frieden eröffnete. Diefe Anficht drang zwar 
buch, aber ber Krieg währte unter der Verhandlung 
weil alle Parteien auf fiegreiche Fortichritte ihrer Heere 
Bm und durch felbe wortheilhaftere Kriedensbedingungen 
Mlangen hofften. Es zeigten ſich wenig Ausfichten zum 
Bin Friedensſchluß; denn es verging beinahe ein Jahr, 
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bis zum Ende des Feld ndigte, 

vor. — Als die beiden ırde 

ten, verlieffen auch d 4 e | 
Condé ging. nah 9% - an 


Spige eines He. 5? 
Commando niede > 



















Melancholie nah ” J 
Er war $ 
Monarchie; : Pr f} 
. ‚Vorficht, w ftenberg 
fteht er fr, Mangener bleib. 
Angriff. ‚er flreitenden Mäch. 
des ©’ ‚ ein ganzes Jahr, bis fie » 
obriſt ‚eften erſchien die kaiſerliche &. 
! eich hätte, in Folge des weftfältfe,. 
bei Recht gehabt, den Friedenscongreß Durd « 


r „zu beſchicken, aber das Gefühl der Unbehülß 

. fehr in der Schwerfälligfeit damaliger Organ 

deutfchen Reichskörpers, ald daß ſich von einem Einf 

en in Corpore hätte etwas erwarten laſſen; anderfeits U 

der Kaifer, ebenfalld in Folge des weftfälifchen Iri 

ohne Einwilligung der Reichöftände keinen Frieden TR 

in dieſer Lage erfuchte der Reichökörper den Kaiſer, fi 
Friedenswerk angelegen fein zu laſſen, jedoch dem $ 
körper Alles mitzutbeilen, was bei der Kriedensverhau 
vorkommen würde, „damit im nöthigen Kal darüber Y 

1677 ſchlagt und dem Kaifer, dem Herfommen gemäß, mit? 
si. Mai Öutachten an Die Hand gegangen werden möge.” Si 
wurde Der Kaifer gebeten, „den Sefandten, welche ch 
Stände für ſich auf den Congreß ſchicken würden, Dur 
Geſandten möglichft zu affiftiren.” Und fomit waren 4 

alle betheiligten Parteien zu Nymwegen vertreten. * 

Bis zum Spaͤtherbſt ſchleppte ſich der Congreß m 

fort, Alles drehte ſich um Sormalitäten, man kam dem 
densſchluß nicht näher, als Wilhelm von Dranien Den‘ 
October bandlungen ein neues Leben gab. Gr ging nah Er 
vermahlte fich daſelbſt mit der Tochter des Könige, $ 

und brachte dann das Sriebendgefchäft in Anregung. 
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Je Stüge betrachtete. Die Franzoſen vr. 
en, mit jeder der kriegführenden Mäch. 
R ſchlieſſen, wodurch fie natürlich günt.,, 
m erhalten mufiten, als wenn fie mit allen X 
lach ih gefchloffen hätten. Sowie einzelne x 

e von der Allianz zurücktraten, muſſte Die Lage da 
Poleibenden ſich verfchlimmern und fie ſich härtere 
* gefallen laſſen. Zuerſt ſchloſſen die Holländer 1678 
Sie erhielten von Frankreich Maſtricht, Koenhave, 10. Aug. 
,Dalhem, Herzogenrade, die Redemtionsdoͤrfer 
Bat St. Seroues zurüd; dem Prinzen von Dranien 
ib Ruckgabe feines Zürſtenthumes und der ihm zu⸗ 
m Güter zugeſagt, und ein Handelsvertrag geſchloſſen, 
* Nationen gleiche Handelsrechte und Freiheiten 


Beiſpiel Hollands folgte Spanien. Frankreich gab 1678 
fe Sharleroi ‚ Bind, th, Oubenarde und Gourfrai, 17. Sept. 
Kin aachner Frieden erhalten hatte, zurück, behielt aber 
* ganze Franche Comté mit der Stabt Bifanz und 
rlandifchen Plätze Walenciennes, Bouchain, Conde, 

2 St. Dmer, Ypern, Warwick, Warneton, Poperin 
, Caſſel, Bauvay und Maubeuge. Da Spanien 
* Somte als Beftandtheil des burgundifchen Krei« 
der Hoheit des deutſchen Reiches befeflen hatte, 
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bis man fich über den Ort verfländigte, wo ber Friede ver⸗ 
handelt werden follte. Endlich wurde Nymmegen bierzu be 


ſtimmt. Nun verfloß aber das ganze Jahr, ehe die Gefandten 


— 


zuſammentraten, denn Frankreich verlangte noch vor den Frie 
densverhandlungen die Freilaſſung Wilhelm Fürſtenbergs, der 
Kaiſer wollte ihn aber erſt nach dem Frieden freigeben. 
Endlich wurde dieſes Hinderniß dadurch beſeitigt, daß der 
andere Fürſtenberg ſelbſt den König von Frankreich bat, fe 
ned Bruderd wegen die Friedensverhandlungen nicht aufzu⸗ 
halten; und daß Wilhelm Fürftenberg erflärte, bis zum Frie⸗ 
densfchluß des Kaiferd Gefangener bleiben zu wollen. Nun 
trafen die Geſandten der ftreitenden Mächte nach und nad 
ein; aber es verging ein ganzes Jahr, bis fie alle verfammelt 
waren. Am fpäteften erfchien die kaiſerliche Geſandtſchaft. 
Das deutfche Reich hätte, in Folge des weſtfäliſchen Frie⸗ 
dens, das Recht gehabt, den Zriedenscongreß Durch eigene 
Sefandte zu beſchicken, aber dad Gefühl der Unbehülflichkeit 
lag zu fehr in der Schwerfälligfeit damaliger Organiſation 
des deutfchen Reichskörpers, ald daß fich von einem Einfchrei- 
ten in Corpore hätte etwas erwarten laſſen; anderfeits konnte 
der SKaifer, ebenfalld in Folge des weftfälifchen Friedens, 
ohne Einwilligung der Reichöftände keinen Frieden ſchlieſſen; 
in dieſer Lage erfuchte der Reichſskörper den Kaiſer, fi das 
Friedenswerk angelegen fein zu laſſen, jedoch dem Reichs⸗ 


körper Alles mitzutbeilen, was bei der Friedensverhandlung 


1677 
31. Mai 


October 


vorfommen würde, „damit im nöthigen Kal Darüber gerath⸗ 
fhlagt und dem Kaifer, dem Herkommen gemäß, mit einem 
Gutachten an die Hand gegangen werden möge.” Zugleich 
wurde ber Kaifer gebeten, „den Gefandten, welche einzeln 
Stände für fih auf den Congreß ſchicken würden, durch ſeine 
Gefandten möglichft zu aſſiſtiren.“ Und fomit waren endlich 
alle befheiligten Parteien zu Nymwegen vertreten. 

Bid zum Spätherbft fchleppte fi) der Congreß mühfem 
fort, Alles drehte fi) um Formalitäten, man fam dem Frie 
densſchluß nicht näher, ald Wilhelm von Dranien den Ver: 
bandlungen ein neued Xeben gab. Er ging nach England, 
vermählte fich dafelbft mit der Tochter ded Könige, Maria, 
und brachte dann das Friedensgefchäft in Anregung. Parla⸗ 
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a zu ſtiner grröbhnlichen Audlenz⸗ med Urbeitöftunde um 
10 he zum Kaiſer fahren, als ihn der Hauptmann der 
Hartſcheragarde, General Fürſt Po, in feinem Palaſt ver- 
haſtett ud ihm kund Chat, er Habe Befehl, ihn auf der Stelle 
wir abzuführen. Wohin? wurde dem noch vor wenigen 
Aunden elmachtigen Günftling ebenſo wenig eröffnet, ale 
An veluchr munter Leibes⸗ und Lchenöftrafe verboten, nach 
det Ürfahe diefer aufferorbentlichen, wahrhaft türfiichen Be⸗ 
Yandlang auch nur zu Fragen.” 
7 Safe beiden Eryählangen widerſprechen fich dergefiat, 
Auf der oberflächlichfte Leſer auf den erſten Blick zur Erkennt⸗ 
Blumen muß, daß eine derſelben falſch fein muß. Welche 
der ik bie wahre? Antwort: Keine. Beide find glich un- 
me, ber Sachverlauf if folgender: Das Beuehmen des Zür- 
Im Loablowi als Miniſter wer höchſt verfünglich; der Kaifer 
make alfe zur Unterſuchung eine Commiffion. Sie beſtand 
ab em Fürſten Schwarzenberg, ben Grafen Samberg und 1674 
 Benerauli, den Freihetren Hocer und Abele). Nach Ortober 
Inter andern find feine Spielgewinnfte und Verluſte nach den Jahren 
üdguekhaet und im Kalender von 1674 ſteht im October eigenhändig 
von Kaller: Bertuft im Spielen: \ 
ven B. umd 2. Dxtöber..nrn.n.... ID Ducaten, 
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Ws biefem Verzeichniß ergibt fich, daB der Kaiſer um 18. Ottober 
BR zeſpielt hat, daß affo die Yngube der Anemonen falfch iſt. 

1) Für Schwarzenberg führte ein Tagebuch iiber die Anterſuchung, 
Me Drigincl im furftlich Schwarercbedgiſchen Werbe gu Wien liegt. 
Du Ser gefagt wird, iſt nach dem Mmöyag, ben der €. &. Lirchtoobeanite 
59. Reiten :nerfaßt und mie zu bergen freundſchaftlich geſtattet hat. 
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wurde die Franche Comté ganz vom deutſchen Reich getrenüt 
und mit aller Souverainetät Frankreich einverleibt. 
Der Kaifer ſchloß für ſich und das Reich auf Folgende 
Bedingungen Frieden: Der weftfälifhe, namentlich der zu 
Münfter gefchloffene Friede wird dem nymweger Frieden zum 
Srund gelegt. Frankreich gibt dad Schug- und Befafungs- 
recht von Philippsburg zurüd. . Hiedurd) wurde Philipp 
burg eine Reichsfeſtung. Dafür erhielt Frankreich von Oftreih 
die Stadt Freiburg, fammt den dazu gehörigen Dörfern, und 
freien Durchzug auf den Zandftraffen von Breifach nach Frei⸗ 
Burg. Fürft Wilhelm Fürſtenberg wird alfobald nach der 
Natification des Friedens in Freiheit geſetzt; fein Bruder 
Kranz Egon, Bifhof von’ Stradburg, wird in alle Güter, 
Würden, Ehren u. f. w. reſtituirt. Zur Beendigung bed 
franzöfifch = fchwebifchen Krieges mit Dänemark, Kurbranden- 
burg, Münfter und den Zürften des braunfchweig-Tüneburg- 
[hen Haufes trägt der Kaifer feine Mitwirfung an, md 
wirb fich, ſollte der Friede nicht zu Stande fommen, in 


Die Fortfegung des Krieged nicht mifchen. Bis zum Abſchlüß 
dieſes noch zu verhandelnden Friedens bleiben die feſten Plähe 


Chatelet, Hui, Vervierd, Aachen, Lünnich, Buys und Zaus 
von den Sranzofen beſetzt. | 

Für den Herzog von Lothringen erwirfte der Kaifer die 
Rückgabe feinet Länder, er follte aber die Städte Nancy und 
Longwy gegen ein Aquivalent und überdies vier Heerftraffen, 
jede eine halbe Meile breit von Nancy auf St. Didier, in 
den Elſaß auf Bifanz und Mey an Frankreich abtreten. Der 
Herzog von Lothringen profeftirte feierlich gegen diefe allzu. 
harten Bedingungen. So blieben die. Xranzofen im Befſit 
von Lothringen, der Herzog aber in öftreichifchen Dienften, 
und das Haus Lothringen gelangte erft fpät in den Beſit 
feined Erbes. 0 en 

Der Friede zwifchen dem Kaifer und Reich auf einer, 
und Schweden auf der andern Seite wurde auf die Grund⸗ 
lage des meftfälifchen und namentlich des osnabrücker Frie 
dens abgefchloffen. Zur Verfühnung Schwedens mit Däne- 


mar? und den Friegführenden beutfchen Fürſten trug der 


Kaifer feine Vermittlung an. Die kriggenden Fürften Deutſch⸗ 
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met, und zwar innerhalb dreier Tage, wofhr fi auch 
der Kaiſer entſchied, und fo wurde denn am nächſten Zage, 
da Lellwih früher als gewöhnlich zu Hofe fuhr, ihm 
uf der Gtraße fein Schickſal angefündigt. Das Minifterium 

hatte Loblowitz verloren, aber nicht feinen Wis, feine gute 

Su. Die Sage geht, daß er in Raudnitz ein Zimmer ein« 

hen fie, zur Haͤlfte koſtbar geſchmückt, zur Hälfte als 
itte, um fich den Wechſel feiner Werbältuifie fo am 
ja verfinnlichen. Er lebte noch drei Sabre '). Un feine 
ernannte Leopold zwar ben Grafen Lamberg, aber ber 
wollte keinen erften Minifter, fondern übernahm bie 
ee Beitung ber Gefchäfte febfk: Hieburch Böcte dab 
ancigen der oͤſtreichiſchen Politik zu Frankreich gänzlich auf, 

on die Franzoſen ihre geheimen Umtriebe nicht ohne Er⸗ 
em laiſerlichen Hofe fortiehten. 
Den König vom Frankreich fehredte weber ber Abfall 

Berbünbeten, noch bee Zuwuchs feiner Feinde. Er 

drei Heere in das Feld: das erfte führte er ſelbſt, bat 
Pe, unter dem Prinzen Sonde, ſtand in ben franzöfifchen 
 Rebelanden; das dritte befehligte Zurenne am -Oberrhein. 
üclichſte Diefer drei Heere war jenes unter des Könige 

In wenig Wochen, noch bevor die Allürten in das 
gaudt waren, hatte es die Franche Comté erobert. 1674 
ſah fi gegenüber ein 60,000 Mann ſtarkes Heer der Wei 
unter dem Prinzen von Oranien. Es kam bei 
Dorfe Senef zu einer zwölfftündigen, hartnädigen 
Odleht; beide Theile fehrieben fi) den Sieg zu. Hierauf 1674 
win Wilhelm von Dranien bie Belagerung von Dube- 11. Yun. 
ne; Sende rückte zum Wntfag heran, der Prinz von Dranien 
Welle in abermals eine Schlacht liefern, aber ber kaiſerliche 
Omen! Gouches, immer in Uneinigkeit mit Oranien, trennte 
I vom Hauptheere, wodurch fowol die Schlacht als bie 
heſchung der Belagerung unmöglich wurbe, den 21. Sep⸗ 
Ink. Der Baiferliche Hof, über Souches Beuehmen mit 


“st, ex suis famulis nullum dimittat, aut allo mittet, pecunlam 
ürertat, sed thesauri elaves tradst, cum ab effleie dimissus sit, 
Wa nad: entiaffen. 
I) Er ſtarb zu Kaudnig am 34. April 1677. 





EERE 


z7 


LEr 


JH 


48 Hauptftüd 12. Capitel 61. 


Recht erzürnt, nahm ihm das Commando und verwies ihn 

auf feine Güter nach Mähren. Es darf bier die Frage wol 
geftellt werden, ob dad Benehmen de Souches nicht in Ver 
bindung ſteht mit dem Sturz des Miniſters Lobkowitz, ber 
um eben diefe Zeit erfolgte. Un Souches Stelle trat nun 
der Taiferlihe General Sport. Diefer fügte ſich dem Ober 
befehl des Prinzen von Dranien und die Frucht ihrer Einig- 
feit war bie Eroberung der Zeitung Grave. 

Der Beldzug Zurenne'd am Oberrhein war durch glan 
zende Waffenthaten und Grauſamkeit ausgezeichnet. Turenne 
ließ die Oberpfalz fo fchrediich verwüften, daB Der Kurfürfl 
Karl Ludwig zornesvoll Zurenne zum Zweilanpf forderte, 
den aber diefer nicht annahm. Während fich das kaiſerliche 
Heer fommelte, welches Zurenne entgegentreten follte, trafen 
Zurenne und .der Herzog von Lothringen bei, Sinsheim auf⸗ 

1674 einander. Lothringen wurde gefchlagen. Später Bam eb 
16. Iuni zwiſchen Zurenne und dem kaiſerlichen General Bournowille 
ebenfalld in der Richtung von Strassburg, bei Holzheim zu 
Schlacht. Weide Theile fchrieben fi) den Sieg zu. Wenige 
Zage nachher. fließ der Kurfürfl von Brandenburg mit 20 00h 
Mann zu den Kaiferlichen. Das verbündete Heer wurde ach 
60000 Dann gefchäßt, aber wie im ganzen Laufe des Krie⸗ 
ges fehlte .e8 auch jeßt an Der Eintracht der Führer. Beibe 
Heere bezogen Winterquartiere, Zurenne in Lothringen, bie 
Verbündeten im Elſaß. Zurenue brach aber wieder vor, für 
bald er Verftärkungen erhalten halte und fchlug die MWerbüng 
deten bei Muhlhauſen im Elſaß, und bald darauf zum ad 
1675 .ten Mal bei Zürkheim, unferi Kohnar. 
‚ 15. San. Der bnig. von Brumbreie. baute and auf ine SR 
bie mm ſchon einige Mate mit ihm verbündet geweſen, 
ſich jegt wieder entſchloß, im Verein mit ihm mit geme 
Hand aufzutreten. Dieſe Macht mar Schweden. Ein. Hi 
deſſelben, m Schweblichponuneen unter Wrangels Befehl 
1674 fammelt, ſiel plötzlich in die Mark ein. Frankreich hatte 
December hofft, der Kurfürſt von Brandenburg werde alſobald fe 
Zruppen vom Rhein ab und zum Schuß feiner Linder n 
Haus führen, aber bierin ſah er fich getäuſcht. Der 
behielt feine Truppen in den Winterquartieren in ‚Srantes 
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mahnte feine Unterthanen zur Geduld. Gr benußte den 
Binter, Berbünbete zu werben; die Holländer und Spanier 
entſchloſen fih, dee Krone Schweden den Krieg zu erklären. 
Die Auftufe, die ber Kurfürft an den kaiſerlichen Hof und 
du deutſche Reich erlich, Hatten weit weniger Wirkſam⸗ 
BE Diele Verhandlungen waren noch ſchwebend, als der 
| Refürft aus Franken über Magdeburg gegen die Schwe⸗ 
da webrach. Er warf ſich zwifchen ihre Gantonnirungen 1875 
md Klug ein Corps berfelben bei Rathenow und ein zwei⸗ 35. Iuni 
teh hi Fehrbellin. Die Schweden fahen fi) mit gröfftem 28 Suni 
| Beil nach Pommern zurüdgeworfen. Diefe Kriege er- 
neötm den Schweden neue Feinde; das Rech erflärte Ihnen 
An krieg; der Bifchof von Münfter, die Herzoge von Braun- 
| Mndg:Gelle und Wolfenbüttel, der König von Dänemark 
elle zu den Waffen und am Ende bed Krieges hatte 
Equeden Alles verloren, was es in Deuffchland befeffen. 
Biheend die Schweden unglücklich fochten, hatten bie 
Beffen Frankreichs nicht gerubt. In den Niederlanden er» 
cheten fie bie Städte Dinant und Limburg. Am Dber- 
Yen, wo in Turenne's Abweſenheit Vauban befehligte, wü- 
Kein die Franzofen mit finnlofer Grauſamkeit. Wiesloch, 
Bruhfel, Graben und Gernsheim wurden verbrannt, ebenfo 
made der ganze Breisgau verwüfte. Endlich Fam Zurenne _ 
x übernahm den Oberbefehl, die Kaiferlihen führte Monte- 
wel. Es ſtanden ſich alfo die beiden berühmteften Feld⸗ 
baren jener Zeit gegenüber. Montecuculi hatte ſich, um nicht 
in Rachtheil zu fteben, Unabhängigkeit von den Befehlen des 
Sefltiegerathes bedungen. Das Schickſal aber hatte be 
Wehe, beiden Feldherrn ihren Ruhm zu bewahren. Zurenne 
weh hi Safſbach, während des Recognoſcirens, burch eine 1675 
Nemenkugel getöbtet. Abermals zeigte fich nun, was der 27. Zuti 
Beloft eines einzigen Menfchen gelte. Zurenne hatte bie 
wi gehabt, angreifend vorzugehen, den Kaiferlichen eine 
zu liefern; fobald er todt war, zogen ſich die Fran⸗ 
fen zurück. Montecuculi verfolgte und ereilte fie bei Alten⸗ 
und ſchlug fie daſelbſt in einem mörberifchen Gefecht. 
Berwüfler Wauban fiel in diefem Kampf. Nun trat 
in Condé an die Spike des franzöfifchen Heeres, aber 
Railath GBefchichte von Öftreich, IV. 4 
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bis zum Ende des. Feldzuges fiel nichts Bedeutendes mehr 
vor. — Als die beiden Armeen Winterquartiere: bezogen hab 
ten, verlieffen auch die beiden Führer den Kriegefhonpik 
Condé ging. nad Paris zurüd und erfhien nie mehr an de 
Spige eined Heeres, Montecuculi aber Iegte ebenfalls bat 
Commando nieder. Er fühlte fi alt, kraänklich, und ſeine 
Melancholie nahm immer zu. 

Er war einer ber beften Feldherren der öſtreichiſcher 
Monarchie; ausgezeichnet durch berechnende Überlegung umt 


Vorſicht, weniger durch Thatkraft. Er fühlte fih — fo ge 


fteht er felbft — mehr zur Vertheidigung geeignet, als zum 
Angriff. Er wagfe nie, und weil er nur angriff, wenn $ 
bed Sieges gewiß war, fland er mit den ungriſchen Ta 
obriften, befonderd mit Niklas Zrinyi dem jüngern, in Fhehg 
Hader; denn diefer wollte immer angreifen. Die Ungeg 
befchuldigten Montecuculi, DaB er zaudere,- um das Lanb-E 
verderben, was ganz feinem Charakter fremd war. Gr ha 
fein ganzes Leben über nur eine Hauptfchlacht geliefert, al 
er hat fie gewonnen. Die Schlacht von &t. Gotthard ſicht 
ihm ewigen Ruhm. Er felbft hielt den Feldzug gegen I 
renne für feine gröſſte Waffenthat, weil er nicht beftegt wi 
ben. Er bat grofie Verdienſte um die Reorganifirung d 
Faiferlichen Armee, die er als Hoffriegsrathöpräfident einleitek 
Dem Kaiferhaus war er innig ergeben, und fo erfüllte ih 
der ſtreich nachtheilige Friede von Nymwegen mit tif 
Trauer, die felbft dadurch nicht verfiheucht wurde, baf fl 
der SKaifer zum Reichsfürſten erhob und ber König 
Neapel. ihm das Herzogthum Melft verlieh. Als Die 
Wien ausbrach, begleitete er den Kaifer nad) Prag und 
nach Linz. Wie er an des Kaiferd Seite in das Schloß 
ritt, fiel ihm ein Balken auf den Kopf und beſchädigte 
dergeſtait, daß er nach wenig Tagen, 72 Jahr alt, fi 
Er war groß, flark, kräftig, ernſt, finfter, ſtolz, aber 
hochmüthig. Seine Untergebenen liebten ihn fehr; er 
die moraliihe Kraft eines Heeres zu heben. Er ift auch 
militairifcher Schriftfteller geachtet, und manchmal 9 
er fih auch in Gedichten; es gibt noch von ihm o 
nette. i 
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AIn Rontecuculi's Stelle trat Karl von Lothringen, ein 
Ran, dr in den Aflreichifchen Kriegsannalen nie anders als 
mit Rokn genannt wird. Seine erſte Waffenthat ald Hee- 
öföhe war die Belagerung von Philippsburg. Nach drei 
Kruten hartnäckigen Widerflandes ergab ſich Die Feſtung, 
den 11. Februar. Die Franzoſen rächten ſich für diefen Ver- 
if auf eine [handliche Art, durch die Verwüſtung des gan- 
ya tandfriches an der Saar. j 
In folgenden Jahr trug fi während des Sommers 
he Friegeriih Wichtiges zu; aber im Winter rüdte ber 
Vaſqhall Crequi unvermuthet vor Freiburg und eroberte ben 
Sp nach fünftägiger Belagerung. Im letzten Feldzuge ern- 
Me Sarl von Lothringen dadurch Ruhm, daß er Rheinfelden, 
Made und Stradburg vor den Angriffen der Sranzofen 
benthtte und ihren Vorfag, in Schwaben einzubrechen, ver- 
 ühe In den drei letzten Zeldzügen diefed Krieges kämpfte 
Bild von Dranien ſtandhaft, aber unglücklich gegen Frank⸗ 
ih. Die Franzoſen eroberten Conde, Bouchain, Valen⸗ 
dach, Cambrai und St. Dmer; und Marſchall Luxembourg 
Üug den Prinzen Wilhelm bei Mont Caſſel. Die letzten 
Beiden Waffentbaten der Franzoſen waren die Eroberung 
von Gent und Ypern. ie bedrohten fchon Antwerpen, als 
de Fymweger Friede dem fernern Blurtvergieſſen Einhalt 
wir. 














Kitten unter dem Waffengeräuſch verhandelte man, und 
Mmurde der Friede gefchloffen. England bot ſich zur Ver⸗ 
Wllung on und diefer Antrag war allen flreitenden Zheilen 
Mlmen: Frankreich, weil ed, auf Englands Freundſchaft 
Bee, vortheilhafte Bedingungen hoffte; den Allürten, weil 
BE dei rieges müde waren. Nur der Prinz Wühelm von 
ranica hielt Die Fortſetzung des Krieges für fo lange nöthig, 
is bie Rage der Dinge Ausficht zu einem allgemeinen, billi- 
mb ſichern Frieden eröffnete. Diefe Anficht drang zwar 
durch, aber ber Krieg währte unter ber Verhandlung 
‚weil alle Parteien auf fiegreihe Jortſchritte ihrer Heere 
tan und durch felbe vortheilhaftere Friedensbedingungen 
Rlangen hofften. Es zeigten fih wenig Ausfichten zum 
Bgm Friedensſchluß; Denn es verging beinahe ein Jahr, 


1678 


x 
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bis man fich über den Ort verftändigte, wo der Friede ver 
handelt werden follte. Endlich wurde Nymmegen hierzu be 
‚ flimmt. Nun verfloß aber das ganze Jahr, ehe die Gefandten 
zufammentfraten, denn Frankreich verlangte noch vor den Frie⸗ 
densverhandlungen die Freilaſſung Wilhelm Fürftenbergs, der 
Kaifer wollte ihn aber erft nach dem Frieden freigeben. 
Endlich wurde dieſes Hinderniß dadurch befeitigt, daß ber 
andere Fürftenberg felbft den König von Frankreich bat, Te 
ned Bruderd wegen die Friedensverhandlungen nicht aufw 
halten; und dag Wilhelm Fürftenberg erflärte, bis zum el 
densfchluß des Kaiſers Gefangener bleiben zu wollen. N 
trafen die Gefandten der flreitenden Mächte nach und nad 
1677 ein; aber ed verging ein ganzes Jahr, bis fie alle verfammef 
Sonuar waren. Am fpäteften erfchien die Taiferliche Geſandtſchag 
Das deutfche Neich hätte, in Folge des weftfäliichen Ye 
dens, das Necht gehabt, den Friedenscongreß durch egal 
Geſandte zu befhiden, aber da8 Gefühl der Unbehütftiin 
lag zu fehr in der Schwerfälligkeit damaliger Organiſatig 
bed deutſchen Reichskörpers, als daß fich von einem Ginfchi 
ten in Corpore hätte etwas erwarten laflen; anderfeits kom 
der Kaifer, ebenfalls in Folge des weftfälifchen er 
‚ohne Einwilligung der Reichsſtände keinen Frieden ſchlieſſe 
in dieſer Rage erfuchte der Reichskörper den. Kaifer, ſich Di 
Friedenswerk angelegen fein zu laflen, jedoch dem Ne 
körper Alles mitzutheilen, was bei der Friedensverhandiuig 
vorfommen würde, „Damit im nöthigen Fall darüber gere 
1677 ſchlagt und dem Kaifer, dem Herfommen gemäß, mit ci 
31. Mai Gutachten an die Hand gegangen werden möge.” Zugii 
wurde der Kaifer gebeten, „den Gefandten, welche eingl 
Stände für ſich auf den Congreß ſchicken würden, Durch f& 
Geſandten möglichft zu affiffiren.” Und fomit waren enbh 
alle betheiligten Parteien zu Nymmegen vertreten. 4 
Bis zum Spätherbft fchleppte fich der Congreß müßf 
fort, Med drehte fih um Formalitäten, man kam Dem J 
densſchluß nicht näher, ald Wilhelm von Dranien Den | 
Drtober handlungen ein neued Xeben gab. Er ging nah Engl 
vermählte fich dafelbft mit der Tochter des Könige, Re 
und brachte dann das Friebendgefchäft in Anregung. Be 
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ment und Boll waren dergeflalt gegen Frankreich, daß der 
Knig, obmol mit ‚ganzer Seele an Frankreich hängend, doch 
gamanım war, einen Tractat mit Holland einzugehen, des 
aha, deß beide Mächte vereint den König von Frankreich 
eigen wollten, einen dreimonatlihen Waffenftiliftand zu 
Gkeſſen und während beffen ben allgemeinen Frieden zu 
Ekande zu bringen. Diefe Drohung ging zwar nicht in Er- 
Mlng, hatte aber doch die gute Folge, mehr Leben in die 
Ranger Verhandlungen zu bringen. Apnliche Drohungen 
Enlads und Hollands fanden zwar noch einige Male im 
&af der Friedensverhandlungen flatt, aber Frankreich war 
bchelb nicht ſehr beforgt. Zubwig XIV. verlieh fich auf die 
mliliche Zuneigung des Königs von England, der in fei- 
m Etreitigfeiten mit Parlament und Volk Frankreich als 
Kalk: Stüge betrachtete. Die Franzoſen verfolgten mit Glüd 
dm Non, mit jeber ber kriegführenden Mächte abgefondert 
Biden zu fihlieffen, wodurch fie natürlich günfligere Be⸗ 
Nagıngm erhalten mufiten, als wenn fie mit allen Verbün⸗ 
beten zugleich ihn gefchloflen hätten. Sowie einzelne Ver⸗ 
von der Allianz zurüdtraten, muflte die Lage ber 
2b wrüdbleibenden fich verfchlimmern und fie fich härtere 
— gefallen laſſen. Zuerſt ſchloſſen die Holländer 1678 
ſtichen Sie erhielten von Frankreich Maſtricht, Koenhave, 10. Aug. 
Bılnburg, Dalhem, Herzogenrade, die Redemtionsdoͤrfer 
mb die Bank St. Servues zuruͤck; dem Prinzen von Dranien 
wurde die Rückgabe ſeines Fürſtenthumes und der ihm zu⸗ 
MAetigen Büter zugefagt, und ein Handelövertrag gefchloffen, 
de beiden Nationen gleiche Handelsrechte und Freiheiten 


Ddan Beiſpiel Hollands folgte Spanien. Frankreich gab 1678 
Be Etadte Charleroi, Binch, Ath, Oudenarde und Courtrai, 17. Sept. 
dd im aachner Frieden erhalten hatte, zurück, behielt aber 
die ganze Franche Comté mit der Stadt Bifanz und 
niederländifchen Plaätze Walenciennes, Bouchain, Sonde, 
„St. Dme, Ypern, Warwick, Warneton, Poperin⸗ 
vailei, Cafſel, Bauvay und Maubeuge. Da Spanien 
R Franche Comtée als Beſtandtheil des burgundifchen Kreie 
mter der Hoheit des deutfchen Reiches befeflen Hatte, 





















‚die Fortfegung des Krieges nicht mifchen. Bis zum Abfı 
dieſes noch zu verhandelnden Friedens bleiben die feſten Mi 


harten Bedingungen. So blieben die. Tranzofen im 
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wurde die Franche Comté ganz vom beutfchen Reich Fetrenut 
und mit aller Souverainetät Frankreich einverleibtb. 

Der Kaifer ſchloß für ſich und das Reich auf Folgende 
Bedingungen Frieden: Der weftfälifche, namentlich ‘der zu 
Münfter gefchloffene Friede wird Dem nymweger Frieden zum 
Grund gelegt. Frankreich gibt das Schug- und, Befatungt- 
recht von Philippsburg zurüd. Hiedurch wurde an 
burg eine Reichöfeftung. Dafür erhielt Frankreich von Oftreh 
die Stadt Freiburg, fammt den dazu gehörigen Dörfern, und 


freien Durchzug auf den Landſtraſſen von Breiſach nah Ste. 


burg. Fürſt Wilhelm Fürftenberg wird alfobald nach ‚de 
Katification des Friedens in Freiheit gefebt; fein Bruder 


Franz Egon, Bifchof von’ Strasburg, wird in alle Güter, 


Würden, Ehren u. f. w. reftituirt. Zur Beendigung bi 
franzöſiſch-ſchwediſchen Krieges mit Dänemark, Kurbrandeie 
burg, Münfter und den Fürften des braunfchweig-Tünehutä: 
{hen Haufes trägt der Kaifer feine Mitwirfung an, iM 
wird fich, ‚Sollte der Briede nicht zu Stande kommen, % 







ChHatelet, Hui, Verviers, Aachen, Lünnich, Buys und FA 
von den Franzoſen befekt. | . 

Für den Herzog von Lothringen erwirfte der Kaiſer Mi 
Rückgabe feiner Länder, er folte aber die Städte Nancy uni 
Longwy gegen ein Aquivalent und überdies vier Heerſtraſſ 
jebe eine halbe Meile breit von Nancy auf &t, Didier, 1 
den Elſaß auf Bifanz und Met an Frankreich abtreten. 
Herzog von Kothringen proteftirte feierlich gegen biefe . 












son Lothringen, der Herzog Jaber in öftreichifchen Dien 
und das Haus Lothringen gelangte erft fpät in den B 
ſeines Erbes. | | er unad 
Der Friede zwifchen dem Kaifer und Reich auf ı 
und Schweden auf der andern Seite wurde auf die 
Inge des meftfälifchen und namentlich des osnabrücker 
dens abgefchloffen, Zur Verfühnung Schwedens mit : 
mark und den kriegführenden deutſchen Fuͤrſten trug 
Kaiſer ſeine Vermittlung an. Die kriggenden Fürſten D 
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kunt, nameirtfich der Biſchof von Münfter, die Herzoge von 
ig⸗Gelle und Wolfenbüttel ſchloſſen an bemfelben 
Lay mie ber Kaiſer mit den Schweden zu Celle Frieden. Sie 
gaben den aröfften Theil ihrer Eroberungen zurüd und be 

| De fih mit einigen 2änderparcellen, die ihnen Schweben 


Der König von Dänemark und der Kurfürft von Bran- 
‚ balung blieben noch unter den Waffen. Sie hätten ihre 
Enbaungen gern behauptet; befonders fuchte der Kurfürft 
mn Brandenburg Stettin für ſich zu behalten. Es war 
inf. Frankreichs Kriegsmacht war zu übenwißgend; Däne- 
mut gab im Frieden zu Fontainebleau alle Eroberungen an 
Odseben zurück. Dem Berhältniffe mit Schweden wurden 
I Fridensfchlüffe von Kopenhagen, Roesklld und der weft- 
Me Friede neuerdings zum Grund gelegt. Der Kurfürft 
Wa Brandenburg muffte endlich auch nachgeben und fi im 
Hüchen son St. Germain en Laye zur Rüdgabe von ganz 
- Oekiih- Pommern entfchlieffen. Nur der Landſtrich jen⸗ 
HR ber Oder wurde, zur Verhütung von Grenzftreitigkeiten, 
WM af die Städte Damm und Gollnow, Brandenburg über 
Mer Die übrigen Artitei find zu umbebeutenb, als daß fie 
Ver in der Gefchichte bes öftreichifchen Kaiſerſtaates erwähnt & 
berten dürften, 

Dee ſechsjahrige Krieg, der dem nymweger Frieden voran- 
Big, ſodie diefer Friede felbft, hatte bie militairifche und 
Wlematifche Überlegenheit der Franzoſen neuerdings darge: 
Dr. Sie Hatten ihr Gebiet vergeöffert, die Verbündeten 
— ſchwerbedraͤngten Alllirten gerettet; Frankreichs 
Scevicht war neuerdings befeſtigt. Ludwig XIV. ließ 
Wir Folgen dieſer Überlegenheit nicht lange warten. 

Bevor ich aber die Schritte Ludwigs darſtelle, die er 
His die Unabhängigkeit der Nachbarftanten und Europas 

übte, und den Hieraus entfpringenden Krieg erzähle, bevor 
den BIP nach Dflen wenden, um zu fehen, was ſich in 

ind Hit den Türken zutrug, ift es nöthig, einer Geiſſel 
ähnelt, Durch weiche die bſtreichtſche Monarchie damals 
hücht wurde. Dieſe Geiſſel waͤr die Peſt. 

Ghoͤn Arte Weite hatte die Pet in Ungern gehauſt, bis 
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fie fich der öftreichifehen Grenze näherte und bald in Öfreig 
in einzelnen Fällen fich zeigte. Man wollte fi) das Üs« 
nicht geftehen und nannte es eine hitzige Krankheit; bie von 
der Regierung zur Unterfuhung ausgefendeten Hrzte meinten, 
es fei Peine formale Infection, aber doch ein Morbus coat 
giosus. Solche Diftinctionen konnten den Yortfchritt der 
Krankheit nicht aufhalten. In Wien wurden die Fälle immer 
häufiger. Der Kaifer unternahm eine Reife nad) Mariaydl, 
ging dann, ohne Wien zu berühren, nad) Znaym und ver 
dort nach Prag. Sowie er Wien verlaflen batte, entfernte 
fich, was flikhen konnte. In Prag war das Gebot ergangen, 


vor des Kaiferd Ankunft keinen Wiener einzulafien. Des 


Dberbefehl in Wien übernahm Schwarzenberg und verwaltete 
fein Amt mit Umficht, Strenge und Aufopferung. Tägif 
zweimal, Vor» und Nachmittags, ducchfchritt er die Gef 
und fah nach, ob feine Anordnungen vollzogen worden. Di 
Lazareth hatte bereitd 1300 Kranke aufgenommen, es wg 
überfüllt und die Zahl der Kranken flieg immerfort. Schwap 
zenberg ließ große Häufer in den Vorſtädten zu Spitälch 
verwenden; aber es fehlte an Krankenwärtern, an Tobi 
gräbern. Bei Zrommelichlag forderte er Leute-dazu auf v 
bot zwölf Gulden Wochenlohn — damals eine unerhörte Cum 
— aber es fand fi fo gut ald Niemand; da ließ er bu 
berren » und dienſtloſe Gefindel auf den Gaſſen aufgreifen 
und als dieſes für den Dienft theild nicht binreichte, th 
im Dienfte ftarb, verwendete er die Arreftanten zur Kr 

pflege. Aber nicht nur SKrankenwärter fehlten, auch 
weigerten fi ich, die Kranken zu befuchen; da griff Schwarz 
berg zu einem verzweifelten Mittel: er ließ einige Bader 4 
Barbierer (fo nennt fie die Chronif) in Eifen legen und 
bie Lazarethe führen. Das wirkte. Der Anſteckung fu 
er, fo gut ed ging, vorzubeugen und Ordnung aufrecht zu: 
halten. Nem Perfonn wurden in einer Woche geb: 
weil fie in verfperrte Käufer gefliegen und Gelb und 
fi) daraus zugeeignet hatten. Es gehörte viel Kraft 

Seelenftärte dazu, der Stadt vorzuftehen, denn Die ed 
wüthete fürchterlich. Als fie den Gipfel ihr Entwiddi 
erreicht hatte, flarben die Kranken in vierundzwanzig Stumb 
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E iR oigefärieben worden, daß ein angefehener Mann, 
be ſyezieren ging, von einem Bettler um Almofen angerebet, 
ihm m Gabe reichte. Dem Geber fiel hiebei ein Brief 
au der Zafches der Bettler bob ihn auf, eilte dem Geber 
ab, übergab ihm den Brief, aber auch den Zod. Der 
: Batler hatte die Peſt; wie der Here den Brief empfing, 
dirrchſchanerte es ihn, bald darauf war er eine Leiche. Es 
ab HD Kranke an einem Zag; 300 Häufer waren ge 
ent. In den Luſt⸗ und Weingärten, in den Gaſſen lagen 
ie Lodten. Hinter den Zäunen des fogenannten Kroaten: 
Dahl fand man 1400 Leichen. Die Zodtengräßer fuhren 
Morgens und des Abends durch die Straflen, luden bie 
Sebten auf die Wagen und warfen fie in grofle Gruben. 
Saba liefen den Wagen nach, auf denen die Leichen ihrer 
* fortgeführt wurden. Wol griff man die Kleinen auf, 


















bagm den Keim des Zodes ſchon in fih und flarben bei« 
Babe alle. Was fich in den Hänfern zutrug, was im Innern 
ba Familien vorging, wer vermag es zu befchreiben? Der 
Bater wurde zur Thüre hinausgetragen, die Mutter lag im 
Orden, die: geöffern Kinder fchrien um Brod und ber 

wimmerte am Buſen ber verfcheidenden Mutter. 
Rn fand Leichen vermobert in den Betten und auf dem 
Gafboden fo zerfallen, daß fie hinausgefchaufelt werden muff- 
a Die Geiftlichen hielten fi mit rühmenswerther Stand- 
hefigkeit und Aufopferung. Dos Todtenverzeichniß gibt 
u Geiſtliche an, die in dem fchönen Beruf, Gterbenden 
Kegufehen, den Zod gefunden. Die Zodtengräber trafen in 
de Mfergaffe, beim Zaun des fpanifchen Klofters, einen Prie- 
fe in fifender Stellung tobt. Er hatte das Diurnale noch 
3 da Händen und bielt es fo feft, daß er mit demfelben 
begraben werden muſſte. Der Tod hatte ihn betend fort- 
gef. Dan kann wol fagen „er ftarb mit Dem Gebetbuche, 
m cm Held auf feinem Schild, den er im Zod nicht laſſen 
Auch Yälle wunderbarer Rettung mangelten nicht. 
Inkiger Mufifant, Namens Auguſtin, war zwifchen der 
chen Burg und Gt. Ulrich niedergefunten; er hatte 
dan gröffen Rauſch und ſchlief. Es war Abend, die Siech⸗ 
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knechte. warfen ihn als einen Sterbenden auf den Wagen uih 
in die Grube. Dieſe aber wurde erſt mit Erde becht, 
wenn eine gehörige Anzahl Leichen darin war; fo blieb fr 
jetzt offen. Auguſtin fchlief den Rauſch aus, erwachend fh 
er fih unter Peſtleichen und Tonnte nicht fiichen, benn de 
Stube war zu tief. Am nächſten Morgen zogen im bie 
Sicchfnechte heraus, und Auguſtin blieb gefund. So wurde 
ein verlaffened Kind gerettet; man fand es zwiſchen Wim 
und Himberg an einer Ziege faugend. Wer hatte fo für den 
10. De. Säugling geſorgt? Bol nur eine flerbende Mutter. 

Im inter ließ die Peſt in Wien nach und verſchwanb 
endlich ganz. Es waren über 100,000 Menfchen geftöchen 'E 
Aber das Leben behält fein. ‚Recht. Die Seuche war kim 
vorüber, und In der Stephanskirche allein wurben an eiridht 
Zage B Brautpaare copulirt. 

In Wien war die Krankheit erlofihen, aber in den uͤbck 
gen Theilen der Monartchie wüthete fie noch Tange, und ER: 
fpät, nach der Zurückdraͤngung der Türken, konnte man * 
nach und nach bewaͤltigen. 


Zweiundſechzigſtes Capitel. 
1664— 1871. 


Ungerns Lage. Erzbiſchof Lippai und der Palatin Weftelkiil. 
Anfang der Verſchwörung. Unterhandlungen ber Berfhworne | 
mit dem Großfürften von Sießfhbürgen. Xippai ftirbt., ie 
lenyi licht. Convent von Neufohl. Pläne der Verſchwo J 
und Charakteriſtik Naͤdasdy's, Peter Zrinyi's, Frangepaͤns, M 
koczy s. Die Bewegung bes Letztern und Ende derſelben. 
bruch in Kroatien. Zrinyi, Frangepan und Tattenbach, NAH 
gefangen. Prozeß. Hinrichtung Anna Katharina's, Peter Bring 

Gemahlin. "Des Kaifers Anficht über die Verſchwörung. 3 


Mit dem Frieden von Vasvaͤr war Niemand zufrledi 
weder die Ungern noch die Siebenbürger. Die Ungern 
1) Das Zodtenregifter ‚gibt 192,849 Verſtorbene. Das Beifall 


Patent vom 26. Februar 1680 fagt, daß über. 100,009 Denfihen d 
ſtorben find. 
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wäl man weder Großwarbein noch Neihaufel von den Tür⸗ 
| Men gimidbefommen, weil man ihn gegen ausdrückliche Ge- 
 fe.ofte Beiziehung der Ungern gefchloffen; weil große Er- 
Mungen möglich geweſen wäre, ober wenigftend die Wie: 
harrobetung jener Schlöffer, die in biefem Kriege an die 
' Ehen verloren gegangen. Die Giebenbürger waren unzu⸗ 
: fen, weil Szekelphida gefchleift werden mußte; weil die 
Sernzfefungen vergeſſen, weil der Tributsnachlaß nicht bebingt 
won. — Der Minifter Lobkowitz ſchmeichelte fi, den 
uerfihen Nagnaten bie Vortheile dieſes Friedens einreden 
Rfinnen; er berief deshalb mehrere nach Wien; aber fein 
myer Stueben war vergeblich; fie gingen fo unzufrieden, als 
geommen waren; ja, im ungrifchen Confilium wollten 
Aknyi, der Erzbifchof Lippai und noch Andere gegen den. 
‚er Frieden protefliren, was jedoch unterblich. 
Ri behauptete fpäter, er habe davon abgerathen. 
Ein großes Unglüd war es, daß Graf Niklas Zrinyi zu eben 
Defer Zeit von einem Eher auf der Jagd zerriffen wurde. Er 
wer unfer ben ungrifchen Großen ber gebilbetefte, Mügfle, 
Imäffigtfte; vielleicht Hätte er manches Übel verhüten fönnen'). 
Ein Hauptgrund des immer wachſenden Misvergnügens 
weren die beutfchen Zruppen, die in Ungern zurüdgeblieben. 
Bider die Anweſenheit ausländifcher Truppen fprachen mehrere 
Befeke auf dad Entichiedenfte, ihre Gegenwart wurde, auffer 
Dr Ungeſetzlichkeit, noch durch Unfug und Frechheit Täftig. 
e laubten fich vielfache Bedrückungen, man glaubte allge» 
, fie. feien im Lande, um es zu unterdrüden. Diefer 
abe wurde durch das Benehmen der Hofleute Leopolds 
a, denn fie erflärten offen und mit Hohn, daß die 
jan unterjocht werden müſſten. 
:, D Die Ungabe, daß er in Venedig mit Frankreich unterhandelt, 
‚He vielmehr daß feine Frau unterhandelt habe, ift, in ben Berſchwö⸗ 
Megsoctm im P. k. geheimen Haus:,. Hof» und Staatsarchive gwei 
"Rd nur vorübergehend angedeutet. Dies ift aber Bein Beweis. Es 
BD das erſte Mal nur gefagt, daß fie ſich deffen einmal gerühmt haben 
KL Nöbasiy ſagt ferner einmal, daß die Werbindung ber ungrifden 
n mit Frankreich bis auf die Beiten Niklas Brinyi’s zurüd: 
8 Aer Naͤdasdy ſagt zu feiner Entſchuldigung manches nicht Stich⸗ 
e 
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Unter diefen Verhältniffen traten mehrere ungrifche Große 
zufammen, um über die Mittel zu beratbfchlagen, wie dem 
bedrängten Vaterlande zu helfen. Die Vornehmften darunter 
waren der ‚graner Erzbifchof Lippai und der Palatin Weile 
lenyi. Ehe es aber zu irgend einem Befchlufie kam, ftarh 
Lippai, und fo blieb nur Ein großes Zalent bei den Miöver- 
gnügten: dies war Weſſelenyi. — Er, Naͤdasdy und Pete 
Zrinyi fchloffen einen Bund ald „höchfle Säulen Ungernt 
um durch vereinte Kraft dem Lande zu nügen.” Sie ve 
fprachen fi) Geheimhaltung des Bundes, Beförderung alled 
Deſſen, was Ungern aufrecht erhalten könnte, Wirkung durqh 
vereinte Kräfte, endlich wechſelſeitige Unterſtützung, wenn einer 
von ihnen pder jenen, die fie in das Geheimniß ziehen, dei 
halb angefeindet werden follte. Das Unglüd Ungernd fchreibgn 
fie dem Türken, zu und per indirectum — Jenem mit vorbp 
dachtem Ztele und: Ende, der es eigentlich befhügen follte Jr 

Dur den Tod Lippai's kam aber noch ein neues Ep 
ment in die Mafle der Beichwerden. Dies waren die Klagij 
der Proteftanten. Es waren etwa folgende: Als die Evap 
gelifchen zu Eperied ein Lyceum für Stubdirende. ihrer gg 
feffion bauen wollten, famen von Leopold verbietende B 
Als das Haus Raͤksczy zur Tatholifchen Religion zurüdichuig 
zog bie alte Fürſtin Sophia, eine geborene Batori, Die den 
ganzen Haufe vorfland, die Unterflügungen ein, welche Bay 
Haus Rakosczy bis dahin den proteftantifhen Predigern Hal 
angedeihen laſſen; fie nahm dem patafer Collegium Die Weit 
garten und die Häufer weg, die dem Collegium als Eigg 
thum gehörten; die Comitate Szatmär, Zemplin, Beregh = 
Ung entfchieden zu Gunften der Prediger, Leopold aber U 
ben Urtbeilfpruch zurüd und verwied die Klagenden auf E 
nächſten Landtag. — Graf Franz Cſaky, oberfter Befehlsha 
der Zruppen in Oberungern, und Siegmund Petö, Ktieg 
oberft zu Onod, erhielten den Auftrag, der Fürſtin NACH 
mit gewaffneter Hand beizuftehen. 


1) k. E. geh. Haus», Hof: und Staatsarchiv. Aufler diefer TE 
eintunft befindet fi dafelbft auch noch ein Schreiben, worin Näbag 
und Weſſelenyi ſich ausfühnen, und Peter Srinyi’s Eid, daß er Naͤdask 
Wohl befördern wolle. 
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Die Häupter der Verſchworenen waren zumelft katholiſch, 
aber fie nehmen die Klagen der Proteftanten in Schuß, theils 
wei fe dadurch ihren Anhang verftärkten, theils weil jeber 

der Bafhwornen dadurch feine Privatzwede zu erreichen 

hoffe; Haupttriebfebern der Verſchwörung waren zwei Frauen: 

die Hohe, berrfchfüchtige Gemahlin des Palatinus, Maria, 

‚ me geborme Szecſy, und die leidenfchaftliche, prachtliebende 

Um Katharina, Peter Zrinyi’d Gemahlin, eine geborene 
) 


Rind die Häupter beichäftigt waren, Anhänger zu 
wecken, fich zu organifiren, mit den Türken Verbindungen 
aafrüpfen, wie Dies fpater vorfommen wird, faflte ein fana- 1606 
| her nangeliicher Prediger (er hieß Witnpedy und wohnte* 
Pat) den Entfhluß, den Kaifer aufzuheben. Er 
Ä mie ihn nach Kaſchau bringen _ und dort mit ihm wegen 
Ei a greiheiten des Landes eine Übereinkunft treffen. Wit- 
7— nö gedachte dieſen Streich auszuführen, als ihm kund ward, 
| 


NE der Raifer feiner Braut nach Schottwien entgegenfahren 

Mile. Zu diefem Ende begehrte Witnyedy von Peter Zrinyi 

| ‚ slide Leute, Zrinyi aber fanbte ihm Peine Hülfe und fo 

michäeh die Ausführung. Als fpäter ber Anfchlag ruchbar 

werke, forderte Weilelönyi ſowol Nadasdy als Zrinyi und 

i auf, Witnyédy aus der Welt zu ſchaffen. Wenn 

Mi Aa feiner habhaft geworden wäre, hätte er ihn in 
Donau werfen laſſen °). 


MER geh. Haus:, Hof und Staatsarchiv. Als Peter Bring 

e, warum feine Frau fi habe furſtliche Kleider machen 

Wen, eitfäuldigte ex fie mit der allen Frangepans eigenen Prachtliebe. 

gibt die zwei Frauen als Haupttriebfebern der Bewegung an. 

Da Rımmerpiocurator Frey muß ein ungeheurer Pebant und gar kein 

Raffnierner geweſen fein, denn auf biefe Ausſage Naͤdasdy's bemerkt 

Sin der anklage: es fei mehr als Lächerlich zu behaupten, daß ein ver: 

und generoſer Mann, vorzüglich aber ein geheimer Rath Sr. 

Sarkit duch, ein Brauenzimmer leicht verführt werben könne. Pius 

fan ridicnlam quasi vero vir prudens et generosus maxime vero 

W. caes. Mattis. intimus Consiliarius per foeminam facile seduci 
"Ist, ant debeat. 

DEE geh. Hauss, Hof⸗ und Ctantsarchiv. Raͤdatdy's erſtes 

Fragepuncte 43—48 und viertes Eramen 8. Fragepunct — 





, 
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Der Palatin Weſſelenyi, der Oberſtlandesrichter — Agua 
Curiae — Nädasdy, der Ban von Kroatien Peter Ari 
und der junge Fürſt Raͤköczy hatten zuerft eine Zufarg: fe 

funft in den Bädern von Trencſin, und hierauf mit Der 
von dreizehn oberungrifchen Comitaten eine große zu Jun 
‚1667 ſohl, wo der junge Fürft Rakdezy mit Der ſpäter berüß 
9. März wordenen Helena Zringi, Peter Zrinyi's Tochter, I — 
wurde. Auf die Comitate hatten Weſſelenyi und RA... 
großen Einfluß. Man ließ dem Adel merken, daß il. 
dungen mit dem Großfürften von Siebenbürgen, den Sin, . 
und andern Mächten eingeleitet feien, und fo war d —* 
Aber den Häuptern fehlte es an Geld. Es wurde ag 
gefchlagen, die Geldtransporte aus den Bergſtädten auf... 
zu laſſen; Nädasdy reifte deshalb ſelbſt nach Kremniggh,., 
die Gelegenheit auszukundfchaften, aber Das Unternehmen, 
glüdte, denn der Hauptmann Czobornyäk, der die M 
überfallen ſollte, befoff fich, und fo entlam der Geldtrag 
glüdlih nah Wien‘). 0 } 
Überhaupt waren die Häupter der Verſchwörung Di 
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Naͤdaſsdy ſagt, Witnyedy habe den Kaiſer nur fangen wollen, | 
Ragy aber behauptet, Witnyedy würde den Kaifer ermordet haben 
er bedrängt worden wäre, wo er den Kaifer gefangen halten M 
Nagy behauptet, daB ihm Witnyedy dies felbft gefagt. Die Cu. 
ſich damals nicht mehr ausmitteln, denn Witnyeby war 1609 I 
Reife von Preßburg nach Odenburg zu Neufiedl am See plögikz 
ben. Er war urſprünglich ein Unterthan Naͤdasdy's, der fpätkt wi 
Adelftand erhoben worben war. Übrigens muß Witnyedy ein Te 
Kert gewefen fein, denn er nahm von Gremonville 2000 Guldt 
einen Lubomirsky umbringen zu laflen; in dieſe Gefchichte war am 
Palatin Weſſelenyi verwidelt, und Nadasdy fagt, daß, als Zube 
geftorben, der Palatinus und Witnyedy von Gremonville noch mei 
begehrt hätten, unter dem Vorwande, fie hätten Lubomirsiy ¶J 
' aus der Welt geſchafft. Naͤdasdy's erſtes Eramen, Fragepunct a 
"DER geb. Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv. Naͤdasdy's I 
Verhoͤr Fragepunct 22, und die Ausſage des Franz Ragy. DEF 
ſagen weichen darin von einander ab, daß Naͤdasdy den Hampll 
Czobornyaͤk, Nagy aber Szobianich nennt; ferner gibt Ragy ui 1 
des Mislingens nicht die Trunkenheit des Hanptmanns an, ſonder 
die Eremniger Beamten von dem Anfhlag Wind bekommen u 
Geldfuhr auf einem andern Wege als dem gewöhnlichen nach Wien 
gefendet. 1 
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ei, um ſich Geh zu verſchaffen, leicht zur Ger 
afälohen ; fo ſchlug zum Beifpiel Peter Zrinyi 
1 Ampel ded Grafen Ewrich Erbödy zu flürmen, 
gr w Sulden wegzunehmen, welche diefer angeblich 
BB Weite y. Es unterblieb aber aus unbekannten 


greßen Schlag litten die Verſchworenen uis 
ha uufchter Gonvent durch ben plöglichen Lob Weſ⸗ 
Js ihm verlor die Empörung ihren Grundftein. 
Urigbleibenden war keiner im Stande, die Partei 
Bepiiten, jeder verfolgte feine eigenen Pläne. Raͤkoͤczy 
Ba hfinniger junger Menſch, ohne Gharakterfeftigkeit; 
hit: feinem Schwiegervater zu lieb. Naͤdasdy war 
fen, ſchwankend. Er wünfchte Palatinus zu werden; 
m af dem Landtage ber Stimmenmehrheit ſicher zu 
auf die Anhänger det augsburgiſchen Confeſſion 
i einwirken, die Calviner trachtete er durch Franz 
Bafelengi's Secretair, zu gewinnen. Er ſchmeichelte 
hd halatin der Aufregung feicht Herr werden zu tönnen’). 
bh Kann Lonnte die Werfhwörung nicht führen. 
Beni, aufgeblafen, eitel, hochmüthig, ſich ſtets zurück⸗ 
Brimend, ein tapferer Soldat, aber font nicht von 
B Beitesfäpigfeiten ’), wollte die Regierung fchreden, 
Piri Anfchen erzwingen; erſt Tpäter dämmerte in ihm 
Male auf, Herr von Kroatien zu werben. Er und 
 fiehten fih nicht. Auf dem Zage zu Neuſohl 
Ih Ridasdy an Peter Zrinyi einiges Herrſchergelüſt zu 
in, da ſprach er zu Weſſeleinyi's ſchon erwähnten Se⸗ 


DER geb. Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv. 
2%. Fragepunct. 
D Ebendaſeibit Rädasdy's Auslage im zweiten Werbör. 


d Gendaſelbſt Frangepant Ausſage. 
d Ghenbafeibft Ausſage des Franz Nagy vom 10. October 1670. 
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RRagy: „Zringi wil mein Herr werden, daraus wird 
ad nie.” Und alfobald wollte er Gabriel Kende zu 


1667 
Raͤrz 


"fe Siebenbürgen abfenden, um ihm fagen zu laſſen, 
8 — Naͤdasdy — ihn gleich für ſeinen Herrn anerken⸗ 
u’). Die Botſchaft ſcheiterte an Kende's Weigerung, 


Raͤdasdy's zweites 


/ 
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ohne die Zuftimmung aller Verſchworenen die Botſchaft aus⸗ 
zurichteh. Bei Diefen Elementen zerfiel die Verſchwörung in 
drei Theile. Raͤkoezy wirkte in Oberungern; Nadasdy intel 
guirte für fich, Zrinyi war in Kroatien thätig. Zwiſchen ihm 
und Rakoͤczy war engere Verbindung ald mit Naͤdasdy, aber 
Naͤdasdy und Zrinyi blieben noch immer vereint, obgleich 
“jener weder fo weit gehen wollte, als diefer fpäter ging, noch 
ihm feiner Herrfchfucht wegen traute. 

Die Verfchworenen fühlten ſehr wohl, daB fie nicht im 
Stande fein würden, den Kaifer zu fehreden oder zu befriegen 
ohne auswärtige Hülfe. Der Erzbifchof Lippai hatte ſich des⸗ 
halb nah Rom gewendet und die Beſchwerden der Verſchwo⸗ 
renen dem Cardinal Antonio Barberini geſchickt). Da aber 
Lippai bald ftarb, hatte diefer Schritt Feine Folgen. Anders 
war ed mit den Verhandlungen, die Weflelinyi mit &ieben- 
bürgen, der Türkei, Polen und Frankreich einleitete und bie 
nach feinem Tode von den übrigen Verfchworenen fortgeſetzt 
wurden. Ich werde den Verlauf derfelben ber Reihe nach 
barftellen. | 

Als fih Weſſelenyi und die Übrigen an den Großfürften 
von Siebenbürgen, Apafi, wandten, war er Durch ihre Mit- 
theilung ebenfo überrafcht als erflaunt. Er hätte wol gern 
ein Stück von Ungern gewonnen, batte aber weder Muth 
noch Kraft, dies gegen den Kaifer durchzuführen; er verwied 
alfo Die Verfchworenen an die hohe Pforte. Die Verſchwo⸗ 
renen fandten einen gewiffen Ladiflaus Balla in die Türkei 
und nach Kandia, welches damals der Großvezier bebrängte. 
Die Inftruction für den Abgeſchickten Hatte Nadasdy ſelbſt 
durchgeſehen ”). 

Bei der geheimen Verhandlung zwifchen dem Großvezier 
und Balla waren nur zwei Verttaute zugegen; einer derſelben 
war der Pfortendolmetfch, der Grieche Panafotti. Der Groß⸗ 
vezier entließ Balla nicht mit beflimmten Verſprechungen, 
fondern mit ermunfernder Antwort; Panajotti aber, der ben 
Interefien des Hauſes Oftreih ganz ergeben war, berichtete 


1) Raͤdasdy's zweites Eramen 19. Fragepunct. 
3) Ausfage des Franz Ragy und bes Ezendy. 
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cebald die ganze Lage der Dinge nach Wien, fo, Pa: 

aeiottid Brief auf demſelben Schiffe war, welches del Balla 
von Sale auf das feſte Land führte. Balla's Rüdkunft 
a Eihmbürgen und das Unlangen bed Panajottifchen 

Drefed in Win waren gleichzeitig. Aber fowie Panajotti 

ben Sailer Anzeige machte von Dem, was bei ben Türken 
| vorrel, cheufo gab Naͤdasdy, ald Mitglied des geheimen Ra- 
| thei, den Verſchwornen Nachricht, daß Panajotti’d Bericht 
i gqheinen Rath, vorgekommen und fie verrathen feien. Da 

um de Verbindung mit den Türken den Verſchwornen nö- 

uud von Panajotti auch fernerhin Werrath zu befürchten 
Aal, gab Radasdy den Rath, fi) Panajotti's auf gute Axt 
 Rufebigen ') 


Me Sig die Gemaplin des Palatinus einen Briefwechfel 
eifiet, der Inhalt der Correſpondenz ift unbefannt und war 
| le, denn die Königin von Polen flarb bald. Auch 
Feng fand mit dem polniſchen Hof in fchriftlichem 

m 





der polniſche Thron erledigt war, trachteten die 
Misvergnügten einzuwirken, Daß die Wahl im 
ehe Frankreichs ausfalle, weil fie durch Polen Frank⸗ 
Ihr Unterſtügung zu erlangen hofften. Nach Weſſelenyi's 
* wußte. fein ehemaliger Secretair Franz Nagy, jetzt in 
da Dienten der Witwe, mit dem Domberrn von Krakau, 
Wogensky correfpondirn. Dem Domberen aber 
es nicht, daß fich die Ungern mit den Türken verbünden 
ken; er glaubte, eb fei beffer, wenn ſich Ungern mit Polen 
mo, wenn das letztere einen König bekäme, ber bem 
Ming vom Frankreich angenehm fei’). 
U die Wahl nicht in biefem Sinn ausfiel, trachtete 
de Annäherung ſtreichs und Polens zu hindern. — 
war damals die Verbindung des Königs von Polen mit 


H a. a. Drte. Wusfage des Franz Nadatdy im zweiten Examen, 
ud U Fragepunct. Nädasdy fagt aber, daß er es auch anbder- 
schöst habe, daß Panajotti die Anträge der Verſchworenen bem 
nitgetheilt Habe. 
| Da. a. Orte. Ausſage des Franz Nagy. 
; Railäth Gefcgichte von Oftreich IV. 
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ber Ggaherzogen Eleonera im Werke. Tim dies rückgäugig zu 
machen, ſandte Peter Zrinyi einen Dominicaner, Pater Ba⸗ 
tigfio, der ſich Abbate Palmerini nannte, nach Polen. Die 
Inſtruction, die er ihm mitgab, hatte Frangepaͤn durchgeſchen 
md corrigirt ). Ihr weientlicher Inhalt ift folgender: Nach 
kurzem Glückwunſch, dad Michael Wiesnoviczky zum König 
von Polen erwählt worden, geht Die Inſtruction auf die Sache 
ſelbſt über. Da heißt es: der Talferlide Hof wolle den Köniz 
von Holen In denſelben Strudel des Unglücs Yineiweiiten,. 
in dem er fich felbft befindet, und Dies durch bie Werhinbumg 
mit einer Erzherzogin, wodurch nofhwendig vine Alliach 
zwiſchen Polen und Oftreich erfolgen müſſe; anderſeits Finde 
ein Theil der Minifter die Verbindung der Erzherzogin mit 
Michael unter ber "Würde des kaiſerlichen Hofes, da Michael 
noch vor kurzem ein Privatmann geweſen und, als derſcke 
zu Prag ſtudirt, vom kaiſ. Hof gleichſam genährt und hat 
ten worden. Nach der Meinung diefer Partei würbe gu ew 
worten fein, daB der König von Polen, um die fragliche 
Verbindung” bittend, einfchreite und fidh zu wichtigen Be 
dingungen verpflihte. Obſchon gegen Die Verbindung mit 
dem Taiferfichen Hof Tehr Wicked zu Tagen wär, beidgränkt 
man fi) auf Eims: Wehen Wortheil uber Erleichterung 
hätte Polen zu erwarten von der Werbinbung mit einem 
Monarchen, der ſchwachen Beiltes, nur Bällen und Kuntiöbien 
ergeben, nicht einen Augenblick heroifchen Thaten uber wid 
tigen Geſchaͤften zumendet und in allen von den Leibenfehe: 
ten und Privafintereffen ber Binifler abhängt, hne je «ige 
eigene Entſchliefſung gehabt zu haben, deſſen Finanzen :ey 
schöpft, ohne Credit won der Welt, verachtet von den 

barn, in Geringſchätzung bei den Freunden, gehafft von 
Unterthanen; in Summa nicht geachtet von den 

nicht geliebt von den einen. Hiczu Tönmt ber 
Haß gegen Ungern, welches man vernichten möchte, ob 


1) Die Inftruction, fewie Palmerini’S Bericht Über den Wer 
feiner Riffion, ift im kak. geh. Haus⸗, Hof: und Staats archiv 
Inſtenetion ift dem Inhalte nach vom April oder Mai 1000. 
et ift vom Juli 1669. Beides wurde in Frangepaͤne S 
gefunden. . 
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die Bermaner der kaiſ. Staaten geweſen. Bas 
den mem ſolchen Staat für Polen zu erwartend um 
ba deu Baif. Hof gegen bie Wahl Michaels zum 
un Polen geweſen unb einen Neuburger habe wählen 
So iſt die Regierung, die jcheinbar vo Eifer 
ſche Religion IR, In Wirklichkeit ein kuͤhner 
Regierung, die ba glaubt, daß fie nur in ber 
Andern Rube, nur im Ungläd der Andern Glück 
Ausrottung ber Freiheiten, in ber gänzlichen Un⸗ 
der Ungern Groͤſſe und Ruhm fucht. Es gibt auf 
keine Regierung, die, fo wie diefe, ruinirt iſt, mit 
Reigungen gegen Gott und bas Volkerrecht und, 
bad Eqhlimmſte iſt, es zeigt ſich nicht bis geringfte 
bung von Minderung ober Hefſerung. Die Regierung 
Minen Untergang entgegen; alle Provinzen rufen um 
Bohr, beſenders Ungem. — Hierauf folgt der Untrag ber 
Nebalung Ungerns mit Polen, ber Unftellung eine® Ungern 
iſhen Hof, ber in polnifche Dienfts treten und dabei 
Geſchaͤfte beſorgen foll, endlich Die Warnung, 
kixe Ofteicgerin zu heirathen, andern ſich mit Mußland 
wohünben, Aria Polen und Ungern von gleichem Nutzen 
wird. 
| ‚Pkt Bariglio kam glüdiid nach Polen. Ben Erfolg 
m Biffien berichtet er ausführlich. Der Hauptinhalt ift 
: 04 Bariglio, nach mancherlei Beſchwerlichkeimn, 
dar Sonne gekocht — wie er fi) ausbrüdt — unb von 
beraufcht, in Warſchau ankam, erregte feln Erſcheinen 
den Geſandten viel Auffchen, allgemein bielt man ihn 
DR den geheimen Mgenten. Der dfir. Gefandte ließ ihm 
of chen eine Eſtaffette nach Wien abgehe, folite alfo 
bahn zu ſchreiben Haben, ſo möge er ben Brief ihm ver⸗ 
m. Bariglio, in ber Überzeugung, daß der Befandte den. 
Ri Dinen werbe, erwiberte, in Wien habe er keinen Ber 
, er bitte aber den Geſandten, vinen Brief nach Florenz 
fine Mutter Katharina Palmieri zur Weförberung zu 
Es gab in der Wirklichkeit Teine Katharina 
Ma, er hatte alfo nur gefchrieben, um ben @Gefandten 
R führen. Der Brief feibft enthielt blos Bamilicnange- 
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legenheiten, und daß er Feine Hoffnung habe, den Zweck fä- 
ner Reife zu erreichen, namlich Die Krönung des Könige von 
Holen zu fehen; fie werde erſt im Detober flatthaben, fo 
lange könne er in Warſchau nicht verweilen, er werde alſo 
nur dem König den Mantel küſſen und dann nad Italien 
zurückkehren. Died gab er auch Öffentlich als ben Zweck feiner 
Reife an; aber die Gefandten glaubten ihm nit. Wer ihn 
gefendet, darüber kamen allerlei Vermuthungen zu Tage. Vom 
Papft, vom Kaifer, von Lothringen, von Lobkowitz, von 
Aueröperg fei er geſchickt: das waren die Haupfvermuthungen. 
Mit dem Krongroßfohatmeifter Andreas Morftin kam Ba—⸗ 
riglio zuerft in nähere Verbindung und gewann ihn für feine 
‚Anficht; beide brachten dad Project vor, Daß der König eine 
dänifche Prinzeffin beirathen ſolle. Bei dem König felbfl 
hatte er eine öffentliche und eine geheime Audienz; in, ber 
erften hielt er eine halbe Rede (una mezza orazione) wie ein 
VPrivatmann, nur Bewunderung für den König ausſprechend. 
Zur Privafaudienz gab er den Vorwand an, Daß Graf Peter 
Zrinyi ihm aufgetragen babe, für ihn ben polnifchen Adel 
nachzuſuchen; bei der Privataudienz felbft aber redete er im 
Sinn feiner Inftruction, gavann den König für die Idee der 
danifchen Heirath und erhielt auch ein Schreiben an Zrinyi. 
Der König wünfchte, daB Palmerini felbft nah Dänemark 
gehen möge, um die Heirathöangelegenheit zu betreiben. Beil 
ober der SKrongroßfchagmeifter einen Vertrauten, Namens 
Chriſtoph Posperg in Dänemark hatte, vor Allem aber, 
weil Bariglio fürchtete, DaB man auf die Spur kommen 
möchte, daß er unter falfhem Namen und ald Zrinyis 
Emiffer handele, lehnte er Died ab und frachtete, balbmög- 
lichſt von Warſchau fortzulommen. Er wollte, nach feinen 
eigenen‘ Worten, fpurlos verfhwinden, wie die Quinteſſen 
des Aquavit. 

Die Antwort des Königs von Polen, die er Palmerimi 
fandte, war in allgemeinen Ausdrücken abgefafit und enthieh 
den Dont des Königs für Zrinyi's freundfchaftliche Gefin 
nungen. Am Schluß fagt der König, daß er fih gern be 
fireben werde, die Wünfche Zrinyi's zu befördern. ber 

Zweck feiner Sendung hatte Palmerini nicht erlangt; die * 


| 
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‘ Bindung der Erzherzogin mit dem König von Polen kam zu 
" Stande. Palmerini's weiteres Schickſal ift unbelannt. 

Beier ald mit Polen fchien die Verhandlung der Ver⸗ 
ſchwornen mit Frankreich zu gedeihen. Gleich nach dem 
Fricden von Vasvar hatte die Gemahlin Peter Zrinyi’s, ohne 1665 
Borwiſſen ihred Mannes, mit dem franzöfifchen Gefandten 
im Venedig (er hieß Briziers) Unterhandlungen angefnüpft'). 
Später, von Reufohl aus, hatten Zrinyi, Rakoczy und Ste⸗ 1667 

‚ Wan Barkoͤczy einen Polen, Namens Kafımir Gi, nad 
\ dankreich mit Briefen an den König gefchidt. Bein Auf 
tig war, über den bedrüdten Stand von Ungern zu Magen, 
— 2 daß Friede mit den Türken geſchloſſen worden 
| Zuſtinmung der ungriſchen Magnaten; Hülfe ſei nur 
Ki Frankreich, der König möge nur Gelb geben, die Ungern 
würden ihm dafür zu jedem Dienft bereit fein. Damals ant- 
uetete der Ronig: jetzt fei Feine Zeit, den Ungern zu helfen, 
itte aber für die Zuneigung der Magnaten. Später jedoch, 
6 Lndwig XIV. fürchtete, DaB der Kaifer ſich in den Streit 
‚eunfreihe mit Spanien mifchen werde, wollte er den Kai⸗ 
ſe anderwärts beichäftigen, und näherte fi) ben Misver- 
peägten durch feinen Gefandten in Wien, Gremonville. Zrinyi En 
md Nadasdy haften drei Unterredungen mit Gremonville 
) zwar zwei bei Hochau und eine zwifchen Hochau und 
üntenborf. Die beiden Grafen waren nur mit fieben oder 
J Pferden erſchienen, das Gefolge blieb jedesmal zurück. 
A Mal war auch Naͤdasdy's Tochtermann, Draskovich, mit 
a, aber auch dieſer blieb auf zwei bis drei Büchſenſchüſſe 
ee, fo daß Gremonville mit den beiben Grafen allein 
Der Gefandte fagte, daB der König mit den Ungern 
terhandein wolle, wenn fi der Kaifer mit den nieder 
abi hen Händeln befaffen folte. Hierauf antwortete Naͤ⸗ 
dy, daß er ſich darauf nicht einlafien könne noch wolle, 
abe Weib umd Kinder. Gremonville bot ihnen Geld, 
dy nahm keins, wol aber Zrinyi 6000 Gulden. Be 
x Gelegenheit gab der Geſandte den beiden Grafen bie 

















Na. a. Drie. Raͤdasdy's erſtes Gntfchuldigungsfcpreiben und 
rk, Continustio voti. . 


— 


W. Fratepunct. Die Grafen antworteten, fie wüllten Bein 
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lateiniſche überſehung feiner Vollmacht, um mit ihnen zu un 
terhandeln, bie fpäter bei Raͤdasdy gefinben wutde. And 
entſpann fich ein Briefwechſel zwiſchen Gtemonville, Briziei 
und Zrinyi. Die Briefe waren meiſt italieniſch und Tiefe 
Häufig unter Naͤdasdy's Adreſſe einz diefer öffnete und befde 
dDerte fie weiter, manche blieben aus Vergeſſenheit bei ihn 
liegen. So entſchuldigt es wenigftend Naͤdasdy, daß bei Ihe 
Schreiben von Briziers gefunden werben’); tes fand ſich um 
ter den Schriften der Verſchwornen auch der Entwurf eim 
Tractats zwifchen dem König von Frankreich und Zrinyiz b 
jedoch diefer nicht wirklich zu Reſultaten geführt hat, ifl e 
nicht nöthig näher darauf einzugeben. Selbſt int beften Fal 
jedoch war die Hülfe Frankreichs fern; Ztinyi betrich «fl 
mie ler Anſtrengung die Verbindung mit den Zürken. S% 
ttafen feine Strebungen mit fenen des Großfürften von & 
benbürgen zuſammen. Ein neuer Gefandter fd, Pet 
Intzedy, war nad Kandia gegangen, er hätte den Auftm 


den Großvezier zu einem baldigen entſcheidenden Schritt | 


beftimmen und zugleich auf eine feine Art Panafotti w 
bad Vertrauen deſſelben zu bringen. Panajotti aber Hai 
vorgebaut und ben Wezier dergeftalt gegm die Plane 4 
ungrifgen Verſchwornen eingenommen, Daß dieſet dem Grb 
farſten ſchriftlich antwortete, die hohe Pforte ſei nicht gefb 
wen den füngft erſt geſchloſſenen Frieden zu breden. Ap 
fandte noch einen Gefchäftsträger an den Großvezier; et 
David Rozönyai, denn Upafi wäre gern Herr eines 
von Ungern geworden, da vertraute der Großvezier dem 
geſandten, daß Peter Zrinyi ebenfalls die Herrfchaft 
Ungern bei der Pforte nachſuche. Sobald Apafi erfuhr, | 
1) a. a. Drte. Naͤdasdy's zweites Eramen, Kragepund 13, 


Es iſt Tonderbät, daB Gremondille den beiden Grafen zumuthete, 
mirski aus dem Wege räumen zu laſſen. Naͤdatdy's zweites 











gehtten es auch rücht zu then. Warum war Lubomirski ben 
ein Dorn im Auge? und wie dam es, daß Gremonville ihn gerade Ü 
Ungern wollte aus der Welt ſchaffen laſſen? Ich habe üben ſchou 
fagt, daß Witnykby und der Palatin nicht fo ferupulos waren, wie 
beiden Grafen. Sie verfprachen den Mord, Ueſſen ſich Geld von 
Franzoſen geben, thaten dem Lubomirski aber nichts. 
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cwafte ĩ 
6 ya erobernde Land überläfft die Pforte dem Ban 
n; flirbt feine Linie aus, fo wählen fi) die Kroa- 
Herfiher; Religionsäbung, Chun, Bandedprivi- 
ben geachtet; der Tribut wirb fein 12,000 Thaler; 
in Mohamebaner lebt, wird Zrinyi geſchuttt; die 
werden nie in entfernten Kriegen verwen 
nttifherif und Gefchente werben folgen. Offenbar 


Drte. Prangepäns Werhör. Prangepän glaubte wird, . 
einkunft gefchloffen worden. 
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aber von Schwachen Geifteökräften, dem Trunk ergeben 
und im Rauſch grob und ausgelafien‘), war ebenfalls Zri⸗ 
nyi's Anhänger. Zrinyi fol ihn durch die Ausficht auf ein 
Fürftentbum gefüdert haben’). Der walachiſche Bifchof wird 
auch in den Acten öfters als Zrinyi anhängend erwähnt’); 
aber was er eigentlich für denfelben gethan, wie er für ihn 
wirffam geweſen, läflt fih nicht ausmitteln; es iſt in den 
Acten eine ordentlihe Schen vor dem Biſchof bemerkbar: es 
heifft immer, man müſſe mit ihm glimpflich umgehen, und 
nur ein einziges Mal wird gefagt, DaB ed nicht haben 
würde, wenn man den Bilchof ohne Aufſehen in der Stille 
aufheben Fönnte Aber auch diefem Gedanken wurbe keine 
Zolge gegeben, und felbft ald das ganze Unternehmen Zrinyi's 
verunglüdt war, blieb der walachiſche Biſchof ungefährbet. 
Der vierte Anhänger. Zrinyi's endlich, deſſen bier gedacht 
werden muß, wat Bukovatsky, einer feiner Diener, fein Bote 
und Unterhändler am türfifchen Hof. Es war ein thäfiger, 
entſchloſſener Mann, der Alles, aber vergebens, aufbot, bie 
Türken für Zrinyi in die Waffen zu bringen, ber aber die 


Fruchtloſigkeit feiner Beſtrebung nicht einfah und noch ia 


. den letzten Tagen ber Empörung an Zrinyi ſchrieb: er er möge 


1668 


nur ftandhaft aushalten‘). 

Als die Verſchwörung verunglückte, blieb Bukovatsky in 
Konſtantinopel und ſtarb daſelbſt in tiefer Armuth. 

Waͤhrend Zrinyi mit den Türken in Verhandlung ſtand, 
entſchloß er ſich zu einem Schritt, der ſich weder mit feinem 
bisherigen, noch mit feinem fpäatern Benehmen in Einflang 
bringen läßt: er Fam nach Wien und zeigte dem Kaifer am; 
daß Rakoczy und Nadasdy eine Revolution beabfichtigtem 
Fürchtete Zrinyi, Daß feine Verbindung mit ben Türken * 


1) a. a. Orte. Bericht der geheimen Raͤthe aus Gräatz. 
ſchrieben, Tattenbach ſei eigentlich ein Buffalo, aber er koͤnne Dem Bring 
leiht 5000 Bauern ftellen. In einem andern Berichte wird gefagt, ” 
Zttenbach, wenn er fih betrinke, grob und ausgelaflen fei. 

3) Wagner, Historia Leopoldi L 

3) Died kommt häufig in den Ucten des T. k. geh. Haus, Sol 
und Staatsarchives vor. | 

4) Ebendafelbft. 
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bedt ſei, und wollte er durch Diefe Unzeige beweifen, daß er 

nur zum Gchein mit den Zürfen unterhandelt? Wollte er 

fi wichtig wachen und eine große Auszeichnung erlangen? 
| Bar « vorübergehender Unmuth gegen Raͤkoͤczy und Ra- 
dasdy? Wollte er wirklich die Verſchwörungsplane aufge: 
ben? Niemand vermag ed zu beftimmen; aber bie Thatſache 
iſt mleugbar), Rakoͤczy warf ſich ſeiner Mutter in die 
im, und dieſe, am kaiſerlichen Hof hoch angeſehen, ver: 
witeite fo glũcklich, daB Zrinyi’s Anzeige dem jungen Für⸗ 
fen feinen Nachtheil brachte Naͤdasdy wurde nicht zur 
Rechenſchaft gezogen; durch einen Geiſtlichen, ber ihn zu 
Yettendorf beiuchte (er hieß Pater Donellan), erfuhr er, daß 
a bei Hof des Verraths beſchuldigt worden ſei. Des genann⸗ 
tx Paters Stellung in der Welt iſt mir unbekannt, aber er 
wß von Einfluß geweſen fein, denn Nadasdy fagt, er habe 
| at ihm confibenter über Wlle geredet, und er, Naͤdasdy, 
babe ibm Alles vertraut. 

Radasdy gab ihm mehrere fi auf die Werfchwörung 


bezichende Acten, namentlich die Inſtruction des Palatins 


für den Geſandten nach Konſtantinopel; den Bericht des 
Gabriel Kende, der ſich auf diefe Inftruction bezieht; die 
‚Urkmben’über den Bund zwifhen Nabasby, Zrinyi und 
Welfelinyi; die Überfegung der Vollmacht des Königs von 
Sranfreich für Gremonville zur Unterhandlung mit einigen 
Nagnaten Ungernd. Diefe Urkunden zeigte Pater Donellan 
den Fürften Loblowig, der ihm rieth, ein Memorial darüber 


«bzufaften, was er that und es aud einreichte, ohne es Ni- 1668 . 
desdy früher zu zeigen, worüber Nadasdy dem Pater Unzu- Drtober 


| fricbenheit äufferte, weil er beforgte, es koͤnne vieleicht Mans 


ches enthalten, was ihm in ber Kolge fchablich fein dürfte”). 
Der Juhalt des Memorials ift etwa folgender: Er, Nä⸗ 


3) Dos GEonferenzprotofoll und Zrinyi’s WVertheidigung fehen das 
Betum auffer allen Zweifel. Ebenbafelbft. 

D Das erfte und zweite Memorial, ſowie das Handbriefel, flehen 
Vrtlich in Abele, Continuatio voti. Was von Pater Donellan gefagt 
uud, flcht in Rädasdy’s erftem Sramen, Fragepund 9. Der Fußfall 
mi tie Folgen ebendafelbft, Fragepunct 14 und 16. Alles im k. Ei geh. 
Sas., Sof- und Staatsarchiv. 
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! . 
dasdy, babe von den Verhandlungen mit den Turken erſt cin 
Jahr nach der erſten Geſandtſchaft Kenntniß erhalten und 
fi) mit Zrinyi und Weſſelenyi nur eingelaſſen um ihre Plane 
zu hindern, und dadurch dem Kaiſer zu dienen. 

Er gedenkt ferner der Verhandlungen der Gattin bei 
Palatinus mit der, Königin von Polen, und der Gemahlin 
Peter Zrinyi's mit Breöziers, bem feanzöfifäjen Geſandten in 
Venedig, ſagt aber immer, daß er keinen Theil an alle Dem 
gehabt. Die Verbindungsurkunden entſchuldigt er damit, baf 
folche Vereinigungen in Ungern weber neu noch ung 
Den Einwurf, warum er Died Alles nicht früher gefagt, ent 
kraͤftet er dadurch, daß er dem Kaiſer ſelbſt angegeben babe, 
daB 13 Komitate in Ungern übel gefinnt find, ferner, daß 
er den Kaiſer fowol durch feinen Landrichter Valentin Czende, 
als auch durch Pater Michael Griboͤczy, damals Rector zu 

Kaſchau, babe bitten laſſen, er möge einen Landtag halten. 
Auch durch Pater Müller Habe er den Kaifer erſucht, zu ihm, 
Naͤdasdy, Vertrauen zu haben, ex wolle Er. Majeftät fehr 
+ wichtige Dinge mitthellen. Er felbft habe dem Kaifer vor: 
getragen, daß er ihn nur befragen möge, er werde Wichtige 
mittheilenz der Kaifer aber babe ihn nie gefragt’). 

Als Nadasdy lange keinen Beſcheid erhielt, warf er ſich 
dem Kaiſer in einer Audienz zu Füßen und wiederholte Alles, 
was im Memorial fland. Der Kaifer verzieh ihm und wie 
ihn an den Fürften Lobkowitz. Diefer fchrieb nun eigen⸗ 
händig ein zweite Memorial, welches Nadasdy abfehrieh 
und einreichte. In ‚biefem rief Nadasdy nur das erſte De: 
morial dem Kaiſer in das Gedächtniß zurück und bat in all 
gemeinen Ausdrücken um Vergebung, verfprach alle Vaſallen⸗ 
treue und unterwarf fich jeder Strafe, wenn er fi wie 
vergefien follte. 

Der Kaiſer ließ Naͤdasdy's Entfehulbigungen gelten, 
denn er fraufe ihm, wie died aus ben Briefen des Kaiſers 
erhellt, die am Schluß dieſes Capitels ſtehen. Zu Naͤdasdy's 


1) Griboͤczy war, als das Memorial eingereicht wurbe, Sector des 
Jeſuiten⸗ Eollegiums zu Tyrnau. Welchem Drben Pater Müller ange 
hörte, weiß ich nicht. 


Beopelb I. 1664— 1671. 75 


vohfommimer Beruhlgung erließ er folgendes eigenhaͤndige 
Heaunbherlefel, oder nad ben jegigen Styl Handbillet: 

„Liber Furſt Lobkowit Weillen mir der Graf Nabasby 
ein gchorſames Wemorial Merreichet, und darinnen feinen 
Zaßand vorgetragen, ald werdet In meinem Namen Ihr ihm 
darauf bedeuten, daß feine, im obgedachten Memorial be- 
ſchchene unterthänigfte Submiffion und anerbotene treufchul- 
digſte Bezengung und Beförderung zu meinen Dienften und 
Bellen mir zu Gnedigſtem Bfallen Raichet, auch mich auf 

die befien genzfichen verlaffen thu, fo habt Ihr 
an im anbey anzufuegen, daB ich die getreue, und Erſprieß⸗ 
Be Dienſte, fo er Naͤdakdy und Die feinige mier erweifen 
waben, Scberzeit gebührend aufnemben, und gnädigft Erfen- 
aA wiß: was Im Übrigen Euch anbefelche, das werdet Ime 
geihfals Ausfuͤhrlich vorfragen.” 

Bas der Kaiſer dem Fürſten Loblowig mündlich auf⸗ 
getregen, iſt nicht bekannt, Die mündliche Ueberlleferung, 
die das Sefehene immer ausfhmüdt und ummodelt, bat 
9 diefeb Handbriefel in einen Pardon verwandelt, ben ber 

am Tag der Hinrichtung ausgeftellt, deſſen Abſendung 
Pebtowi um ein paar Stunden verzögert habe, Hobaß 
der Pardon erft nad) der Hinrichtung eingetroffen fel. Daran 
* kein Bort wahr, wie die Folge zeigen wird. Diesmal 
war Nadaſsdy dem Merderben entronnen, aber er war leicht 
Kamig geamg, feine Verbindungen mit den Rebellen nicht 
wufzugeben, wodurch die Wellen des Unglücks über feinem 
* zuſammenſchlugen, wie dies ſpaͤter erzählt werben 


Zrinyi hatte alle Treue verſprochen, aber unzufrieden mit 
der Urt und Weiſe, mit der feine Anzeige in Wien war aufe 
genommen worden, fagte ex in der „‚Untecamera”: „ich werde 
mich Thon fürchten machen’), ging nach Kroatien heim und 
betrieb die Empörung thätiger ald zuvor. Gen Schwager 
Frangepin bemädhtigte fi) der Poft, nahm einen kaiſerlichen 
Mehltransport bei Petrina mit Gewalt weg, fchrieb einen 
frũhreriſchen Brief an feinen Hauptmann, warf 200 Mann 


1) a. a. Orte. Eonferengpsstelell vom 20. Wär; 18%. 


* ⸗ 
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nach Agram, um die Stadt in feiner Gewalt zu haben. Er 
war die Mittelöperfon zwifchen Zrinyi und dem walachiſchen 
Biſchof, betrieb Hülfe aus der Türkei und ſuchte die Kroaten 
zum Übertritt zu Zrinyi zu bewegen; eö\war eine Art Hul- 
digung, Die er in Anregung brachte und bewertſt erkſtelligen wollte). 

Tattenbach ſollte ſich der Stadt Grätz bemächtigen, 
Zrinyi's Völker einlaſſen und feine Schlöſſer den Rebellen 
zum Schutz öffnen. Er wollte aber nicht eher losbrechen, 
als bis ſeine Unterthanen bewaffnet waͤren und Zrinyi wirk⸗ 
lich etwas würde unternommen haben’). Zrinyi war in 


1670 mancher Sorge; er fchrieb Srangepan: er möge Acht Haben 
A. Rärz auf bie: aiferlichen Regimenter. Er, Zrinyi, habe 4000 bis 


5000 Mann, mit denen er in 14 Tagen Gras überrumpeln 
wolle. Er klagt über die Langſamkeit der Zürken und ſetzt 
hinzu, wenn er wegen ihrer und Frangepaͤns Langfamkeit 
umfomme, fo fei Frangepaͤn auch verloren. Auf die Briefe 
Bukovatsky's folle Brangepan Acht haben, fie Tünnen ihn das 
Leben Eoften‘). 

Als die Zufage der türkifchen Hülfe aus Konftantinopel 
für Zrinyi's Wünfche zu lange ausblieb, ſetzte er fich mit Den 
Grenzpaſchen in Verbindung, und als dieſe ſich entſchloſſen, 
einige Vertraute an ihn abzuſenden, ſchaffte er feine Schwä⸗ 
gerin, die Witwe Niklas Zrinyi's, formlich von Cſakathurn 
fort und ſagte ihr geradezu, dies geſchehe der Türken wegen, 
die er erwarte. Weil aber die Grenzpaſchen ohne höhern 
Befehl am Aufſtand keinen activen Theil nehmen wollten, 
ſandte Zrinyi einen Franciſcaner nad Ofen, um vom Beg⸗ 
lerberg einen Befehl der Art auszuwirken. Ob der Fran⸗ 
ciſcaner den Auftrag gehabt, Zrinyi's Sohn dem Beglerberg 


als Geiſel anzubieten, iſt ungewiß. Der Moͤnch iſt nicht 


wieder geſehen worden‘). 
1) a. a. Orte. Theils Krangepäns eigenes Geftänbniß, theils ver- 


ſchiedene andere Berichte. 


2) a. a. Orte. Ausſage des Zrinyi'ſchen Stallmeiftere. 

3) a. a. Orte. Der Brief, deſſen hier gedacht ift, wurde zufällig 
bei einem Brangepänfchen Soldaten gefunden, der ihn zu einer Patrone 
verbrauchen wollte. Der Brief ift im Original vorhanden. | 

4) a. a. Drte. Im Verhoͤr leugnet Brinyi flandhaft, daB ex den 
Sohn den Zürken als Geifel angeboten habe. 


= 
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Jriayı warb indeſſen Zruppen und hatte gegen 8000 
Ram geiemmeit. Eben fo unruhig ging ed in Dberungern 
kr. Riay warb offen Sriegen, und batte ſchon einige 
Zu) beifammen. Die enangelifchen Prediger fchürten das 
Fear niht nur unter der Hand, fondern predigten offen auf 
der Sanzel gegen die „papiſtiſchen Hunde”'). 

De Angriff ſollte an drei Orten ſtatthaben: durch. 
de Zürten gegen Wien, von Dberungern gegen Mähren und 
Shlhien, duch Zrinyi aus Kroatien gegen Steiermark und 
Kin’). Wie kam nun der Kaifer zur Kenntniß diefer im - 
ine? Was wurden für Maßregeln gegen den drohenden 


: Om eingeleitet * Betrachten wir zuerft Oberungern. Hier 


mm — — — — 
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werde Alles fo Öffentlich betrieben, daß der Kaiſer die Bewe⸗ 
gg erfahren muflte. Ein Hauptaugenmer? des Taiferlichen 
Sehd waren ohnehin die evangelifchen Prediger.‘ Jetzt, bei 
Inn heftigen Ausfällen gegen die Katholiken, fehte der Kai⸗ 
fe an eigeneö, aus lauter Ungern beſtehendes Gericht ein. 
Die itglieder waren ber Erzbifchof Szelepcſenyi, als Gtatt- 
hit, Zichy, Forgaͤcs, Naͤdasdy, dem man alfo noch traute. 


Die wangelifchen Geiftlihen wurben vorgelaben. Sie erſchie⸗ 


nea nicht. Raͤkoͤczy hielt eine Art Landtag in Kafıhau. Der 
Koffer ſandte den Grafen Rottal dahin zur Wefchwichtigung 
der Gemüther; aber feine Miffion verunglüdte gänzlich. Sei 
4, daß die Ungern fein Grfcheinen für ein Zeichen ber 
Edwähe nahmen, fei es, daß er mit ihnen nicht umzugehen 
verſand, fei es, und dies ift das Wahrſcheinlichſte, daß er, 
m bohmäthig, die Gemüther noch mehr aufreigte, oder end- 
lih, wie dies fpäter behauptet worden, weil er abſichtlich 
en Ausbruch herbeiführen wollte Diefer erfolgte wirklich 
md beinahe gleichzeitig mit ben Greignifien in Kroatien, 
den Rakoczy war immer mit Zrinyi in Werbindung geblie⸗ 
ba). Raͤkbezy Iodte den Befehlshaber von Tokai, Star: 
hanberg, zu fich zu einem Gaſtmahl und nahm ihn gefangen, 


1) VBitnyedy's Gchreiben bei Katona, Hist. crit., tom. 33, ad 
um 1670, pag. 77. 

2) Ausſage des Brinyi’fchen Stallmeiſters im k. k. geb. Haus, 
Km Staatsarchiv. 

3) Ebendafelbft. Ausſage des Szeklaͤs von Ligräd. 
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Dann rüdte er mit einer bedeutenden Schar vor akai und 
boffte die Stedt durch Überfall zu nehmen; aber dis Bari: 
fon hielt fi. Hierauf zug er vor Munkaͤcs, feiner Mutter 
Schloß, diefe aber Öffuete ihm Die Thore nicht. Er wandte 
fied abermals neh Tokai. Da erhielt er die Nachricht, deß 
General Sport gegen ihn heranziehe, daß Zringi, Frangepan 
uud Tattenbach gefengen werben. Reumütbig fuchte er Schut 
bei feiner Mutter und ibre und bed gefangenen Starhemberg 
Verwendung rettete ihm dab Leben, Ex mußte jedoch 400 0 
Guiden Keiegẽekoſten zahlen. Diele entrichtete er, indem er 
Trencſin dem Kaiſer übergab und große Naturallieferungen 
leiftete, Den Meft exlegte feine Mutter, die fi von ihm 
Güter perpfänden ließ, Die fie aber alſobald feinen Kinbern, 
ihren Enkeln, zufiderte, 

Da Weſſelenys Witwe ebenfalls verbächtig war, wurde 
Murkuy belagert, Sie capitulirte unter ber Bebingung, ia 
Breiheit zu bleiben. Es wurde ihr zugelagt; ob gehalten? 
Dieb wird von Manchen verneinend beantwortet‘). Wenn 
fie aber auch wirklich in Vechaft genommen. wurde, fo wñ 
dies nur vorübergehend, drun ſie erſcheint ſpäter in ur 
fr und felbfländig, aber im Kdler wurden in einem ef 
Schriften gefunden”), Die fih auf Weſſelenyi's Verfhwörug 
bezogen, Died ſowol, als die Ausſagen des einſtmaligen 
Secretairs Weſſelewi * Franz Nagy, der bei der Übergabe 
ben Kaiſerlichen in die Hände fid, brachten {päber vice 
Wenien in n Msbesfogung und ind Unglück?). 

die Bewegungen in Kroatien erhielt bew ce 
auf verfehiebeuen Wegen Kunde. Gin Dienet Zattenbacht, 
den dieſer aus unbekannter Urſache in Gräg Hatte fefkf 
laflen, zeigte die Umtriebe feines Seren an, um fidh frd 
machen. Der Gtallmeifter Zrinyi's, Rudolphi, gefland, 











1) Katona, Hist, crit,, tom. 3. 
2) Wagner, Hist. Leopoldi primi. . 
3) Franz Ragy muß aufler feinem Bekenntniffe, weiche im k. 
geh. Haus-, Hof: und Staatsardhive vorliegt, noch andere Mitthei 
- gemacht haben, denn das vorliegende Geſtaͤndniß ift wol für Raͤ 
—5 aber ſonſt lieſſen fi daraus gegen Untere wenig Jolg 
gen ziehen. 
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Der Biſchof ſetzt über Diefen letzten Punct hinzu, 
ft erfahren, doch ſolches dem Keiſer zu 
wi Stillſchweigen gebulbet. Der Biſchof Thing vor, 
fer, ober einer der Mimifter, ein gelind abgefafl- 
n Zrinyi erlaffen möge. Gr, der Bifchef, wolle mit 
HAinyi gehen und Hoffe das MBanze gütlich bei- 
en. Endlich kamen auch vom kaiſerlichan Ber 
1 Ronftantinopel, Caſanova, Berichte über Zriopi's 
mit der Pforte. 
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Dan, Ymberg, Bontermeuli, Noſtitz, Hoftangler Hocher, 1670 
, Oeretoie Abele. RW. März 
die Ummtriche des walachiichen Biſchoſs wird Fur; 
Pgt, da es nicht rathſam fe, gegen ihn etwas vorzuneh · 
im. Über Zattenbach heißt ed, Daß er Fein wichtiges Gub- 
fordern ein Buffalo fei, aber mächtig; er Fönne fchnell 


‚DER. gch. Hauſ⸗, Hof⸗ ud Staatsarchiv. Me Berficherungen 
Wrigmal, 


.n 
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8000 Bauern ſtellen, man müſſe ihn mit Zrinyi und Fran⸗ 
gepaͤn zugleich apprehendiren, und ſich zugleich mit Liſt oder 
Gewalt feines eiſernen Trüherls) bemächtigen, aber mit ſei⸗ 
ner Perjon zugleich. 

Über Srangepan heißt e&, nachdem er zum Hauptmann 
von Zengh beftimmt fei, müffe die Erpedition zurüdbehalten 
werden; er fei mit Zrinyi zugleich durch Herberſtein gefan- 
gen zu nehmen. 

Am ausführlichften äußerte fich die Conferenz über Zrinyi. 
Es wird gefagt: Es fei zwar nicht jeder Rumor zu glauben, 
aber bier find fo viele und verfchiebene Anzeigen, DaB man 
nieht zweifeln Tünne; und zwar: aversio contra principem, 
GSorrefpondenz mit dem Feinde, privata conventicula, eigene 
Armirung. Dies feien laute Nebelliondanzeigen; man müſſe 
alfo Zrinyi fehnell opprimiven. Jedoch fei die Milde nit 
außer Acht zu laſſen, daher fei dem Biſchof von Agram ein 
Greditiv an Zrinyi zu geben, aber es folle nur in genere 
lauten, Der Bifchof fol trachten Zrinyi auf einen guten 
Weg zu führen; Zrinyi fol nämlich feine gefährlichen con- 
silia aufgeben, bei Sr. Majeſtät depreciren, fich ſelbſt ver 
Sr. Majeſtät ftellen, feine Magen und Prätenſionen anbrin- 
gen, fich fubmittiren, Dann werde ihm der Gnadenweg nicht 
verfperrt werben. Man bürfe fich jedoch im Erebitio Feines 
wegs mit dem Pardon oder Gatisfartion impegniren, ober 
zu. einer Transaction obligiren, weil Died weber mit der Se 
curität noch Dignität Sr. Majeflät vereinbarlih wäre. Zri⸗ 
nyi's Verbrechen fei größer als jeMö der librigen?), weil er 
post perdonationem wieber angefangen. 

Die Conferenz ift zwar überzeugt, daß Zrinyi, wenn m 
berufen werde, nicht fommen würbe, man müſſe aber bob 
verfuchen, wie man ihn durch Diefen „bonum virum‘‘ (den Bi⸗ 
{hof von Agram) decipiren könne, wie es Heiurich IV. mit 

‘dem Duca di Vendome gethan, denn Se. Majeſtät könne 
bona fide den decipiren, der Sie mala fide. fo nequiter bed: 


1) Eiferne Truhe. Auf den Befis derfelben wird viel Gewicht 
gelegt. 
2) Dies bezieht fi) darauf, daß Brinyi parbonirt worden, als er 

NRaͤkoͤczy s und Naͤdaſsdy's Umtriebe anzeigte. 
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pirt bat’). Wenn jedoch dieſer Weg nicht gelingt, müſſe 
man Gewalt brauchen. Hiezu wird nun Verſchiedenes vor⸗ 
geſchlagen; die ungriſchen Privatwerbungen find einzuftellen; 
Zrinyi ind Naͤdasdy aneinander zu been, und von Deutſch⸗ 
land subsidia zu begehrten, — Zrinyi aber vom Banat zu 
faspendiren. Die Conferenz fchliefit mit der tröfllihen Ver⸗ 
fherung, daB die Sache gehen werde, dam der Türke fe 
mit Kandia befchäftigt, und babe Zrinyi noch nicht in Pro» 
tectien genommen, Alles liege aber an ber Zeit. 

Zrinyi merkte, daß die Neigung zum Aufſtand feinen 
Vieſchen nicht entfpreche; er betrieb alfo die türkiſche Hülfe 
um fo eifriger, vertröftete die Seinen auf den Halbmond, 
begehrte aber zugleich durch den Kammerpräfidenten Zichy 
und den Bifchof von Neuftabt, Kollonics, die Erlaubniß, 
seh Wien kommen und fich entfchuldigen zu bürfen. Der 
Biſhef von Agram aber berichtete: die Gonfufion fei groß, 
man müfle fich mit Zrinyi vergleichen. 

Die Maßregeln der Regierung waren weit Fräftiger als 
jene Zrinyis. Sie forderte mehrere Reichöfürften zur Unter 
küsung auf, und erhielt won allen zufagende Antworten. Sie 
entiehte Zrinyi der Banuswürde und fubflituirte „in juridi- 
eis“ den Bifchof, „in milltaribus‘‘ den Grafen Niklas Erbödy 
und ſieß dies den Kroaten durch Die ungrifche Hofkanzlei in« 
timiren. Der Felbobrifiwachtmeifter Baron Spankau wurde 
mit der Poft nach Grätz geſchickt und angewiefen, fidy dert 
mit den Geheimen- und Kriegsräthen zu berathen, und bas 
Commando der Regimenter Kaiferftein, Portia, Leslie, Zeys, 
der Dragoner Grana und Gaque, fo auch der Grenzer und 

Balachen zu Übernehmen. Mit diefen Zruppen follte er 
Gfelethurn und Legraͤd angrlifen. Da den Berichten nad 
Seinyi nur zufammengerafftes Volk hatte, war man überzeugt, 
daß er keinen Play angreifen, fondern nur Streifzüge unter 
when Türme. 

Spankau war ſchon abgereift, als plöglich ein Auguſtiner⸗ 
mich, Pater Korftall, Zrinyi's Beichtvater, mit Zrinyi’s Sohn 

I) Bei diefer fonderbaren Mechtstheorie fleht auf dem Rande des 
—— mit Bleiſtift, von unbekannter Hand beigeſetzt: „Dies 

kalgalaflen.‘ 
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in Wien erfhin’). Er brachte einen Vergleich in Anregung, 
gefland aber, daß Zrinyi mit den Türken unterhandle und 
ein Ythname erwarte. Sagte er dies, um die Regierung zu 
ſchrecken, und zur Annahme des Vergleichs geneigter zu ma- 
hen? Die Vergleichöpuncte, die ihm Irinyi felbft dictirt hatte, 
waren folgende: Se. Majeſtaͤt fol Träftige Mittel aufbieten 
zur Vertheidigung bed Landes; die Landeskinder follen ohne 
Parteilichkeit Generale, Oberften und Gapitaine im Lande 
werben Tönnen; dem Grafen Zrinyi und feinem Sohne, wenn 
er dazu fähig fein wird, fol das Generalat Warasbin, bie 
Grafſchaft in Siffin und Gotſchee, Fiume und Terſakt für 
immer und erblich übergeben werden; 4500 Gulden, bie er 
(Zeinyi) jährlich dee Witwe ded Grafen Niklas Zrinyi zah⸗ 
len muß, fol man ihm abnehmen; 40,000 Gulden Schulden 
fol der Kaifer für ihn bezahlen; man fol ihn zum Oberſten 
von zwei Regimentern ernennen, wovon eined von 500 Dra⸗ 
gonern, das andere leichte Reiter, diefe Regimenter fallen nie 
aufgelöft werden; wenn die Zrinyi ſchen Güter an die Zür 
Sen verloren gehen, fol man ihm andere ald Entichäbigung 
zufihern; Das Banat⸗ und Jahrſalarium fo pünktlicher ge 
zahlt werden; dem Fürſten Rakoͤczy fol Beiſtand zugeſagt 
werden gegen alle Beinde; allgemeine Amneſtie fol bewilligt 
, werben, befonder® für den walachiſchen Biſchof. Der Kur 
fürft von Sachfen, oder jener von Baiern, der deutſche Reichs⸗ 
tag, der Papft oder fonft einer fol fire die Erfüllung dieſer 
Bedingungen gutfichen. Schließlich beißt ed: Die Com» 
miſſare follen Vollmacht haben, zuzugeben oder wegzunchmen 
von diefen Punctenz Died Alles muß ſchnell gefehehen, weil der 
Kapidſchi Paſcha erwartet ‚wird. 

Eigenhändig ſchrieb Zrinyt noch folgende Bedingungen 
Dazu: linter den 600 leichten Reitern fol eine Compagnie 
fein, die ihm zur Ehre 8 Gulden monatlich (per Kopf) habe; 
es fol Jemand zum Vicecapitain von Kaproncza ernannt wer 
den; er fol ein Kainer von Geburt fein, 1000 Thaler Ge | 
halt haben und ein Mann, dem er (Zrinyi) die Miliz ver⸗ 

1) Forſtall ift nun ſchon der britte Moͤnch deſſen ſich Brinpi bedient. 
Der Dominicaner Palmerini war nad Polen, ein Sranisfcaner zu dem 
Paſcha von Dfen, und jetzt Forſtall von Brinyi nach Wien gefendet worden. 
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trauen an; Die Gräſn (7) ſol ihn im Deilitairiſchen nicht 

hindern, man ſoll ihr jährlich 4000 Gulden geben, ſtatt des 
Veachts den ex ihr zahlen muß, und 500 GBulben der Waiſe. 

& fl im (Zringi) erlaubt fein, Subfidien vom Papfte zu 
mit Empfehlung des Kaiferd; wenn mög- 
offenfiger Krieg begonnen werden ; ex (Zrinyi) begehrt 
em Dberbefcht, will aber unter einem foldhen ftehen, der 
ber Nation (im ungrifchen kroatiſchen Sinn?) if’). 
bat Übrigens, daß Zriayi’s Sohn zum Handkuß 
bei Sr. Mojeflät möge vergelafien werben. Über 
unb andere eingelaufene Nachrichten wurben zwei 
Die Mitglieder der erften Gonferenz 
dieſelben, bie bei der frübern Gonferenz zugegen waren. 1670 
ängte — der erſten Conferenz iſt folgender: B. Mär 
fol mit dem Hofcanzier verhandeln, und dieſer fo 
ih vorſtellen, daß die Zrinyi’fchen Pratenfionen 
auch fol man dem Pater Forflall Gelb 
verfprechen, wenn er den Zrinyi „ad resi- 
bringt, denn dergleichen wirkt bei fchlechten Geift⸗ 
frechen Mönchen”). Jorſtall bürfte zwar nicht 
fein an Zrinyi's Unternehmen, weil er fein In⸗ 
#; ‚aber ihn feflzufegen wäre boch nicht rathſam. 
ätenfionen anlange, feien fie fo erorbitant, 
al pari mit bem Kaiſer tractiren will. Da 
— eingelaufen war, daß Tattenbach gefangen 
‚ ment Die Conferenz, daß man das Gerücht ver⸗ 
zäfe, daB er fonfliger Exceſſe wegen arretirt ſei; bies 
wade geglaubt werden, ba es belannt fe, daß er fich im 
Aral grob und ausgelaſſen benehme. 

Die fpätere Conferenz beftand aus dem Fürften Lobko⸗ 9. April 
W-Orcfen Schwarzburg, Montecuculi, Baron Hocher und 
Gereisiz Abele. Cie ift wichtiger ald Die eben erwähnte. 
bes walachifchen Bifchofs heißt es darin: Er gehe bei 
i ab und zu, und führe nichts Butes im Sinn, man 
ſich feiner ohne Tumult und Aufſehen bemächtigen, fo- 
ER. geh. Haus-, Hof» und Staatsarchiv. 

"SB „Bürenes Monsc “gſagt das Protokoll. 
d Die dies geſchehen, if airgend angegeben. 
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daß die Ercandefdrung ber Walachen vermieden werde. Fer⸗ 
nee müfle man Acht haben, daß Venedig fich nicht Buccaris 
bemächtige, und den Türken müſſe man zu willen geben, daß 
der Zug nicht gegen fie gerichtet fe. Der Haupfgegenfland 
der Eonferenz war aber der fchon erwähnte Vergleich, den 
Forftal in Anregung gebracht. Hierüber fagt nun die Con⸗ 
ferenz: Die Submifften Zrinyi's gefchehe nicht aus freiem 
Willen, fondern nur um Zeit zu gewinnen, weil der türkifche 
Succurs noch nicht angefommen. Man könne ihm um fo 
weniger trauen, weil er fchon zweimal die Treue gebrochen. 
Man könne alfo auf dad Schreiben Forftall’d, des ſchlimmen 
Mönches, und die verfproddene Ankunft Zrinyi's Tein Gewicht 
tegen, fondern man müfle den Angriff fortfegen, und zwar 
Spanfau gegen Zrinyi, Herberflein gegen Zrangepin. For⸗ 
ftall habe zwar verfprochen, von Zrinyi eine Charta blanca 
zu bringen, aber was nütze fie ohne mandatum cum libera')? 
Forfſtall biete Zrinyi's Sohn als Geifel an; aber was nüke 
dies? ein folches Verfahren wäre zu deſpotiſch unb ungleich 
eines Herrn, Königs und Kaifers mit feinem Unterthan. 
Das befte würde fein, Zrinyi wäre tobt, denn fo lange ex lebe, 
werde doch Feine Rube fein. Man könne zwar Rebellen par 

boniren, aber da brauche man mehr Securität ald das Ver⸗ 
ſprechen des Mönches. Übrigens fei dies Alles überflüffig, 
benn bis die Unterhandlungen mit Forſtall zu Stande Tümen, 
müfle Spankau ſchon angegriffen haben. Man muß alle 
Spankau avifiren, daß er Acht haben fol, dag Zrinyi nicht 
zu Rakoͤczy entlommt. Wenn fi) Zrinyi ergibt, fol ihn 
Spankau in Gewahrſam nah Wien fchiden, denn ohne 
Convoi würde Zrinyi an den Hof gehen, weiches ein Scan⸗ 
Dal wäre, ſich ald Ban geriren und gleich wieder bei ber 
leiſeſten Offendicula Davongehen und neu anfangen. Zeinyi’s 
Sohn fei nicht zum Handkuß und Fußfall vorzulaffen; denn 
Zrinyi's angebotene Unterwerfung fei Feine freiwillige; wenn 
nun der Sohn zum Handkuß zugelafien würde, fo wäre Died 
ein Zeichen der Parbonirung. Wenn ein Delinquent ſchon auf | 


» 








1) Ohne Mandat, daß Derjenige, ber die Charta bianca in 
hat, über felbe frei verfügen könne: „cum libera dispositione.“ _ 
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de Den che und der Raifer führt vorbei, fo iſt er par- 
pe Ai Fe fein Sohn zum Hand · 


3 —— wurde geſagt, daß fich Brian web Keil 
mittiren, Cſakathurn, Legraͤd, Koftariba, Buccari und 
tia übergeben ſolle. Forſtall reife ab, nalen vohen 
den hatte, Zrinyi zur Annahme der kaiſerlichen Bedingungen 
u bavıgen. Was er mit Zrinyi ausgemacht, ift nicht mit 
Sitherheit ausgumitteln. Wenn die Ausſage Zrinyi's — die 
Mile — wahr ift, muß ihm dorſtall arg 
Haben. fer kam bald wieber zurüd. 
Sorftall von Bin abreifte, war Zrinyi’s Schickſalende April 
fen fo gut al entfchieden — Spankau war nämlich fon “ 
Feb gerücdt ‚und hatte Zrinyi angegriffen. Jener hatte 

Mann, diefer ihm gegenüber 8000. Aber Span ⸗ 

Band Truppen waren Friegägeübte Veteranen, Zrinyi’s Leute 
yefenemengerofftes Volt: Borlaten, Walachen, Uftofen. Viele 
gogen über; die Kroaten rührten fich nicht für Zrinyi. Won 
feinm Leuten verlaffen, warf er ſich mit 2000 Morlaken 
[} Eſetathurn. Sein Schwager, Frangepan, war bei ihm. 


Hi 


Geß er zurũck; der Abſchied war kurz. Als Alles zur Flucht 
fertig wer, ging er zu ihr in das Zimmer und fprach blos 
ʒchũt dich ante Sie weinte nicht. Zrinyi, Frangepan 
d die Begleiter fuhren in drei Schiffen über, die Pferde, 
bis 25 an der Zahl, muſſten ſchwimmen. Zu Mittag 
then fie in Szigeth beim Grafen Setſy (— etwa Zichy?), 
Naht in Körmönd bei Batthyanyi. Diefer gab ihnen 
ute mit, begleitgte fie aber nicht. Die zweite Nacht waren 
in einem Dorfe bei den Iefuiten, den dritten Tag zu 
tag in einem Dorfe bei Büns, fo dem Grafen Näbasdy 
Wrig, zu Nacht bei dem Grafen Kiy)). 
Dieſem theilten fie ihre Abſicht mit, nach Wien zu gehen. 


1) Beide Eonferengprotofolle im k. k. geh. Haus+, Hof: und Staats · 
m”. 


JD Ecxendaſelbſt. Autſage des Brinyifgen Stallmeiſters. 
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Kery berichtete Die gleich dem Kaiſer). Es waren von * 
ten der Regierung keine Maßregeln gegen fie nöthig, denn 
fie ſtellten ſich ſelbſt zum Arreſt)). Won Wien wurden fie 
bald nach Neuſtadt gebracht, wo ſie auch bis an ihr Ende 
blieben. 
Die VBerhöre begannen. Der Verhörende war Sanyler 
Hoder, Serretair dabei Adele. 

3. Mai Zrinyi entfchuldigte fih damit, daß er ed nur zum Schein 
mit den Türken gehalten habe, und aus Noth, damit fie nicht 
feine Güter verwüfteten; ja, er behauptete fogar, Graf Rottal 
babe ihn dazu aufgefordert. Daß Bukovatsky mit den Tür⸗ 
ten Frieden abgefchloffen, fe gegen feinen, Zrinyt’s, Willen 
gefchehen. ˖ Es wäre ihm möglich gewefen, den Kaiferlihen zu 
widerfteben, er habe es aber nicht gefhan, weil er nicht habe 
rebelliren wollen, darum habe er auch die Türken nicht zm 
Hülfe gerufen, ſondern Tieber durch Forſtall und den Bifchof 
von Agram unterhbandeln laſſen. Was Frangepaͤn gegen ihn 
ausfage, babe fein Gewicht, denn diefer fei fein Feind. Er 
babe immer feinem Schwager zugeredet, nichts anzufangen. 
Die Verhandlungen Bukovatsky's mit den Türken habe Sram» 
gepan durch feine Schweiter fahren. Die Ausfagen feiner, 
Zrinyi’d, Schwägerin, Niklas Zrinyi’d Witwe, fein ohne 
Gewicht, denn fie Hafje ihn. Mit Zattenbach habe er Feine 
Verbindung zur Rebellion, wol aber habe er mit ihm in frfk- 
herer Zeit einen Confraternitätsbund geſchloſſen. Daß er mit 
Frankreich unterhandelt habe, fei durch einen verfoffenen, ent⸗ 
laſſenen Diener ausgefprengt worden. Seinen Sohn habe we 
den Türken nicht ald Geifel angeboten. Mit Oberungern‘ fei 
er in Feiner Verbindung; er habe ja das verfloffene Jahr Rd 
koͤczy's Plane felbft der Regierung angezeigt. Er babe i 
erwartet, daß man ihn befragen werde, dann hätte *5 
Wahrheit leicht erfahren fünnen, Er habe den Secretair 

1) a. a. Orte. Bei Katona t. 33 fteht ein Schreiben Leopoibg 


welches Kery als Antwort erhalten haben fol; aber der Styl (Inteinifdg, 
laͤſſt mit Necht es als unecht verwerfen. - 


2) So fteht es in des Kaifers eigenhändigem Briefe an feinen Be 


fandten in Spanien, — he am Schluß des Eapitels den Bru 
des Kaifers vom 23. aprit 167 
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geiger Regierung drei Ral zu ſich geladen, mit dem Beiſat, 
icige⸗ mitzutheilen habe, er ſei aber nicht 
| 


 Brangepin fagte entgegengefcht aus: Er habe, nur um 
dab Vertrauen der Verfchworenen zu gewinnen, einen imper- 
lirenten Brief, gegen den Kaifer und die Deutfchen gefchrie- 
ba; es ſei blos Politit geweſen. Aus derſelben Urfache babe 
ah die Iuftruction für den Abbate Palmerini corrigirt. 
' Znnpi habe nur bie Mbficht gehabt, fich irgend eines Schlofles 

eier einer Feſtung zu bemächtigen, um bie Kaiſerlichen zu 

Weeden und dadurch eine Ausgleichung herbeizuführen, des⸗ 


auch er, Frangepaͤn, dem Gerüchte nicht wi- . 


bi habe 

‚ ehren, daß Zrinyi fidh mit den Türken verbünde. Erſt 

| he habe er erfahren, daß Zrinyi wieflich mit ben Zürken 
uinhendle. Er babe nur zum Gchein beigeflimmt, um 
den Laiſer nüglich zu fein. Er und Zrinyi hätten gehofft 
art zu werben, dann würben fie fi) mit der Regierung 
vogihen haben. Der Mehltransport bei Petrina ſei gegen 
Kinn, Frangepaͤns, Willen aufgegriffen worden, und Agram 
bee a beſetzt, damit kein Exceß vorfalle. Wenn man 
ija m Capitain von Zengh inftallirt hätte, wäre dies 
Wut geſche hen. Die oberungrifche Rebellion hänge mit 
Zingis Bewegungen zufammen; man möge ihn, Pranger 
vn, mit ein paar Räthen und einem freundlichen Schreiben 
u Rilsan ſchicken, fo werde er Alles ausgleihen?). 

Bald ſollte neben dieſen Beiden noch ein Dritter verhört 
zaben. Diefer war Naͤdasdy. Der Unglüdliche hatte nicht 
Haft genug gehabt, dem Kaiſer die Wahrheit ganz zu ge 
Ida, und ebenfo wenig war er im Gtande, fi von ben 
Achdkn ganz loszumachen. Die Halbheit brachte ihm Ver⸗ 
dein. Er ließ den 13 Gomitaten durch Michael Nagy”) 
Ruth zufprechen. „Wenn fie auch ein lahmes Pferd gekauft 


/ 


hüten“, fieß er ihmen, auf Zrinyi's Verrath anfpielend, fagen, 1479 


„werde doch Alles aut geben‘). Und er fehrieb ben 13 


h a. a. Drte. Ma. a. Drie. 

I) Richt zu verwechſeln mit dem ſchon oft erwähnten Franz Ragy. 

4) Hünlgy’6 Ausſage vom Mh Auguſt 1670 im E. k. geh. Haus», 
Wi md Staatsarchive. 


Suni 


1669 
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Gomitaten, daß er ihnen mit Krib und Blut beiſtchen und 
für ihre Libertät fterben wolle‘). Den Gecretair des Grafen 
Rothals (Rott), der vom Kaifer ausgefendet war, und den 
fiebenbürgifchen Gefandten, der vom Faiferlichen Hofe abreifte, 
ließ er auf der Poſt überfallen und ihnen bie Briefe weg. 
nehmen, die fie bei fich führten’). Endlich verfaflte er einen 
Aufſatz an die „vier Stände Ungerns“, in welchen dem 
Kaifer (im Aufſatz als Protector Ungernd bezeichnet) alles 
Unheil gugejchrieben wird, was Ungern betroffen bat. 

Die 13 Comitate tbeilten überdies dem Grafen Naͤdasdy 
ihren Plan mit, und er war folgender: Michael Bory Toll 
in der Hälfte Detoberd auf eigene Zauft, wenn auch nur mit 
100 Reitern, aufbrechen; er fol den Erzbifhof wo immer in 
Ungern aufſuchen und gefangen nehmen, wenn. Died nicht ge 
lingt, fol er fich feiner Güter bemächtigen, und mehrere Ahr 
fihe — die Peft des Vaterlandes — in das Netz bringen. 
Hierauf werden die Comitate Bory befragen, warum er dies 
thue? Bory fol hierauf die Comitate bitten, daß fie ihm alß 
gekränktn Sohn des Waterlandes beiftehen möchten, er ſol 
übertreiben, was Alle und das gefammte Vaterland aus ſtehen. 
Hierauf werden fi die Comitate erheben; Petroͤczy und Ta⸗ 
rago ſollen Das Schloß Zrenchin in Beſitz nehmen und ein. 
Zager auflchlagen. Sr. Majeftät müffe man ſchreiben, daß 
man nicht rebelliven, fondern, unfähig ferner den Drud zu 
leiden, ſich des gefeßlichen Rechts gegen die Dränger bee. 
dienen wolle. Sie werden ſich vertheidigungsweiſe verhalten. 
und Naͤdasdy auffordern, in ihre Mitte zu kommen und von 
Amtöwegen Landtag zu halten, nachdem feit dem Tode bes 
Palatinus ſchon längft ein Jahr verfloffen fei?). 

Diefe Mittheilung hatte Naͤdasdy erhalten, ald er eben 
durch Pater Donellan mit dem Hof unterhandelte; zu feinem 
Unbeil verfchwieg er fie wie vieles Andere. Naͤdasdy merkte, 
daß er verdächtig geworben. Er verbrannte mehrere Schrife 
ten und übergab eine Peine Truhe mit Schriften, die Schlüſſel 


I) a. a. Orte. Abele's „Continuatio voti.“ | 

2) Das Datum der That Läfft ſich nicht ausmitteln. | 

3) Brief des Franz Ragy an Rädasty, 29. September 1668, U 
der Anklage Frey's im k. k. geh. Haus», Hof und Stantsarchive. 
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ih 
Nadeidy that es, weil er die Schriften zu feiner Vertheidi⸗ 

: gung bugen wollte’). Kurz darauf erfchien bed Morgens Septbr. 
Ucfenbed mit 200 Mann vor Pottendorf, nahm Naͤbasdy, 
be nech im Bett lag, gefangen und brachte ihn nach Wien. 
Ba dieſer Gelegenheit wurbe auch in Pottenborf geplündert, 
migens fagt Nabasby „man habe cher geplündert, als ihn 
Kopf genommen ).“ Nadasdy wurde vier Mal verhört ’). 
im zweiten Verhör fagte er plöhlich, er wolle Alles 
| ; die Iofe Ambition zum Palatinat habe ihn in dieſe 
gebracht; er habe nie cooperirt, daß der Anfchlag fort- 
fole, fondern nur zu dem Ende, Damit er die Stände 
‚und hernach, wenn er Palatinus fein würde, bie 
wieder in eine gute Drbnung bringen könne. — 
warf er fich auf die Knie, bat um Gnade und Ver⸗ 
ug, ceflärte weinend, baß er feinen Prozeß, Purgation, 
Seite oder nründliche Defenfion begehre, fonbern fich in 
De keiſerlihe Gmade ergebe. Um Schluß des Verhörs bat 
‚ @ noch mit Thränen, ber verhörende Hofcanzier Baron 
Hoher mole bei dem Kaifer für ihn fürbitten, daß fidh der 
Safer gimern wröge, daß die Krone dem Kaifer und feinen 
Berfoheen durch Naͤdasdy's Vorfahren aufgefegt und ber 
Beide, deſſen man jest geniefle, durch feine Vorfahren zu 
re worden fei. Kocher verſprach, die Bitte zu 


‚Robben ich bereits Alles angeführt, was zur Belaftung 
Rideidy's dient, nachdem er auf alle Vertheidigung Verzicht 
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Lidasdy's zweites Eramen, Fragepunct 17, im k. k. geh. Haus:, 
ef a Staatsarchive. 

2) Ehendafelbft. Naͤdasdy's erſtes Eramen, Bragepunct 7 und zwei 
MS Eramen, Fragepunct 19. 

9) Im 2. geh. Haus-, Hof» und Staatsardhive find nur drei 
Behere zu finden, das erfte, zweite und vierte. Der Verhörende war 
ie hoftanzler Baron Hocher, die Weder führte dabei Abele. Die Ber⸗ 
We aden in Wien im Landhaus in der Präfatenftube flatt. 

N Kadasdy's zweites Eramen, Fragepunct 19 und Schluß. Ebendaf- 


1670 
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geleiftet bat, iſt es Pflicht des unparteiiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers, die Verhöre des Unglüdlichen zufammenzuftellen, damit 
ber Leſer aus denfelben eriehe, was Naͤdasdy's Anwalt für 
ihn hätte anführen konnen, wenn er ſich hätte wollen ver⸗ 
theidigen laſſen. 

Das erſte Verhör dreht ſich hauptſächlich um bie Ver 


18. Sept. mittlung des Pater Donellan und den Fußfall, den Naͤdasdy 


14. Nov. 


dem Kaiſer damals gethan. Nadasdy behauptet, dem Kaiſer 
damals Alles geſtanden zu haben. Dann kommt man auf 
die Rede an die vier Stände des Reichs. Hierüber ſagt 
Naͤdasdy, es ſei ein Votum, welches er im Math babe vor 
leſen wollen, deshalb babe er auch durchaus nicht den Kaifer, 
fondern nur die ungrifhen Provincialen gemeint, ald er Die 
Urſachen der Krankheit Ungerns anführt, nämlich Verachtung 
der Gefeße, der Diplome, des Herkommens. Die Inftruction 
für den Gefandten an die ottomanifche Pforte babe ihm der 
Dalatin zum Leſen geſchickt, fo fei fie bei ihm ee | 
Ein Verpflichtungsfchreiben von feiner und Zrinyks Seite für 

Sroßfürften von Siebenbürgen jei wol im Antrag umb 
un Apafi begehrt gewefen, das Concept fei ihm, Näbasby, 
zugeſchickt, aber nie fei ed wirklich ausgeftellt worbem 
Was Nadasdy über Gremonsille ausfagt, ift ſchon angegeben, 
Ebenfo was Nadasdy über Witnyeby erzählt. Auf Die Frage, 
warum er Witnyedy's Vorhaben nicht alfobald dem Kaiſer 
entdedt babe? antwortete er, daß Franz Nagy ihm dab 
Ganze lachend erzählt habe, und auch er habe es für eine 
Burla gehalten. Sobald er aber die Sache von Witnyluy 
felbft gehört, habe er gleich den Kaifer, im Junius oder * 
lius 1669, davon unterrichtet. 

Im Wweiten Verhör ſagt Raͤdasdy von der Rede an AN 
vier Stände, fie fei aus den Beichwerden der Verſchwör 
zufammengefegt, um barüber zu beratbfchlagen, aber 
ein Secretair eine‘ Schrift auffeht, folge daraus noch mi 
DaB er das Aufgefehte billige. Er bedauert, daß die Sch 
nicht vorhanden ift, die er ald Antwort aufgel est bat. 
dem er dann auf alle Vertheidigung verzichtet und ſich 
der Gnade des Kaiſers überlaſſen hat, geſteht er die in 
ſchlag gebrachte Beraubung der Geldfuhren aus den 
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küdten; fawer, daB er den Bericht Panajotti’d an den Kaiſer 
| den Verſchwornen angezeigt, behauptet aber, daß er den Be 
| richt nicht nur im Baiferlichen geheimen Rath, fondern auch 
: nbenwärte gehoͤrt habe; daß er gerathen habe, Panciotti er⸗ 
. morban zu laſſen, gefteht er erft, als ihm fein eigenes Schrei⸗ 
ben an Franz Nagy vorgewiefen wird. rüber fagte er, daß 


der Büte zu vergleichen. Er habe den Gomitaten verfprochen, 
; Im mit feinem Blut beizuftchen, feine Intention fei aber 
| den, wicht gegen, fondern für den Kaifer. Endlich fagt 
‚ 8,86 Franz Nagy noch andere Mitverſchworene wiffe, bie 
ade ihm, Raͤdasdy, nie nennen wollen, obgleich ex ihm 
lb ein Geſchenk hen. 
'  Deb dritte Verhoͤr fehlt. Im vierten dreht fi Alles 1671 
‚ m Bimeip’s Attentat gegen ben Kaiſer. Naͤdasdy bleibt 23. Aprü 
. Di feiner frühern Ausſage und feht hinzu, daß der Palatin 
 blagten Witnyedy habe wollen ermorden laſſen, wie dies 
ſhen mähle iſt. Wegen der Mitverfchworenen fagt er, wie 
in den frühern Werhören, daß Weſſelenyi, Zrinyi und er und 
Maf Riemand die Hauptperfonen gemein. Es if Betrübend 
m leſen, daß Hocher im vorlehten Fragepunct Nadasdy daran 
eitnerte, daß im Folge der vorliegenden Inzichten er wegen 
ir Ritſchuldigen auch gefoltert werben könnte. Nadasdy 
wwortete: fein Leben fei ihm nicht fo lieb, als feine Geele, 
der Leiſer ſei der größte Herr, Fünne ihm auch das Keben 
‚ Yin, wenn er aber auf ber Folter etwas befennen würde, 
ſo vinde er fügen und feine Seele wäre verdammt. Er wife 
ut ar nichts, fondern habe auch gar Feinen Argwohn auf 
Ratione complicam wären fie drei allein, fonft Hatten 
andern die Sachen nur In confuso gewuſſt, doch hätten 
wel Leute an fich gezogen und deswegen Saufbrudereien 
‚ aber mit ihrer Intention ſtets zurüdgehalten. Die 
fung auf die Zortur war won Hocher's Seite nur ein 







Us die Werhöre nicht nur der Häupter, fondern auch 
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mehrerer minderer Theilnehmer der Verſchwörung geendet 
waren, wurden ſammtliche Acten in einer Conferenz vorge: 
nommen, und es wurde hierauf die Frage aufgeworfen: was 
nun zu thun ſei? Das Verbrechen fei Mar. Es wurde aber 
entſchieden, daß man dennoch Iegaliter verfahren müfle; und 
fo wurde ein eigenes Gericht zuſammengeſetzt. 

Die Richter waren: Freiherr Hocher, Johann Paul 
Gottlieb Graf Windiſch⸗Graätz, Hans Heinrich Freiherr Her⸗ 
bart, Zdenko Capliers, Joachim Windhaͤg, Freiherr Julius 
Bucellini, Freiherr Juſtus Bruning; dann Die Doctores Juris 
Chriſtoph Abele, Johann Leopold, Ivan Thomas Molitor, 
Johann Krumbed). Der Kammerprocurator wrey wurde beauf⸗ 
tragt, als Kläger aufzutreten. 

Frey flellte gegen jeden der Gefangenen eine eigene Klage. 
Der Inhalt derfelben ware die Thatſachen, Die bisher erzählt 
und alfo bekannt find. Jedem der VBetreffenden wurde bie 
Klage mitgekbeilt, mit dem Bedeuten, binnen ſechs Wochen 
und drei Zagen zu antworten. Frangepand Vertheidigung 
ift nicht bekannt. Zrinyi vertheidigte ſich geſchickt. Er führte 
die verlegten Freiheiten bed Landes, die lange unbefehte Pa⸗ 
Intinatöftelle, da6 Recht des offenen Widerftandes, welches die 
goldene Bulle Damals noch geftattete, mit der Wendung an, 
daß er dies Alles nicht fagen wolle. Dann beruft er ſich 
auf Die feierliche Zufage, welche der Minifter dem Pater 
Forſtall gegeben babe. Er, Zrinyi, habe die ihm auferlegten 
Verpflichtungen erfüllt und hoffe zuverfichtlih, der Kaiſer 
werde, des durch die Minifler gegebenen Worts eingebenf, 
ihn begnadigen. 

Forſtall muß in dieſer Beziehung Zrinyi arg getäufcht 
haben, denn aus den ſchon aufgeführten Conferenzprotocollen 
und den Verhandlungen mit Forſtall ergibt ſich gerade dab 
Entgegengefegte, nämlih daB man auf alle Weife zu ver 
meiden geſucht und auch vermieden hat, dem Pater Forſtall 
ein beftimmtes Begnadigungsverfprechen zu geben. Es ent 
fteht überhaupt die Frage: Wann bat Forſtall dem Grafen 
Zrinyi über feine Miffton Bericht erflattet? Ws Forſtall in 
Wien unterhandelte, flanden Spankau und Zrinyi fich feind- 
lich gegenüber. War Forſtall in Cſakathurn, ald es belagert 


warde? Cab er Zrinyi bei Kery? ſprach er ihn erft in Wien? 
Auf dieſe Fragen gibt es Feine genügende Antwort. 

Dart Nadasdy's Erklärung, daB er weder etwas zu 
feiner Vertheidigung vorbringen, noch einen Anwalt nehmen 
wole, ſondern fich ganz der Gnade des Kaifers überlafle, 
‚ fm bad Gericht in nicht geringe Verlegenheit, und es wurde 
ı De frage verhandelt, ob unter diefen Umfländen ein Prozeß 
| Atfahen und ein Urtheil gefällt werben Tönne? Beides 

Sn den Sitzungen, in denen bad Urtheil geſprochen 
‚it, auffer dem Refultat, nur das Votum eines. ein 
Häters, Adele, bekannt, und dies redet nur von Na⸗ 

. E6 gibt aber Zeugniß von der Gewiſſenhaftigkeit, 
man bei dem Gericht verfuhr, und deshalb theile ih 
| 


| 
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a gedrängtem Auszug mit. In der Ginleitung fagt 
wid eine Harte und wichtige Sache dies ſei, ba es 
er Tod Des mächtigen fürnembern gend wigigern 
Stand des Königreichs Ungern betrifft. Er 
einung außfprechen, wie er fie heut ober mor- 
großen Tag der Auferflebung vor dem firengen 
in der Ewigkeit zu verantworten getraue. 
ee die bisher erzählten Thatſachen auf und 
te Günwendung, ob das ſchon erwähnte Hand⸗ 
in Porbora fei? antwortet aber mit Rein! unb zwar 
Inhalt deſſelben, ferner durch die Erklärung bes 
Lobkowitz, ber, vom Bericht befragt, ausfagte, baf der 
damald cauch mündlich Leinen Pardon ausgefprochen 
- Benn aber auch damals der Kaifer parbonirt hätte, 
Wake der Pardon doch nur von jenen Vergehen gegolten 
Yabaz, die Radasdy damals geſtanden. Gr habe aber damals 
BR die ganze Wahrheit geftanden und auch hernach wieber 
vergangen. Abele ſtimmt für den Zod. In der Moti- 
dei Urtheils beruft er fich unter andern auf mehrere 
des ungrifchen Corpus Juris. 
- Das Urtheil gegen Zrinyi, Frangepaͤn und Näbasby lau⸗ 
af Sonfiscirung der Güter '), Werluft des Hauptes und 
Er) Midasdp war aufferorbentiich begfitert und reich. Im E. 8. geb. 
“, Hof⸗ und Staatsarchiv befindet fich folgendes Verzeichniß feiner 
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der rechten Hand. Vor ber Yublicrung der Sentenz ſollen 
die Acten drei Univerfitäten, und zwar Ingolfladt, Tübingen 
und Leipzig, und dem Zribunal zu Speier mitgetheilt worben 
fein und alle follen beigeflimmt haben’). In den Acten, bie 
ih einzufehen Gelegenheit hatte, ift Feine Spur davon zu 
finden. 
Die Bitten ber Gräfin Zrinyi, das Flehen der Söhne 
Naͤdasdy's, Die Verwendung des Papfles waren vergebens. 
Der fpanifche Gefandte war gegen die Begnabigung, und eb 
Lam fpäter das Gerücht in Umlauf, Loblowig babe mehrere 
Briefe der Verurtheilten an den Kaifer unterfchlagen, damit 
diefer nicht zur Gnade bewogen werbe?). Der Verluſt der. 
rechten Hand wurde vom Kaifer aus Gnabe nachgelaſſen. 
1671 Naͤdasdy wurde in Wien, Zrinyi und Frangepaͤn in Neuſtadt 
30 Sprirhingerichtet. Nadasdy hatte vor feinem Ende die nachgeſuchte 
Erlaubniß erlangt, über 10,000 Gulden zu frommen Ekif 
tungen zu verfügen. Zrinyi Horb mit befonderer Feſtigkeit. 
Zattenbach war in Gräg feiner rebellifchen Umtriebe ger 
fländig und wie die Andern zum Tode verurtheilt. Gr fand 
Gelegenheit zu entwifchen, wurde aber wieder eingefangen, 
1671 fpäter hingerichtet ald die Andern und flarb muthlos ’). In 
1. Rov. Frangepan erlofch der Mannsſtamm dieſes berühmten Ge 
ſchlechtes, Naͤdasdy hinterließ eilf Söhne. 
Zrinyi's Gemahlin wurde, als er gefangen war, ſammt 
der Tochter nach Graͤtz in ein Kloſter gebracht, wo die letztere 
etwas lernen und in guter Zucht und Ordnung erzogen wer 


Einkünfte: Saͤrvaͤr 28,974 Fl., Cſeite 18,838, Kronftein 24,000, Dot. 
tendorf 6000, Kraig 10,000, Kapuvaͤr 16,000, Egervaͤr 7000, Lendva 
39,000, Solatfs 1200, Betogts 1800, Dombönde 300, &. Gpörgpoir 
600, Peleſke 200, Benty 7000, Belatingz 12,000, Peczen 9000, &te 
Fianyät 500, Bergenicie 80, Vabocſ⸗ 60, Lenka 9000, Kloſter 5000, 
Oerffel 3000 Fl., Summa 189, 598 Fl. Eine damals ungeheure Summe. ' 
Hiezu Fam noch fein Gehalt als Judex Curiae. - 
1) Wagner, Hist. Leopoldi I., tom. I, pag. 252. 

2) Derfelbe 253. 

3) Ebendaſelbſt. Im k. k. geb. Haus», Hof» und Staatsarchi 
ift über Tattenbach gar nichts vorhanden. Es wird ſeiner in den 
nur nebenbei gedacht. 
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ben ſelte). Das Loos der Tochter Zeinyis HR unbefemt. 
De Griſia Witwe ſelbſt wurde nach Zrinyi's Hinrichtung 
wahrkanig und ſtarb bald”). Zrinyis einziger Sohn — er 
hich Zohan Anton — wurde am Taiferlihen Hof erzogen, 
Geb fh aber, durch feines Waters Unglück nicht gewarnt, 
ode um ch zu tächen, mit den Türken in Verbindung ein’). 


ww Zinyi nach Kufſtein in Tirol gebracht, wo er auch ge- 
ſerben ik, Die Sage geht, daß er zwanzig Jahre gefangen 
| genden und in dieſer langen Zeit Fein Wort gefprochen habe. 
DE Anige —— dieſes oͤden Lebens fol die Liebe gr . 
den fein, die ihm die Tochter feines Kerkermeiſters zuge ⸗ 
‚ wobet. In ihm erlofch das berühnite Geflecht der Zrinvi. 
6s iſt nur noch zu fegemtührig, wie die Empörung per⸗ 
Wh auf den Kaiſer wirkte, wie er fie aufnahm, welche 
bamlen fie in ihm erweckte, welche Beſchlüſſe fie zur Reife 


|. 

 _ ‚Derüber gibt er ſelbſt Aufſchluß in dem vertrauten . 
, den er mit feinem Gefandten am fpanifchen Hof, 
"Yötting, unterhielt. 

Briefen fpricht er über Alles, Großes und 

ie es eben vorkommt, und fo bebe iꝙ jene Stellen 

auf die Zeinyi’ ſche Verſchwörung beziehen‘). Als 

die erſte Nachricht von der Zrinpifhen Verſchwo⸗ 

it, ſchrieb er: „muß mich diesmal der Kürze ber 1670 
ih Bin 'ganz voll Negotien abfonberlih da ſich 8. März 
em und Kroatien große Unruhen hervorthun, wie ich 
nichſtens ausführlich communiciren werde. Indeſſen 

ker) questo ariso daß ber Graf Peter von Bern, deſſen 

res olim tam fideles fuerunt, fo weit kommen, 


DER. geh. Haus», Hof⸗ und Staatsarchiv. Der Gräfln wurden 
der Tochter ein Dienſtmenſch — jept Stubenmaͤdchen — bewilligt. 
D) Wegner, Hist. Leopoldi I., tom. I, pag. 255. 
3) Hammer, Geſchichte des Oſmaniſchen Reichs, Bd. VI, &. 392. 
4) Die Briefe befinden fi im ?. 8. geh. Haus, Hof- und Staats⸗ 
derr Firnhaber, k. k. Archivbeamter, bat "mehrere Jahrgänge 
und war fo gefällig, mir feine Arbeit zu Üiberlaffen, wofür ich 
weit recht Herzlich) danke. Es ift zu wünfdhen, daß dieſe Briche 
ſt gedruckt den Geſchichtſchreibern vorliegen möchten. 
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daß er den Türken gehuldigt, und fich durch fie pro principe 


‘ Croatiae et aliarum partium deffarieren lafien. Videnter 


somnia! sunt verissima, et ego ipse non crederem nlei cum 
meo periculo viderem’). Ich hoffe aber, Gott werde mir 
beiftehen, und will fie ſchon ad mores bringen, und auf die 
Finger Hopfen, daß die Köpf weg ſpringen ſollen. Proxime 
plura — ſonſten wir alle wol auf, allein ich bin gar launig 


9. April über obbemerkte kroatiſche Schelmenſtücke. Es werden auch 


8. Mai 


22. Mai 


W. Suni 


euch communicirt werden die ſaubern Stückel des Frangepani 
und Zerin, hoffe es aber aut bonis aut malis bald völlig zu 
Ende zu bringen. Der Zerin und Frangepaͤn haben ſich ſelbſt 
in Arreſt geftellet, alfo fie auch. verwahrt werden, ihre Ve⸗ 
ftung per lä del mare, und Güter feien ſchon durch meine 
Militz in posses genommen, ift alfo auf. dieſer Geiten 
alles ftill, in Oberungarn aber gehet noch feltfam zue, und 
der Raͤkoczy hat den Obriften Grofen Ernft von Starnberg, 
des Stathalter Altefter Sohn, jo zu Zocay Comandant ift 
cum fraude gefangen, und gar in Eifen legen Iafien, auch 
ſich einer Beinen Veſtung Arrath impadronifirt und macht 
fih gar unnüg. Ich laſſe meine Völker in Hungarn gehen, 
und hoffe wollen bald alles acquietiren. Hoffe auch die 
Jahr werden die Türken fich nicht darein mifchen, auf dab 
Jahr aber wollte ich ihnen nicht frauen, koönnet alfo von die 
fen allda wo ihr vermeinet parte geben und auch cum aſſi⸗ 
ftenz anhalten.” 

„Das ungärifche Weſen thuet fich ziemlich ſtellen, mit 
nächften ein mehreres.“ 

„Die bungarifchen Sachen feien in guten state, ich will 
aber mich der occasio bedienen und in Hungaria die Sachen 
anderft einrichten.“ 

„Ragoczi hat fich auch ergeben und al feine Veſtungen 
mit unferen Prafidiis befegen laſſen, jetzo liegt es nur an. 
etlichen Zumpengefellen, fo gar müflen verfolget werden, ich 
bin wol Gott unzählih viel Schuldig daß er mich alſo von 
diefen Saubern Machinationen errettet hat.” 


1) Es fcheint ein Traum, und ich würde es ſelbſt nicht glauben, 


wenn ich es nicht mit meiner eigenen Gefahr ſaͤhe. | 


| 
| 


EZ 
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„Die Hungaren fein auch Gottlob im guten Stand, 1. Auzuſt 

und babe eben geflern avifo gehabt daß die Stadt Kafchau 
auch eine Guarnifon eingenohmen hat, fo viel ihro hier einmal 
finnen praßtizirt werden, und a quo superioris Hunga- 
absolute dependirt.“ 
„Die ungarifchen Sachen gehen durch bie Hülfe Gottes 13. Aus. 
wohl, Daß ich ein heil der Völker wieder in die Exrblän- 
der gehen laſſe, ein Zheil habe in alle principal Orten, und 
aujetzo auch in Kaſchau und Eperies Barnifon eingelegt.” 
„WBeillen ih genöthigt worden aus vielen Urſachen und 10. Sept. 
des große, principalis author lioet valde secretus dieſer un- 
zariſchen Unruhen mich ded Graf Nadasdy fo Iudex Curiae 
und geheimber Kath iſt Perſon zu verfichern, alſo habe durch 
mehundert Pferd ihn auf feinen Guth heben allhero führen, 
u aufs Landhaus ſetzen laſſen, jebo wird mann weiter fehen 
web zu zu thuen iſt, und weillen bie gewiß überall große 
Reydes ’) machen wird, fo habe ich es auch erinnern wollen 
damit ihr data occasione der Königin und Miniflris davon 
 Isummilation geben könne, Gewiß ift es daß er origo 
mania mall; wie bat er uns alle befrogen, inbeme man faft 
bad meifte Gapital auf ihn gemacht hat. Die ungarifchen 1671 
Baden geben fich gar fchen, und iſt man mit den Procefjen22- April 
crininali contra Nadasdy, Zerin, und Frangepaͤn auch ſchon 
m ein Orth kommen, und obmwolen ich fonften nicht gar bs 
kin, fo muß ih es diesmal per forsa fein, und möchte es 
ſch wohl ſchicken dag man bei nächfter ordinarl etwas von 
gllürzten Köpfen hören möchte.” 
„Endlich habe ich müflen dem Recht feinen Lauff lafien, 6. Mai 
uni fon alfo der Nadasdy zue Wien, der Zrin und Fran⸗ 
gepäan zue Neuftadt, ein gewiſſer Bouis wie ein Edelmann 
Preibsurg durch das Schwerdt vom Leben zum Dod ge- 
worden. Werden dem Hoffanzler befehlen euch data 
one ein wenig von ihren Stückchen communication zu 

Jetzt feien die Hungarn ziemlich ruhig, und hoffe ich 
alled in ganz anderen Stand zu bringen.” 
„So erinnere ich auch daß ich endlich auch in Erblan- 2. Der. 


2. rE8 
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den der Juſtiz ihren Lauf babe müſſen laſſen, weillen dem 
der Tattenbach auch mit Zrin intereffirt geweit und das cr- 
men laesae begangen bat, alfo wird er geftern zu Graz noch 
fein durch das Schwerdt gerichtet worden, ich habe es nit 
gerne (gefhan) allein „ne Hungarl possent credi Germanis 
omnia condonari illos solum pleeti!) und damit auch bie 
Erblant ein exempel haben, babe ich es. müflen gefchehen 
laſſen. Gott feie feiner Seel gnädig.“ 

Aus diefen Briefen flellt fi) beraus, daß ber Kaifer 
durch Naͤdasdy's Thellnahme an der Verſchwörung am mer 
ften betroffen war, denn er bielt das Meifte auf ihn, daß er 
das Zodesurtheil nur ungern unterfchrieb”); daß er aber nicht 
die Abficht gehabt hat, fie zu begnadigen, daß alfo die Sage 
falfch ift, Lobkowitz habe den gnadebringenden Courier einige 
Stunden aufgehalten, Damit derfelbe erft nach der Execution 
eintreffe. Das Wichtigfte aber ift, DaB der Kaifer durch dieſe 
Rebellion zu dem Entichluß gebracht wurde, die ungrifche 
Regierungsform zu ändern, oder, wie er fchreibt, in Ungern 
eine andere Einrichtung zu freffen, was zu alle den Wirren 
führte, die unter feiner langen Regierung nicht mehr endeten/ 
wie ich dies an feinem Ort erzählen werde. 


Dreiundjechzigfted Capitel. 


Kaifer Leopolds Vergiftung und Heilung. 
1670, April — Suni. | 


Die Vergiftung des Kaifers nah Borri. Angeblihe Heil 
Beweis, daß bie ganze Erzählung eine Lüge iſt. 


Di. Vergiftung Kaifer Leopolds durch Arſeni 
pfung und feine Heilung durch den Staliener Borri’) ift 


1) Damit die Ungern nicht fagen Tonnen, daß den Deutfchen 
nachgefehen wird und nur fie geftraft werben. 

23) Wagner, Hist. Leopoldi L, pag. 253 und 255 fagt, daß. 
Kaifer nur fhwer fi zur Betätigung des Urtheils entfchloflen 
bei der Unterzeihnung Thraͤnen vergoffen Habe. 

3) Wer über diefen genialen Abenteuerer Näheres wiflen will, 
zanle, Hiftorifch » Pritifches Worterbuch, Leipziger Ausgabe, 1741, 
. 8b. I, &. 629— 632. 
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Letzterm ſelbſt beſchrieben. Ich theile fie bier mit, ſowie fie 
in den politiſchen Schriften des Prinzen Eugen und Hor⸗ 
manre Hiftorifchem Archiv überfegt gegeben ift, und werde 
om Ehluß mem Urtheil über das Ganze ausſprechen. 

Borri beginnt folgendermaßen: 

Ich muß vorausſetzen, daß man mich in Verdacht hatte, 
wit den ungriſchen Malcontenten in einer Verbindung zu 
fichen, weil ich entfchloffen war, meine Reife dur Mähren 
und Polen nad) Konftantinopel fortzufeken. 

Ih kam den 10. April zu Goldingen auf der fchlefifchen 
Gene an. Der Graf und Herr diefes Orts war mit eini- 
gen derfonen Abends in dem Wirthshauſe. Der Wirth erfuchte 
u, an dem Tiſch diefer Geſellſchaft Plag zu nehmen, um 
wi ihnen das Nachtmahl einzunehmen; ich ließ es mir 


Der Herr des Orts, mit dem mich bie Geſellſchaft be: 
fat machte, fprach ziemlich gut Italienifch und Latein. Die 
Unterhaltung mit ihm war mir weit angenehmer, als faft 
jche, die ich auf meiner ganzen Reife gefunden batte. Dem 
Grafen ſchien an mir vorzüglich das Unterhaltende meiner 
gemachten Reifen zu gefallen, ex bot mir Quartier und Koft 
in feinem Schloſſe an, wenn ich Luft hätte, einige Tage mich 
bier aufzuhalten; das Anerbieten gefiel mir und ich nahm es 
an Wegen feiner ungezwungenen Höflichkeit wollte ich ale 
Bavohner feines Haufe ihm meinen Namen nicht geheim⸗ 

halten, bei befien Eröffnung er mich als einen Edelmann nody- 

weit höflicher behandelte, ohne daß ich nur Das Mindeſte 

tiner Falſchheit wahrnehmen konnte. Sorgenlos begab ich 

* zur Ruhe und mit eben der Gemüthsruhe ſtand ich wie⸗ 
ber auf. 


Die Unterhaltung ſchien mir täglich angenehmer zu wer: 
weil die Gefelligkeit des Grafen viele Leute dahin 309. 
Diefen traf ich auch einen Dfficir, Namens Gcotti, 
gebornen Mailänder an, mit dem ich mich, in Hinſicht 
gemeinfamen Vaterlandes, vortrefflich unterhielt. Am 
April nahm ich in der Frühe, wie gewöhnlich , men 
id mit dem Grafen, der mir nach einer langen Er⸗ 
4 eröffnete, es wäre ein Commiſſair aus Wien ange: 
7% 


= 


einige Monate Trank wäre. Ich fragte ihn, worin fein U 
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fommen, der ihm bie Drdre gebracht hätte, mich ale Arre⸗ 
ſtanten dahin zu führen, weil man den Verdacht auf mich 
geworfen, daß ich mit den ungriſchen Malcontenten in Der 


"bindung ſtehe. 


Der Graf fchien mir überhaupt bei der Eröffnung diefer 
Nachricht fo verlegen zu fein, daß er mir auf mein Befra⸗ 
gen: wie denn der Kaifer meinen Namen und Aufenthalt fo 
ſchnell babe erfahren können, nichts Anderes antwortete, als 
daß er etwa durch einen der fremden, die ſich von da nad 
Wien begeben hatten, müffte befannt geworden fein, und als 
er mir biefes fagte, trat auch der Commiffair mit dem Scotti 
berein, der mir dad Nämliche und zugleich eröffnete, daß 
Herr Rittmeifter Scotti und beide nach Wien begleiten würde, 
weil er auch meiner Sprache kundig wäre. Ich ließ mir 
alfo meine Zrandportirung gefallen, dankte dem Grafen für 
feine liberale Bewirthung und wünfchte, daB er für den ge⸗ 
leifteten Dienft, in diefer oder jener Welt, reichlich belohnt 
werden möge. 

Auf meiner Transportirung nach Wien wurde ich mehr 
auf Vorſorge meines Landsmanns Scotti, als des rohen Com⸗ 
miſſairs, ſehr gut behandelt. Ich fragte den Scotti, wie man 
auf den Gedanken verfallen können, mich für einen Anhan- 
ger der ungrifchen Malcontenten zu halten, da ich in meinem 
Leben keine Kenntniß von dem Lande und eben fo wenig von 
den jetzt im Aufſtande begriffenen Perfonen und ihren Han- 
dein gehabt, und meine Reife nach Konftantinopel gar keinen 
politifchen, ſondern einen vollkommen wiſſenſchaftlichen Zweck 
hätte. Scotti ſagte mir mit einer Art von Vertraulichkeit: 
Lieber Freund! Sie müſſen, daͤucht ed mich, große veinde 
unter der hohen Geiſtlichkeit eben wegen Ihrer großen wi 
fenfhaft Haben; denn felbft der papftliche Nuntius zu Wien 
fol einer von diefen fein.” Nun, fagte ich, erkenne ich die 
wahre Urfache meines Transports, wie in einem Spiegel, 
und ed wurde auch über dieſen Gegenftand nichts gefproden: 

Scofti erzählte mir unter Anderm, daß der Kaifer ſcho 














beſtehe? Die Antwort war, es wolle verlauten, daß ih 
Gift beigebracht worden; dieſes hätten, ſagte ich, doch fei 
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Aczte gleich bemerfen und ed aus dem Leibe fchaffen Fönnen, 
ih habe zwar die hohe. Kenntniß dieſer Herren nicht, aber «6 
folte mich dennoch nicht in Verlegenheit fegen, es wieber 
herauszujagen, fobald ich von ber Wahrheit, daß er Gift er⸗ 
halten, überzeugt ſei. Der Kaiſer wäre in dieſem Falle auch 
der erſte nicht. Großer Gott! fagte ich, ſoll ich etwa jetzt 
| auch berufen fein, den, der mich verfolgt und gefangen neh⸗ 
men läfft, zu beilen? Da fehben wir Menfchen, was für 
dende Gefchöpfe wir find! Wenn es auf Xeben und ob 
anfenımt, fo ift Ihr großer Kaifer noch weit fchlimmer daran, 
eis fein Gefangener. Doch das gehört, fagte ich-dem Scotti, 
sist zur Sache. Eröffnen Sie dem Kaifer, wenn es wahr 
#, daß er Gift erhalten bat, fo will ich aus dem nämlichen 
Grande des Mitleidens und der Menfchenliebe, die uns Gott 
auferlegt, ihn auch davon befreien, um zu zeigen, DaB ich zu 
leiner Rache wegen der mir durch meinen Arreſt gefchehenen 
Beleidigung fähig bin. — So endigte ſich auch diefer Discurs. 
Bir famen zu Wien am 28. gegen Mittag an. Mir 
wurde in einem Wirthöhaufe eine Wohnung angewiefen, und 
| war, wie mir Scotti erklärte, dad Zimmer für freinde Arte 
ſtanten, da ich ſelbſt nicht anders, als: Herr Arreſtant! von 
bem Soldaten genannt wurbe, ber mid bewachte und das 
Efien brachte. 

Rachmittag als ich mich niedergelegt, um etwas auszu⸗ 
suben, Tam Scotti zu mir, mit ber Eröffnung, daß er bei 
dem Kaifer Aubienz gehabt und den Rapport wegen meiner 
Verſon abgeftattet habe. Der Kaifer werbe mich rufen laſſen, 
wm mit mir wegen feiner Geſundheitsumſtände zu ſprechen; 
wehricheinlich werde dies bei Nacht gefchehen, weil der Kaiſer 
nitht gerne wünfcte, daß ber päpftliche Nuntius, auf deſſen 
Yadringen id; wäre arretirt worben, etwas davon wifle, ober 
stwed davon ind PYublicum komme. Scotti beflätigte mir 
sechmald Das, was er mir wegen meiner großen Beinde auf 
ber Reife bemerkte; er fette Hinzu, daß der Kaifer mich fehr 

, und jest um fo mehr, als feine Sefundheitsumftände 
eaforderten, mit mir felbft zu fprechen und etwa einen 
2 or von meiner Wiffenfchaft zu machen, allein weil man 
wäh als einen wahren Steger ihm befchrieben habe, fo fei er 
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als Regent verbunden geweſen, ſich meiner Perſon zu ver⸗ 
ſichern. Mein lieber Scotti, wenn mich mein Gewiſſen wegen 
des Verbrechens der Ketzerei, ſagte ich, beſchuldigen könnte, 
ſo würden weder Sie noch der Kaiſer mich gefangen genom⸗ 
men haben; aber eben meine Gewiſſensruhe und mein Eifer, 
das Elend der Menfchen zu erleichtern, veranlaffen mich, mit 
aller Gtleihgültigkeit und Gelafjenheit meinen Arreft zu tra- 


gen; denn das Beifpiel des Welterlöferd befeelt mich fo fehr, | 


daß ich weit glüdlicher, als Ihr Kaifer wäre, wenn mich die 
hohen katholiſchen Priefter, die an Gebäffigkeit, aber auch an 
Unverftande die jüdifchen weit, ja fehr weit übertreffen, zum 
Tode des Kreuzes verdbammen würden. D welche glüdliche 
Stunde, in der ich diefes Urtheil anhören könnte, und welcher 
Troſt für mich, mit meinem Erlöfer felbft durch den Kreuz- 
tod ausgefühnt zu werden! 

Laß mich, fagte ich zu Scotti, jetzt auf diefen füßen Ge⸗ 
danken ein wenig ruhen; denn du ald Soldat haft für einen 
ſolchen Schwung Feine Empfänglichfeit; die deine geht nicht 
weiter, als auf das Pferd, um die Menfchen aus Vaterlande- 
liebe durch dein Schwert binzuftreden. Folge deinem Beruf, 
für dieſe Arbeit bift du bezahlt, mich kann Fein Kaifer, fon- 
dern nur Gott allein belohnen; denn was ich den Menfchen 
Gutes thue, Died gefchieht aus Liebe gegen Sott — fieh, 
mein lieber Sugendfreund! diefed fpricht ein Keher mit dir — 
ich ſage dieſes aber nur dir allein, weil ed dir an Menfchen- 
kenntniß fehlt. Nimm deine Überlegung zufammen und ur 
theife nicht nach den Worten deiner Mitmenfhen und Deiner 
Freunde, was fie dir fagen, ſondern vergleiche ihre Worte 
und Handlungen, ob fie dir Das fagen und auch thun, was 
ih dir bier zu Gemüthe führe. An den Höfen der Fürften, 
ich verfichere Dich, fammeln fich immer die fchlechteften Men⸗ 
ſchen; du darfſt es glauben, daß fie anders denken, anders 
handeln und anders reden; denn ohne diefe Fähigkeit können 
fie felten weder geiftliche, noch weltliche hohe Würden beklei⸗ 
den. Denke in allen Stüden nur darauf: hat Gott gefpro- 
hen, bat er fo gehandelt, wie er auf der Welt war? Er 
bat die Menfchen nicht für diefe, fondern für eine andere 
Melt gebildet. Diefe tft die unfrige nicht; deswegen ift es 
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mir gleichgültig, zu Wien, zu Konftantinopel oder zu Rom 

zu fein. — Ich werde überall verfolgt werben — aber ich 

lache zu biefer Verfolgung, weil ich ein höheres Weſen, und 

ich ſag es dir, weil ich dieſes Weſen auch befier als dich 
fenne, dad mich nicht verfolgt, aber verfolgen läßt, weil es 
mih liebt und vieleicht mehr als dich und deinen Kaifer 
liebt. Scotti war über dieſen Discurs fo fehr gerührt, daß 
er wenend wir um den ‚Hals fiel und mid) bat, ihn nur 
ane Zeitlang noch bei mir zu Iaffen. Ich. legte mic) nieder 
und fchlief einige Stunden fehr gut, ald Scotti mich wedte 
wa mir eröffnete, daß ein Kammerdiener ded Kaiferd da 
wire, der mich nach Hofe führen follte, er aber beauftragt 
wite, zur Bewachung meiner Perfon mitzugehen, weil für 
nich ſehr wahrfcheinlich ein beſſeres Quartier heute noch zu: 
bereitet wäre, wie ed auch wirklich geichab. 

Es war ungefähr 8 Uhr Abends, ald wir in der kaiſer⸗ 
lichen Reſidenz ankamen; ich wurde von dem Kammerdiener, 
da fih Scotti entfernte, durch einige Zimmer geführt und er- 
ſucht niederzufigen, bis mich der Kaifer-rufen ließe. Es 
waren mehrere Menfchen da, die mich begafften; ihre Mienen, 
befonbers eines Pfaffen, zeigten, daß meine Anweſenheit ihnen 
Biderwilm verurfachte, und befonders, weil ein Kammerberr 

heranskam und fie mit Höflichkeit fortfchaffte, mich aber, ohne 
an Wort zu reden, in das Wohnzimmer des Kaiferd führte. 
— Bei dem Eintritte fagte er in italienifcher Sprache: Sehen 
Sie, dort fiten Se. Majeſtät. Ich näherte mich mit einet 
fiefen Verbeugung dem Kaifer und nun fing der Dialog und 
die ganze Handlung, die gegen zwei Stunden dauerte, an. 
Kaifer. Seid Ihr der Eavaliere Borri? — nicht wahr, 
ein Mailänder? 
Borri. Zu dienen Eure Majeftät. 
8. Mir thut es leid, Euch ald Gefangenen hier zu feben, 
aber gegenwärtig ſeid Ihr es nicht. 
B. Dhne gefangen zu ſein, würde ich das Glück nicht 
sun haben, Ew. Majeftät zu fehen. 
K. Ich habe viel Gutes von Euren Wiſſenſchaften ge: 
Dat, aber auch, daß Ihr in einer andern Hinficht ein fehr 
Vhrlicher Mann fein fol. 


— — 
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B. Beides glaube ih Ew. Majeſtaͤt ſehr gern; denn 
die Verfolgung folgt allezeit, beſonders an Höfen, dem 
Lobe nach. | 

8. Wie kommt Ihr dazu, Euch mit Religionsſachen ab- 
zugeben, dies ift die Sache der Geiftlichkeit. 

B. Die Religion ift ja der größte Schaß, welchen ber 
Menſch auf Erden hat. Wodurch Tann man ſich denn in der 
Welt bei allen Schmerzen und Xeiden tröften, ald mit der 
Religion. | 

K. Ihr feid ja katholiſch? 

B. Ih wünſche nicht, dab Ew. Majeſtät ed anders 
glauben follten. 

K. Man hat mir gefagt, daß Ihr manchmal ſchon Eure 
Religion verändert hättet und. felbft Stifter einer neuen feib. ı 

B. Meine Feinde müſſen diefed fagen, fonft würden fie 
mich nicht hierher gebracht haben, und Ew. Majeftät müflen 
dieſes glauben, weil meine Feinde auch die Ihrigen find. 

8. Wie meint Ihr diefes? 

DB. Ganz in dem einfachen Sinne, weil nur Diejenigen, 
Die weder Religion noch Menfchenliebe kennen, mich bierker 
gebracht haben, und biefe Leute können ja unmöglich die 
Zreunde Ew. Majeſtät fein, weil fie die Feinde Gottes find. 

Der Kammerherr. Es fcheint, daB ihm die Inſpira⸗ 
tion ſchon in das Hirn ſchieſſt. | 

B. Ew. Majeſtät erlauben mir zu fragen: Wer ift der 
Mann bier, der fo dreift von Inſpiration fpricht? 

K. Mein Kammerherr, von dem Ihr nichts zu beforgen 
habt, er macht nur manchmal feine launigen Bemerkungen. . 

DB. Natürlich, fonft wäre er kein Hofmann. Von der 
Religion iſt er gewiß nicht infpirirt, dies fehe ich aus feinex 
Augen, und von der Wahrheit noch weniger, dies 6 
ih aus feinem Munde. Doch wozu meine Bemerkung 
Dies ift das Schickſal der Fürften, immer von ſolchen * 
umgeben zu ſein. 

K. Mir ſcheint, Ihr ſeid empfindlich, mein guter Gaudi 
kierel Das muß man an Höfen nicht fein, |fonft würbe de 
Ärger mich felbft fchon unter den Boden gebracht haben. 4 

B. Gegen Religion und Wahrheitfpötterei ift Gleichgig 
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chkeit das hoͤchſte Verbrechen, und nur in dieſem Falle bin 
ih ãnfaſt empfindlich. überhaupt ſollen Hofleute ſchon gar 
nicht von Religion ſprechen; die Religion kennt ſie ſelbſt ſo 
wenig, als ſie die Religion. 

8 Vo iſt denn nach Eurer Meinung der wahre eit 
der Religion? 

B. An den Orten des Kreuzes und der Leiden, denn 
en dieſen lernt man die Größe des Stifters und feines Wer: 
feg Innen — aber an ben Höfen niemals, wo Kreuz und 
Elend, anflatt geſchätzt zu werden, nur verachtet find. 

8. Glaubt Ihr denn nicht, daß ich als Kaifer, da ich 
bie Drangfale meiner Völker fehe, dadurch die wirkende Hanb 
Gottes empfinde? glaubt Ihr nicht, daß meine phyſiſchen Ge⸗ 

been mich an meine menſchlichen Schwachheiten erinnern, 
mb glaubt Ihr auch nicht, daß nur der Gedanke an bad Ge⸗ 
richt Gottes mich als Kaifer mehr, als einen jeben andern 
Renſchen terfhüttert. Ich mäüflte alfo Euch doch überzeugt 
balten, Daß die Religion an den Höfen nicht verfannt ift. 
| B. Die Selbſtüberzeugung Ew. Majeſtät macht es noch 
lange nicht aus, daß an Ihrem Hofe der Sitz der Religion 
iſt. Ih wear fon an mehreren Höfen, wo es ebenfo gottet- 
fürdptige Fürften gab, ald gewiß Ew. Majeſtät find. Uber 
deſſenungeachtet macht das gute Beifpiel, das Ew. Majeſtät 
und andere Yürften geben, noch nicht, daß bie Höfe dadurch 
gereinigt werden. Das Beiſpiel unfers Weltheilands war 
doch das allergröfite, das er in Mitte des damals großen 
Veolles gab, und dennoch warb er wegen feiner Religion, 
wegen feiner Wahrheit und Menfchenliebe zum Tode ver- 
dammıt. Wenn der Sitz der Religion an ben Höfen wäre, 
fo Yätte der Weltheiland auch den feinigen an einem Hofe 
aufgeſchlagen, anftatt in der Armuth geboren zu fein. — 
Em Majeftät vergeben mir meine Auſſerung, denn ich bin 
gewohnt, meine Gefinnungen dem Fürſten wie dem gemeinen 
Boune zu eröffnen. Das Evangelium gebeut uns, diesfalls 
dime Ceremonien zu reden und zu handeln. 
EA. Ihr habt volllommen Recht, Eure Sefinnungen er- 
Saaen mich umd ich wünfche diefe Sprache aus dem Munde 
dir meiner Untertbanen zu vernehmen. Aber, wie man 
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fagt, lehrt Ihr doch anders, ald Ihr ſprecht — Ihr behauptet. 
ja eine Viereinigkeit der göttlichen Perfonen durch die Da- 
zwiſchenkunft feiner göttlichen Mutter. Ä | 

B. Eine Viereinigkeit zu lehren, ift mir niemals ein 
gefallen. Daß ich aber in ber göttlichen Mutter eine Gattung 
von Göttlichfeit betrachte, wird Feine Keßerei fein; denn fie 
fcheint durch ihren hoben Beruf, zur Mutter des Gottmen- 
fhen auserforen zu fein, auch eine übernafürliche Hoheit er⸗ 
balten zu haben. Zudem. ift e8 nur meine Meinung, die ich 
niemals weder gelehrt habe, noch lehren Tann; der menid- 
liche Verſtand reicht nicht hin, die Geheimniffe der Menſch⸗ 
werbung zu ergründen; aber der Menſch bat doch Urſache, 
denfelben nachzudenken, damit er fi) von der Goͤttlichkeit 
dieſes Geheimniſſes überzeuge; er wird alddann, wegen der 
unmöglichen Ergründung deſſelben, feinen Verſtand felbft 
durch die Unterwerfung zum Opfer bringen. 

K. Es ift immer fehr gefährlich, fich mit unbegreiflichen 
Dingen abzugeben, der einzelne Menfch bleibt feinem Ge⸗ 
willen, fo Tange von Meinungen die Rebe ift, verantwortlich; 
ſobald aber dieſe in Umlauf geſetzt werden, ſo hat der Sou⸗ 
verain mit der Geiſtlichkeit zu wachen, daß die bürgerliche 
Geſellſchaft nicht beunruhigt werde und aus Irrbegriffen Irr- 
lehren entftehben, welches wirklich der Fall bei Eu fein fol; 
ih wünſche, daß die Verantwortung, die Euch bevorfteht, 
von keinen üblen Folgen für Eure Perfon fein möge. So 
viel ich höre, gebt Ihr Euch auch mit chemiſchen Heilun⸗ 
gen ab und habt Euch ſelbſt in Hinſicht meiner Geſund⸗ 
heitsumſtände ſchon geäußert. über dieſen Gegenſtand wünſche 
ich Eure Meinung lieber als über theologiſche Dinge zu hö⸗ 
Ken gebt Ihr über meinen Zuftand ſchon etwas Beſtimmtes 
gehört? 

B. Gar nichts als die Vermuthung, Ew. Majeftät follen 
Gift befommen haben. 

K. Könnt Ihr aud meinem Ausfehen etwas dergleichen 
abnehmen? 

B. Aus dem bloßen Ausfehen eines Patienten läſſt fi 
ein verborgenes Übel felten abnehmen. Würde mir der Leib- 
arzt Ew. Majeftät den statum morbi vortragen und bie. Or⸗ 
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dinaten vorlegen, fo wäre ich vielleicht im Stande, beflinnnter 
mich za auffern. 

8. Dies fol gleich geſchehen. — Man rufe den Leib: 
meins: er ſoll die Ordinaten mitbringen. Der Kaifer faß 
in einem grünen Schlafrod am Zifche, hatte die Füße etwas 
eingebunden und auf dem Kopfe eine Müge, bie eine Urt von 
Lichtſchirm machte. Beine Stimme war fehr ungleich, bald 
fart, bald zu fehr abmechfelnd ſchwach — das Geſicht ziemlich 
äingefallen 

B. Dielleicht wenn der Leibmedicus Dasjenige auch be⸗ 
mat, was mir ſeit einigen Minuten, als Em. Majeſtät we⸗ 

gen ihrer Gefundheit mit mir fprachen, auffällt, fo dürfte Die 
—— wegen einer Vergiftung gegründet, aber auch 
Be Rettung ihrer höchften Perfon keinem Zweifel unterworfen 

fm — Kaum hatte ich diefes gefagt, ald der Kammerherr 
ſchon wieder eine Bemerkung ſich über Inſpiration erlaubte. 
Ich brachte ihn dadurch aber gleich zum Schweigen, daß ich 
ihm fagte: Sein Stand bringe es mit fi), von ber Unwif- 
fenbeit inſpirirt zu fein, er fei glüdlich genug, mit den Hän- 
den und Füßen Das, was ihm am Kopfe fehle, zu erfehen: 
worũber der Kaifer in etwas zum Lachen geneigt fchien. 

K. Woher nehmt Ihr dieſes ab, bemerkt Ihr wirklich an 
meinem Körper etwas? 

B. Nein. Meine Bemerkung befrifft gar die Perſon 
Ew. Majeſtät nicht, fondern die Kuft Ihres Wohn⸗ und 
Schlafzimmers ift fo vergiftet, daB Ew. Majeftät folches, ſo⸗ 
bald Ihr Leibmedicus kommt, werden verlaffen müffen. 

Der Kammerherr fing wie ein Narr zu lachen an. Dem 
Kaiſer misfiel das Lachen, daß ich den Spötter diesmal nur 
mit der Miene der Verachtung beftrafte. 

8 Und aus was könnt Ihr diefes abnehmen? da ich 
dech nichts fpüre. 

B. Ew. Majeftät find ſchon zu ſtark an den giftigen 
Dunft gewöhnt, ald daß fie es mehr bemerken koͤnnen. 

» 5. Und wovon fol diefer Dunft herkommen? 

B. Ben Ihren Wachslichtern. — Sehen Ew. Mejehit 

it das rothe Feuer der Flamme. 
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K. Das Feuer ift fehr lebhaft, aber ed ſcheint mir nichts 
Ungewöhnliched zu haben. 

B. Sehen Ew. Majeftät nicht den bievon aufſteigenden 
feinen weißen Dunft, der den natürlichen Kerzen nicht eigen iſt. 

8. Meine Augen find’ wirfiih fo ſchwach, dag ich dieſes 
nicht fehe. Seht Ihr es, fagte er zu dem Kammerherrn. — 
„Ja, Ew. Majeftät, ich bemerke es ſelbſt, fi eitdem dieſer Fremde 
mich hierauf aufmerkſam gemacht hat.“ 

B. Nun Gott gedankt! — ſind doch die Augen gut, 
wenn gleich das Gehirn nicht inſpirirt iſt. In dem Augen⸗ 
blicke trat der Leibmedicus ein. 

K. Ihr kommt eben recht: ich habe einen reiſenden Arzt 
bei mir, der mir die erſtaunende Entdeckung macht, daß die 
Luft dieſes Zimmers gänzlich vergiftet fein ſoll, was ſagt 
Ihr dazu? 

Medicus. Ich kann allerdings dieſem Herrn, ohne feine 
Beweife gehört zu haben, nicht wohl widerfprechen. 

K. Habt Ihr Eure Drdinaten bei Euch? 

M. In, Em. Majeftät, hier find fie von dem etſten An- 
fange Ihrer Unpäfflichkeit an, Die nunmehr 27 Tage dauert. 

K. Gebt fie dieſem Cavalier, Daß er fie durchgehe. 

— Ich durchlas eine nach der andern, nah meinen 
Begriffen fcheinen mir die Ordinaten fehr vorſichtig und gut 
zu fein. Der Herr Leibmedicus fchlieffen, fagte ich, auf ver- 
dorbene Säfte, und fuchen der Neigung auf Anfhoppungen 
ganz leicht zuvorzukommen, weil die Schwäche des Körpers 
feine reizenden Mittel zu erlauben fcheint. 

M. Ich finde, daß meine Papiere in den Händen eines 
einfichtövollen Mannes fich befinden. — Em. Majeftät erin- 
nen fi, daß ich ſeit 10 Tagen Ihnen in den nämlichen 
Worten meine Meinung geäuffert. Seit ein paar Tagen fange 
ich aber wirklich ſelbſt an, gegen mich mistrauiſch zu werben; 
meine Drdinaten zeigen mir nicht jene Symptome, Die üb 
erwartete. Mein College wird mir es bezeugen, daß ich ihm 
mein Bedenken eröffnet, ob nicht ein anderes Übel eingetreten 
fein dürfte, befonders, da ſich ber kalte Schweiß täglich fo 
oft einftellte; dies war auch die Urfache, warum ih Ew. Maje⸗ 
ftät ſchon vorgeftern zu einem Consilio medico diſponiren wollte. 


- —— _ 
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DB. Sie werden defien entübrigt fein, wenn Sie meiner 
Extveding Ihre Aufmerkſamkeit gönnen wollen; erlauben Ew. 
Meichet, Daß ich beide Wachölerzen von Ihrer Perfon ent- 
ſernen und auf biefen Zifch fegen darf. — Sehen Sie, Herr 
keibarzt, das rothe heftige Feuer in dieſer Flamme? — Be 
merten Gie auch den ſchnell und fein aufgehenden weißen Dunft 
— und noch mehr den großen Abſatz, den dieſer Dunſt in 
dieſem hoben Zimmer an der Dede fchon angelegt hat. 

M. Wlles dieſes fehe ich und bemerke es: ich wünfche 
won, daß Sie in Ihren Demonflrationen über das Biftartige 
dei Dunſtes mich näher aufflären, denn leer fcheint mir bie 
See A zu fein. 

8. Ich wünfihe vorher zu wiflen, ob Ihro Majeſtät die 
Beiferin auch dergleichen Wachslichter bremnen. \ 

8. Man bringe bie Wachslichter der Kaiferin berüber. 

— Dee Kammerherr ging fort und brachte fie nad 
eigen Minuten brennend. 

8. Finden Ew. Maieftät, finden die Anweſenden nicht 
bed Fener biefer Kerzen viel fanfter, rubiger, ohne Dunft und 


chne das gewiſſe feine Sprigen ? 


8. * ſehe ich den merklichen Unterſchied ſelbſt. 
B. Erlauben Ew. Majeſtät, jetzt die Probe anzuſtellen, 


am zu zeigen, daß dieſe Kerzen das feinfte Gift auswerfen. 


K. Ohne weiteres. 

— Ms ih anfing, das Wachs von einer abgelöften 
Kerze mit dem Dieffer von dem Docht abzulöfen, und id} dem 
Leibmedicus das Refultat in der Stille zeigte, ging dieſer zu 
dem Kaiſer bin und fdyte ihm leiſe: Se. Majeſtät befchlen, 
dah der ganze Vorrath Ihrer Wachskerzen in das Eabinet 
ſogleich geliefert werde. 

8. Der Kammerdiener laſſe den ganzen Vorrath biefer 


Kerzen hierher bringen. 


— Sie waren in einem der Vorzimmer in einem Schranke 
wbchalten und wurben in der Zahl von 30 Pfund bereinge 
Uecht. Es ift fonderbar, daß dieſe Kerzen oben und unten 
Mt einem Pleinen vergoldeten Kränzchen eingefaflt find, wahr« 





; Minlich, um fie nicht zu verwechſeln. Der Kaifer befahl, - 


Mauer dem Medicus und dem Kammerherrn Niemand im 
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Sabinet verbleibe, weil zwei andere Perfonen, wahrfcheinlich 
vom Dienft, fi ich den Eintritt erlaubten. Bei dem Abgange 
derſelben legte ich beide Dochte von den zwei angebrannten 
Lichtern blos, während der Medicus an einem der unange⸗ 
brannten das Nämliche vollbrachte. Wir ſahen nun, daß offen⸗ 
bar der Arſenik flüffig gemacht, Darauf der Docht eingetunkt 
war, fobann abgetrodnet und alsdann erſt das reine Wachs 
darüber gegoflen ward. 

K. Haltet Ihr ed wirklich für Gift? 

M.und B. &o fiher, ald wir vor Em Majeftät ſtehen. 

— Ich ſagte, es dürfte jetzt noͤthig ſein, einen kleinen 
Hund, an dem nichts gelegen, und etwas Fleiſch hierher zu 
bringen, um ſich von der Wirkung des Giftzs zu überzeugen. 
Indeſſen könnten Anſtalten getroffen werden, Se. Rajeſtãt 
aus dieſem Zimmer ſogleich zu entfernen. 

K. Wer hat die Lieferung dieſer Kerzen zu beſorgen? — 
und wie lange wird dieſe Art Kerzen ſchon für mich ver- 
braucht? 


— Der Kammerberr ging binaus, Fam fogleich aus dem - 


Vorzimmer zurüd und nannte Denjenigen, der fie um Lichtmeß 
dieſes Jahres gekauft und feit diefer Zeit aufgeftedt hat. 

K. Geht fogleih fort und laſſt ihn arretiren, ich werbe 
morgen meine weitern Befehle dem Oberhofmeifter ertheilen — 
im Übrigen fol von dem ganzen Hergange kein Wort geipro- 
chen werden. 

B. Wir wollen dem Hund von dem in ganz Meinen 
Theilen zerfchnittenen Dochte etwas in dem Fleiſche zu fref- 
fen geben — was auch geſchah — und dann werde ich mit 
dem Herrn Medicud bereden, was Ew. Majeſtät zu ordini- 
rem ift, fodaß in höchſtens einer Stunde Die Mebicin kann 
genommen werden. Vorzüglich ift jegt nothwendig, daß Em. 
‚ Majeftät dieſes Zimmer verlaffen und ein geraumiges beziehen, 
in dem Sie fih einige Stunden Bewegung machen können. 
Dos Zimmer muß die Nacht noch mit zwei Betten für Se. 
Majeſtät alſo eingerichtet werden, daß baflelbe, welches Sie 
nach Mitternacht verlaſſen, fogleich aus dem Zimmer gefchafft 


werde und einige Tage nach einander immer, nach jebem 


Shweiß, ein ganz frifches Bett bereit flehen. — Wir verlieflen 


Bam __._ 


— 
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Er. Majeſtät, verordneten die Kerzen aufzube- 
Hunde aber in einem Zimmer binlängliches 
geben und und fogleidh anzuzeigen, wenn man 
ihm bemerke. Beine Unterrebung mit bem Leib⸗ 
> dauerte ungefähr eine Biertelftunde. Ich machte ihn 
cqhemiſchen Medicin befannt, wozu er mir feinen 
gab. Wir gingen in die Hofapothefe, ent. 
Subjeste bis auf den Principal, verfertigten die 
des Kaiſers Majeflät und fingen auch zugleich 
*53 des getünchten Dochtes zu analyſiren, 
Äh bei ber Abſonderung das Arſenik ſogleich ind Reine 
fehle. Das Refultat war noch weit beträchtlicher, als wir es 
seruuthet hatten. Als wir nach einer Stunde in bad von 
dem Kaifer bezogene Zimmer famen, wurde gemelbet, daß 
den Hand ſchon das Zimmer vor Schmerzen zu eng werbe 
md er erbarmlich zu ſchreien anfange. Wir befahen ihn und 
verfperzten das Zimmer. 

K Run, feld Ihr wegen meines Zuftandes einig geworben? 

B. Volllommen ; wir haben auch fchon die Medicin 
bereitet, die Ew. Majeftät fogleich zu nehmen haben. 

8. Gaubt Ihe alfo zuverläffig, daB mir dieſes Gift 
meine Krankheit verurfacht habe? 

DB. Zuverläffig. 

8 Hofft Ihr mich auch zu retten? 

— Ih trat dem Kaifer nahe, um feine Gefichtsfarbe, 
Die Augen und feine Lippe genau zu betrachten; ber Leibme⸗ 
din that deögleichen und wir äußerten unfere Meinung, daß 
es wirklich die höchfte Zeit, aber die Wiederherſtellung mit 
Ver Hütfe Gottes allerdings zu hoffen fei. 

8. Wird es eine Inge Kur abgeben? 

B. Dies hängt von der Wirkung ber zwei erſten Me- 
dicinen ab. So viel können wir Ew. Majeflät verfichern, 
daß mach vier oder fünf Tagen bie flarfen Beängfligungen 
w Beklenrmungen nachlaſſen werben. 

LK Und wodurch wollt Ihr dies bewirken, etwa durch 
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8. Set bewahre, ganz allein durch den Schweiß, denn 
die Glieder find mehr als der Leib afficirt. Ä 
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K. Wollt Ihe mir jebt die Medicin geben? 

B. Ja, Ew. Majeftätz wir beide haben fie verfertigt. 
Der Leibmebicud reichte fie dem Kaiſer, der fie, ungeachtet 
es ein Achtel einer Maß war, mit einmal austrank. 

8. Was ift jegt zu thun? 

B. Ew. Majeftät machen fi in dem Zimmer ſo lang 
Bewegung, bid Sie bemerken, daß ein Schweiß im Anzug 
ift, alsdann legen Sie fi ſogleich nieder. Sobald Ew. Ma⸗ 
jeſtät eine Beine Übelkeit bemerken, fo iſt ſchon das Detoct 
vorhanden, von dem Sie ſo viel, als Sie Luſt haben, neh⸗ 
men, und die übelkeit wird ſi 9— verlieren; alsdann iſt die 
Bewegung wieder fortzuſetzen. Ew. Majeſtät halten im Beit 
ſodann den Schweiß fo lange aus, bis ſich die Hike zu le 
gen anfängt, alsdann hegeben Sie fi in das für Sie ſchon 
bereitete zweite Bett, wo die Mattigkeit den Schlaf ganz 
natürlich herbeiführen wird. 

K. Findet Ihr die heutige Nacht für mich bedenküch? 

B. Gar nicht, aber wir werden uns dennoch, bis Ew. 
Majeſtät ruhen, nicht entfernen. 

8. Das ift mir lieb. Laſſt Euch jetzt etwas zu den 
und zu trinken geben, während die Kaiferin zu mir herüber⸗ 
fommen und mich unterhalten fol. Sobald ich eine üblig⸗ 
keit —F werde ich Euch rufen laſſen. 

B. Ganz wohl — nur bitten wir Ew. Majeſtät, unbe⸗ 
ſorgt zu fein. Es iſt ein gutes Zeichen, daß Ew. Majeſtät 
ohne Widerwillen die Arznei genommen haben. 

— Bir traten ab und ich ging frei mit dem Leibmebicak 
bie Stiege in ein Zimmer hinab, wo ich meinen guten Scotk 
Thon ſchlafend antraf. Wir fpeiften zu Drei zuſammen und 
Scotti eröffnete mir, Daß der Kaifer befohlen babe, mir de 
Zimmer in der Aefibenz zu geben und ihn zu meinem Ge 
ſellſchafter zu beflimmen, wobei ich in Hinſicht ber Umftänke 
mich auch beruhigte. Am Tiſche ward über den Zufall me 
ner Reife geiprochen. Der Leibmedicus, der in feinem R 
Thun und Laſſen alle Kennzeichen eines ehrlichen Man 
hatte, fagte mir frei: ich bedaure Ihr Schieffal um fo mei 
als ich in Ihnen den Netter meines Souverains 
Bleiden Sie nur ſtandhaft, wir werben, trotz Ihrer große 
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und vielen Zeinde, für Ihre Rettung forgen; denn felbft die 
Rettung des Kaiſers wird Ihre Feinde vermehren. Der 

Manm der einmal den Haß der Geifllichkeit gegen fich hat, 

iſt ſchon ald verloren anzufehen. Es fcheint, ald wenn ſich 
die Macht der Hölle mit ihnen vereinigte: (dad machte 
mid aufmerffam), denn ein guter Geift kann die Rache nicht 
bis zur Vertilgung des Menfchen treiben. 

Dankend für feine Sefinnungen, fagte ich nichts, als daß 
fine Gattung yon Verfolgung meinen Geift niederfchlagen 
koͤnne, ih tröfte mich immer mit den Leiden meines Erlöfers, 
dem ich felbft mein Xeben mit Freuden ald ein Verfühnungsd- 
opfer darbringe. Sch kenne daher feinen glüdlichern Stand, 
ds den Stand der Verfolgung. 

Nah Verlauf einer flarfen Stunde laflt uns der Kaiſer 
ſagen: feine Bewegung habe den Schweiß zur Folge gehabt, 
& babe fih im das erfte Bett gelegt. Der Leibmedicus ging 
ſogleich hinauf, um die Weränderung des Pulſes und den 
Grad der Alteration zu bemerken. Die aufgefchriebene Be⸗ 
merfung gab er mir zu lefen, wir fanden Alles ganz dem 
Juftande angerneſſen. Er fagfe mir; der Kaifer habe ihn ges 
fragt: Richt wahr, Gott hat und diefen Mann gefhidt? — 

‚ Ganz gewiß, Ew. Majeftät — erwiderte der Medicus — es 
iſt au) zu wünfchen, daß er bei Ew. Majeflät immer zu 

| en habe. — Dies wird, fagte der Kaifer, aber ſchwer 
alten. 

Rah einer Stunde ging ich mit dem Leibmedicus ſelbſt 
zum Kaiſer hinauf. Es war gegen 1 Uhr nach Mitternacht, 
als die Hige fchon anfing ſich zu vermindern. Nach einer 
Meinen halben Stunde erhob fich der Kaifer aus dem Bette; 
er lich fi) ein frifches Hemd anlegen und ging in das an- 
dere bereitete Bett zur Ruhe. Ich nahm das Hemd, lieh 
mir ein Gefäß mit friſchem Waſſer bringen, warf das Hemd 

und verordnete ſelbes in mein Zimmer zu tragen, um 
da andern Tag die Wirkung der Medicin aus ber Unter⸗ 
dung des Waſſers zu beflimmen. Der Kaifer fing an zu 

Mlafen und wir entfernten und mit der Weifung, und fo- 
dach zu rufen, wenn er wach würde Als wir bei Dem 
‚Sammer vorbeigingen, wo der Hund eingefpert war, fan: 
, Reilä th Gefchichte von Öftreich. IV. 
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den wir denfelben ſchon wie eine Kugel zufammengezogen und 
todt. Man trug ihn fogleih fort, mit der Weifung, nicht 
ein Wort, vermöge des Faiferlihen Befehls, hievon zu reden, 
"auch dem Kaiſer, wenn er nicht frage, Feine Meldung hievon 
zu thun. — Dies fchien auch gefchehen zu fein, denn de 
Kaiſer, vermuthlich aus Apprehenſion, that bei Feinem von und 
und feinen Leuten mehr die geringfte Erwähnung von dem 
Hunde. Es war den 29. 6 Uhr früh, als wir bei dem Kai⸗ 
fer eintraten. 

» 8. Gott gedankt! ich lebe noch. 

B. Hieran haben wir gar nicht gezweifelt. 

K. Der Arzt greife den Puls — ich finde die Bruſt 
ſehr gegen die vorhergehenden Tage erleichtert. 

B. Died hat der Schweiß bewirkt. Ew. Majeſtäat find 
jetzt zu ſchwach, als daB Sie Ihren Zuftand beurtheilen 
könnten. 

8. Ich war nach den vorigen unrubigen Nächten weit 
ſchwächer als heute — auch erinnere ich mich nicht, efwas 
geträumt zu haben. Die Iegtern Nächte waren voll ber 
fchwerften Zräume. Darf ich heute aufftehen? 

B. Gegen Mittag, Ew. Majeftät bebürfen jetzt Ruhe 
und eine ſtrenge Diät. 

Und wie foll diefe fein? 

. Enthaltung von Fleiſch und Wein. 

. Und wird dieſes lange dauern? - 

. Bis wir Em. Majeftät die Difpenfation eitheilen 

Darf ich auch etwas frühftüden ? 

. Alles, wozu Ew. Majeftät Appetit haben. 

Bringt mir Chocolade, wahrfcheinfich mit Mitch? 

. les, fo viel möglich mit Miih, um dad G 

zu verbünnen. 

K. Glaubt Ihr, daß es fo ſchwer ifl. 

DB. Die Träume zeigen es ſchon an und dies 
wir morgen befier beftimmen können. 

K. Muß ih mir heute Bewegung machen? 

B. So viel Ew. Majeſtät immer können, aber 
der freien Luft. 


K. Ihr werdet mich heute doch öfters beſuchen? 





828282982 


| | Beopeld I. 1870, April — Jumi. 115 


| D. Rad Zifche legen ſich Ew. Mojeflät, fo lang es 
Sam Wlicbt, nieder, um Stärke für den Abend zu ge 
winnen, 
| 8. Bolt Ihr mich heute Abend etwa ftärker angreifen? 
A Rein, aber früher, damit Ew. Mojeftät mit dem 
Ghglaſe in Ordnung kommen. Die Mebicin dürfte heute um 
. bühe genommen werden, fo ift gegen 8 Uhr Alles überftan- 
| da; der Schlaf wirb dieſe Rat viel ruhiger, als in ber 
vagengenen fein. 
8 Mir fcheint, ihr Weide habt euch gegen mid ver- 
Iümeren? 


B. Um Ew. Majeftät fo ſchnell als möglich herzuſtel⸗ 
Mr Übertriebene Kuren bringen oft die ſchlimmſten Wir- 
Aa Ew. Majeſtaͤt find chemiſch verdorben worben und 
| alfo chemiſch, mit der Hülfe Gottes, geheilt werben. 
8 Die Hülfe Gottes ift die größte Arznei — aber die 
Seile feinen überhaupt Alles durd Gott zu machen, 
| m ben Leuten Vertrauen auf ihre Kunſt einzuflöffen. 

D. Beides Hat einen guten Zwed.. 

8. Wir fcheint, Borri muß aud ein Adept fein. 

„VB. Rein Menfch if frei von der Exbfünde. Es ent⸗ 
widdt fi bei den Chemiften Eines aus dem Andern — und 
"an am Ende eine wahre Gefundheitstinctur refultirt, fo tft 
nr als bei der wirklichen Entdedung des Steine der Wei. 

gewonnen. 

8. Mic freut es, wenn Ihe mich beſſer findet. 

8. Viel beffer ald geftern Abends, die Stimme Ew. 
Ruit {ft ſich Heute etwas gleicher. 

8 Ih meine es ſelbſt. Geftern lag eben die Angſt 
Über mein kunftiges Schickſal in mir. 

B. Der Menſch muß Bott fein Schickſal anheinftellen. 

femme oft plöglich eine Rettung durch ihn. 

" 8 Sowie ein Borri, in Anfehung meiner Perfon. 

8. Der Leibmedicus Ew. Maejeftät würde auch feine 
Age Nachficht gegeben haben. — Wie ber Katfer fein 
id genommen hatte, entfernten wir und Weide. 
„Gmds gegen 6 Uhr kamen ich und der Leibmebicus 
zum Kaiſer; bei dem Eintritte ſprach dieſe: 
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K. Ich finde diefed Zimmer für meine Refpiration weit 
zuträglicher. 

B. Es wäre ſchlimm, wenn Ew. Majeftät dieſes ſelbſt 
nicht bemerkten. 

K. Was habt ihr heute, wie man mir ſagt, für eine 
Operation mit meinem Schlafzimmer vorgenommen — habt 
ihr demſelben etwa auch Medicin gegeben? 

B. Wir haben als vorſichtige Adepten den Goldſtaub, 
der ſich von dem Dunſte der Wachslichter angeſetzt, von der 
Decke abgelöſt. Ew. Majeſtät können ſelbiges in wenigen 
Tagen beziehen. 

K. Es iſt gar nicht nothwendig; ich werde meine Be⸗ 
quemlichkeit hier ſo lange finden, bis ich mein Sommerquartier 
beziehe. — Was macht ihr denn mit dieſem Dunſtabſatze? 

B. Das Nämliche, was mit dem Hemde Ew. Majeſtät 
geſchieht, wir wollen dadurch unſere Beobachtung berichtigen, 
um beiläufig zu beſtimmen, um wie viel die folgende Nacht 
beſſer als die vorhergehende ſein wird. 

K. Gebet mir die Medicin her! 

— Der Leibmedicus reichte ſie dem Kaiſer, dieſer trank 
ſie friſch wie den vorhergehenden Tag aus. 

K. Im Grunde Hat die Medicin einen garſtigen Ge⸗ 
ſchmack, es muß wildes Gezeug Dabei fein. 

B. Doc fein fo garfliged, als fie von Ew. Majeftät 
durch den Schweiß abfreibt. 

K. Habt Ihr darüber ſchon eine Erfahrung realifirt? 

B. Gott fei gedankt, ja! — Die Wirkung der Mebicin 
bat unfere Erwartung übertroffen. Der erfte Abtrieb, wovon 
wir das Waſſer wieder gereinigt, Laßt und das Befte Hoffen. 
Dad Wache ift von den Dochten der Kerzen, bis auf 
zwei &tüde, Die wir, um dad Corpus delicti zu verwahren, 
im Ganzen zurüdbehalten haben, fchon abgelöft; das g 
Gewicht der Kerzen beträgt 28 Pfund, die getunften Doc 
3/ı Pfund, folglich mag ſich die Giftmafle auf 2° Pfun 
belaufen. 

8. Dies hätte mich in einigen Monaten ad patr 
ſchicken können. 
B. Vielleicht noch früher; das Gift, da es ſich ſcho 
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härter zu firiren angefangen, hätte folglich in feiner Wirkung 
mehr genommen und auch das Geblüt ergriffen, die Rettung 
würde lödann ſchwer gehalten haben — da jegt die Heilung 
nach den Indicationen ganz leicht vor fi) geht. 
| 8. Wie kommt es, daß ich zum Weine während meiner 
Krankheit eine flärkere Luft als jemals in meinem Leben hatte? 
| B. Die Weinſäure wird dur den Depot des Gifts 
gereizt, dieſes dadurch aber nur noch weit angreifender und 
ſqidlicher gemacht. Ew. Majeſtät werden Die Luft zum 
Beine, je mehr die Giftmaterie hinweggetrieben wird, auch 
immer mehr verlieren. 
8. Ich werde mi alfo heute wieder wie geflein zu 
larhmen haben, und mehr ift nicht nöthig? 
| B. Ganz in derfelben Art. Indeſſen bis der Schweiß 
‚heit, wird unfere Gegenwart nöfhig fein, um bie Alte⸗ 
. ni beurteilen zu können. 
| 8. Und vielleicht dad Spolium mit meinem Hemde zu 
| merhslen. 

8. Auch Died muß und darf nicht vergeflen werden. 

der Kaiſer war, nach überſtandenem Schweiße, kaum 
ei Viertelſtunde zu Bette gebracht, als er einſchlief, um 3 Uhr 
früh ewachte und nachher die Ruhe durch ununterbrochenen 
Schlaf bis 7 Uhr fortſetzte. 

Bom 30. April bis zum 12. Mai fchienen die Altera⸗ 
fin, und auch der Schweiß in gleichem Grade, eine Stunde 
sch genommener Medicin einzutreten und fortzudauern: — 
vom 13, bis 27. Mai zeigte ſich jeden Tag der Schweiß ge- 
Unger und die auögetriebene Biftmaterie nahm faft bis auf 
dez Umnerkbare ab. Ich kam daher mit dem Leibmebicus 
übern, die Medicin zu ändern und dem Kaifer nunmehr auch 

Mittel, dann 6 bis 8 Bäder zu ordiniren. Er fing 
m 19, Mei ſchon an, alle Tage auszufahren. Der Appetit 
zu, wie fich die Weinluft verminderte. Die Geneſung 
eingetreten zu fein, was ihm ber Leibmebicus auch 
achte. — Der Kaiſer ſah mich nicht mehr ſo oft, weil 
ie Anweſenheit ſchon unter dem Volke und Abel bekannt 
Bude, und meine Verhältniffe es erfarderten, mich etwas ver» 
zu balten. 
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Am 14. Iuni ward ich Abends zum Kaifer berufen, 
allwo ich meinen Abſchied erhielt. Er ließ mich ganz allen 
vor fi) kommen. 

K. Mein guter Borri! Ich erfenne in Euch nach Gott 
den Retter meines Lebens. Mich fchmerzt nichts mehr, al 
daß ih Euch felbft nach der Empfindung meined Herzens 
nicht jene Erfenntlichkeit zeigen Tann, die ih Euch fchuldig 
bin. Allein Eure Verhältniffe find zu fehr verworren, als daß ich 
mich in Diefelben mifchen kann, um die Sache nicht ärger als 
fie ift zu machen. Ihr habt Euch in dem Religionspuncte ſo 
weit verftiegen, daß es nothwendig ift, Euch eined Irrthums 
völlig zu überzeugen. Der Papft wird eine Commiſſion nie 
derfegen, Euch über Eure Irrthümer in Neligionsfachen zu 
hören; ich kann der Gewalt ber Kirche in diefem Stüde nicht 
Einhalt thun. Ich fehe es ein, daB Eure Lage dermtal ſehr 
bedenklich iſt. Ihr koͤnnt fie aber felbft mildern. Das Ge 
willen muß Euer Richter fein. Uberzeugt es Euch von Eurem 
Fehler, fo wird ed Euch auch nicht ſchwer ankommen, den- 
felben zu bekennen und zu widerrufen. Was ih als Spur 
verain für: Euch thun kann, ift ſchon gefchehen. Dex papfl- 
liche Runtius hat mir einen Revers ausftellen müfjen, daß, 
im Fall Ihr auch ftrafbar erfunden werdet, Euch weder an 

Euerm Leben noch an Euerm Leib auch nur das geringfle Leid 
zugefügt werde. Mein Gefandter in Rom wird diefes Euch 
in Gegenwart der päpftlichen Commiffion eröffnen. Meine 
Gefandten werden für Euern Unterhalt forgen und fo lang 
Ihr lebt, follt Ihr won mir oder von meinen Erben jährlich 
200 Ducaten zu beziehen haben. Alles dieſes fi Euch ein 
Merkmal, daß ich erkenne, was Ihr an mir gethan Habt; 
werde ich erfahren, daß Euer Gemüth fich entweder durd 
Selbftüberzeugung, oder durch die von Gott Euch zu wi 
ſchende Gabe der Demuth wird beruhigt haben, fo ſteht «& 
Euch frei, in meine, ober bes Königs von Spanien Staaten 
zurüdzufehren; Ihr werdet an diefem wie an mir nicht bie 
einen danfbaren Freund, jondern einen wahren Vater finde 
— Gott nehme Euch befonders in feinen Schu — Dies iſſ 
mein ˖ Wunſch — lebt wohl. 


— 3 wollte dem Kaifer den Rod küſſen. Er reichte mei 
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aber mit Thraänen in ben Augen die Hand und fagte: Ich 
hoffe, Iyr feid bald diefer Gnade würdig. — Die Rührung 
war auf beiden Seiten fo groß, daß ich, ohne ein Wort 
mehr reden zu Tünnen, bad Zimmer verließ, und den folgen: 
den Tag Abends, mit meiner bisherigen Escorte, von Wien 
seh Italien abgeführt wurde. 

Hier endet Borri’d Erzählung. 

Leichtglaubige Geſchichtſchreiber haben dieſe zuverfichtlich 
and ausführlich erzählte Geſchichte gleich als baare Münze 
ingenommen und verſchiedene Hypotheſen aufgeſtellt, von men 
eigentlich bie Vergiftung veranlafit worden; Ludwig XI 
die ungrifchen Malcontentn und die Jeſuiten find men 
Kind beſchuldigt worden. Keinem biefer hochgelehrten un⸗ 
kitiigen Gefchichtfchreiber iſt aber die Frage eingefallen: 
A die Erzählung Borri’6 wahr? 

Hierauf iſt die Antwort: Nein! 

Sie ift vom erſten bis zum lebten Wort erlogen. 

&6 ſtreiten medicinifche, chemiſche, chronologifche Gründe 
gegen die Achtheit. 

Der medicinifche Grund if, daß nirgend in dem ganzen 
Bericht einer Kriſe Erwähnung geſchieht; Borri ſagt nur, 
der Kaiſer wurde durch Schweiß geheilt; dies iſt aber un⸗ 
rg denn XArfenitvergiftung Tann nicht duch Schweiß 

geheilt werden. Man kann Arfenikvergiftung aus dem 
Schweiß ertennen, aber nicht durch Schweiß Heilen. Eben 
weil Borri nicht wufite, wie bie Urfenikvergiftung gehoben 
werden Tann, bat er Feiner Krife, aufler jener des nicht hei⸗ 
Inden Schweiſſes erwähnt. 

Die Gründe, welche die Chemie barbietet, find ebenfalls 
ſche 3* gegen die Vergiftungsgeſchichte. Ein großer Che⸗ 

miber hatte die Güte, mir bierüber folgende Auskunft zu 


). 

Un und für ſich iſt eine Vergiftung durch den Gebrauch 
son Wachslichtern, deren Docht Arſenik enthält, in geſchloſſe⸗ 
* Gemãchern allerdings moglich, auch könnte die Duelle 


| 1) Sarngaletti, Profeſſor der Chemie an der Univerfität zu Peſth, in 
cinen Briefe an mich d. d. Peſth, 29. April 1847. 
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der Vergiftung von einem, in einen foldhen Raum tretenden 
aufmerfjamen Beobachter, der Chemiker ift und einen Ber 
dacht einer flattgefundenen Vergiftung begt, entdeckt werben, 
jedoch kaum auf die von Borri erzählte Weiſe, noch 
aus den von ihm angeführten Erſcheinungen, welde 
mehr einer theoretifchen Voraus ſetzung wie ſich ſolche vergiftete 
Wachskerzen verhalten mögen, als der Wirklichkeit entſpre⸗ 
chen, wie aus Verſuchen hervorgeht, die ich mit Arſenik ent⸗ 
haltenden Wachskerzen eigens angeſtellt babe. — Wachs⸗ 
kerzen nämlich, deren Docht mit einer concentrirten wäflrigen 
Löfung von Arſenik geträntt, getrocdnet und mit Wachs über 
zogen wurde, brennen mit einer Flamme, deren Farbe von 
jener gewöhnlicher Wachskerzen faft gar nicht abweicht, fie 
ſtoſſen keinen deutlich wahrnehmbaren Rauch aus, und ver | 
breiten während bed Brennens keinen auffallenden Gerud; 
nur beim Anzünden derfelben, wo der Arſenik haltende Dot 
anfänglich allein brennt, ftärker noch beim Ausblafen, wo der 
Docht eine Zeit lang fortglimmt, verbreiten fie einen auffal- 
Ienden und charakteriftiichen Inoblauchartigen Gerud). 

Überzieht man den Docht mit einem Gemenge von Wachs 
und gepulvertem Arfenit und bierauf mit gemöhnlihem Wachs, 
fo erhält man zwar Kerzen, deren Flamme anders gefärbt 
ift, ald Die Zlamme gewöhnlicher Wachskerzen; fie iſt aber 
in folhem alle nicht roth, wie Borri erzählt, fondern 
eigenthümlich bläulichweiß. 

Solche Kerzen floflen zwar beim Brennen einen deutlich 
wahrnehmbaren weiffen Rauch aus, fie verlöfhen aber in 
kurzer Zeit, indem die Capillargänge des Dochtes ſich durch 
den mit dem Wachſe aufgefogenen Arſenik verſtopfen und 
hiedurch auſſer Stand geſetzt werden, der Flamme Das nö- 
thige flüſſige Wachs zuzuführen. Dies muß um ſo mehr ſtatt⸗ 
finden, wenn der Docht mit einer ſo bedeutenden Menge 
Arſenik überzogen iſt, wie die zum Gebrauche des Kaiſers 
Leopold beſtimmten Kerzen, nach Borri's Angabe, enthalten 
haben ſollen. — Borri fand angeblich in den Dochten der 
30 Pfund betragenden Wachskerzen (alſo in den Dochten vor 


circa 180 Kerzen) 2% Pfund Arſenik, was für eine Wachs 
kerze über 58 Gran betrüge. 
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Ich kann daher die von Borri erzählte Wergiftungsge- 
ſchichte, ſowie bie Entdedung der Vergiftung in der Art und 
Wale, wie fie nach feiner Erzählung flattgefunden haben foll, 
wicht anders als unmwahrfcheinlich finden. 

So weit Sangaletti. 

Die Vergiftungsgefchichte ift ferner nicht wahr aus hi⸗ 
ſeriſchen Gründen. Denn eben zu der Zeit, als Borri den 
Kaiſer in Bin geheilt. haben will, war Kaifer Leopold ge: 
fund und gar nicht in Bien. 

Hiefür gibt es einen unwiderlegbaren Beweis, namlich 
des Kaiſers eigene Handſchrift. Kaiſer Leopold war mit 
mm Gefandten am fpanifchen Hofe, Grafen Pötting, in 
ſtetem Briefwechſel. Er fchrieb ihm eigenhändig alle 14 Tage 
md geht auf die kleinſten Particularitäten, befonbers der Ge⸗ 
fabheitözuftände der ganzen Laiferlichen Familie ein. Aus 
diefen Briefen ergibt fih nun, daß der Kaifer gerade in der 
* der vorgeblichen Heilung geſund und gar nicht in Wien 


— laſſe aus den Briefen ') in chronologiſcher Ordnung 
folgem, was ſich in felben über bes Kaiſers Geſundheit be 
findet, und fange lange vor Borri's angeblicher Heilung an 
und fee die Auszüge bis über die Zeit der angeblichen Hei- 
kung Imt. 1669 
„Bir find Alle wohl auf.” 17. Det 
In den nächften 14 Tagen fchreibt der Kaifer nicht. 
Die Urfache gibt er in feinem nächften Briefe an; er fchreibt: 
„Bas mich anlangt, fo habe ich ein zimbliches ausgeftanden, 1670 
und iſt ſchon heut der 24. Tag daß ich zu Bette liege, ob⸗ 16. Jan. 
wol in ſeither 3 Tag Nachmittag allezeit eine Stunde mich 
** ‘Heut babe ich annoch die beſte Nacht gehabt, 
anb befinde mich Gottlob gar Wwohl auf, ich vermeine die 
werden mir morgen noch ein lindes Spaawaſſer zu⸗ 
geben, das übrige wird die beikommende Relatio Medicorum 
answeiſen, welche ihr der Königin weiſſen wollt.” 


| 1) Die Driginalbriefe befinden fih im ®. E. geh. Haus, Hof» und 
 Snatsarchive. Der k. k. Archivbeamte Friedrich Firnhaber hat einige, 
Ahrgaͤnge derfelben ertrahirt; feiner gefälligen Mittheilung danke ich 
ke im Zert erfcheinenden Auszüge. 
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30. Ian. (Wien) .... „Was mich anlangt fo bin ich gottlob fo 
„ viel als veftituirt und hoffe am Sonntag per la prima vice 
auszugehen.“ 

5. Febr. (Wien) ...: „Nachdem ich durch die Gnade Gottes meine 

. vorige Gefundheit völlig recuperirt babe, darum Gott ewig 
gelobt fet, und Thon am Sonntag als Lichtmeßtag zum 
erſtenmal öffentlich aus in die Hoflapellen gangen, allda der 
Predig Te Deum und Ambt beigewohnt, auch Montags 
darauf Die Kaiferin Eleonoram in ihrem Guerto befuchet, 
und Öffentlich Audienz bernach gegeben hab, alfo habe ich 
vor gut angefehen, deßwegen auch, einen eigenen Sourier zu 
fenden, und Ihro Majeſtät der Königin davon parte zu 
geben.” — — „Ich Gottlob bin völlig wie alle Zeit, hatte 

auch einen anfehnlicden Appetit, allein ich muß ein wenig 
zurüdhalten.” 

12. Sebr. (Bien) P. 8. „wir ſeind gottlob alle wohl auf.” 

26. Bebr. (Wien) „den 20. hat die Kaiferin die Flek oder seram- 
pica befommen, und zugleih um das Kind kommen ift, fo 
ein Sohn war” ... am Ende: „Tonften find wir alle gott⸗ 
(06 wohl auf.‘ 

12. Maͤrz (Wien) ‚‚fonften fein wir alle gottlob wohl auf.” 

26. März (Wien) „Tonften find wir alle wohl auf.” 

9. April „de reliquo omnes bene valemus.“ 

23. April ( Laxenbutg) „ſonſten ſeind alle gottlob wohlauf, wie 
auch unſere Tochter, welche man heut in Gottes Namen ab⸗ 
ſpennen thuet.“ 

8. Mai (Eaxenburg) „Dieſen Augenblick kommt Aviſo von Rom, 
daß Altieri Papft worden, den 29. April cum nomine Clem. X. 
Iſt ein gutes Subjectum doch octogenarlus und alſo wenig 
auf ihn zu bauen. Tandem ift befier ein Pabft als kein 
Pabft, fonften fein wir aU® gottlob wohl auf ... mit nädh- 
ften ein mehrere denn ich habe nicht Zeit und reife eilende 
auf Maria Zell, werde 12 Zage zubringen,” 

22. Mai ( Klofter Zeiligenkteug) „Wir ſein gottlob alle wohlauf, 
und haben unſere Zeller Reif’ wohl vollbracht.“ 

4. Zuni (Wien) „fonften fein wir alle wohl auf.” 

18. Juni (Wien) „Albier feind wir alle gottlob gar wohlauf. ** 
Und fo geht es das ganze Jahr fort. Immer geſund, nur 
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im Infeng bes November leidet der Kiſer 6 Lage an Hi. 
morcheiden. 


Lergleichen wir nun biefe Berichte mit jenem von Borri. 
Dar Keiſer iſt Anfangs December 1889 geſund, erfranft Im 
der zweiten Hälfte deffelben Monats, hütet 24 Tage das 
Belt; «der am 30. Januar 1670 ift er ſchon vollſtaͤndig ges 
fund, und bleibt das ganze Jahr über wohl, ſechs Lage m 
Erptember abgerechnet, wo er an Hämorrhoiden leidet. Am 
3, April ift er in Larenburg, reift im Mai nad) Maria Zell 
und trifft erft Anfangs Juni in Wien ein. Dies ſteht in 
dm eigenhandigen Briefen des Kaiſers. 

Borri fagt, er fei am 28. April zu Mittag in Wien an- 
gelomnen, und fei denfelben Abend zum Kaiſer berufen wor- 
den, der Kaiſer fei krank geweſen, er habe die Heilung be- 
gomen. Vom 30. April bis 12. Mai hätten die Alteratio- 
nn abgenommen, am 19. Mai ſei der Kaifer zum erſten Mal 
adgefohren. Die Hellung ſchien am 27. Mai deendet zu fein. 

Rah Borri war alfo der Kaifer vom 28. April bis 
7. Dei in Wien und krank. Der Kaifer aber war ſchon 
m B. April in Rarenburg, von wo er auch am 8. Mai 
ſchreibt, noch Diefen Tag reift er nach Maria⸗Zell, und komme 
erft am 22. Mai von dort nach Heiligenkreuz zurüd, ift alfo 
wicht in Wien, während Borri behauptet, daß bie Alteratio⸗ 
nen ſchwächer werden. Ani 19. Mai, an welchem Tage ber 
Laiſer zuerft ausgefahren fein. fol, wie Borri fagt, war ber 
Kaiſer entweder in Marla» Zell felbft oder auf der Rückreiſe, 
da er, wie gefagt, am 22. Mai aus dem Kloſter Heiligen: 
freu ſchrebt 

Faſſen wir nun das Geſagte kurz zuſammen, ſo ergibt 
BG folgendes Reſultat: Arſenikvergiftung durch Wachskerzen⸗ 
dunſt iſt auf die von Borri beſchriebene Urt im höchſten 
Srade unwanrfcheinlih. Kerzen, deren Docht mit Arſenik 
ſchwach überzogen tft, Moflen keinen Rauch aus, bie Farbe 
ihrer Faamme weicht von der Farbe gemöhnficher Kerzen 
km ab, fie verbreiten während des Brennens feinen Ge- 
u, SR ber Docht Hark faturirt, fo iſt die Flamme nicht 
ws, fondern bläulichweiß. Sie verbreiten allerdings einen 
mhrnchmbaren weiſſen Rauch, eriöfihen aber fehr bald. Dies 


Carton. 
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möäffte in erhöhten Brad bei Wachskerzen ſtatthaben, deren 
jebe 58 Stan Arſenik per Stüd enthält. Heilung dee Ar 
ſenikvergiftung durch Schweiß ift unmöglich: der Kaifer war 
zur Zeit, in welcher Borri die Heilung in Wien vollbracht 
haben will, gefund und gar nicht in Wien. Borri's ganze 
Erzählung ift alfo vom erften Buchflaben bis zum legten 
eine Rüge’). 


Bierundfechzigfted Capitel. 
Ereigniſſe in Ungern. 1671 — 1683. 


Lage bes Landes. Erzbiſchof Szechenyi. Verfahren gegen bie 
Evangeliſchen. Unterfuhungs-Gommiffion in Presburg. Ein⸗ 
ſchreiten der Schweden. Antwort des Kaiſers. Erzbiſchof Sze⸗ 
lepcſenyi. Urſachen ber fortdauernden Unruhen. Emrich Toököly. 
Helena Zrinyi. Der Landtag 1681. Klagen ber Proteſtanten. 
Gegenklagen der Katholiken. Entſcheidung. Fortdauer der Un⸗ 

ruhen. Toöksly verbindet ſich mit den Türken. j 


Die zu Muraͤny gefundenen Schriften verflochten Mehrere 
in Unterſuchung. Zu Presburg wurde eine Commiſſion nie⸗ 
dergeſetzt, unter dem Vorſitze des Grafen Rottal und des 
Generals Heiſter. Wol 300 Perſonen wurden vor Gericht 
gezogen, mehrere hingerichtet, viele retteten ſich durch die 
Flucht; die Beſtürzung über die weit ausgreifende, unerbitt⸗ 
liche Strenge der richtenden Behörden war allgemein. 


1) Freunde ber Geſchichte, beſonders jüngere, Tonnen aus dem Ge 
fagten noch mandherlei Belehrung fhöpfen und zwar: a) daß auffallende 
Thatſachen, felbft wenn fie von fogenannten Augenzeugen erzählt werben, 
nur nad Pritifcher Prüfung ald wahr angenommen werden koͤnnen; 
b) da jene Leichtgläubigen oder parteiifhen Schriftfteler, die Borri's 
Vergiftungsgefhichte ohne Prüfung für wahr angenommen haben, in 
allen ihren Angaben nur mit Mistrauen zu Iefen find; c) daß die poli« 
tiſchen Schriften Eugens, die in neuerer Beit Sartori herausgegeben 
hat und in denen die Bergiftungsgeſchichte als wahr Yingeflelt wird, 
undcht find. Siehe hierüber bie Vorrede des vorliegenden Bandes 
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Während der laͤhmenden Wirkungen des erſten Schreckenẽ 
vertrieb die Fürſtin Sophie Bätori die evangeliſchen Profeſſo⸗ 
ren von Patak; ebenfo verloren die Evangelifchen ihre Kirchen 
zu Slalitz, Guns, Schemnitz, Roſenau und Kaſchau. Alles 
was die deutſchen Krieger brauchten, Heu, Hafer, Stroh, 
Ho, Salz, Kerzen u. f. w. muſſte unentgeltlich geliefert, 
und wenn der Soldat vom Standquartier abweſend war, 
für die Zeit der Abweſenheit mit baarem Gelde vergütet 
werden. Die Bleifchbänke muſſten für jedes Pfund Fleiſch, 
dad ausgefchrottet wurde, die Schanfhäufer von jedem Einer 
Ren, von jeder Halben Bier, von jedem Seibel Brannt⸗ 
wein eine Abgabe entrichten; überdies wurde ganz lngern, 
Bauern, Edelleute und Magnaten, mit einer Geldfteuer 


Als Alles, von Furcht gebändigt, ſchwieg, traten zwei 
Rıme hervor md redeten für das Land: es waren Die 
beiden Erzbifhöfe von Gran und Kolosza, Szelepceſenyi und 
Szechenyi. Die Vorftellung des Letztern lautet fo: 

„In tiefer Unterthänigkeit bitte und beſchwöre ih Ew. 
Majeftät, die Wirkung des vor Kurzem erlaflenen Gteuer- 
edicts ſo lange zu fuspendiren, bis felbe die Meinung dem 
erlauchten Haus treu ergebener Räthe und die Bitte der An- 
dem gehört. In dieſem verwüfteten Reiche werden ganz ge 
wiß Seufzer ertönen, die Hände werden erhoben werden 
zu den Eternen, und die Stimmen unzählbarer Witwen 
und Waiſen und vieler Andern werden mit Thränen Rache 
erfichen für die Urheber fo ungünftiger Befehle, denn fie 
willen wohl, daß fie von Ew. Majeftät nicht ausgeben. Ich 
kenne meines erlauchten Kaiferd und Könige Furcht und 
Ehrfurcht vor Gott, deſſen Gerichte wunderbar ob; ich weiß, 
DaB von dem Barmberzigen und Gerechten Ew. Maieftät 
Segen erflehen für fi, Ihre geliebte Gemahlin, unfere Ge⸗ 
bieterin, und die Nachkommen, in denen Ew. Majeſtät Un⸗ 
ſerduchkei hoffen, wenn Sie Gott verehren und fürchten 
werden. Durch dieſe Ehrfurcht vor göttlicher Majeftät, durch 
die Furcht der wunderbaren Gerichte Gottes, durch die Liebe 
za Ihren Erben, bitte und beſchwöre ich Ew. Majeſtät, nur 
eine kurze Zeit zu gönnen, bevor das Edict in Vollziehung 
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gefegt wirb. Die ungeifche Nation hat um dad Hans Oft: 
reich nicht Üble verdient. Es if befannt, wie viel Bint 
eö für das Wohl deſſelben vergofin hat. Noch heute wer- 
den Die Ungern verwundet, getödtet und gemartert, indeß Die 
Nachbarvölker, vor dem Feinde 'gefichert, fich des Friedens 
erfreuen, weil jene, in der erften Linie fechtend, Den Andrang 
der Barbaren für die übrigen aufhalten. Auch zur Zeit Yer- 
dinands I. und Marimiliand gab ed Verbrecher, gab es Re 
bellen und Beleidiger der Majeftät, fie wurden nach Verdienft 
gezüchtigt, fo mögen denn auch jetzt gezüchtigt werden, die es 
verdienen, aber nach eigener Weisheit mögen Ew. Majeftät 
erwägen, ob es billig ift, daß Die ganze Nation den Frevel 
einiger Wenigen büße. Der Zürke wird nie ruhen, der Groß⸗ 
vezier, vol Iugendfraft und ruhmdürftig, wird die Grenzen 
des ofmanifchen Reiches ausdehnen wollen. Wie follen Iene 
ihr Blut vergießen, um ihn abzuwehren, die im Frieden 
ihres Wermögend beraubt werden — ihred Vermögens, das 
mit Schweiß und Blut erworben worden. Die Zunge flodt, 
indem ich rede, Die Hand zittert, und ich vergieffe Thrunen, 
indem ich dies fihreibe, denn ich fehe eine Iliade vom Übeln, 
die aus diefer Steuer auf das gegenwärtige Gefchlecht kom⸗ 
men werden. Ich fegne den erlauchteften Kaifer und König 
und wünfdhe, daB ibm diefed Neich ewig bleibe. Gott be» 
glüde Ew. Majeftät.” 

Die Vorftelung war fruchtlos; Die Deutfchen fagten: 
die Rebellen Hätten vom fiegenden Yürften noch härter be 
ftraft werben können, fie follen alfo die Schuld durch ſchnel⸗ 
len Gehorſam fühnen. 

Das Einfchreiten des Erzbiſchofs Szelepeſenyi wird Ipa- 
ter angeführt werden. 

Diejenigen, welche in die große Verſchwoͤrung mitver 
widelt, oder, wenn auch unfchuldig, von den richtendes 
taiferlichen Sommiffionen bedroht waren, flüchteten fiy nach 
Siebenbürgen. Bon bier aus unterhielten fie den kleinen 
Krieg gegen den Kaifer. Siebenbürgen unterflüßte fie hie» 
bei, ja einer der angeſehenſten Siebenbürger, Johann Zelehgl 
erhielt vom Yürften Apafi ſelbſt die Erlaubnis, mitzufechtew 
gegen Leopold. Alle Blüchtigen fühlten aber fehr gut, daß 
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ohne einen mächtigen dußern Beiſtand ihre Kämpfe fruchtlos 
fein würden, es gingen daher drei derſelben in die Türkei 
und berieben Unterflükungen von Seite der Pforte. Der 
Beier ermahnte zur Geduld und Ausdauer und ließ fie tür 


Alte Hälfiwölfer Hoffen; Fürſt Apafi zahlte ihnen Bold und 


nahm fo offen Theil am Kriege. General Kopp, der die 
Veufigen Truppen in Oberungern befehligte, fchrieb deshalb 


T Apafi; fein Schreiben war nicht beſſer als eine Kriegser⸗ 


Mary. Dem fie bauten mit Zuverfiht auf bie Hülfe der 
Dienın, diefe aber blieb aus, weil der Wezier vom großen 
delenlͤnige Johann Sobiesky, bei Choczym fo entfcheidend 
mt geſchlagen worden, wie es den Türken ſeit hundert Jah⸗ 
tm niht geſchehen. 

Bährend des Kriege wurben zu Eperied die Prediger 
erben; ein Domberr von Erlau ald Pfarrer und die Je⸗ 
hin eingeſetzt. In Eperies fowol als in Leutſchau war der 


Bad wangelifch, es wurben katholiſche Mitglieder ernannt. 


Eric, Ezeben, Bartfeld wurden entwaffnet. Richt nur in 
dm genannten Städten, fondern auch in Käemarkt, Jol, 
Sait, Et. Niclas und Rofenberg Jeſuiten zur Geelforge 


Dr Bifhof Kolonics verfuhr ebenfo auf dem rechten 
Denanufer 


Im wiefelburger Somitat zu Raika, Altenburg, Zan⸗ 
def, Gallas ic. verloren die Evangeliſchen ihre Kirchen, ihre 


er. 
Der Erzbiſchof Szelepcſenyi hielt auf des Kaiſers Be⸗ 
ſchl ld Statthalter von Ungern, zu Presburg Gericht über 
tr große Zahl evangelifcher Prediger. Sie wurden ber 
Enpinng beſchuldigt. Durch ein Kreisfchreiben, berief ex die 
ongdifhen Prediger aus den Bergſtädten, um über ihre 
Eeecſe und tolidreifte Unternehmung — dies find die Aus⸗ 
kt des Schreibens — abzuurtheilen; 32 lutheriſche, ein 
einifher Prediger erfchienen. 
Die Anklageacte wurde ihnen vorgelefen, aber nicht 
Wi mitgetheilt. ie gab ihnen Schuld: Cinverftänd- 
wit den Zürfen, aufrührerifche Predigten gegen bie 
Batigen, Einverftändniß mit den Rebellen, Misbrauch der 
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Fatholifchen geweihten Hoflien, Exrbrehung ber See, Be ' 
freiung der Gefangenen, Verhaft der Eatholifchen Priefter und 
Auslieferung ;derfelben an die Türken, gewaltfames Anſich⸗ 
reiffen der Tatholifchen Kirchen, Hohn der katholiſchen Myſte⸗ 
rin. Die Prediger wurden alle zum Zode verurteilt. Der 
Kaiſer begnadigte fie unter der Bedingung, daB fie ihre bis⸗ 
berigen Zitel ald Prediger und Paftoren ablegen, die Pflich⸗ 
ten, die mit einem folchen Titel verbunden find, nicht voll. 
ziehen, keine Schulen halten, weder heimlich noch öffentlich 
predigen und einen Revers außftellen, in welchem fie ihre 
Schuld eingeftehen. Wer diefen Revers nicht unterfchrieb, 


‚ mußte binnen 30 Zagen Ungern verlaffen. 


Das nächſte Jahr wurden alle evangelifchen Prediger, 
felbft jene, die unter türkiſcher Botmäffigkeit lebten, nach 
Presburg gerufen. Die unter ofmanifcher Herrfchaft Ieben- 
den erjchienen nicht, wol aber die unter Leopolds Scepter _ 
ftehenden 250 Prediger, darunter 57 Galviniften. 

Ein Haupfanflagenunct waren Die Schreiben, welche zur 
Zeit der Zrinyi-Raͤkoczy'ſchen Verſchwörung ber Prediger 
Witnyedy (derfelbe, der den Kaifer bei Schottwien gefangen 
nehmen wollte) an den Stadtrichter von Eperies Ambroß 
Keger und Niklas Bellen erlaflen hatte. 

Beide Briefe find allerdings fchlagende Beweife, daß Die 
Superintendenten und die meiften Prediger Alled zur Empörung 


‚ vorbereitet hatten, ihre Gläubigen durch Predigten aufhetzten, 


mit Frankreih Verbindungen unterhielten, den Türken Tri⸗ 
but zahlen wollten und entichlofien waren — wie Witnyedy 
ſchreibt — „für Gott, die Kirche und die Freiheit zu käm⸗ 
pfen und zu flerben und die Fatholifchen Hunde zurechtzur 
weiſen“). Dagegen war nun ſchwer aufzufommen. Die mei- 
ſten Prediger retteten ſich dadurch, daß ſie Reverſe — 
jenen ähnlich, deren ich ſchon gedacht habe. Manche, die 
weigerten, den Revers zu unterſchreiben, wurden verwi 
oder eingekerkert; die hartnaͤckigſten — es warn 29 — a 
die Galeeren geſchickt. Dieſes Urtheil, die Nachricht über di 


1) Katona, Historia critica, tom. 33, pag. 770—73. Nos om 


pro Deo, ecclesia et libertate pugnaturi et morituri et papi 
canes docebimus. 
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Behandlung, welche die Ungkädlichen erdulden mufften, 
bis fie zur Ruderbank gelangten, und dort — verbreitete 
—X und gedrudt durch die Welt. Die ſchwedi⸗ 
ſche Regierung, die Herzoge von Brandenburg, Lünchurg 
verwendeten ſich für die Verurtheilten. Der Kaifer antwor 
tete: fie feien nicht wegen der Religion, fondern wegen ber 
Rebellion verurteilt. Erſt nach mehr als einem Jahre er- 
beten fie Die Freiheit: wieder. 

Um das Verfahren des Kaiſers gegen die proteftantie 
ſhen Prediger in das gehörige Licht zu ftellen, dürfte e6 am 
zwedmäßigften fein, die fchwebifche —— ſowol als des 
—— Antwort in ausfũhrlichem Auszug bier mitzutheilen. 

Der ſchwediſche Hof fagt: er würde gern über die Un- 
giegenheit der Evangeliſchen ſchweigen, aber er fei gegwun- 
ga zu reden, nachdem die ihnen gegebenen Verficgerungen 


” 


richt in Erfüllung gegangen find und derlei gegen fle verübt - 


" werben, was ber zugefagten Gnade bed Kaifers zuwider 

läuft und was darch bie Künfte der Eiferer nicht zur Kennt» 
niß des Kaiſers gelangt iſt. Der weſtfäliſche Friede gilt 
auch für Ungern, aber die Evangeliſchen daſelbſt werden nicht 
nach dem Inhalt bes Friedens behandelt. Die evangelifchen 
| Geiftlichen werden in den ungrifchen Städten Leopoldsftabt, 
* und andern gefangen, beraubt, geprügelt, dem Hun ⸗ 
ger und ber Bloͤße preisgegeben, gefeſſelt, in gräſſliche Ker- 
fergeworfen, und wo man milder mit ihnen verfährt, werben 
fie zu den verächtlichften und 2 fomusigften Arbeiten verwen- 
det umb Dabei verhöhnt. Die Schnlen werben gefchloffen, 
die Kischen ihnen entriffen, den evangelifchen Geiſtichen wird 
nicht einmal erlaubt zu taufen. 

Rım erwähnt der ſchwediſche Hof auch der Droteftanten 
Sqhleſien, die vom Erzbiſchof in Dimüg auf alle Weife 
rängt, gekränkt, verfolgt werben; ber Kaiſer wirb gebeten, 

€ Verfolgungen ſowol in Ungern als Schlefien einzuftel- 

‚ Dad Weggenommene zurüdzugeben und bie Religions. 

jeit auch auf Jene auszubehnen, bie nicht unter dem 

bed weftfälifchen Wriedens ſiehen. Hiedurch werde 
— feiner angebornen Milde gemäß handeln und fih 
Ruhm erwerben. 
Meiläth Geſchichte von Öftreih. TV. 9 


Pr. 
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Diefe in zierlichem Latein vetfafite biplomatifche Note if 
von Benedict Drenſtierna unterfchrieben. 

Hierauf antwortete der Kaifer: "Im weſtfäliſchen Frie⸗ 
den fet von Ungern keine Rede, denn Ungern gehöre nicht 
zum deutſchen Reich. Der weſtfäliſche Briede leide auch 
ſchon deshalb Feine Anwendung auf Ungern, weil dort durch 
den Frieden mit Raͤkoͤczy vom Jahre 1647 den Evangeli⸗ 
ſchen ihre Kirchen zurüdgeftellt worden und fie fich. fol 
cher Freiheit erfreuen, wie fie nicht größer gewünfcht wer- 
den Fönne.. . Übrigens babe der. Kaifer das Recht, bie Reli⸗ 
gionsangelegenbeiten zu veformiren, wie jeder andere Regent. 

Obſchon nun der Kaiſer in dDiefer Beziehung wegen Um 
gernd Niemand Rechenfchaft ſchuldig fei auffer Gott, wolle 
er fich doch in eine nähere Erörterung einlaffen, damit nicht 
der Glaube Map greife, was in Ungern geſchehen, fei gegen 
Recht und Billigkeit gefchehen. 

Der Kaiſer glaubt, der ſchwediſche Geſandte würde ſelbſt 
‚ dam Kaiſer beiftimmen, menn er wüflte, daß Die evangeliſchen 

Geiftlihen den Frieden des Reichs untergraben, zur Em 
pörung aufreizen, durch feevelhafte Bewegungen das Fünig- 
liche Anſehen antaften, die Pflichten treuer Bürger zu = 
füllen ſich weigern, endlich, nicht im Kerker, ſondern frei ihre 
Verbrechen geftehen, gerichtlich, in ordentlichen Praͤzeßweg 
belangt und überwielen worden, Daß fie zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten und Orten verrätherifche Zufammenkünfte veranftaltet, 
heimlich und offen ſich verfehworen, über einen den Türken 
zu gebenden Zribut beratbichlagt, förmlich Rebellion wid 
nur beichloffen, ſondern auch begonnen und ganze Dörfer unb 
Städte in ihr frevelhaftes Beginnen fortgeriffen haben. & 
fei zu weitläufig, in die Einzelnheiten einzugeben — follte & 
jedoch der ſchwediſche Geſandte wünfchen, fo werde ſih 
Der Kaifer auch hiezu bereit finden. Es genüge aber 
die Bemerkung, daß die proteflantifchen Geiſtlichen nicht. 
Haß gegen ihre Religion, fondern wegen des Verbrechens, 
Rebellion beftraft werden, fo wie dies eben fo ſtreng. den 
tholifchen widerfahren. Die Eatholifche und evangelifche- 
Hligion will, daB man den Königen unverletzt treu fet, 

Kaifer bt, ‚ bie Krone Schweden werde ſich fürber 











Ereigniffe in Ungern. 1671-1683. 131’ 


der Rehellen annehmen; übrigene habe ber Kaiſer erklärt, 
dab a Niemand zwingen wolle die Tatholifche Religion an⸗ 
zundmen. — Was Schlefien anlangt, wirb dort das Re⸗ 
Istenhoefen nur in jenen heilen reformirt, bie nicht unter 
ben Schutz bes weftfalifchen Friedens fichen. Da Kalle 
serfpricht aber neuerdings zu forgen, daß Iene, die mit Dem 
Reformationswerk beauftragt find, in den gehörigen Schran⸗ 
fen bleiben, fobaß die Krone Schweden Feine Urfache haben 
wid, neuerdings einzufchreiten, wenn fie nur nicht ungegrün- "1675 
‚ beten Magen Gehör geben will. 4. Febr. 
i "Weder Schweden noch ſonſt eine Macht fchritt weiter 
: an; fei ed, daß fie bed Kaiſers Antwort genügend fanden; 
| A &, daß fie glaubten, Daß weitere Einfchreiten fruchtlos 
a werde. 


| Der ımparteiifche Geſchichtsforſcher muß fagen, daß bie 
malen proteftantifchen Prediger politifch gewiß nicht unſchul⸗ 
. ig waren, aber die Katholiken und Proteflanten ſtanden ſich 
fe abittert gegenüber, daß jede Partei, wo fie die Oberhand 
Iatte, die andere zu unterbrüden firebte, wie Died die Klagen 
und Gegenklagen der Parteien, die bald vorkommen, hinläng⸗ 
ih bezengen. Im Ganzen fällt die Sache bahin aus: bie 
Katholiken fagten: wir drücken euch, denn ihr rebellirt. Die 
Proteftanten fagten: wir rebelliren, weil ihr uns drüdt. Bei⸗ 
de iſt wahr. Man kann bier ausrufen: Sünde gefchieht in 
Jiens Mauern und außen! 

Indefien war man in Wien zu der Anficht gekommen, 
be Die ungrifche Verwaltung und Verfaffung geändert wer- 
den müfle, und als entfcheidenden Schritt hiezu, hielt man 
Be Emennung eines Bubernatord nöthig. Der Großmelfter 
des deutichen Dxrbens, Kaspar Ambringer, war dazu beftimmt. 

Als der bisherige Statthalter, der graner Erzbifchof 
Deelepeſenyi, dies erfuhr, fehrieb er, daB die Einführung der 
Umen Würde feine Ehre und feine Worrechte verletze, das 
Magrifche Gemeinweſen in feiner Grundlage zerflöre, der Recht: 

jeffenheit des Könige widerſtreite. Er babe ſich durch fein 

Verfahren gegen die Evangelifchen eine Menge Feinde 

Mb Werleumder zugezogen; «8 werde allgemein gefagt und 

Ichleabt werden, der jüngft erlaffene Fönigliche Brief, feine 
’ 9% 


— — 
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Verdienfte, feine erprobte Treue und Rechtichaffenheit bezeu⸗ 
gend, fei von ihm nur erfihlichen, er fei einer fchweren Ver⸗ 
gehung wegen von der Statthalterfchaft entlafien worden. 
Nicht ohne zu erröfhen werde er fortbin bed alten Sprich⸗ 
wortes der Ungern gedenken: Derjenige fei ded Lebens nicht 
mehr würdig, welcher die Abſetzung von feinen? Staatsamte 
verfchuldet habe. 
Nachdem der Erzbiſchof noch Einiges wegen feiner Perſon 
binzugefegt, geht er auf das Allgemeine über und fahrt fort: 
Sei es aber au, daß der Erzbifhof und Primas des 
Reich befeitigt, das Andenken feiner Verdienſte ausgeläfcht, 
. feine Rechte verlegt, fein guter Name der Befledung des 
Argwohns preißgegeben werden müfle, fo dürfen doch bie 
Freiheiten des Reichs nicht mit Füßen getreten werden. Bei- 
des gefchieht, wenn der zur Berathung gebrachte Anfchlag Der 
Minifter ausgeführt wird. Der König babe fi zur Beobach⸗ 
tung der Reichögefege feierlich und eidlich verpflichtet, dies 
fordere von ihm auch der Eid der ungrifchen Stände, welche 
dem Könige nur unter ber Bedingung Gehorfam ſchwören, 
daß auch die Könige den Geſetzen gehorchen. Falſch fei das 
Vorgeben einiger Hofleute, der Befteger und Rächer des Auf- 
ruhrs könne mit den lingern nach Willlür verfahren. Die 
Meuterei war dad Verbrechen Weniger; die ungrifchen Völker 
ſeien in unwandelbarer Treue beharrt; da fie wider den Kö⸗ 
nig nicht aufgeftanden find, Fönnen fie weder für Beftegte 
gehalten, noch als Schuldfofe beftraft werden. Wäre Der 
KThron erledigt oder der König minderjährig, To möchte ein 
Gubernator nöthig fein, und in folhem Yale würde den 
Reichsgeſetzen gemäß, die rechtögültige Einſetzung deſſelben 
lediglich den Ständen auf dem Landtage gebührem, 
| Er Habe fih um die Statthalterftelle nicht beworben, 
keine Vortheile daraus gezogen, Die Erfüllung der damit ver⸗ 
bundenen Pflichten habe ihm nur Überdruß, Feindſchaft, Di 
eingebracht und feine Kräfte aufgerieben. Jetzt fei es ige 
lediglich darum zu thun, daß fein in Staatöbienften. wei 
gewordened Haupt nicht beichimpft und nicht gefagt werke! 
Szelepcſenyi hhbe es an Treue mangeln laffen; man Fön 
ber Geſchäfte Verwaltung ihm nicht mehr ficher vertrauen 
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De Ban Niklas Erbödy, bei unwandelbarer bavährter Amts⸗ 
treue, alle übrigen Ungern und Kroaten mit feſter Unbäng- 
let dem König ergeben, trauern und feufzen mit Recht, 


daß man fie auf- ungerechten Verdacht gleich Aufrührern bes - 


handelt. Auch der Reicheprimas, der Statthalterwürde will⸗ 
kürlich entſetzt, ſoll dem Spott benachbarter Nationen bloß⸗ 
geſtellt werden, nachdem er bis in fein 82. Jahr dem Hauſe 
Oftreich feine unerfihütterliche Treue bewiefen hatte. Möge 
man doch nichts ohne Berathung der Stände verfügen; denn 
fhon fehe er Creigniffe vorher, von weldhen man zu fpät 
ſegen werde: das hätten wir nicht geglaubt"). 

Dies Schreiben fruchtete nicht. Ambringer wurbe zum 
Subernator von Ungern ernannt; Die Unruhen nahmen zu. 

Der unentfcheidende Kampf, den bis jetzt die nach Sie⸗ 
beatürgen geflüchteten Ungern und Apafi gegen den Katfer 
führten, befam eine ernflere Wendung durch den Beitritt 
ity’8, die bewaffnete Macht der Polen umb die Unter- 
Rüfungen, die der König von Frankreich theils verhieh, theils 
wirklich gab. Die Seele diefer Verbindungen war ber fran- 
zoͤfiſche Befandte am polnifchen Hofe, Bethune: die polnifche 
Regierung trat nicht ſelbſt handelnd auf, duldete es aber, daß 
Polen in zahlreichen Haufen ſich den magyariſchen Unzufrie⸗ 


denen anſchloſſen. Auch auf türkiſchen Beiſtand erwachte 


wieder Hoffmung, als der Großvezier ſtarb, und Kara Mu⸗ 
ſtapha feinen Platz erhielt. Den Krieg führte man mit unge⸗ 
heurer Erbitterung; es wurde auf Schauder erregende Weife 
' gewüthet. Die deutfchen Soldaten betrugen ſich aber nicht 


mar gegers die Feinde graufam, auch gegen die Freunde be- 
wvielen fie ſich hart und übermüthig. Was ihnen gefiel, nah: 
mien fie für fich; die Pferde aus dem Gtalle wurden wegge: 


fühzt, der Fuhrmann muffte Tage lang unentgeltlich fahren, 


| ine und Ddiefelbe Steuer wurbe drei», viermal eingetrieben, 


‚% toftbarften Speifen wurden verlangt und unanftändig 


| wegendet, und diefes Alles war mit den bitterflen, höhnend- 


Yen Redensarten begleitet; Schläge und Zod bedrohten Jeden, 
ir ſich widerſetzte, Jeden, der nur gegen die Unterbrüdung 


I) Bouſtaͤndig bei Kaͤzi. 
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ſprach. Die Feldobriſten ſelbſt faßen zu Bericht, fie waren 
KHäger und Richter zugleich. Ich Hoffe, der Leſer findet an 
der Beſchreibung des ımfittlichen und blutigen Unfugs ebenſo 
wenig Vergnügen ald ich, und wird es mir Dank willen, 
wenn ich abbreche. Es genügt zu fagen, daB ed dahin kam, 
daß Kinder mit dem Rufe: Der Deutſche kommtl gefchredt 
wurden. Wol erließ Leopold ermahnende Schreiben an die 
Feldobriften, aber fie gehorchten feinen Worten nicht, und 
fuhren fort, auf gewohnte Weile zu leben. Sobald ein Füh- 
ner und geiftreiher Mann fich an die Spitze der Empörung 
ftellte, muffte fie allenthalben auflodern; ber ann war bald 
gefunden, ed war Emrich Graf Tokoly. 

Emrich Tökoly verdiente in vielfacher Beziehung aͤus⸗ 
gezeichnet genannt zu werden; er war in allen Waffengattun⸗ 
gen erprobt, gelaſſen, kühn, je nachdem es die Umſtände ge 
boten, groß und fchön, voll Geiſt, Gewandtheit und Kennt: 
nifle, er ſprach Uingrifch, Lateiniſch, Deutfch und Zurkifch mit 
gleicher Geläufigkeit. Won Jugend an war er im Haffe bed 
Faiferlichen Hofes erzogen, ald 15jähriger Jüngling wurbe er 
mit feinem Water Stefan Zököly nach der Zrinyi-NRälörz- 
ſchen Verſchwörung gefucht. Der Vater flarb, während ex 
‚ im Sclofie Arva belagert wurde. Emrich entfloy aus Dem 
Schloſſe Likava in Weiberkleidern. Jetzt von Polen und 
Frankreich unterftüßt, trat er ald Haupf der Empörung auf, 
und -aldbald befam diefelbe einen fühnen Schwung. 

Den immer weiter um fich greifenden Aufruhr zu dam 
pfen, wurden mehrere Ungern zu Rathe gezogen, alle riethen 
. zu fanften, befehwichtigenden Mitteln: Wieberherftellung der 
alten Verfaffung, Wahl des Palatin, allgemeines und un 
bedingtes Vergeben und Vergeſſen des Vergangenen. Die 
Anficht, die der waitzner Biſchof, Johann Gubaſotzy darüber 
ausſprach, iſt höchſt paſſend; ein Einziger unter allen Ungern 
ſtimmte für gewaltſame Maßregeln: der Biſchof von Erlau, 
Georg Baͤrſony. Dieſer erklaäͤrte die Evangeliſchen für die 

einzigen Urheber der Empörung und rieth zur unbedingten 
Strenge gegen fie. 

Leopold berief die vornehmften Ungern nach Presburg 

zu einer Berathung und ordnete zu dieſer ben Ganzler, Ba⸗ 


\ 


Ereigniffe in Ungern. 1671-1683. 18% 


von Hader ab. Die Magyaren riethen einſtimmig zu ver 
ſahnenden Maßregeln; aber Baron Hader ſchalt Fe dafür 
Rebelen, beleidigte auf poͤbelhafte Weiſe bie vornehmſten und 
treueſfen Anhãnger Leopolds, ſodaß die Grafen Paͤlffy und 
Batthyanyi die Verſammlung im Zorn —— und die Be⸗ 
sufenen mit erbitterten Herzen ſich entfern 

Zotoly s Waffen waren meiſtens — ; Muraͤnp, 
Reſenberg, Likava und Arva ergaben ſich ihm, bie ganze kar⸗ 
yathifche Gebirgskette, welche Polen - -ggn Ungern fcheibet, ex 


kaunte feine Befehle, und fo konnte er jeben Augenblick durch 


eins der ungriſchen Flußthaͤler in Die Ebene hinabeilen, da 
#6 nirgends eine Feſtung vorfend, groß und ſtark geung, ein 
Heer aufzuhalten. Die Bergſtädte ergaben fih und Zötöly 
SG Münzen ſchlagen, theild zu Ehren feines Beſchũtzers, des 


Kinigs von Frankreich, theils unter feinem eigenen Ramen,. 


er bedrohte ſogar Presburg, als die kaiſerlichen Feldoberſten 
dam Waffenſtillſtand ſchloſſen. 

In der Zeit des Waffenftillſtandes meldete die Fürſtin 
Rafoczy, daß Toͤkoly ſich um ihre Schwiegertochter Helene, 
geborne Zrinyi, bewerbe, und daß dieſes ein Mittel ſein 
dürfte, Tokoͤly von der Empörung abzuziehen; aber Leo⸗ 
polds Histeauen gab die Heirat nicht zu, bie Beinbfelig- 
keiten brachen neuerdings aus, und der Krieg wurde mit ab- 
wechſelndem Glücke geführt, im Ganzen „aber günfliger für 
Zilöy. Da orbnete der Kaifer den Biſchof von Sieben⸗ 
bürgen und Propft von Lelecz, Andreas Sebeſteny, an I: 
köln perſonlich ab, den er im vollſten Glücke traf. Er 
wehate zu Kapivar, unfern von Eperies, in Glanz und 
Herrlichkeit wie ein König. Nicht nur Leopolds Geſandter, 
auch jener des türfifchen Kaifers waren zu gleicher Zeit bei 
Zn. Sebeſteny berichtete an feinen Hof, Tökbly fd 
bereit, die Feindſeligkeiten einzuftellen, gegen bie Rückerſtat⸗ 
tung feiner väterlichen Güter und gegen die Erlaubniß, die 
Birwe Helme Rakoczi, gebome Zrinyi, zu ehlichen. Leo⸗ 
yolb ging abermals nicht offen in die Sache ein, feine Ant 
wet war ausweichend, die Unterhandlungen zerſchlugen fich 
ur Reue. | 

Dem Emrich Zöföly lag die Wermählung mit Hdarc 


1678 
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Zrinyi ſehr am Herzen, dergeſtalt, daß er fi Darüber mit 
einer feiner Hauptflügen, mit den Stebenbürgern entzweite. 
Es kam fo: Apafl’s Günftling, in Siebenbürgen allmächtig, 
war Michael Teleky. — Zököly war, mit der Tochter Tele⸗ 
ky's der fchönen jungen Witwe bed Niklas Apafi, verlobt. 
Die Ringe waren ſchon gewechlelt; als Tököly aber um He 
Iene geworben hatte, fandte er der Tochter Teleky's den Ring 
zurüd. Teleky zürnte fehr. Niklas Bethlen ald Augenzeuge 
fagt: Die Häupter > Ungern, welche ſich nach Siebenbürgen 
geflüchtet, boten Alles auf, Tököly und Teleky zu verfühnen. 
Teleky, Franz Redey und ich rüdten mit Szeklern nad Som⸗ 
lyo, zum Scheine gelang auch die Verföhnung. Nie habe ich 
eine fo unangenehme und mistrautfche Gaſterei geſehen. 
‚Endlich fah ſich Leopold doch gezwungen, einen Landtag 
auszuſchreiben, um durch die geſetzlichen Beſchlüſſe deſſelben 
die Unruhen im Lande zu beſchwichtigen; die Empörer und 
namentlich Tököly wurden gleichfalls zu dieſem Landtage 
eingeladen, und ihnen Sicherheitöbriefe zugeſagt; Tököly aber 
kam nicht. Die Hauptbeichlüffe bed Landtags waren: bie 
Krönung der Kaiferin Eleonore ald Königin von Ungern, Die 
Wahl des Grafen Paul Efterhazy zum Palatin des Reiche, 
die Abſchaffung der Subernatorwürbe für ewige Zeiten, Die 
Herftelung der Wirkſamkeit des Ban von Kroatien, Die 
Miederherftellung aller diplomatifchen Rechte und Freiheiten 
der ungrifchen Stände, Amneftie für alle Rebellen, Abſchaf⸗ 
fung aller feit einigen Jahren eingeführten Tribute und Ub- 
gaben, Verbot, daß weltliche Amter und geiftliche Würden 
anderen Derfonen ‚, a8 woblverdienten Eingebornen verlichen 
werden, Verbot, Daß der königliche Fiscus aus eigener Macht⸗ 
fülle irgend Jemandes Güter in Beichlag nehme, Wieberher 
fielung der beinahe aufgelöften Grenzmiliz, Unterhalt der Deuts 
fhen Söldner, Maßregeln gegen den Unfug ber deutſchen 
Truppen, Abichaffung der Gerichte, welche die Feldoberſten 
zu halten pflegten, Feſtſetzung, daß bei Friedensverhandlungen 
mit den Zürfen auch Ungern zu Rathe gezogen werben, daß 
dem Faiferlichen Geſandten zu Konſtantinopel ein Unger bei⸗ 
gegeben und wie der Gefandte geachtet und betrachtet wer⸗ 
müffe. 
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Auf diefem Landtag kam auch dad Werhäitniß ber Pro⸗ 
tekanten zu den Mutholifen zur Sprache, und der Beſchluß, 
Der folgte, blieb die Baſis des Verhaltniſſes und aller 
Geſche bis zu Karl VI. Zod; es iſt alfo Hier der Drt, 
naher darauf einzugeben. 

Beinahe auf jedem Landtag war ber Streit der beiden 
Reigionsparteien groß; auf diefem Landtage nun fraten bie 
Proteſtanten mit einer Klage, die Katholiten mit einer Ge- 
genflage auf. Diefe beiden Schriften ſchildern den Zuftand 
der Parteien befler, als es fonft irgend möglich ift, und fo 
theile ich fie bier, fammt dem Endrefultat wörtlich mit '). 

Das Gefuch ber proteftantifchen Stände Tautet fo: „Wir 
zweifeln nicht, daß Ew. Majeſtät fich gnädigſt jener Beſchwer⸗ 
den erinnern werden, welche tie proteftantifchen Stände, be 
fümmert wegen ber freim Ausübung des Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, welche ſich auf die Reichögefege und auf die von Ew. 
Aaieſtät guädigft ertheilten Urkunden gründet, noch im Jahre 
1662 durch ihre Abgeſandten nach Presburg ig ihrer unter- 
tzaͤnigſt eingereichten Bittfchrift vorgetragen haben, worin fie 
auch damals gefleht haben, Em. Majeſtät möge jene Reli- 
gionsbeſchwerden durch die den Verletzungen zu ertheilenbe 
Genugthuung, kraft Ihrer Töniglichen Macht ausgleichen und 
Jene betrafen, ‚welche die allgemeinen Geſetze des Landes und 
das erwähnte heilige Diplom Ew. Majeftät nicht achtend, 
nah Willkür die Evangelifchen verlegen, dieſe in der freien 
Ausübung ihres Glaubensbekenntniſſes flören und verfchieben- 
artig umterbrüden. Da indeſſen ihre Ungelegenheiten nicht 
war in Demfelben trüben Zuſtande verblieben find, fondern da 
nach den vorhergehenden Beifpielen noch mehrere Religions- 
wirren und eine noch ausgebehntere Verfolgung ber armen 
Srotefianten faft grenzenlos geworden ift — iſt das Elend 
ber Proteſtanten auf jenen Grad gefliegen, daß von ihren 
durch Geſctze beftimmten und dur ein Töniglihes Diplom 
ã Religiondfreiheiten und ihrem Wohlſtande nur trau· 
nige Üiberrefte übrig geblieben find. Und zwar haben fie ihre 





1) Mailaͤth, Meligionswirren in Ungern, I. Band. Regensburg 
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Kirchen, Seelſorger, Wohnungen, Gymnaſien, Schulen, Kran- 
kenhäuſer fammt den Einkünften, wenige ggrögenommen, duch 
Drohungen, Schrecken, mittels Baffen und verſchiedene auf: 
gefuchte Vorwände, fogar jene, in deren ruhigem und rechts⸗ 
gültigem Befig die Evangeliſchen waren, durch auf eine un- 
. erhörte Weiſe eingeleitete Prozefle in ber That verloren, 
andere find gefchleift und Die Materialien zu Stallungen unb 
- andern weltlichen Zwecken verwendet worden; man erlaubte 
ihre Zodten nur gegen eine bedeutende Zahlung auf dem 
Kirhhofe zu begraben. Die evangeliſchen Prediger und 
Schullehrer find durch einige hohe Geiſtliche, Magnaten und 
Domberren, Seelſorger, Jeſuiten, Grenzbeamte und andere 
Standesperſonen, ja ſogar fremde Soldaten unter verſchiedenen 
Vorwãnden aller ihrer Habſeligkeiten beraubt, aus den Woh⸗ 
. nungen vertrieben, gefangen genommen und gebunden. Andere 
find gleich türkiſchen Knechten gefchlagen, Andere nur gegen 
ein Loͤſegeld freigelaflen worden, Andere aus dem Lande ge 
ſchleppt, Manche mit Ketten und Eifen in Kreuzform an bie 
Erde und an die Wände gefchmiebet worden; die Übrigen find 
mit einigen Schullehrern, Zöglingen und armen  Bettlern 
unter dem Vorwande einer Empörung, vor ein ungewöhnli⸗ 
ches Gericht geftellt, Andere verbannt, Andere zur Ziehung 
der Schiffe und auf Baleeren gefendet worben und finb auch 
da geftorben; Einer von ihnen wurbe Durch den Scharfrichter 
dreimal gefoltert und dann lebendig verbrannt; die Übrigen, 
nachdem von ihnen Reverſe auögeprefit worden, find ihrer ' 
Amter beraubt, fodaß, nachdem mehrere Kirchen ohne Eedk- 
forger ‘geblieben waren, dad Wolf, !gleich dem Vieh, alles 
Sottesdienfted zu entbehren gezwungen gewejen ifl; mehrere 
Kinder find ohne das heilige Sarrament der Taufe geftorben 
und fterben noch; ber Übel, wie auch bad arme, ſteuerpflich 
tige Volk ift unter Tünftlih erfonnenen Vorwaͤnden in Dem 
Kerker geworfen und zu dem Gotteödienft mit Ketten belaſa 
getrieben worden; Manchen wurde in den mit Gewalt 
öffneten Mund die Hoftie geftedt; aus ihrem Beſitz find 
mif- einem Stab in der Hand hinausgeftoffen worden, un 
wenn ein Adliger gemordet wurde, fo find ganze Drtfchaften 
geplündert worden. Die durch den Prediger zufannengegebe 
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men Eheleute und Jene, welche deren Hülfe gebraucht haben, 
find vor das Gonfiftorium gelaben, Andere darum beftraft 
Yen: unb öfters wurden fie mit Gewalt zur Weränberung 
ihrer Religiondverhältnifle und zur —& der katholiſchen 
Geiſtlichen gezwungen; andere Adlige find auch dann, wann 
fie in ihren Wohnungen Gebete verrichtet oder Heilige Pfal- . 
men gefangen haben, durch fremde Dfficiere gleich Übelthätern 
eiagezogen und mur -gegen Bürgfchaft ober gegen KXäfe 
ge freigelaflen wurden. An manden Grenzorten, obwol in 
diefen die freie Musübung des GBlaubendbekenntniffe® durch 
ine befondere, durch Ew. Majeſtät ertheilte Schutzurkunde 
—— {ft bie Einſetung ber Prediger von den Drib- 
besinten gehindert worben; in manchen Geſpanſchaften wur« 
f teramte audger 


fügen Rathöherren entweber alle, oder einige berfelben aus den 


der Jreibeitöbriefe geftört und die Wahl wurde nicht durch 
die free —— der Bürger, ſondern durch den Bevoll⸗ 
der Kammer, oder durch Grenzbeamte vollzogen, 

und obwol Ew. Majeftät dero allergnäbigftes Einberufungs · 
ſchreiben nicht allein an den Rath, ſondern an die ganze 
Gemeinde gerichtet haben, find dennoch nur die Katholiſchen 
allein verfammelt worden, und bie Übgefandten wurden wider 
die Gewohnheit und Sitte nur aus dem Kreife der Katholi- 
en gewählt, und die Evangeliſchen, obwol Soöhne des Va⸗ 
terlandes, wurden in die Zahl der Bürger nur ſchwer oder 
gar nicht aufgenommen; Beſitzthum zu erwerben, wurde ihnen 
handyer ſtädtiſche Magiſtrat, der keinen Katholi» 

egerlichen Unter wählte, weil unter den Kathor 

r tauglich war, ift in Zolge des Bittgeſuches des 

Fifcus ſchwer beftraft worden; in mehreren Gtäd- 

die Kirchen, die Wohnungen der Seelforger und 

liche Gebäude, mit Verlegung bed Patronatd- und 

rechtes, ben Suiten übergeben, und nachdem fic 
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deren Beſitz uͤbernommen, haben fie fih durch Einführung in 
deren Eigentum beflätigen laſſen; die Widerfprüche de 
Bürger find entweder unterdrüdt oder durch Die. Kammer 
vernichtet worden. Die Gemwerböleute find zu ungewöhnlichen 
Geremonien gezwungen, manchen find die alten Freiheitsbriefe 
abgenommen und zerriffen worden; zur Unterdrüdung der 
Evangelifchen find fie mit neuen Laſten belegt, und nur nad 
der Slaubensänderung find fie in die Zunft einverleibt wor: 
den. Un vielen Drten wurde die Copulafion, die Zaufe und 
Vorfegnung fo Tange verweigert, bis fie ihre Religion ge 
wechfelt haben; Die zur Aufrechtbaltung des evangelifchen 
Staubensbetenntnifjes "gemachten Yundationen wurden durd, 
unter erdichtetem Vorwand begonnene Prozefle, oder mit Ge 
walt entzogen, und gegen die Verfügungen und Willengmei- 
nung des Erblafferd zu andern Zwecken verwendet. Es wurde 
noch mehr Anderes verübt, was wir bier: Darum nicht auß- 
führlich anführen wollen, Damit bie zu einer Maffe anfchwed- 
Iende Bittfchrift nicht fogleich im Anfang Ew. Majefkät Über⸗ 
druß verurfache; übrigens find wir bereit, im alle ber 
Nothwendigkeit, diefen allgemeinen Vortrag mit Einzelheiten 
zu beleuchten. Somit die vorgezählten Verletzungen und 
unfere deswegen eingereichte Erklärung wiederholend, flüchten 
wir und abermald zum Throne Ew. Majeftät, bei Gottes 
Barmberzigkeit flebend: Ew. Majeftät möchten dieſer allge: 
meinen Drangfal noch unter diefem Landtag durch, aus Tr 
nigliher Machtfülle zu ertheilende gnädigfle Verfügungen, 
fleuern, den Verletzten und Beſchädigten Schadenerfag leiſten, 
die Störer der freien Religionsübung nach Verdieriſt zuͤchti⸗ 
gen und die beängftigten evangelifchen. Stände in jene fichere 
gefegmäßige Lage verfegen, in welcher fie.cehedem waren. Diefe 
von Ew. Majeſtät zu verleihende Gnade werden wir nick 
nur durch unfere Gebete für dad Wohl Ew. Majeſtät und 
des erlauchten öftreichiihen Haufes, fondern Durch ewige 
168] Treue und tieffte Huldigung mit allen unfern Kräften au 
2. Zuni verdienen fireben.” Dieſe Schrift wurde den Katholiken wit 
getheilt und Diefe haben in ihrer Antwort auch ihre Klagen 
vorgetragen in folgender Art: 
„Da Ew. Majeflät die Befchwerden der. Stände heloe 
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tiſcher und augsburgiſcher Confeſſion, die in einem Bittgeſuche 
vorgetragen wurden, und allergnädigſt mitzutheilen geruhet, 
danken wir unterthänigft für dieſes Zeichen der Ew. Maieftät 
angtbornen Huld. Wir können unfern innig gefühlten Schmerz 
nicht verbehlen, daß fie, die ebenfalls Theile und Glieder die 
feö Landes find, flatt daß fie diefem unter fo vielen Schick⸗ 
ſalen gebeugten Lande, wo ber Beind der Chriftenheit einzu 
brechen droht, zur Aufrechthaltung bülfreiche Hand bieten, 
wie dies fowol durch die große Noth, ald Durch den aller 
guäbigften, durch Ew. Majeſtät geäufferten Wunſch angeſpro⸗ 
chen wird, abermals alles Das, was dem allgemeinen Wohle 
Hinderniffe und Vernachläſſigung zuzieht, wie dieſes durch 
die Erfahrung vergangener Zeiten hinlänglich bewieſen wird, 
herrorgehoben haben. Damit jedoch ihre Klagen nicht vor 
En. Majeftät und der ganzen chriftlihen Welt (alleig durch 
anfer Schweigen) an Wichtigkeit gewinnen mögen, anberfeits 
aber die. Verfolgungen und Wuthausbrüche, welche Die Katho⸗ 
(en zu erbulden hatten, Schweazen bedede, und ſomit unfere 
belige Religion noch mehr Verunglimpfungen erdulde, find 
wir gezwungen, einen Theil unferer, fowol an der Zahl (wenn 
wir folde überhaupt aufzählen wollten) ald an der Bedeu⸗ 
tenheit wihtigern Beſchwerden Ew. Majeflät zur Aufklärung 
| unterthanigft zu unterbreiten. 

„Ihre überhaupt feit dem Jahre 1647, wo nämlich ihre 
 Bünfde Da höchſten Grad erreicht haben, zuſammengeſuch⸗ 
ten, in ihrem Gefuche jegt im Allgemeinen angeführten Kla⸗ 
gen ſcheinen zwar auf den erften Blick einige Wichtigkeit zu 
haben, aber wenn folche mit jenen Verlegungen, geſetzwidrigen 
Biderſtrebungen und andern unerhörten Beleidigungen ver- 
glichen werden, mit welchen der Heilige und apoftolifche 

Glaube von dem Beginn der Ausbreitung ber angeführten 
Gonfeffionen durch felbe verunglimpft wurde, fo wird Jeder⸗ 
mann einfehen, daB ihre Beichwerden nicht gewichtiger, ja 
‚ Beinahe nichts find gegen die unfern. 

„Nachdem wider den Willen der glorreichen Gründer und 

Biuige Diefed Landes und wider die mit den Ständen ein- 
Big gebraten Geſetze (ald Gtefan des Heiligen, I. Bud, 
' 2 Gapitel, dann Ferdinand 1. glorreichen Andenkens, durch 
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das Decret des Jahres 1563, 31. und 32. Gapitel, vorher 
aber 1548, 5. 6, 7. 8. 9, und 10. Artikel; 1550, 12. 18. 
14. ; 1552, 7.; 1553, 7.; 1554, 7.; 1556, 25. 96.; 1557, 
10.; enbfich 1604, 2, und mehreren Artikeln zuwider) die 
alleinige römifch - Fathofifche Religion, zu welcher Uingern aus 
dem Heidenthum überging und Durch mehrere Jahrhunderte 
glücklich geblüht hat, ſpäter, nachdem innere Unruhen einge⸗ 
treten waren, nicht durch die Weihe, ſondern durch die Macht 
des Wortes, des Schwertes und der Waffen, welche manch⸗ 
mal dem Feinde der Chriftenheit entlehnt wurden, geflürt, 
die Kirchen mit Gewalt erobert und der von unfern Ahnen 
befolgte und auch ums überlaflene Gottesdienſt verändert 
wurde: fo war ed rechtglaubigen Söhnen des Landes nicht er- 
laubt, ihr Erbe, d. i. die Kirchen, welche einft durch Die eifrige 
Beifteger und die Auslagen der Katholiken gegründet und 
in fpatern unrubigen Zeiten mit Gewalt erobert und feitdem 
geiehlich behauptet wurden — wie died Die erfheilten Privi- 
legien, Altarpläge, von den Heiligen entlehnte Namen und 
Die nach römischen Regeln eingeführte Bauart einftinmig be 
weifen — wenn auch blos im Sinne der allgemeinen Ge 
rechtigkeit (welcher gemäß Niemand in feinem Eigenthum ge 
waltthätig ift) zurüdzunchmen und ihrer ewigen gefetlichen 
Dbrigkeit zu unterwerfen. Aber vielleicht verbieten dieſes 
"die fpätern, für fie günſtigen Geſetze, die königlichen Urkunden 
und der Jängere Gebrauch? Nun und nimmer WEw. Taifer- 
liche königliche Majeftät! Theils darum, weil jene Geſetze 
mit bewaffneter Hand erzwungen und nicht mit der Einſtim⸗ 
mung der verfammelten Stände gegeben worden find; theils 
weit denjelben und ihrer Ausübung oder vielmehr ihrem Mis- 
brauch die ganze Beiftlichkeit, viele katholiſche Magnaten um 
Adlige auf das Feierlichſte widerſprachen; theild auch Darımg, 
weil der durch fie angeführte Rechtögrund durch fie verlett 
und deshalb nicht für fie ſtreitet. Der erſte Punct des 
Jahre 1606 abgeſchloſſenen wiener Friedens (auf den 
fpäter alle königlichen Urkunden vom Jahre 1622, 1638, ICE 
und 1659 beftätigend berufen) verorbnet, daß in dieſem Zi 
Die freie Religionsübung zwar erlaubt fei, aber ohne Au 
letzung des Tatholifchen Glaubens, und daß die römiſch⸗kathe 
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liſche Geiftlichkeit und ihre Kirchen ungefährbet bleiben follen, 
und jme, Die unter den Stürmen der Zeit weggenommen 
wouzden, ihnen zurüdgegeben werden follen; ungeachtet deſſen 
find diefe nicht nur nicht zurüdgegeben worden, ſondern bie 
nut Gewalt entzogenen find, mit bedeutender Hintanfegung 
des erwähnten Friedensſchluſſes und Föniglichen Diploms, zum 
Schaden vieler Seelen und zur Schmach fänmtlicher Katho- 
len, auf die gewaltfamfte Art vorenthalten worden. Wenn 
alfo ihnen unfere unzähligen Kirchen, Schulen, Seelſorger⸗ 
wehnungen, welche fie mit Gewalt, ja fogar mit heibnifcher 
Hülfe eroberten, trog den frübern Töniglichen Diplomen zu 
behalten erlaubt war: fo muflte es auch uns vergönnt fein, 
die wir nicht minder und nicht fehlechter find, als fie, unfer 
Eigentum zurückzuwünſchen und auf die möglichft mäffige 
Art, aber auf feinen Hall mit türfifchen Waffen, zurückzu⸗ 
nehmen; folglich, nachbem fie gegen das Durch fie angeführte 
Diplom fündigten, Fönnen fie deſſen Begünfligung nicht an- 
ſprechen. Hiezu gehört noch, daß mit Gottes Hülfe der Glaube 
in dem Zande gegenwärtig auf einem andern Fuße ſteht, als 
im den vorigen Zeiten; denn wer weiß es nicht, daß chebem 
die Zuryo, Illeshaͤzy, Periny, Nadasdy, Schi, Batthyaͤnyi, 
Raͤloczy und aus andern GSefchlechtern entiprofiene mächtige 
Palatine und Stände, indem fie den gröflern Theil des 
Landes beſeſſen haben, ihre Unterthanen in ihren Gütern zur 
Aufnahme ihres Glaubensbekenntniſſes gezwungen haben, und 
mit den unter ihrer Botmäfftgkeit ſtehenden Kirchen nad 
Billkũr fchalteten? Jetzt aber, da die vorzüglichften Stände 
in den Schoos ber Kirche zurückkehrten, gehören nur wenige 
Magnaten, Adlige und Bauern, und auch biefe unter Tatho- 
lifchen Srundherren, zu ihrem Glaubensbekenntniſſe, und fomit 
fragen wir: welche Gründe, welche Drdnung würde es ge 
bietet, Daß die Lage der Unterthanen der Rage ihrer Grund» 
bern vorgezogen würde, und die Kirchen, welche auf dem 
Boden ihrer Grundherren erbaut worden find (auf welchem 
Yen Unterthanen nad dem Geſetze auffer dem Lohne ihrer 
beit nichts gebührt), den Unterthanen gehören, die Grund 
deren aber, als Kirchenpatrone Derfelben beraubt, von felben 
arigeſchl oſſen, den Gotteöbienft in ihren Privatwohnungen 
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zu verrichten befchräntt werden follen? Zur freien Ausübung 
der Religion find Kirchen nothwendig; die Grundherren, die 
in Hinficht ihrer Rechte allen Übrigen vorangehen, konnten 
alfo von jenem mit der freien Religionsausübung verbunde 
nen Beſitz der Kirchen nicht ausgeichloflen werden; endlich, 
was ihnen früher, möge nun und erlaubt fein. 
„Berner: wenn wir die übrigen, der Länge nach aufge 
bäuften und unter dem Schuße der Gefebe ald geſetzwidrig 
aufgezählten und ſich auf Gefeße berufenden Verlegungen be 
“ trachten, würde es fehr Leicht fein, Punct für Punct zu be 
antworten; ed ift aber nicht nöthig, alled gegen und Vorge⸗ 
brachte einzeln zu. widerlegen, indem folche theils unbekannt, 
theild anders oder gar nicht gefchehen find, oder mit entgegen« 
gefegten Gründen entfräftet werden können; fo 3. B. find 
die Prediger durch Einkerferungen und andere im Verhält—⸗ 
niffe zu ihren Vergehen viel zu gelinde Strafen, nicht als 
Prediger, fondern ald Empörer und Stöver der allgemeinen 
Ruhe beftraft worden; derlei Individuen werden aber auch 
bei den Katholiten fo geftraft, und jener Prediger der er⸗ 
wähnt wird und der in Folge feine eigenen, vor drei Bei⸗ 
figern abgelegten Geſtändniſſes verurtheilt wurde, verdiente als 
Brandſtifter und offentundiger Verbrecher den Scheiterhau- 
fen. Es möge genügen, zu unferer Vertheidigung zu fagen, 
daB Viele von unferer Kirche Größeres und Schwerered von 
ihnen erduldet, als fie angebli) von und ertragen haben und 
nur zur Beihönigung ihrer eigenen Thaten und wohlberech⸗ 
net befchuldigen fie uns jener Verlegungen, und auch jeme 
Kleinigkeiten, die fie ertrugen, find nicht und, fondern ihren 
gegen und, unfern heiligen Glauben und zum Sturze unfe 
res Vaterlandes ausgeübten Sünden zuzufchreiben. — Et 
fhaudert Die Seele, wenn wir das aus feinen Fugen gehoe 
bene traurige Bild des Waterlanded betrachten. Wegen de 
, Anhänger ihres Glaubensbekenntniffes Liegen die Felder unbee 
baut, die Einwohner haben ihre ganze Habe verloren, bi 
abgebrannten Märkte und Dörfer rauchen, das Sur von 
zahlreichen weltlihen und geiftlichen Perfonen iſt vergoffe 
die Kirchen find entweiht und die Fatholifche Religion ur 
auf jede mögliche Art gequält. Wir äuffern unfern gerechten 








Ereigniffe in Ungern. 1671-1683. 5 145 


Schmerz nicht darum, daß derfelbe fich erneuere, fondern da⸗ 
mit er durch Ew. Majeflät theild mittels bis jeßt ins Leben 
getretmer Verfügungen, tbeild durch die noch zu beftimmen- 
den Mittel gehoben werden möge. Und wir müflen geſtehen, 
daß — befonders in der jetzigen trüben Zeit und auch vordem 
— duch die theils verbannten, theils im Lande fich aufbhal- 
tenden Prediger der erwähnten Glaubensbekenntniſſe nichts 
verfäumt worden iſt, was man zur Beleidigung, zur Herab⸗ 
würbigung und zum Schaden diefed armen Waterlandes er- 
finnen konnte. 
„Unfer Glaube ift fo ſehr verhaflt und berabgewürbigt, 
dab weder in den Gefpanfchaften noch in den privilegirten 
freien Städten oder Dörfern unfern Glauben Befolgende, 
übrigens fähige und würdige Perfonen, zu einem Amte ver 
wendet werden, noch in die Zünfte, ja fogar zu den niebrig- 
ſten Beſchaͤftigungen früher zugelafien worben, als bis fie 
ber Tatholifchen Religion entfagt haben. Die mindeften Be 
leidigungen der proteflantifchen . Vicegefpanne oder Prebiger 
werden bitter gerächt; aber für jme an der Gegenpartei ver⸗ 
übten Beleidigungen wird feine Genugthuung verabfolgt, — 
dieſe wird an die Superintendenten verwiefen, unter dem 
Vorwand, daß die Geſetze auf die Katholiken nicht anwend⸗ 
bar find; gegen unfere Slaubendgenoffen werden vor ihrem 
| Scheidungsprozeſſe begonnen, ihren Zuhörern 
wirb verboten, bei unfern Religiondfelerlichkeiten und Lehren 
u erfcheinen, gemeiniglih rufen fie und als Ketzer aus; bie 
auſſer Ew. Majeflät Staaten wohnenden Superintendenten 
haben in unferm Vaterlande Gerichtsbarkeit gepflogen, unfere 
efährten, die ihre eigenen Lehrer hatten, zwangen 
fie zur Bezahlung ihrer Seelſorger, fonft fchleppten fie auch 
von den Adern Die Frucht weg, fie vermehrten ihnen Den 
Sũter⸗ und Häuferantanf, haben ihre ehelichen Verbindungen 
und wollten die zu Gopulirenden nicht vereinigen, 
Beben blutſchanderiſche Ehen zugelaflen, das bei Beerbigungen 
— Läuten haben fie unterſagt, manche glänzenden 
ni und Grundherren, die den größten Theil des Comi⸗ 
Sub und mehrere eigene Begräbnißplätze befaßen, wurden 
on der Beſtattung ihrer Zodten mit gewafneter Hand ge 
Haitärh Geſchichte von Öftreih. IV. 
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hindert, die Überrefte von Angehörigen anderer hoher Fami⸗ 
lien haben fie ausgegraben und nachdem fie felbe enthaup- 
tet und ihrer Koftbarkeiten beraubt haben, find die Leichname 
binausgeworfen worden; theild haben fie gegen die übrigen 
Katholiten, tbeild gegen ihre eigenen Grundherren zu ben 
Waffen gegriffen und die gefährlichfien Empörungen ange 
zettelt; die Richter der Geſpanſchaften, die Abgefandten der 
Capitel und die Töniglihen Männer (homines regil) find 
bei Öffentlichen Amtöverrichtungen mit den verunglimpfendften 
Schmähreden verlegt und die zu ihrer Sicherheit aufgeftellten 
Männer todtgefchoffen und ermordet, die Commiſſare Ew. 
Majeſtät find in ihren Amtsverrichtungen mit gewaffneter 
Hand gehindert, andere Beamte Ew. Majeftät find auf das 
Graufamfte geprügelt worden; im Winter wurden fie halb: 
nadt mehrere Meilen weit geichleppt, an Pferde gebunden 
und, nachdem fie die Kräfte verloren "haben, durch Pferde 
geichteift, endlich verftümmelt und, zur Schmach unferer Re 
figion, mit auf die Stirne gefchnittenen Kreuzen bezeichnet 
und fo zur Beute für Hunde und wilde Thiere liegen ge 


laſſen. Gegen die Soldaten Ew. Majeſtät, die frieblich da⸗ 


bingezogen, haben fie auf den Ruf allein feindliche Waffen 
ergriffen ; unlängft wurden gegen die Fatholifchen Seelforger 
die Türken aufgefordert, die Adligen mit abgefchnittenem 
Baden- und Mnebelbarte und Haaren dem Gpotte preisge⸗ 
geben, Andern wurde die Zunge ausgefchnitten, Andere in ih 
ren eigenen feften Wohnungen und freien Gründen gefangen 
genommen und dann in die Kerker geworfen, oder an bie 
Tuͤrken auögeliefert, mit den bärteften Schlägen und Wu 
den beladen und nur gegen ein bedeutendes Löſegeld freigt 
geben, nachdem fie die greuliche Kerkerluft lange genoffch 
haben; Diele unter ihnen (darunter auch Kronbeamte —* 





Landes) ſind durch grauſamen Tod und qualvolle Peini 
gen aus der Welt geſchafft, zahlreiche Marktflecken und 
fer angezündet worden, in denen theils das Feuer, theils 

Waffen mehrere Hundert Menfchen verzehrt haben. Aber ı 
Alledem wurde der unerfättlihe Verfolgungsdurſt nicht 
ftilt, denn gegen bie Priefter und Mönche wüthete ber 
noch viel ärger; das Eigenthum der Seelforger wurde 
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raubt; Viele von ihnen mit allem erbenflihen Spott und 
Schmahungen verlegt, Andere tödlich gefchlagen unb ver- 
wundet und nur gegen ſchweres Köfegeld abermals in Frei⸗ 
beit gebt; in der ſtrengſten Winterzeit wurden fie, nur 

in Unterfleidern, an Pferde gebunden, Andere wurden obne 
alle Bekleidung von Drt zu Drt geführt, Andern wur 
den zum allgemeinen Ärger an die Schamtheile (mas zu 
fogen die Schamhaftigkeit verbietet, aber die Umflände gebie- 
tn) Wpfündige Steine gebunden und fie fo in den Städten 
berumgeführt; auf den Rüden der Mönche, wie dies bei den 
Soldaten gebräuhlih, wurden Wolfshäute geheftet und fie 
durch anbaltendes Peitſchen zum Tanze und Überfpringung 
der Feuerhaufen gezwiingen, Andere wurden auf Dornen und 
Hcten gewälzt, noch Andere in Brunnen geworfen, Andere 
geſchinden, wieder Andern in die Hände und Yüße gleich 
Perden Nägel eingefchlagen, Andere an ber türkifchen Grenze 
verkauft, Andere auf die Richtpläbe hinausgeführt und nad 
dem Gebrauch der Scharfrichter zerfegt, Andere find erichoffen 
worden und unbeerdigt geblieben; Andere wurben in ihren 
eigenen Wohnungen tobtgefehlagen, Andere geköpft, niederge⸗ 
fübelt und verbrannt. Unter andern wurde ein gewiſſer fa 
tholifher Seelſorger gefangen, mit Gtriden und Riemen ge 
bunden, .in die Kirche gefchleppt, Stücke des zertrümmerten 
Altars wurden an feine Hände gebunden und er mußte felbe 
fo Iange halten, bis der Prediger über feinem Haupt gegen 
die Bilder und gegen die Verehrung der Heiligen eine ſchmach⸗ 
und greuelvolle Rede beendigt hatte, dann wurde er auf dem 
öffentlichen Plag geführt, unter Die angezündeten Stüde bes 
Altard geworfen, fein Kopf erhielt fieben Wunden, hierauf 
wurde er vor die Thore des Fleckens bei den Haaren ge 
ſchleppt und, nachdem einige Kugeln in feinen Leib gefchoflen 
waren, in den nahe liegenden Graben halb todt geworfen. 
Uinbere wurden mit Gift aus ber Welt geichafft, Andern 
‚wurde auf ihrem Rüden Taback gefchnitten und ihre Gefichter 
Bäume gebrüdt, Andere auf alle erfinnliche Weife gepei- 
wi md einem fehmerzhaften Zod überliefert. Uber auch bei 
Diefen Greueln ift die entfeflelte Wuth und der Religions- 
haß nicht ſtehen geblieben — fondern die beifigen Altäre und 

0 * 
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heiligen Gebäude find ſchauerlich zertrümmert worben, bie 
Glocken find aus den Thürmen geworfen, Kirchen find erbro- 
chen, heilige Geräthſchaften hinausgeworfen, Altäre zerſchla⸗ 
gen, heilige Gewänder entwendet worden, die Kelche, nach⸗ 
dem ſie ſich aus ſelben berauſcht hatten, ſind entweiht, die 
Meſſkleider find auf eine lächerliche Weiſe angezogen und 
getragen worden, dad heilige Altardfacrament wurde aus dem 
Ciborium binausgeworfen und mit Füßen getreten; anderöwo 
find die noch nicht confecrirten Hoftien den Pferden gegeben, 
die Reliquien der Heiligen zerflreut und weggeworfen, der 
Name der Mutter Gottes beichimpft worden, ihr Bildniß 
und dad Bild mehrerer Heiligen, wie auch das Bild des 
gekreuzigten Heilands wurde zerfchnitten, an Augen, Ohren 
und andern Theilen verflümmelt, des Hauptes beraubt, bie 
Srucifire wurden auf Spieße geſteckt und am Zeuer gebraten, 
die heilige Meſſe wurde in Masfenkleidern abgefungen, bir 
heiligen Progeffionen (indem der das heilige Sacrament tra 
gende Geiſtliche mit Gewalt ergriffen und durch Koth und 
Moraft gefchleppt wurde) gewaltfam geſtört. Es wurden 
über und die fchimpflichfien Bücher und Schriften verfertigt, 
endlich Die heilige Fatholifche Religion fo ſchimpflich ernie-, 
drigt, daB in der liptauer Geſpanſchaſt 46 proteftantifche - 
und nur zwei Tatholifche Kirchen find. In der fzatmärer 
und ſzabolcſer Geſpanſchaft, die Burgen zu Szatmar, Ecſed 
und Bözormeny ausgenommen, find weder Geiftliche no 
Kirchen zu finden; — in der zempliner, unghvaͤrer, beregher, 
ugocder und abaujvarer Geſpanſchaft kaum einige Prieſter, 
aber defto mehr Prediger; in der zipfer, tornaer und gi 
mörer Gelpanfchaft, die königlichen Freiftädte und man 
Bleden ausgenommen, find wenig Seelforger (und auch di 
halten ſich dort nur in den Hainen und andern verborgen 
Drten auf und können über ihre Gläubigen nur mit % 
gefahr Die Aufſicht führen), aber öffentlihe Prediger w 
auch unter diefem Landtag in mehrere Orte eingeführt; 
gleicher Lage find die Comitate dieffeitd dr Donau — 
der weszprimer Geſpanſchaft find, mit Ausfchluß Der 
orte, nur zwei katholiſche Priefter und 100 Prediger, | 
fjalader Gomitat, auffer der Grenze ımd auf der murak 
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Safe, Fb fünf Bricher und 16 Prediger; in ber Somogy fein 
Vrieſter und 100 Prediger, in Baranya ebenfalls Fein einziger 
Sriefter und 40 Prediger. Manche haben fich erfühnt, nach bem 
Friedensſchluß die Kirchen mit Gewalt zu nehmen, Die Beräth- 
ſchaften zu veräuffern und deren Preis umter fi) zu fheilen. 

„Unſere Geber ermübet ſchon in der Schilderung fener an 


enſerm unglũcklichen Vaterland und gegen die heilige Teli 


gien mit greulicher Ungegähmtheit (momit wir geht Blätter, 
fondern Bände füllen könnten) vwerübten Thaten und wollen 
En. Moieflät, die ohnehin mit diefem und andern Bändern 
heihäftige find, nicht ungelegen fein. 

„Da alfo unfere eben vorgetragenen, und wenn, es bie 
Nothwendigkeit erfordern ſollte, auch näher zu entwidelnden 
und zu beweifenden Gefährdungen viel gewichtiger find, fo 
mogen wir Ew. Majeſtät, ald den allerchriſtlichen Kaiſer und 
apoſtoliſchen König, unfern allergnäbigften Herrn, unterthäe 
nigſt zu bitten, Ew. Majeſtät möge Dero mit väterlicher 
Sorgfalt wachende Augen und zuwenden und ben fo fehr 
Berlegten, Gepeinigten und Schaden Erduldenden bie gebüh · 
rende —— allergnäbigft vermitteln — uns Ew. 
ajeſtãt Gnaden unterthaͤnigſt empfehlend, Ew. Majeſtät 
gehorſamſte Caplãne, unterthãnigſte und getreue Unterthanen, 
die —— Geiſtuchkeit, Kronbeamten, Magnaten, Abligen, 
Freiſtãdte und fämmtlihe Stände bes Koͤnigreichs Ungern 
und der damit einverleibten ini 

= Auf diefe zwei Bittfchriften, —* die proteſtantifche 
und die Tatholifche, ertheilte der Kaifer eine Rrfolution, welche 
folgenbermaffen lautet: 

„Im Namen Er. k. k. Majeftät den römiſch · katheliſchen 
wie auch die augöburgifche und helvetiſche Glaubensbekenm · 
niſſe befolgenden Staͤnden bes Königreichs Ungern, weiche bei 

» Landtage verfammelt find, wird in Folge unfrer Fatferl. 
igL Gnade fund gemacht. 

„Nachdem Se. ?. k. Majeftät den fechften Punct der Be- 
verden ber ungrif hen Stände, der von dem gemeinfamen 
tgeſuch fpricht, erledigen wollen, wird folgend gemtwortet: 
vr Se. Majeftät ſich dazu entfchliefien wird, ſich auf De 
kimwerden, welche von den Ständen Tothofffiper und ange 
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burgifcher Confeffion eingereicht find, zu erflären, wie viel 
Hreibeit in der Ausübung ber erwähnten Gonfeffionen ge⸗ 
ftattet werben möge, haben ſich Se. kaiſerl. königl. Majeftät 
zu folgenden Beſtimmungen zu entſchlieſſen geruht: 

1) Der wiener Friedensſchluß und beſonders der die 
beiden Confeffionen betreffende erſte Punct wird im Ganzen 
betätigt. 

2) Zur, Ergänzung des obigen Friedensſchluſſes können 
ſämmtliche Stände, nicht nur die katholiſchen, ſondern auch 
die, welche der augsburgiſchen und helvetiſchen Confeſſion zu⸗ 
gethan find, mögen fie Magnaten oder Adlige, Bewohner der 
königlichen Frei⸗ ober zur Krone gehörigen privilegirten 
Staͤdte, Soldaten oder Grenzbewohner fein, ohne alle Sto⸗ 
rung in derfelben Religion verbleiben, in welcher fie gegen 
wärtig find, und Jene, welche Die Verfügung übertreten, ſollen 
ohne Religiontunterfchied auf das Strengfte beftraft werben. 

3) Die Befolger der augsburgifchen und helvetiſchen 
Gonfeffion follen zu keinen ihren &äben widerftreitenden 
und allgemeined Ürgerniß erzeugenden Geremonien gegmangen 
werden. | 

4) Auſſer diefer Freiheit wird den Anhängern ber augd- 
burgifhen und heivetifchen Confeſſion noch freie Religions. 
übung geſtattet, jedoch wird in den ausfchliefflich katholiſchen 
Gütern und Herrfchaften dad Herrenrecht unverletzbar auf: 
recht erhalten, in andern Gütern, wo die Grundherrn einer 
der beiden Confeffionen angehören, wird der gegenwärtigebe⸗ 
ftehende Gebrauch der Kirche ungefchmälert zugelaffen. 

5) Auch aus jenen Ortfchaften, wo die freie Religions: 
ausubung geftattet ift, wirb es nicht erlaubt fein, Die Seel⸗ 
forger oder Prediger zu entfernen, zu vertreiben oder zu flören. 

Künftighin dürfen Feine Kircheneroberungen ſtatt 


T) Aus Rüdficht des allgemeinen Friedens und bet 
gemeinfamen Ruhe, damit die Einwohner des Landes nit 
in enblofem Zwiſt wegen der Kirchen leben ſollen, wird ver⸗ 
ordnet, daß jene Kirchen und zu denſelben gehörende Ein⸗ 
künfte, welche von 1670 an bis jetzt in Beſitz genommen 
wurden, dem Beſitzer verbleiben ſollen. 
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8) Den augsburgifhen Blaubensgenofien zu Presburg 
wird ed geflattet fein, an einem durch Se. Majeſtät zu be 
zeichnenden Orte, namlich in einer Vorſtadt, auf eigene Koften 
eine Kirche zu bauen. 

9) Die Stadt Odenburg bleibt bei jener Glaubensaus⸗ 
Ebung und Befigthum ohne alle Störung, wie fie gegenwärtig iſt. 

10) In den übrigen freien ‚Städten, als dieſſeits und 
ienfeitö der Donau, in’ Zreutichin, Kremnisg, Neufohl in 
Dberungern, Bartfeld, Leutihau, Kaſchau, Nagy⸗Banya, 
wird auch auf einem durch Ge. Maieftät zu bezeichnenden 
Mate die Erbauung der Kirchen geftattet. 

11) In Hinficht der Die helvetiſche und augsburgifche 
Eonfeffion befolgenden Gomitate wird Folgendes verfügt: Im 
eiſenburger Somitat wird für die Blaubensgenofien der auge» 
burgiſchen Gonfeffion zu Dömölh und Nemescho, für die . 
Anhanger des helvetiſchen Blaubensbelenntniffes zu Felſo⸗Cör; 
im ödenburger Comitat in Vadosfalva und Nemeskes; in 
der predburger Gefpanichaft in Kuth und Puszta⸗Födemes; 
in ber neitraer Gefpanfhaft zu Nytra⸗Szerdahely und 
Gläcfa an der Waag; im barfer Comitat zu Simony und 
Szelecſtn; im fohler Comitat zu Olztaluga und Gaͤvanszeg; 
im turöczer in Nesézpaͤl und Ivaͤnkafalva; in der liptauer 
Geſpanſchaft zu Hy und Napahayga; in der arvarer in 
Felſoͤkubin umd Iztebnye; im trentichiner Gomitat zu Szutor 
und Zay⸗Ugroz; in der Zips zu Gergö und Zopercz oder 

Batitfalva; im farofer Comitat zu Kerzerpeflin und Tarcza, 
für die Anhänger des helvetiſchen Glaubensbekenntniſſes in 
Totſelmecz und Balpataka; in der ſzalader, raaber, fomorner, 
abanyvarer, unger, beregher, ſzolnoker und heveſſer, peflher 
und pififer, ſzabolcſer, ſzaͤhhmarer, zempliner, ugocſer und hon⸗ 
Sber Geſpanſchaft find fie ohnedies in der Nutznieſſung. An 
der Grenze und beſonders in dem kaniſaer Generalat zu 
Egerſzeg und Sz.⸗Groͤtz im raaber Generalat in Tihany, 
Baͤſony, Paͤpa, Weſzprim, Raab und Komorn, in dem Ge: 
biefleitö der Berge in Levencz, Karpfen und Fülek, 
in dem oberungrifchen Generalat in Putnok, Dnod, Szendrö 
uud Tokay, in dem Generalat jenſeits der Theiß in Nagy⸗ 


Kilo und Szathmar. 
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13) Es wird: auch bewilligt, daß die der augsburgiſchen 
und belvetifchen Gonfeffion anhängenden Magnaten und Adli⸗ 
gen zur Verrichtung des Gottesdienſtes Kapellen und’ Bet 
häuſer errichten. 

13) Da es billig ift und fein muß, Daß auch die Rö⸗ 
milch - Katholischen im ganzen Lande freie Rellgionsäbung - 
haben, follen fie in felber nirgend und unter keinem Vorwande 
geftört werden, noch künftighin gehindert ſein. 

14) Wenn in Zukunft in den Religionsangelegenheiten 
Beſchwerden entitehen follten, werden diefe nicht durch Waffen, 
fondern durch den König, nach Anhörung der Parteien, ge⸗ 
(lichte. 

15) Unter Androhung der Ungnade Er. kaiſerl. Fönigl 
Majeftät follen ſich die Stände wie auch bie übrigen Landes⸗ 
einwohner jeder Verunglimpfung, Verſpottung oder Verſchim⸗ 

pfung der zu einer andern Glaubensmeinung gehörigen Per- 
fonen enthalten. 

„Eben darum wird &e. Majeſtät die getreuen Stände 
ſammt den übrigen Landeseimvohnern nicht nur gegen jebe 
Macht und Gewalt gnädigſt befhüsen, fondern die Verletzer 
diefer Beftimmungen, ſowie «8 die Ruhe des Landes erfor- 
dert, ohne allen Unterfchied fireng beftrafen. Alles Diefed 
wird nur infofern bewilligt, wenn jene Nachfolger des augs⸗ 
burgifchen und helvetifchen Glaubensbekenntniſſes, weiche dieſe 
Begünftigung genieflen wollen, mit ben übrigen Untertanen 
in Rube und Eintracht leben und ihrem Koͤnige die nöthige 
Folgſamkeit nicht verfagen. 

„Nachdem Se. Majeftät In allen diefen feine Gnade gegen 
fie hinlänglich bewieſen bat, und eben darum von ihm in 
den Religiondangelegenheiten nichts mehr gewünſcht werben 
kann, glaubt derjelbe, daß die Stände des Reichs und Die 
übrigen Landeseinwohner fi mit dieſer allerhöchften Erwi⸗ 
derung begnügen werden. Übrigens verfichert Se. Majeſtät 
Alle insgeſammt und befonders Seiner Faiferlihen Huld und 


. Gnade.” 


Die Proteftanten erneuerten ihre Bitten und Klagen noch 
fieben bis acht Mal, aber es blieb bei der Refolution, im 
deren Sinn auch das Geſetz abgefaflt wurde, ein Gefetz, Das 
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in letzter Unalyfe Niemand befriebigte. Die Proteflanten 
nicht, weil fie Recht und Feine Gnade anfprachen; bie Katho⸗ 
liken nut, denn es ſchien iinen, daß den Proteftanten zu viel 
gewährt worden. Aber bis zu Joſeph II. Toleranzebict blieb 
das jetzt gegebene Geſetz der Pfeiler der geſetzmäſſigen Stel: 
fung des Proteftantifmus in Ungern. 
Weder diefe Entſchlieſſung, noch die andern ſchon er: 
wähnten Reichstagsbeſchlüſſe befchwichtigten das Land. Xö- 
köly blieb noch unter den Waffen. Um diefen ebenfalls zum 
Frieden zu bewegen, vwilligte der Kaiſer endlich in defien Ver⸗ 
mäblung wit der fchon oft erwähnten Witwe Helena Raͤ⸗ 
fögy, gebome Zrinyi. Er fandte deshalb den General Sa⸗ 
ponara an Tököly ab. Saponara war ein geiftreicher, ge: 
Wühter, freundlicher, ſcherzhafter Mann, früher Befehlshaber 
in Szathmaͤr, und feit jener Zeit mit Toͤkdly bekannt. Als 
er zu dieſem gefommen, führte er ihm zu Gemüthe, wie ber 
Kaifer ganz anders gefinnt fei, als die Malcontenten glauben; 
fein ganzes Streben fei nur dahin gerichtet, bem Lande Rube 
und Frieden zu verichaffen, der Kaifer fei bereit, alle billigen 
Forderungen einzugehen. Um zu beweifen, daß feine Rebe 
nicht blos leerer Wortſchall fei, fprady Saponara endlich: „Ich 
bringe bir vom Kaifer, was du bie am heifieften erfehnft.” 
ws Tõtõly weiter fragte, was dieſes fei, fuhr Saponara 
fort: „Der Kaifer verlobt dir Helena, wenn du dein Heer ent- 
laſſeſt, dem Landtag gehorchft und die Türken dahin bringſt, 
den Waffenſtillſtand wieder auf 20 Jahre zu erneuern; du 
fichft hieraus, welchen Werth der Kaifer auf dich legt; in 
biefer wichtigen Ungelegenheit will er vorzugsweife Dich ver⸗ 
wenden.” Tokdly war wirklich gerührt, befannte, daß er ge- 
fehlt habe, und verfprach fogleich nach Dfen zu reifen, um 
dorch den Paſcha daſelbſt die Werlängerung bed Waffenftill- 
ſtandes zu erwirken. Auch ſäumte er nicht, ſich mit Helenen 
zw vermählen, wodurch er zugleich Herr von Munkaͤcz wurde. 
Es iſt möglich, daß Tokdly es aufrichtig meinte, als 
er wiederholt erklaͤrte, er wolle allen feindlichen Gefinnungen 
entſagen, wenn es ihm erlaubt würde, Helenen zu ehelichen; 
aber Die Verhältniſſe, in die er durch feine frühern Aufſtände 
verwickelt worden, waren von ber Urt, daß er fich nicht los: 


1682 
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zuwinden vermochte und beinahe wiber Willen neuerdings . 
zur Empörung bingefrieben wurde. Michael Cſerey, ein gleich⸗ 
zeitiger, dem Hofe nicht geneigger Schriftfteller, und folglich 
glaubwürdig, fobald fein Zeugniß den Malcontenten nicht gün- 
ſtig ift, fchreibt nach des Hofes oben erwähnter Einwilligung 
Folgendes: Tököly feinerfeitd hätte Leicht nachgegeben, aber 
die Kriegscapitaine um ihn, die aus der Armuth durch "das 
Schwert emporgelommen waren, redeten ihm ab; denn, wenn 
Zöröly die Waffen niederlegte, Eonnten fie auch nicht fürder 
Beute machen. Sie fagten, er folle des Kaiſers Verbeiffungen 
nicht trauen, fondern die Angelegenheit, Die er begonnen, mit 
Gottes Hülfe fortfegen. Nicht 13 Comitate, dad ganze Land 
würde in Kurzem ihm gehören, der Deutiche ſei jetzt er- 
ſchrocken und verfpreche darum fo viel; fobald fie aber die 
Waffen niederlegten, würden fie wie Schafe zur Schlachtkanf 
geführt werden. Wie oft gab der Deutiche fein Wort Bocs⸗ 
kay und Anderen, Bethlen Gaͤbor, Raͤkoczy, Peter Zrinyi! 
Sobald Gelegenheit war, brach er fein Wort und unterdrüdte 
die Unger. So fchliefit nun Eferey, wurde auch hier ber 
deutfche Kaiſer verkürzt. Ein merfwürdiges Geftändniß! 

Es mag dahingeftellt fein, ob Tökoöly fich wirklich habe 
ausführen wollen, fo viel iſt gewiß, daB fein Benehmen, eine 
Weile zweideutig, zuletzt offenbar feindfelig fich geflaltete. - 
Noch vor der Vermählung mit Helena hatte er „hundert Be- 
fchwerden der Ungern wider die Deutfchen” im Drud heraus. 
gegeben, und durch drei Abgeordnete, in deren Gefolge audh 
ein verfappter Iefuit '), in Konftantinopel Unterſtützung nach⸗ 
gefucht. Er, der ſich auf feinen Fahnen „Kämpfer für Gott 
und Vaterland" nannte, ſchämte fich nicht, dem Großvezier 
zu ſchreiben: „Die fülle Erinnerung an die fo oft bezeugte, 
Em. Herrlichkeit angeborne Huld hat mih Ew. Herrlichkeie 

q bergeftalt verpflichtet, Daß ich den Tag für verloren achten 
14. Zuni müflte, an dem ich Ew. Herrlichkeit nicht gebächte.” Ice, 

nachdem er mit Helena vermählt worden, ließ er zwar Ge⸗ 
fangene los, trieb aber zugleich die Türken zu einem Einfalt 
auf die Infeln Cſakathurn und Schütt. Allerdings lich er 


— 


1) Hammer, Geſchichte der Oſmanen. 
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ſich mit dem Statthalter von Dfen, Ibrahim, in Unterhand- 


(ungen ein, um den Frieden mit dem Kaiſer herbeizuführen, 
aber die Türken ftellten die ungeheure Forderung an den 
Kaiſer, er folle Ungern in den Stand zurüdfegen, in welchem 
ed vor 27 Jahren geweſen ift, dem Sultan jährlich eine 
halbe Million Gulden ald Zribut entrichten, Leopoldſtadt und 


Guta ſchleifen, den Miövergnügten alle Güter zurüdgeben, 


endfih unumfchräntte Religionsfreiheit und völlige Verzeihung 
gewähren, wibrigenfalld es bei der Urkunde zu verbleiben 
babe, die von der hohen Pforte dem Tököly ausgeftellt 
werden. 

Hieraus ergab es fih Bar, daß die Zürken feinen Frie⸗ 
den wollten und dag Zököly mit ihnen einverflanden. Diet 
wende bald offenkundig, denn der Vezier, Statthalter von 
Dfen als Seraskier, wurde mit mehreren Paſchas und fieben- 
bürgifchen Zruppen zu Zölöly’s Hülfe abgeorbnet. Sie 
fenmelten fich auf der Ebene bei Peſth, zogen dann gegen 
Dnod, eroberten ed und ebenfo Kaſchau und Eperied. Fülek 
vertheidigte Stefan Kohaͤry 17 Zage, der Sammer ber Frauen, 
dad Murren der Befagung zwang ihn, das Felſenſchloß zu 
übergeben. Er fagte dem Toͤköly ind Geſicht, daß er ein 
Derräther, des ungrifchen Namens Schandfled, ein verächt- 
ficher Zürkenfklave fei. — Diefe Kühnheit, fowie die uner- 
fehütterliche Treue, bie er als Gefangener feinem Herrn und 
König bewahrte, büffte Kohaͤry mit dreijährigem hartem Kerker. 

Unter den Mauern von Fülek erhielt Zölöly das tür⸗ 
kiſche Diplom, weiches ihm zum Kurußenfönig ernannte Es 
werde ihm mit Sahne und Roßſchweif eingehänbigt und bie 
Herrſchaft über Mittelungern verliehen. Das Diplom legte 
ihm die Pflicht auf, 40,000 Piaſter jährlich zu entrighten und 
bei Kriegen mit feinen Truppen an dem zu beftimmenden 
Drt zu erſcheinen. Bon da an beißt Zököly bei den Türken 
der Aurugenfönig und feine Anhänger: die Mittelungern '). 

Trotzdem aber, daß fi Tököly offen feindfelig benahm, 


1) Das türkifhe Diplom befindet fi im Driginal im k. k. geb. 
Haus: , Hof: und Staatsarchiv. Es wurde im golbnen Knauf der Toͤ⸗ 
Esty’ichen Fahne gefunden. Die ganze Urkunde ftcht bei Hammer, Ge 
fegichte der Dfmanın, Band 6, ©. 731. ' 
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fuchte er doch noch den Paiferlihen Hof zu taufchen, und’ 
während er den Marſch der Türken gegen Wien betrieb, bot 
er ſich dem kaiſerlichen Hof zur Zriedensvermittlung an, bis 


. er endlich, als der türkifch-öftreichfche Krieg begann, fich in 


das türfifche Lager begab. Won da an verwebt fich fein 
Schickſal mit den Wechſelfällen jened groffen und Tangwieri- 
gen Krieges. 


Fuͤnfundſechzigſtes Capitel. 


Anfang des vierzehnjährigen Türkenkriegs. 
Belagerung von Wien. 1683. 


Verhandlungen zwiſchen dem kaiſerlichen Hof und der Pforte. 

Großvezier Kara Muſtafa. Oſtreichs Gegenanſtalten. Betrach⸗ 

tung. Bündniß des Kaiſers mit Polen. Aufbruch ber Türken. 

Belagerung von Wien. Entfeg. Sobiefty und Kaifer Leopold. 
Weiterer Verlauf des Feldzugs. 


Nach dem Fall Zrinyi’d, Frangepaͤns und Naͤdasdy's be⸗ 
folgten die ungriſchen Misvergnügten, wie ſchon geſagt, den⸗ 
ſelben Weg, den Jene gewandelt waren, das heißt, ſie ſuchten 
Unterſtützung bei der Pforte, denn fie glaubten mit Hülfe der 
Zürten das Haus Oſtreich befiegen zu können. Die Pforte 
hatte jedoch damals Feine Luſt, fih in einen ſolchen Krieg 
einzulaffen, anbrerfeitd aber wollte fie auch die Misvergnüg⸗ 
ten nicht ganz abweifen. Daher vertröflete fie zumeilen, 
mahnte dann wieder zur Ruhe und ließ hinterher wieder 
Hoffnung auf Unterflügung blicken)y. Die kaiſerlichen Bot- 
ſchafter hatten ihr befondered Augenmerk auf dieſe Umtriebe 
der Ungern gerichtet und wuflten ihnen immer enfgegenzus- 
arbeiten. In Folge des Friedens von Vasvaͤr ſandte Der 
taiferliche Hof ald Großbotichafter den Grafen Leslie nach 
Konftantinopel, der Sultan aber ernannte Kara Mohamed 

1) In Hammers Geſchichte der Ofmanen erfcheinen, von BZrinyi’s 


Kal angefangen bis auf Zöföly, wenigftens fünf Mal Ungern in Kon: 
ftantinopel, die ih um die Hülfe der haben Pforte bemühen. 
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Aga in gleicher Eigenfihaft nah Win. In dem Dorfe 


Szoͤny wurden fie gegeneinander ausgewechfelt. Zwei Pfähle, 


50 Schritte von einander entfernt, bezeichneten den Drt, wo 
die beiden Großbotfchafter zu gleicher Zeit zu Pferde anzu- 
kommen und abzuftcigen haften, dann wurden fie einander 
entgegengeführt, ihre Hände zufammengelegt, wie bei einer 
Bermählung, und hierauf der Taiferliche dem türkiſchen, der 
türfifhe dem kaiſerlichen Übernabmscommiffair überantwor- 
tt). Beide Großbotfchafter hatten aber an den Drten ihrer 
Belimmung Feine befondere politiihe Wirkſamkeit, und von 
dem kaiſerlichen iſt nur vorzugsweiſe zu bemerken, daß ihm, 
als er zurückkehrte, der gelehrte Eaiferliche Bibliothefar Lam⸗ 
beccius nach Dfen entgegengefchidt gurbe, um d ſeine 
Vermittlung vielleicht die Überrefte der Corviniſchen Biblio⸗ 
thek beſichtigen zu dürfen. Der gröoſſte Theil derſelben war 
wer fchon unter Guleiman nad Konftantinopel gebracht 
worden, aber ein bedeutender Theil lag noch in einem unter 
irdiſchen Gewölbe des Schloffed zu Dfen. Die nachgefuchte 
Erlaubniß wurde jedoch nicht extbeilt und Lambeccius nur 
mit ein paar Manufcripten beſchenkt. Die eigentlihen Ge 
fchäfte mit der hohen Pforte wurden durch die Eaiferlichen 
Refidenten zu Konſtantinopẽel beforgt; fie hatten den Frieden 
zwiſchen beiden Kaifermächten zu erhalten, die Beſchwerden 
und Gegenbefchwerdben über Gtreifereien an ber Grenze zu 
beſchwichtigen oder vorzubringen, ben Umtrieben der ungrifchen 
Misvergnügten entgegenzuwirfen, den Übergriffen der Türken 
in Siebenbürgen zu wehren, endlich den Intriguen ber fran- 
zöfifchen Gefandten zu begegnen, die immer gefchäftig waren, 
Hader zwifchen der hohen Pforte unb dem Faiferlichen Hofe 
anzufachen. Diefe an fich felbft nicht angenehmen Gefchäfte 
wurden noch befchwerlicher durch die Rohheit, mit der die 
Türken damald chriftliche Botſchafter behandelten’); Es er- 


1) Die kaiſerlichen Übernahmscommiffaire waren der F. M. Souches 
und der Rath Feichter, die türkifchen der Beglerbeg von Stuhlweiflen: 
burg und ber Beg von Gran. Siehe Hammer, Geſchichte der Dfmanen. 

3) Sch Tann mid nicht enthalten, bier eine &telle aus Hammer 

halten: „eine graufe Beit für die Diplomaten an der Pforte, wo 


—— Botſchafter geohrfeigt und mit dem Seſſel geprügelt, der 


1665 
Juni 
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gaben fich aber noch andere Ereigniffe, durch welche ed dem 
Faiferlichen Hofe immer ſchwerer wurde, den Frieden zu er 

halten: Died war ber Zod des Taiferlichen und zugleich Pfor⸗ 

1673 tendolmetſches Panajotti Nifufi, der, vom Schlag gerührt, 
3. Octoberſtarb, dann aber auch, daß die kaiſerllhen Refidenten fchnell 
nacheinander vom Tod hinmweggerafft wurden, bevor fie hin- 
reichende Zeit gewonnen hatten, fich zu orienfiren ‘oder gehö⸗ 

1673 rigen Einfluß zu gewinneg. Der Kammerrath Berris war 
Januar Furz vor Panajotti geftorben, der Secretair Sattler flarb auf 
1678 dem Wege nach Konftantinopel, der Refident Kinsberg fand 
27. Dec. feinen Zod entweder durch die Peft, oder er ward vergiftet. 
08 t Der Reſident Hoffmann ward vom Schlag gerührt, fein 
Sept. Nachfolger, Terlingo von Gismann lebte nur fieben Monate. 
1676 Das Nachtheiligſte aber für den Frieden war, daß Ahmed 
30. Det. Köprili, dee Großvezier, erft AL Jahr alt, ftarb, und daß zu 
8. Rov. ſeinem Nachfolger Kara Muſtafa ernannt wurde. Diefer 
hatte ſchon unter Ahmed Köprili immer zum Kriege gegen 

den Kaifer gedrängt; ald er nun zur Macht gelangfe, war 

fein ganzes Trachten auf einen Krieg mit Oftreich gerichtet, 
mb daß noch fieben Jahre vergingen, bevor er, fich zum Ver⸗ 
derben, diefen beginnen Tonnte, lag nicht an feinem Willen, 
fondern an den Streitigkeiten mit Ruffland und an dem Krieg 
mit Polen. Als aber Zököly, durch die Hand ber Witwe 
Raͤkoͤczy im Befitz von Munkaͤts und bei vermehrtem Güter- 
befitz, die Fahne des Aufruhrs erhob, glaubte Kara Muftafa 
zu dem polnifchen Krieg auch noch den mit dem Kailer auf 
fih nehmen zu können. Der Taiferliche Reſident Kunig ftellte 
1680 den Antrag, den Brieden zu erneuern, erhielt aber nur aus» 
weichende Antworten, der Großvezier wollte nur Zeit gewin- 

nen zu feinen Rüftungen. Im nächften Iahre kam es zu 

1681 mehreren Conferenzen zwifchen Kunig und dem Reiseffendi, 
fie hatten aber einen Erfolg. Der Großvezier, in der Ab- 

fiht die Verhandlungen zu erfchweren, ließ ein Verzeichnig 

aller feit 20 Jahren eingelaufenen Beſchwerden wegen der 


ruffifhe mit Rippenftößen hinausgeworfen, der polnifche, weil er nicht 
ganz den Raden beugen wollte, bald wäre getödtet worden und der Eai« 
ferlihe Dolmetſch, auch Pfortendolmetfä, zu wieberbolten Malen auf die 
Erde niedergelegt und durchgebläut ward.” 
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verlegten ungsifchen Grenze ausarbeiten, dagegen fagte Ku⸗ 
nig: er werde von Wien das Verzeichniß von S00 Dörfern 
erhalten, Die von den Zürfen mit Gewalt zur Huldigung ge 
zwungn worden. Von Zag zu Tag wurde ed Plarer, Daß 
die Lürlen Krieg wollten. Dies trat um fo lebhafter her⸗ 
vor, weil auf Kara Muftafa’s Antrieb der Sultan Emrich 
Zokoly nicht nur mit gewaffneter Hand unterflügen lieh, 
fondern ihn auch durch eine eigene Urkunde zum Kurugen- 
finig ernannte '). 
Der Kaifer wünfchte den Krieg auf alle Weife zu ver 
mäben. Er beftimmte alfo den Grafen Albrecht Gaprara, 
Druber des General Gaprara, zum Internuntius nad 1682 
Sonfantinope._ Derfelbe wurde, ſowol in Dfen als in gebruar 
Seofkentinopel mit vieler Pracht empfangen, aber feine 
behandlung fiel nicht gluͤcklich aus; Die Pforte hatte 
den Krieg unabänberlich befchloffen. Als Caprara vor 9, Jumi 
dem Bultan erfchien und in italienifcher Sprache erflärte, 
dej er zur Erneuerung des Waffenftillftandes gelommen, um 
da Greueln des Krieged vorzubeugen, antwortete der Sul⸗ 
fa: „Schr wohl.” Wierzehn Tage nachher hatte er die erfte, 
md chen fo viele Tage fpäter die zweite Unterredung mit 
dem tärfiichen Minifter. Nach ber erſten war ihm geftattet 
worden, einen Boten nach Wien abzufenben, nach der zwei- 
ben nicht mehr. Der Krieg war fo gut als entfchieden; bie 
Roffäweife wurden zum Kriege gegen Ungern aufgeftedt. 
Dee Sultan und der Großvezier gingen nach Adrianopel; 6. Yuguft 
der kaiſerliche Internuntius und der Refident mufften ben 
begleiten. Zu Adrionopel wurde dem Grafen Ea- 
prata noch eine Unterredung mis dem türkiſchen Minifter ge- 
Rattet; fie war ebenfo erfolglos wie die beiben vorigen. 
Bährend Caprara vergebens mit dem Türken unterhan- 
bike, glaubte man in Wien noch immer ben Frieden erhalten 
a Sonnen, man wähnte den Krieg mit Frankreich näher. 
Deb Gutachten eines ber erften öftreichifchen Staatsmänner 
Mr Zeit gewährt einen hellen Blick in die Anfichten bes 
wiener Cabinets). 
1) Siehe das vorhergehende Capitel. 
.M Dieſes Gutachten, ſowie die Beiden nachfolgenden in Jörgers 


\ 
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11. Aug. Graf Duintin Jörger äußert fi fo: „Die Machinatio⸗ 
nen der Beinde haben Fein Ende, und die Eonfpiration Frank⸗ 
reihe mit den Türken ift offenbar. Jene wollen fich des 
Rheine, Diefe der Dorlau bemächtigen. Wollen Ew. Maje 
ftät mit Beiden kämpfen, fo wird Ew. Majeftät und der ganze 
Status des Erzhauſes milifairifch werden, und ohne Verluft 
von Land und Leuten wird Die Sache nicht beigelegt werden 
fonnen. Nachdem ed aber bei der Lage der Dinge unbe 
zweifelt iſt, daß Krieg begonnen werden müfle, fo entficht 
die Frage, mit welchem Theil man fih in Krieg einlafien, 
mit welchem Frieden fchlieffen fol, da wider beide Theile zu 
flxeiten die Kräfte offenbar nicht hinreichend find. 

„Die Gründe, warum man mit Waffengewalt den Sran- 
zofen entgegentreten fol, find folgende: Man kann ſich nie 
in fichere Zractaten mit Frankreich einlaflen, dem ein Ver⸗ 
gleich Fein Vergleich, und kein Vergleich ein Vergleich, wie es 
ihm beliebt‘). Wegen der Unbilligfeit de nymweger Fries 
dend, da Frankreich mehr durch den Frieden ald durch dem 
Krieg gewonnen. — Die Stände des römiſchen Reiche wer 
den nicht insgefammt zu den Franzoſen fallen, da fie ed noch 
unter Teinem Kaifer gethban, ein Theil wird Ew. Maieftät 
unterflügen, und fo wird ber Krieg mit Nachdruck geführt 
werben Fünnen. — Dadurch werden auch die fpanifchen Nie⸗ 
derlande gerettet, wibrigenfalld geht diefes Land und ganz 
Germania inferior verloren. — Wenn alle Streitkräfte in Un⸗ 
gern zufammengezogen werden, fo ift Deutfchland verloren, - 
weil ed keinen Stübpunft im Rüden bat. Auf diefen Ver⸗ 
luſt dürften die Ungern ſelbſt eine gefährliche Reflexion ma- 
chen. Wenn aber die Kräfte geheilt werden, fo reichen fie für 
feinen Theil bin. — Ratio cameralis daß Ew. Majeſtät nicht 
foviel von dem Eigenen verwenden müflen, die Hoflammer 
beſſer ausfommen, den Krieg daher auch nachdrücklich führen 
können. 

, „Die Gründe aber, welche bewegen follen den Frieden mit 


unterfchiedlichen Motiven u. f. w. Siehe über das Werk felbft die Borreii 
des vorliegenden Bandes. 


1) Cui pactum non pactum, et non pactum paetum est, cum 
ill lubet. 
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der Pforte durch Kunſt und Geld zu verlängern, find: Alle 
Kinige md Kaifer von Sigmund an find froh gavefen, auch 
nad) fegreichen Kämpfen mit ben Türken Frieden zu fchlie- 
fm &o Karl V. — Die Macht des Sultans, der über 50 
Königreiche gebietet, ift zu groß, um ihm ohne fremde Hülfe 
pa begegnen. Diefe aber iſt fchwer zu erlangen, und ſelbſt 
dem noch gefährlich; denn viele Könige find ſchon durch 
fremde Hülfe um ihre Reiche gefommen, fo 3. B. Navarra; 
md wie wäre es ohne göftliche Hülfe bei &t. Gotthard ge- 
gungen? — Im Fall eined Unglüds würde Ungern von den 
Zirtm überfchwemmt und auch die übrigen Länder bedroht, - 
ſo deß endlich die Ungern felbft andere Maßregeln treffen 
Dirden. — Die Wichtigkeit Ungerns ift fo groß, daß Nie 
mn) bei der Rachkommenfchaft und der ganzen Ehriftenhelt 
4 wrantworten könnte, Ungern auf das Auflerfte gebracht 
a haben. — Die Ausgaben für den Türkenkrieg wären un- 
hear; der Krieg würde in vier Wochen mehr koſten, als 
nl, um die Gemüther am türkifchen Hofe zu gewinnen. 
8 Gap. 14 fagt: Welcher König unternimmt wol einen 
‚ Ntg, der micht früher überlegt, ob er mit 10,000 Mann 
Imem zu begegnen im Stande ift, der mit 20,000 kommt.‘ 
Verger ſchlieſſt damit, daß die Frage Über den Krieg erft 
ji * ſei, wenn die Sache nicht friedlich beigelegt wer⸗ 
nne, 
Die Aufnahme Caprara's in Konftantinopel bewies hin⸗ 
‚ mglih, daß won einer friedlichen Ausgleihung feine Rebe 
‚ mer fein könne. Gin weiteres Gutachten Jörgers gibt über 
| die Cegenanſtalten ſtreichs hinreichende Auskunft. Er fehreibt: 11. Deu. 
 nde ganze Staat iſt, wie Allen bekannt, in Gefahr; Ungern 
 M dem alle nabe, der obere Theil, wo die Kraft und Stärke 
 Mngerns, ift verloren, und zwar durch Nachläffigfeit, Dadurch 
ı Mden Rebellen und Türken viel Sand zugemachfen; leider 
Unnte der noch übrige Theil von Ungern diefem Beifpiel 
Algen und im Zribut Rettung fuchen. Erſt wird Wien, 
fan Regensburg das Grenzhaus; der große Name einer 
er der Chriftenheit geht verloren, und damit der 
Fiſſte Grund bei Erledigung der deutfchen Krone; die Chri⸗ 
it verliert die Hoffnung, das orientalifhe Kaiſerthum 
Railath Geſchichte von Äſtreich. IV. 11 
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wieder zu erobern, was nur ein König von Ungern bätte 
thun können; Ungern wird dem Chriſtenthume verloren gehen, 
und in Siebenbürgen, der Moldau und Walachei wird flatt . 
eines chriftlichen Fürften ein türkiſcher Paſcha bereichen. Ge 
eiguet ih ein Unglüd, fo geht Wien verloren, ohne jemals 
wieder genommen werden zu Tünnen, wie wir Dies aller Dr 
ten von Konftantinopel bis Gricchifch -Weiflenburg und Reu⸗ 
häuſel fehen, die alle — Raab ausgenommen — nicht 
in unfese Hände gefommen find. Wir fehen am Beiſpiele 
des Mathias Corvinus, daß der Beherrfcher von Ungern fi 
leicht der übrigen öftreichifchen Provinzen bemächtigt. Dem- 
nach ift Krone, Scepter, der erzherzogliche Hut in Gefahr, 
Um nun von der Abhülfe fo drohender Gefahr zu reden, da 
wir Krieg zu führen bemüffigt find und der Zürfe- mit einem 
ſchlagfertigen Heere bereit fteht, unfere Länder zu überſchwem⸗ 
men, fo find folgende Dinge ind Auge zu faflen: Rath, 
Waffen, Geld, Bündniffe Rath ift im Kriegsweſen fahr 
nothwendig, und unerhört iſt es, DaB bei eindrängender Tür⸗ 
Tengefahr fo felten Rath, gehalten wurde; auch iſt dad We 
nigfte aus dem geheimen Rathe früherer Zeiten Ew. Majeſtät 
refeeirt worden. Die Verbindung der öftreichifchen Lande er⸗ 
fordert, daß die Correfpondenz des hiefigen Kriegsraths mit 
dem zu Graͤtz wieberhergeftellt werde, denn der Geſchaͤftsgang 
vermitteld der öſtreichiſchen Hofcanzlei, die gewöhnlich Das 
Referat führt, ift zu weitläufig, auch wäre nicht unthunlich, 
den Kriegerath noch mit einem oder zwei erfahrenen Indivi⸗ 
duen zu vermehren. 

„Die Waffen betreffend, wird ein zahlreiches Heer erfor⸗ 
dert, und zwei unerfchrodene Männer ald oberfte Befehlshaber, 
die zur Vermeidung der Zwietracht unter einem Gcnerallien 
tenant den Armeen vorfichen. Der Kriegsrath überwache 
durch einen Generalcommifjair die Aushebungen und Bew 
bungen, denn es gefchieht nur zu oft, daß die Regimente 
ſtatt verflärkt zu werden, durch den Abſchaum der Städte — 
„ex purgamentis urblum‘‘ — angeſteckt werden. — Der Kriogin 
sach ſoll bei Mustheilung der Regimenter nicht mit, Hintei 
fegung der Waterländiichen lauter Fremde vorſchlagen, Dem 
Die Unterthanen fchmerzt nichts mehr, als Hab unb ei 
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zu müſſſen und es von Fremden verzehrt zu fehen. 
Kregsrath ſoll Die Kriegsdisciplin wieder — 
aufrecht erhalten, ba fie Die Grundveſte der Be 
if. Es mäflen nothwendig Erempel flatuirt wer 
zwar jetzt in den Duartieren und nicht im Feldzug, 
Beiohr bringen könnte — Der Kriegsrath Toll fi 
Militairotonomie angelegen fein laſſen; er fell darauf 
daß die Regimenter fowiel als möglich voßftändig feien, 
eine Sdat feinen Gold richtig erhalte; ber Kriegs⸗ 
mit den Bändern fleiffig Abrechnung pflegen, und zu 
e tollen die monatlichen Muſterrollen und Exrtracte 
ät zu eigenen Sünden zugefihidt werben. — Der 
fol Ew. Majeſtät mit Nächſtem ein wohlbegrän- 
tachten über den Krieg vorlegm: wie ber künftige 
zu führen fei, ob und wo offenfive zu verfahren, 
Drte mit auſſerordentlicher Beſatzung zu 
feien, wie viel Mannſchaft, zu weiher Zeit umd 
ns Feld zu ftellen fi? Wie es mit der Verbindung 
— und übrigen Lande zu halten? Wie 
die Vertheidigung der Provinzen geforgt babe, wie 
te Sperrung der Donau zu verhüten? Alle Kriegsbebürfniffe, 
ammer herbeizuſchaffen hat, find zu fpecificiren, fowie 
ifte, Die bereits vorhanden und noch herzuftellen 
—— und auszutheilen. Sonſt werden Ew. 
nur theilweiſe informirt und faſſen das Ganze nicht. 
De Kriegsrath fol ale Oberften zu ihren Regimentern, 
uud alle Commandanten zu ihren Feſtungen ſchicken. — Der 
Kriegärefh, zu Graͤtz fall Ew. Majeſtät berichten, wie die win- 
‚ kroatiſche und Meergrenze mit Proviant und Anderm 
verſehen, und in welchem Zuftand das flehende und Hülfs- 
meifttaic — miles praesädiarius unb suhmidiarlus — in der 
Balachei fi) befindet. 
„Dre Kammer bat alfo gleich zu fehen, wie fie noch die 
. fen Winter einen großen Vorrath von Getreide beifchaffe für 
: Me Urmee, da auf den künftigen Ertrag au der reichfien 
Getreibeböden nicht zu rechnen ift, weil felbe vor ber Zeit 
entweder vom Feinde, oder von Ew. Majeſtät aus Kriege- 
:gfachen verwüftet werben könnten. Ebenſo ift es mit der 
11* 
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Fütterung der Pferde; follte dies, wie es faft den Anſchein 


- bat, vernachläſſigt werden, fo Tann man eine Hunger: 


noth gewärfigen. Aus Polen ift nicht® zu erwarten, weil 
duch den Verluſt von Oberungern der Weg nicht mehr offen 
und die Donau gar leicht von den Zürken bei Krems ge 
fperrt werden fann; 80,000 Mann verzehren viel und fremde 
Völker nicht wenig. Deögleichen fol die Hoflammer bemüht 
fein, die Bewaffnung in volllommenen Stand zu feken, da- 
mit fonderlih an Munition, Schiffen u. f. w. kein Mangel 
fei._ Die Obliegenheiten des Hoffriegszahlamtes follen nicht 
mehr verabfaumt, noch mit denen des Feldkriegszahlamts ver- 
wechfelt werden, woraus großes Unheil entſteht. Die Geld- 
mittel biezu beftehen in der Zürkenfteuer, den bevorftchenden 
Landtagen, Anticipationen der Kammer und in fremder Hülfe. — 
Jörger bemerkt hiebei gehorfamft, daß, wenn nicht Proviant, 
Munition und Rekruten ordnungsmäßig beigefchafft werben, 
ber Kaifer mehr Oberften ald Regimenter und für Die noth⸗ 
wendigen erften Ausgaben nicht genug Mittel haben wird. 
„Bündniſſe find wichtig um Hülfstruppen und Geldniit- 
tel von Freunden zu erhalten. Wie man in vorigen Zeiten 
von dem römifchen Reich, den italienifchen Yürften und Re 
publifen, Spanien, der Schweiz, Polen, Moskau, Danemarf, 
Derfien, England, Schweden, Holland Hülfe begehrt und 
öfter erhalten bat, fo könnten Ew. Majeftät Siebenbürgen, 
Moldau und Walachei um Hülfe angehen, Zelefi') feibft mit 
Buthalten und Verfprechungen überwinden, wozu fein Wunfch, 
Fürft zu werden, gut zu benugen wäre. Sollte er jedoch 
bartnadig bleiben, fo ift er mit dem Tode zu beſtrafen. — 
Bei Herbeiziehung fremder Hülfevölfer ift aber Darauf zu 
fehben, daß die meifte Stärke in Ew. Majeſtät Kriegsheer 
beftehe. Die Armech mögen aus den obern Ländern fchnell 
berbeigezogen werden, weil zu befürchten, daß der Feind das 
Land überſchwemmt. Zu Gefandten follen nur taugliche Per⸗ 
fonen von Ew. Mojeftät proprio motu erwählt werden. — 
Schliefifich aber vor Allem ift die Sicherheit Ew. Föniglichen 
Majeftät und des ganzen Haufes in Berathung zu ziehen.” 


- D Sol wol Zököly Heiflen. 
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Die AUnftalten, die der Kaifer Leopold traf, fowie die 
Veſergniſſe der Befonnenen in feiner Umgebung find in ei- 
nem dritten Gutachten Jörgers ausgefprochen, welches er im 
höhffeigenden Frühjahr, als der Krieg an der Schwelle 1683 
war, dem Kaifer einreichte. Darin heifſt es: „Ew. Maje 1. März 
Bit haben zum bevorflehenden Feldzug ſchon Vieles angeord- 
net, als neue Werbungen, Rekruten, Remonten, Fuhrwerke, 
She, Einrichtungen des Kriegscommiffariats, Kortificafion 
von Wien, Krems, Neuſtadt und in Niederungern von Pres⸗ 
berg, Leopoldſtadt, Raab, Komorn; Viſitation ber Grenz⸗ 
Kufer, Erzeugung von Munition, beſonders von Pulver, 
Durchſuchung des Hauszeugamts fammt deſſen Filialen, Ver⸗ 
poviontirung aller Urt, Abſchickung der Commandanten in 
die Feſtungen, Ernennung der Nebencommandanten, Einle 
gung der Extraordinairgarnifonen in die haltbaren Plätze und 
Dehgnirung der Kriegövölfer, Commiffionen in Steyer durch 
den Grafen Rabatte, Repartition, Formalitäten der Quittun⸗ 
gen, beſonders des Hofkriegszahlamts und deren nochmalige 

„ Ermennung eines General en Chef. 

„Es fragt fi) nım, was bievon bereits gefchehen und 
was nech zu thun übrig? Und zweitens, was der Hofkriegs⸗ 
rath nach gehaltenen Rendezvous weiter zu thun vermeint. 
Die Serathſchlagung befteht aus folgenden Puncten: 1) In 
der Bertheilung bed Feld» und Feſtungsmilitairs. 2) In 
Amwendung der ungrifhen Miliz. 3) In der Vergleichung 
der feindlichen Waffen mit den Kräften Ew. Majeftät. 4) In 
den beiläufigen Operationen der Türken und Rebellen und 
w? 5) Wie dem Beind in einem andern und dritten Fall 
za begegnen. 6) Wie, im Kal ſich bei der Armee ein Une 
glül eignet, die Stadt Wien vom Untergang zu retten fei. 

„Den erften Punct betreffend, fol der Kriegsrath heftim- 
‚me, was in die Feſtungen zu werfen, wo bie Strome und 
Yille zu verwahren, ingleihem wie viel deutfche Völker ber 
froatifchen Miliz in Steyer zu abjungiren und wie viel Mann» 
ſhaft nach Abzug alles deſſen ins Feld zu flellm? Den 
weiten Punct will ich zwar nicht genau erörtern, aber doch 
im Allgemeinen bemerken, daß die meiften ber Ungern ver- 
dahtig und ungetreu find — suspecti et inſidi — daher fie 
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beſſer entfernt und bei Ihresgleichen zu halten‘). Drittens 
findet fi, daß Ew. Mojeflät mit inner und äuffern Fein 
den zu thun hat; bie Rebellen mit Stebenbürgen, Moldeuern, 


Walachen, vermifchten Zartaren follen ſich auf 30,008 Yelaw 


fen, die Türken auf 200,800, worunter zwar nur Die Hälfke 
regulaires Militeir, Ew. Majeftat bleiben aber kaum ühe 
20,060 ftreitbare Männer ins Feld zu fielen. — Der. vie 
und fünfte Punct find von einander abhängig: Die Peine 
können unter dreien eins, wenn nicht zwei zugleich vornch⸗ 
men, bie Armee angreifen, eine Feſtung belagern, oder die 
Erbländer insgeſammt verwüften. Geſchieht das Erſte, fo wird 
Ew. Majeſtät zertheilteß Heer, beſonders da es dieſſeitd und 
jenfeitd der Donau fteht, kaum binlänglich fein, damit bier 
ben die Länder ohne Vertheidigung und allem Unheil preis⸗ 
gegeben. Dad Andere wäre für das Erträglichfte zu Halten, 
wenn die Feinde um einen Platz Zeit verlieren. Das Drikte 
wäre das Fürchterlichſte. Auf Diefe Drei Puncte nu der 
Kriegsrath pofitiv antworten, fonft hat es das Anfehen, daß 
man Ew. Majeſtät das unvollkommene Defenfioum ned) zur 


Zeit und bis zum Rendezvous verheimtichen voolle, weil meh: 


tere Referate ausdrücklich melden, daß, wenn Ew. königkiche 
Majeſtät nicht zuerft angreifen, Alles verloren gehen muß; 
nun zeigt aber die fpäte Erpebition, daß an ein Dffenfivurn 


‚ nicht zu denken, wenn auch die Froatifche Miliz, die in höch⸗ 


ftend 10,000 Mann beſteht, zugegen wäre, da die Nebellen 
jenfeits mit 30,000 und die Türken dieſſeits mit 200,000 
Mann ſtehen. Der Kriegsrath erwaͤge daher wohl die Streit⸗ 
fräfte und fafle dann feine Beichläffe. Der ſechſte Punct 
ift von der hoͤchſten Wichtigkeit. Da eine Niederlage das 
groͤſſte unglück wäre, deswegen iſt es nöthig vorſichtig zw 
handel; denn Wien verloren, iſt Alles verloren. ·“ 


ftinetmäßiig fühlten die Befchäftemänner Oftveichs, daß 


1) Der ganze Paſſus Über die Ungern lautet fo: Die meiften deren 
Hungari find suspecti et infidi, qui nolunt juberi, non regi, und wan 
die Roth ober Gefahr zum gröfften 'Tumultuarie agiren; die Flucht 
sine pudore Slagitii, sine mora ducum nehmen; devaftieren die Länder, 
und fegen Ew. K. Maj. eigenen Exercitum in Eonfufion, daher fie 
befler remoti, und bei Ihresgleichen zu halten. 
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de Linke die Sroberung Biens beabfichtige. Man ficht 
de uch, daß in Bien muendlich viel Zeit vergeubet wurbe 
wit Beratbungen, während Handeln noth that; man fiche, 
ve die ſchönſten Beſfchlüſſe gefaſſt wurden, daß aber bie 
Iuifikung weit hinter den Beſchlüſſen zurückblieb. Oſtreich 
wurde ach diesmal gerettet, aber nicht durch eigene Kraft, 
ſendern durch fremde Hülfe. . 

Der Krieg des Hauſes Oſtreich und ber hohen Pforte, 
da ih num zw erzählen babe, dauerte 14 Jahre und bietet 
Kid in Beginn ein weithifkorifches Ereigniß dar, nämlich 
die zweite türkifche Belagerung Wind. Es mag mir daher 
miant fein, bevor ich auf den Krieg felbft Übergehe, zu 
awügen, welche Yolgen die Eroberung Wiens durch die Tuͤr⸗ 
ken für Europa wahrfcheinlich gehabt hätte, wie die Tage ber 
Vat geweſen, ald der Krieg begann. 

Die zweite türfifhe Belagerung Wiens war der Wen⸗ 
mit ber türfisch-öftreichifchen Verhältniſſe. Zum legten 
Dede waren Die Türken außgezogen, um den chriftlichen We 
Än anzugreifen, aber Wien war ber Damm, an dem fich die 
barberiſche Flut brach. Das Haus Oftreih, das ſich durch 
150 Jahre gegen die Dfmanen nur vertheibigt hatte, befreite, 
mu der Belagerung, im rafıhen Siegeslauf Ungern von der 
thefkfchen Dbergemwalt und fo erhielt die öſtreichiſche Monar⸗ 
de, im Großen genommen, jene Geftalt, die fie jeht dat. 
Bern nun die Belagerung von Wien in Bezug auf die 
Nnarchie als eines der bedeutendſten Momente hervortritt, 
ſo iſt dicſes Kriegsereigniß nicht minder bedentſam für ganz 
Ueepa. Die Eroberung dieſer Stadt buch die Tarken 
Ye die Monarchie unfehlbar aufgeloſt. Ed unterliegt wol 
far Frage, daß alsdann Ludwig XIV. zur Rettung Deutfſch⸗ 
lendi und Europas mit feiner ganzen Kraft aufgetreten wäre; 
de abgeſehen davon, daB die Entfiheidung durch das 
Sqwert immer zweifelhaft bieibt, würde ſelbſt im Fall, daß 
wig gefiegt hätte, Deutfehland feinem Defpotisntus beim- 
gleen fein. Denken wir uns nun bie Öftreichifche Monar- 
bie aufgelöft, oder vieleicht auf Boͤhmen beſchränkt, wer 
hie einige Jahre fpäter bei dem Erlöſchen der ſpaniſchen 
Habeburger Rudwig XIV. gehindert, das ganze ſpanifche 
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Erbe anzutreten? Und mas wäre aus Europa geworben, 
wenn Ludwigs XIV. allgewalfigem fchrantenlofem Herrſcher⸗ 
willen Spanien, Nenpel, die Niederlande, Südamerika und 
Das Protectorat von Deutſchland anheimgefallen wäre! De 
Zürke in Wien, der Franzoſe in Strasburg! Das uneinige 
Deutichland hätte einem von Beiden zufallen müſſen. Ban 
Tann alfo mit Recht fagen: die Selbftändigfeit Deutfchlands 
lag in den Mauern Wiens. Der Halbmond auf dm Wäl- 
len Wiens dauernd aufgepflanzt, hätte die Weltgefchichte ge 
ändert. Wie taufend Jahre früher Karl der Hammer. in 
der Schlacht von Zourd Europa vor der Überflutung der 
Araber rettete, jo war jegt Rüdiger Starhemberg der Mann 
der durch die Vertheidigung Wiens die lebte Sturmflut des 
Iſlam von Europa abwehrte. 

Die Belagerung von Wien ift daher, wie ſchon gefagt, 
ein welthiflorifches Ereigniß, und es ift alfo paſſend und 
nöthig, bevor ich die Belagerung felbft erzähle, die damalige 
Lage Europas ind Auge zu fallen. 

In Italien war die Republif Venedig zu ſchwach, um 
dem Kaifer wirkfam beizuftehen. Der Herzog von Savoyen 

befolgfe eine ſchwankende Politit, auf feine Hülfe konnte 
Leopold nicht rechnen. Neapel gehörte dem König von Spa- 
nien, von Genua und den andern Peinen Staaten Italiens 
war nichtd zu erwarten. Es war alfo nur der Papft übrig; 
wie fehr fich derfelbe der bedrangten öſtreichiſchen Monarchie 
annahm, wird in der Folge erzählt werben. Spanien, ob⸗ 
fhon von riefiger Ausdehnung (Neapel, die Niederlande, die 
füdameritanifchen Colonien waren Dependenzen der fpanifchen 
Krone), war doch in fo tiefe Ohnmacht verjunten, daß es 
fih der Angriffe Frankreichs nicht zu erwehren vermochte, und 
frog der Goldminen von Peru und Merico war ed nicht im 
Stande, auch nur Geldhülfe zu leiften. Das Pleine entfernte 
Portugal war froh feine Selbftändigfeit gerettet zu haben, 
in die Weltereigniffe griff e& nicht ein. England war unter 
einem ſchwachen König raſch von der Höhe gefunten, zu Der. 
es Cromwells hoher Geift gehoben hatte. Der Imiefpalt 
zwifhen König und Volk, die innere Gährung verfhlang die 
ganze Thätigkeit des Gabinets und der Nation. Holland 
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mußte feine ganze Aufmerkſamkeit auf die furchtbar drohende 
Übermacht Frankreich verwenden und Vase felbft Werbün- 
dei. Der König von Dänemark fuchte im kleinen Länderer⸗ 
werb bie gewaltigen linternehmungen Ludwig's XIV. nachzu⸗ 
ahmen. Der Glaube an ſchwediſche Unüberwindlichkeit war 
bad die Schlacht bei Fehrbellin gebrochen, es neigte ſich zu 
eanlreich und war um Pommern beforgt, welches ber Kur⸗ 
fiürſt von Brandenburg nach jener Schlacht erobert und nur 
wider Willen zurückgegeben hatte, und in Ruflland war jener 
yohe Geiſt noch in der erften Iugend, der bald nachher ben 
ai Koloß in das europäifche. Staatenſyſtem einreihen 


E treten alfo nur noch drei Länder hervor in ihrer 
umitrlbaren Beziehung auf die öftreichifche Monarchie, da- 
mis die bedeutendſten: Frankreich, Deutichland und Polen. 
, Mabewig XIV. war der entfchiedenfle Gegner bes Haufes 
Dieb; wenn er auch feine andern Gründe gehabt hätte, fo 
wire ſchon ber eine bingereicht haben, daß es feinen Ver⸗ 
Pifrungbplänen gegen ben Rhein zu, baf es feinem Ein ⸗ 
ſth in Deutſchland wiberfland, daß es dem franzöfiichen. 
Proteine über Deutſchland kräftig entgegentrat, daß es mit 
Anm Wort Deutfchlande Gelbftändigkeit gegen Frankreich 
— Kurz vor der Belagerung von Wien hatte ſich 
* . abermals Gewaltthaten gegen Deutichland er⸗ 
de hatte bie zehn Reichsſtaͤdte im Elſaß fich gänzlich 
or er hatte. Reunionskammern errichtet, die wieder 
wvereinigen foliten, was zu den an Frankreich abgetretenen 
Linden und Plaͤtzen jemals gehört hatte. Sofort wurben.mehrere 
Ofen ımd Grafen zur Huldigung vorgeladen, Den nichterſchei⸗ 
| Mmban ihre Befigungen ald verwirkte Lehen abgeſprochen. Die: 
fen folgte offene Gewaltthat: ein feanzöfifcher Heerhaufe er- 1681 
Gien mwermuthet vor Strasburg; bie Stadt, ohne Werthei-37. Sept 
ittel, wie ohne Muth, ergab fih. Denſelben Tag 20. Sept. 
Weite auch Ludwig XIV. Caſale in Piemont beſetzt. Der 
Seifer fuchte nun die deutſchen Meichöfürften unter fih zu 
Mm Bündniß zu vermögen, auch trat er und Spanien in 
Verbindung mit Holland und Schweden, es fehlen fich ein 
ann Krieg gegen Frankreich zu geftalten. Er unterblieb nur 
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deshalb, weil bie Verbindung ber deutſchen Reichöflirften kbei⸗ 
nen rechten Fortgang gewann. Das Haupthinderniß wur. 
der maͤchtigſte Reichsſtand, Kurfürſt Friebrich Wilhelm von 
1682 Brandenburg; er hatte mit dem Konig von Frankreich ein 
22. Ian. früher geſchloſſenes Bundniß erneuert, durch welches er fid 
verpflichtete, alle Müihe anzuwenden, den Streit zwiſchen dem 
Reich und Franbreich friedlich auszugleichen, wogegen Ludwig 
verfprach, alle weiteren Ramionen einzuftellen und bie Ber 
handlungen nicht Durch die Waffen zu unterbrechen. Als be 
Kaiſer ſah, daß die Affoctetionsiber in Stocken geriech, lieh 
er dem Reichstag zu Regensburg erkläͤren, die Esfahrung 
zeige, wie Frankreich feine Zufage halte. Das angerathene 
Nachgeben würbe nichts als Vorwände zu neuen Forderungen 
. veranfaffen und laufe eigentlich darauf hinaus, daB Deutſch⸗ 
land fi) ohne Widerftand das Joch über den Kopf werfen 
laſſen ſolle. Im Folge folcher Rathſchläge Tonne das Reid) 
binnen 50 Jahren, anſtatt des Kaiſers, einen. franzbſftſchen 
Statthalter haben. Gott wolle verhüten, daß bie NRathgeber 
den Unterſchied zwiſchen denticher Freiheit und framgöfifiker 
Kurechtſchaft nicht noch felbſt fahren möchten. — Dean Kai⸗ 
fee muflte ed allerdings kränken, daB es deutfche Fſten gab, 
die ihre Mitwirkung verweigerten, als er für Deutſchlands 
Umabhängigkeit und Integrität dad Schwert ziehen wollte, 
ober im Gunzen genommen war ed ein Glück für Oftreich; 
demn in einen Krieg mit Frankreich vermidelt, hätte ed dem 
gewaltigen Andrang der KTürken wicht wiberfichen könmen, 
und nur zu bald erhielt der Kaiſer die Runde, daß bie Tin 
fen, von den. ungrifchen Unzufriedenen aufgefordert und von 
der franzöſiſchen Geſandtſchaft aufgereizt, ſich zu einem. groſ 
fen Kriegchug rüfteten. Der Kaiſer fuchte alfo einen thätigen: 
Verbündeten und fand ihn in Iohann Sobiesky, König vow 
Polen. Die Franzofen bemübten ſich zwar auf alle Wrifet 
das Bündniß Polens mit dem Kaifer zu binterfreiben, Pe 
fagten, für Polen fei nichts zweckmäſſiger, als Friede mit bey 
Hforte und enges Bündniß mit Frankreich. Die Königin 
aber, eine Franzöſin, durch Ludwig XIV. beleidigt, weil ws 
ihrem Bater nicht, wie fie ed wünſchte, ben Herzogtitel ver⸗ 
lieben, und ber ‚päpftliche Legat, nach dem ausdrücklichen Was 
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bil des Papſtes, waren für Oſtreich. Den Auäsſchlag geh, 
deß det franzoſiſche Geſandte eriärte, Polen Tönne nicht auf 
fomzöfiiige Hülfe rechnen, wenn es von den Türken angegrif- 
fin wirde, und daß dem König der Briefwechſel des feangir 


ben Aömig abzuſetzen. Diefe Briefe legte der König dem 
Racheteg vor. Es ergriff ſalcher Unwille Die Nation, dei 

der Rekhätag das vom König vorgeichlagene Buͤnbriß wit 1683 
den Reifen genchmigte. Der Inhalt defieiben aber war fol 31. Mär; 
mie: Nachdem die beiden contrahirenden Mächte ber Ur⸗ 

ſahen dieſes Bündniſſes und namentlih der Wermittiung 

bei Munich Inmocny XE. gedacht, ſchlieſſen fie ein Dffenfiv- 

ur Defenñv ⸗· Büundniß, aber nur gegen die Türken. Der 

Hl übernimmt die Garantie für ſich und feinen Nachfel⸗ 

* un. der eidlichen Unterfchrift der Monarchen, ſollen 





Masern Bei dem nahen Ausbruch des Krieges und der 
Yemiglichleit, Die Contributionen fogleich einzutreiben, die Der 
Wiriihe Reichstag bewilligt hatte, werfpricht der Kaifer, dem 
Reig alſebaid 1,200,000 poinifche Gulden auszabien zu 
ken und deren Rückzahlung niemals zu verfangen ; es ſteht 
Head dem Papſt frei, für irgend eine andere Art von Ent 
ſchdigung zu forgen. Berner verfpricht der Kaiſer, alfobalb 
Wi den König von Spanien einzufchreiten, daß derſelbe in 
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feinen italienifihen Staaten, und zwar fomol im Königreich 
Neapel ald im Herzogthume Mailand, den Zehnten, fobafb 
er vom Papft ausgefchrieben fein wird, erheben und, fo lange 
der Krieg dauert, anßfchliefflich dem König von Polen ver 
abfolgen laſſe. Der Kaifer erflärt ausbrüdlih, daß er auf 
dDiefe Abgabe des Zehnten keinen Unfprud made. Alle 
chriſtlichen Fürſten follen zu diefem Wunde eingeladen und 
jene, die ſich freiwillig anbieten, zugelafien werben. Den Czar 
von Moskau foll man beſonders trachten zu geavinnen. Am 
Schluß heifit es, daß, wenn eine der contrahirenden Majeflä 
ten mit Zuflimmung des andern Theiles im Lager anweſend 
fein würde, das Obercommando an diefelbe überzugehen 
babe. 
Die franzöfifche Partei, mit dieſem Wertrag unzufrieden, 
wollte den Reichötag fprengen, um dem Vertrag alle Gültige 
feit zu nehmen; aber der Landbote, welcher durch das Libe- 
rum veto alle Befchlüffe des Reichstages vereiteln follte, war 
nicht muthig genug, der allgemeinen Begeifterung Die Gtim 
zu bieten, und die Drohungen ber Majorität, fowie die Vor⸗ 
flellungen des Königs hielten ihn zurüd. So wurde der 
Reichstag in gültiger Form gefchlofien und der Vertrag vwoar 
Träftig. Alfobald fammelte der König ein Heer; aber es ging 
langfam von ftaften, dergeftalt, daß der König von Frank⸗ 
reich meinte, es werde gar nicht zu Stande kommen, und fi 
deshalb auch keine fernere Mühe gab, es Durch Umtriebe zu 
hindern, und allerdings vergingen vier Monate; bis ein Heer 
von beiläufig 20,000 Mann fich bei Krakau gefanmelt hatte. 
Wien, unter deffen Mauern wir den Heldenfönig wieder fin« 
den werden, war ſchon in der höchſten Gefahr, als das 
polnifche Heer von Krakau auszog. 
Im Frühjahr brach das türfifhe Heer von Adrianopel 
1683 auf, gerade an dem Tag, an welchem Kaifer Leopold dad 
30. März Bündniß mit Sobieöfy unterzeichnete; ein merfwürbiges Zu⸗ 
fommentreffen! Zu Eſſek erhielt der kaiſerliche Internuntius 
von den Zürken endlich die Erlaubniß zur Rüdreife, man 
fagte ihm, nachdem er zurüdbesmfen fei, könne er gehen ml 
feinem Hofe erzählen, was er gefehen. Drei Tage fpäter er 
ſchien Zöföly im türkifchen Lager und wurde vom Großvezier 
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als Kurugenkönig pradtig empfangen, ein reicher Zobelpelz 10. Juni 
wurde ihm verehrt, 70. Kaftane unter fein Gefolge ausge 


Rachdem die Zürken bei Eſſek über die Drau gegan- 
gen, war ihre erfle Waffenthat die Eroberung von Weszprim. 
Das Kofler auf: dem Martinsberg bei Raab wurde in bie 
Uuft gefprengt, die Vorfläbte von Raab von den Zürken in 
Brand geſetzt, die Feſtung zur Übergabe aufgefordert ; ber 
Beſchlshaber in Raab antwortete, ohne Vertheidigung könne 
er die Feſtung nicht übergeben, der Großvezier würde befler 
tun, nach Wien zu ziehen, Raab werde fi ohne Schwert 
Krach ergeben, febald Wien in des Großveziers Händen fe. 
Dide Antwort war ganz den Sinn des Großveziers ent- 
ſprechend, und fo entging Raab der Belagerung. Obſchon 
der Großvezier entichloffen war, gerade auf Wim lodzurüden, 
hielt er Doch noch vorher Kriegsrath. Hier trug er feine 
Anſicht vor, einige Paſchas widerfprachen und riethen, vorher 
das ganze Land zu unterwerfen, dann müſſe Wien im näch⸗ 
Pan Frühjahr von felbft fallen; der Großvezier aber blieb 

bei feinem Ginn, dad Heer brach zur Belagerung von 
Bin af. 

Bietzehn Zage verwendete det Großvezier, um von Raab 
nah Wien zu marfchiren. Totis und Papa wurden erobert, 
Heimburg erftürmt, die Beſatzung niedergehauen, die Anhän- 
ger des Kurukenkönigs verbrannten 50 Schlöfler, nur Dden- 
burg, Eifenftadt und Bruck wurden verfchont, weil fie ſich 
in Tokoly's Schuß begaben. 

Der kaiſerliche Feldherr, Herzog Karl von Lothringen, 
war zwar von Gaprara noch aus dem türkifchen Lager ver- 
: Händigt worden, daß Kara Muſtafa unmittelbar die Erobe- 
rung Wiens bezwede, der Herzog aber wollte nicht glauben, 
deß der Großvezier Raab unerobert im Rüden laſſen werbe. 
E nahm alfo eine Stellung unfern von Komorn, um von 
ba aus Raab zu unterflügen. Als er fi endlich überzeugte, 
deß der Zürke ſich wirklich ausfchliefllih Wien zum Ziel ge: 
ft habe, brach, er ebenfalls ſchnell auf und eilte nach Wien. 
Das Fußvolk, unter dem Schotten Leslie, ging burd bie 
Iufel Schütt bei Presburg aufs linke Donauufer und fo durch 


In 1 
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Das Marchfeld nach Wien, während Karl von Lochringen mit 
der Reiterei Die Straße über Hamburg einſchlug. Zwiſchen 
Petronell und Elend gerieth er in ein Gefecht mit der türki⸗ 
fen Reiterei. Die Verwirrung der Kaiferfichen, die ſich 
plbtzlich angegriffen ſahen, war über alle Beſchreibang groß; 
das Gepäck fiel den Türken in bie Hände, nur Die Tapferkeit 
der Dfficiere hemmte die allgemeine Flucht. Der Herzog von 
Savoyen, älterer Bruder des nachher berühmt geworbenen 
Prinzen Eugen, fiel, inden er bie Truppen zum Gochen 
bringen wollte; endlich gelang es dem Herzog von Lothringen 
Die Türken zu werfen. 

Einige Flüchtlinge waren bis nach Wien gelaufen und 
verbreiteben die Nachricht von der gänzlichen Niederlage des 
Faiferlichen Heeres. Rauchwolken, die fich auf der ſteyriſchen 
Straße erhoben, Flammen, die man auf der Grenze auflsdern 
ah, fhienen die traurige Kunde zu beftätigen. Der Kaifer 
ernannte ben Grafen Ernft Rüdiger Starhemberg zum Com⸗ 
mandanten von Wien; der Feldzeugmeiſter Graf Leslie, ber 
Landmarſchall Graf Molaft, der Regierungscanzier Graf 
Sintzendorf, der Hoflammerrath Buchler, bildeten ein Gehei⸗ 
meraths - Collegium, welches dem Grafen Starbeniberg zur 
Seite ſtehen follte. Vor der Abreife, des Nachmittags, ber 
tief der Katfer den Bürgermeifter von Liebenberg und den 
Stadtrichter Schufter, empfahl ihnen mannbafte Bertheit- 
gung, verſprach baldmöglichſt Entfag. Um 8 Uhr Abende 
fuhr der ganze Taiferliche Hof über die Donau. nah Kornnen- 
burg. Die Verwirrung war bereits fo groß, daß man dort 
necht einmal Eier genug für die kaiſerliche Familie auftreiben 
konnte. Gegenüber ftand das Camaldulmferfiofter auf dem 
Kablenberge in hellen Flammen, bie Zartaren hatten es um 
gezündet. Nach des Kaifers Abreife fuchte Wie fich and 
Bien zu retten. Viele lieſſen Hab und Gut zurüd und 
eilten fort, zufrieden, das Leben gerettet zu haben; Anmdere 
beforgt um das Ihre, Tuben Alles auf, was fie nur vermoch⸗ 
ten, trieben bie Pferde ſan, bis dieſe tobt zufammenftürgten, 
und die Koffbarkeiten und Die Menfchen fielen den Türken in 
die Hände. Sechs Stunden hindurch fuhr Wagen an Wa 
gen über bie Donaubrüde, in zwei Tagen verliefin 60,008 


! 
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Berufen die Stadt; zuicht war Bein Fuhrwerk mehr zu 
wich und Viele, dem Drang der Umſtände nachgebenb, 
weiten gegen ihren Willen in der Stadt gurüdbleiben. 
Den Muth der Stadt bob eb, daß Der Herzog von 
Lochringen unter Trompetenklang und Paukenfchall, mit ber 
 geiemmnten kaiſerlichen Reiterei, 10,000%ferbe fact, bei der St. 
-  Bargeslinie herein, durch Die Stadt durch, beim Schottenthor 
hand in Die Zaboraue zog und dort lagerte, um dad Fuß⸗ 
vol zu erwarten, welches über das Marchfeld heranrüdte 
Bien wurde vorzüglich durch die Langſamkeit bes Groß 
werd gerettet. In verzweifelten Faͤllen iſt ein Tag vom 
wibeſchreiblicher Wichtigkeit, und der Großvezier verlor deren 
bieinahe 14 durch allzu langſames Marſchiren! Schneller an- 
ridend, hätte er Wien ohne Beſatzung und ohne Vertheidi⸗ 








ngemittel gefunden. 
| Rod mit den Anbeginn bed Jahres folltn Adel und 
Gefügkeit den hundertſten Pfennig Kriegsſtener entrichten, 
dans in der Stadt und auſſer derfelben ſollte Arbeiter 
‚es war befohlen, daß jeder Eimvohner ſich auf ein 
wit Lebendmitteln verforge, wenn er deſſen nicht fähig, 
ie Gtadt räume, die Erhöhungen und vorfpringenden Ge 
ſellen abgetragen werden, die Lieferung von 30,000 
Pliffaden aus den nächſten Wäldern war anbefoblen; 
biefe Anflalten hatten: feinen ober nur geringen Er⸗ 
Am be ging noch bie Kriegsſteuer ein, aber biefe 
als Die Geldhülfe von einer Million, die der Car⸗ 
Ge aus Rom brachte, verſchwanden zu andern 
Es war Tein Geld in der Kaffe, Wien nicht ein⸗ 
iſſadirt und kaum für zehn Stücke Bettung auf den 
Am Tag als der Kaifer Wien verlieh, beftand die 
ans der gewöhnlichen Stadtguardia und 1000 
om — Kaiſerſtein. 
— der Tage, die des Großveziers unbedeutendes 
der Stadt freiließ, wurde das Unmoͤgliche geleiſtet: 
kr Herzog von Lothringen warf beinahe 14,000 Mann Linien⸗ 
— in die Stadt, die Univerſität bilbete ein Regiment, 
Daun ſtark, der Necter war der Oberſt, der Regierungb- 
ne Freiherr von Wels Oberſtlieutenant, der Arzt Sorbelt, 
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ein Niederländer, Major, Stanislaus Altmann und Ignaz 
von Zäuber waren Dauptleute; die gefammte Bürgerfhaft 
trat in acht Compagnien, zufammen 2382 Köpfe ſtark; der 
Bürgermeifter Liebenberg, der Oberkämmerer Fock waren bie 
Oberſten, acht Rathöheren fanden den Compagnien als Lieu⸗ 
tenants vor; Ambrofius Frank, Mitglied des äuffern Ratheb, 
errichtete eine Freicompagnie, fie war 255 Mann ſtark, be» 
ſtand meiftentheild aus Wirthen und leiftete während ber 
Belagerung ausgezeichnet gute Dienfles die Kaufleute umd 
Niederländer errichteten eine Compagnie von 20 Mann, ihr 
Anführer war der vorige Oberflwachtmeifter ded Regiments 
Baden, er hieß Wilhelm Schüg, ihr Hauptmann Heinrich 
Poller. Einige Zünfte traten in eigenen Compagnien zu⸗ 
fammen, 155 Bäder, 288 Schufter, 294 Fleiſchhauer und 
Bierbrauer, 300 ledige Handwerköburfchen bildeten gefon- 
derte Compagnien; die Hofbefteiten und kaiſerlichen Hofbe⸗ 
dienten endlich wurden burch einen 7Ojährigen Mann, den 
niederöftreichifchen Buchhalter Reufchel, ermuntert, in ein 
eigened Corps zufammenzufreten, fie bildeten unter dem Ober- 
fin, Grafen Marimilian Zrautmannsdorf vier Fahnen; die 
ganze Befagung belief fi) auf 21,960 Mann. 

Unter der Befakung fanden ſich einzelne Männer, die 
‚befonderd genannt zu werden verdienen. Es fehlte an einem 
Mineurcorps, der Freiherr von Kilmanndegge, Tein Solbat, 
aber ein wiflenichaftlich gebildetr Mann, errichtete es, ein 
Niederländer und ein Lothringer traten die erften ald Ge⸗ 
meine ein, der Stadthaupfmann Hafner und Bartholomäus 
aus Graubündten gebürtig, vormald Hauptmann in verefta- 
niſchen Dienften, fchloffen fich dem Freiherrn an, fo auch ein 
Schlefier, Elias Kühn. Bei der Annäherung der Türken 
wurde er berufen, dad Schloß Schönau zu vertheidigen, uns ' 
terwegs gerieth er ben Zürken in bie Hände, er hieb fich 
durch, aber ſeine Frau und Kinder blieben in der Türken 
Gewalt, er ſah ſie nie wieder; er und die eben Genannten 
führten den ganzen Minenkrieg. 

Der wichtigſte Mann unter allen war ein Geiftlicher⸗ 
Graf Leopold Kolonitſch. Vordem Maltheſer, zeichnete er 
ſich im Krieg auf Kandia aus, nahm mehrere türkiſche Ga⸗ 
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leeren, erſchlug zu wiederholten Malen Ungläubige im Zwei⸗ 
— * und eroberte Roßſchweife, die von den Türken ſchon 
als Giegeszeichen auf erſtürmten Wällen aufgepflanzt waren. 
Des weltlichen Lebens überdrüſfig, war er in ben geiſtlichen 
Stand getreten und zum Biſchof von Neuſtadt erhoben wor⸗ 
den. Als die Türken ſich näherten, warf er fich freiwillig in 
die bedrohte Hauptſtadt; er war der eigentliche Civilcommiſ⸗ 
ſair, er ſtand den Spitälern vor, ſorgte für Die Verwundeten, 
fprach den Gterbenden Troſt zu; er leitete bie Löſchanſtalten, 
forgte für Lebensmittel, flöflte Alen Muth ein, ſetzte ſich 
| waffenlos der Gefahr aus und verwendete Weiber, Greife, 
Ainder, die die Waffen nicht führen konnten, zu allen jenen 
Arbeiten und Dienftleiftungen, die aufier dem Kreis der un- 
mittelbaren Vertheidigung lagen. 

Die Zhätigkeit war in Wien fo groß, daß nach acht 16. Zuti 
Zagen bereitd über 200 Kanonen auf den Wällen aufgeführt 
werben konnten. Jedes Haus muſſte einen Mann zur Schanz- 
arbeit ſtellen, Niemand ſchloß fi von der Arbeit aus. Der 

" ifter Licbenberg war einer ber Erſten, der einen 
Schiebkarren mit Erde binwegführte, die Ordensgeiſtlichen ver- 
lieſſen ihre Zellen, um an den Feflungswerfen mitzuarbeiten, 
das Bau- und Brennholz aufler der Stadt wurde in die Stadt 
gebracht, jeder Bürger muflte feinen Boden mit binlängli- 
chem Waſſer verfehen, die Schindelbächer wurden abgeriffen, 
auf dem Judenplatz war ber Sammelplag der Löfchanftalten. 
Vierhundert Bürger zogen täglich aus, blos um zu Löfchen. 
Das Pulver wurde in Kirchen und Grüfte gebracht und bie 
überläffigen Zugänge und Fenſter vermauert, die Haupt⸗ 
niederlogen waren bei den Dominicanern, Franziscanern, Je⸗ 
fuiten, am Hof und der Magdalenen⸗Kapelle. Auf dem Ste⸗ 
phansthurm flanden unausgeſetzt zwei Iefuiten, um die Be 
wegung des Feindes zu beobachten. 

Auch für Lebensmittel war hinlänglich Sorge getragen. 
& befanden fi in der Stadt 169,000 Eimer Wein, im 
irgerlihen Zeughaus, auf dem Hof wurden 20 Hand- und 
Ropmühlen errichtet, im Rathhaus ftand eine Roßmuͤhle 
it zwei Gängen, Lebensbebürfnifie waren in Dig Menge 
Maitsth Seſchichte von Dftreich. IV. 
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noch die tuͤckiſche Macht unter den Daun 
Bien erſchien, unb auch während ber Belegung, ergoſſen 
fich die Renner und Bremer weithin Durch das Land, did 
nach Zps Küngd der Donau, bis nach Liſienfeld ind KBehisgt 
wütheten fie, über LDOOB Seelen wurden in Die Silva 
fortgefchteppt, nur Reuſtadt, die allzeit geirme, und Die Drei 
Stifte Kloſterneuburg, DIE und Bilienfeld widerſtanben mi 
SH Aus der allgemeinen Verwüſtung tritt Tefonbers 
beinertenswertb die Zerflörung von Petersborf berwer, eb 
ging in Ylammen auf, die Bürger aber retteten Hab unb 
Gut, Weib und Kind in die Kirche und den feſten Thurm. 
Drei Tage hielten fie fich, endlich bedingten fie Freien Abzug 
gegen Exrlegung von 4000 Bulken. Ein Paſcha war zu 
diefer Unterhandlung von Wien gekommen, dad Gold wurde 
auf drei Schüffeln den Tuͤrken gebracht, hierauf begann ber Iug, 
eine Jungfrau voran, den Kranz auf Dem Haupt, eine Fahne 
in der Band, die Bürger ihr nach; wie fie aber im Praien 
waren, ae fie zuſammengehanen, «8 waren iher 3808 an 

4°). 





ber 3 


1) Eine Semmel von weiſſem Mehl fir einen Kreuger muſſte Ss ah 
1 Quentel wiegen, das Pfund Rinbfleifh galt 6 Kr., Kalbe BO Sr, 
Schoͤpſenfleiſch 6 Kr, 1 Pfd. Speck 12—14 Kr, 1 Pfd. Leber 3 Sr, 
1 Pf. Fleck 4 Rr., ein Paar Hühner 24 Kr., eine alte Henne 24 RE, | 
en Kapaun 2 Fl., "eine Gans fammt ber Burichtung 54 Kr., eine Eile 
3 Kr., U Maß Wein von der ſchlechten Battung 3 Kr., von ber ml 
Ira 6 Rt, Yon der beiten S— KO Kr., ein Laib Brod von 3 
und 6 Kr., 1 Achtel Mundmehl 24 Kr., 1 Achtel Semmelmehl +1 
pehleichi 17 8r., 1 Achte Gries M Mr., Geflen 20 Kr., Gchip. 
16 Kr., Linfen 15 Kr., 1 pfd. Schmalz 16 Kr., 1 Pf. frifche Bu | 
15 Kr., 1 Mehı Calz6 Kr, 190. Kaͤſe 4, 6-8 Mr, 1 Pfd. Setfgim 
4 Kr., 1 Pfd. Kerzen O — 10 ſer. 1 Mete Safer v6 Kr., 1 SCHE 
Heu 6'Wr., 1 Bund Bitch 4 M., 1 Pb. Bamndl 18 Sr., 2 Wi 
Reis 9 Kr., 1 Pfd. Pfriſer 30 Gtr., Mustasblüte 15 Kr., 1 LAoth Mg 
katnuß 9 &t., 1 Loth Safran 48 Kr., 1 Pfd. Capri 86 ser., 1 WE 
Ingiver 21 K., 1 Pfd. Mandeln 36 Kr., I Pf). Stockſiſch 11 Kr, g 
Häring gewäffert 5 Kr. | 

9) Der Bord geſchah am IT. Juli, und jährlich wird eine Seeil 
mefle an demſecben Tage für die treulos Ermordeten geleſen. 
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| GB endlich tũrkiſche Meiter an ben Werfläbten erſchie 13. Juli 
won, licß der commandirende Graf Starhemberg diefe in Brand 
fiedm. Die Roßau, damald ber obere Werd genannt, bie 
Ahfergaſſe, St. rich, Spittelberg, damals Kroatendörfel, Die 
— und Windmühle, Damals St. Tipold, Gumpfen⸗ 
beef, die Wieden der Rennweg, die Landſtrafſe und Endberg 
leberten in Flammen auf. Ein Sturm, Der fi zu gleicher 
Zeit erheob, trieb bie Flammen 'gegen die Etabt, nur Sta⸗ 
rhembergs und der Unterbeamten vereinte Anftzengungen rette⸗ 
tan bie Stadt. Rem Tage nachher, des Morgens, erichien 2. Sul 
das türkiſche Herr vor den Mauern Wiens. Be Et. utrich 
ahob Sich das Zelt des Großveziers, groß und bequem wie 
in Haus, es wor der Mittdipunct von 25,000 Belten, unter 
denen mehr als 200,000 Unglänbige lagen. Was das Feuer 
in ben Vorſtädten verfchont hatte, zerſtoͤrten Die Ingläubigen, 
mar dad fogenaunte Neugebäude unweit Ebersborf Tchonten 
fie, weil Suleiman bei der erften türfifchen Belagerung bort 
fein Zeit aufgelchlagen Hatte. Zweil Aufforderungsichreiben in 
lateiniſcher Sprache, von den Türken in bie Stadt geworfen, 
muwben Seiner Antwort gewürdigt. Un dem Tag, an wel 
den die Türken vor Win lagerten, ereignete ſich ein grofies 
Unglũck; von der Roßau flog, von dem Mind getragen, 
Branuftoff in die Stadt; ber Schottenhof geriet in Flam⸗ 
men, ber Trauniſche, Wuerspergifche und Palffyſche Palaſt 
wamısen ab, die Flammen züngelten bereits über das Haus 
zu Dem brei Haken, jet roͤmiſcher Kaifer, gegen das Zeughaus 
bin, wo noch fehr viel Pulver aufbewahrt war. Der Adju⸗ 
tut. unb Neffe des Sommanbisenden, Graf Guido Stachem- 
berg, ein junger Mann von 26 Jahren, eilte herbei. Er und 
der Benglieutenant Lumwert begofien die Pulverfäſſer mit 
Meffer, der hölzerne Gang bed Zeughaufes, nur AO Gchritte 
Sam Mulper cutfernt, brannte ſchon! während der Bürger 
weiter Lichenberg und ber Oberkämmerer Foky den Gang 
Äureifien lieffen, trieb Guido mit gezüdtem Degen die Hand⸗ 
an, bie Yanfter Die zur Pulverkemmer führten, zu ver- 
, bie Rahmen brannten bereite. So wurde das Auf⸗ 
sea 1800 Tonnen Pulver unmöglich gemacht. 
Das Beil glaubte, das Sauer fei engengt, und ſuchte 
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einen Gegenftand, um feine Wuth auszulaſſen. Bei den drei 
Haken wohnte ein Dfficier aus den Bergſtädten, Rament 
Chriftof Zweier. Während ‚des Brandes fuchte er feine Habe 
zu retten, dad Volt fah unter feiner Bagage einige Stöde, 
hielt fie für Raketenſtöcke, mishandelte auf der Stelle den 
unſchuldigen Eigenthümer und warf ihn in den Kerker. Ein 
junger Menſch von 16 Jahren, der wahrfcheinfich eines Be 
besabenteuerd wegen ſich in Frauenkleider vermummt hafte, 
wurde ald Spion zerriffen. Ein Unglüdlicher, Thanon ge 
nannt, in defien Kopf ed nicht ganz richtig war, unter dem 
Spottnamen Baron Zwiebel bekannt, feuerte in! feiner Ver⸗ 
rüctheit eine Piftole gegen den Brand ab, der Pöbel be 
mädhtigte fich feiner, fehleifte ihn auf den Peteröplag, dort 
wurde er graufam umgebracht. 

Noch fland in der Leopoldſtadt General Schulz mit ei⸗ 
nigen kaiſerlichen Zruppen, aber die Zürfen griffen ihn an 
und warfen ihn zurüd. 

Nun war Wien ganz eingefihloffen. Der Großvezier 
richtete feinen Haupfangriff gegen die Burgbafteiz zu feinen 
beiden Seiten der Ianitjcharen-Aga, der Paſcha von Rumilt, 
Huffein Paſcha von Damaskus und Haflan Paſcha, der 
Statthalter von Mefopotamien, lagerten auf dem linken Ylü- 
gel bis an die Roßau und an die Donau, auf dem rechten 
Blügel gegen das Kärnthnerthor und Rothenthurmthor Ta 
gerten die Pafchas von Erlau und Großwardein, afiatifche 
und eguptifche Völker. Die Keopoldftadt war fehr ſtark be 
ſetzt 


Die erſten Bomben verurſachten keinen Schaden. Die 
erſte, die in die Michaeliskirche ſchlug, wurde von einem 
dreijährigen Knaben gelöfcht; eine andere, die ind Zeughaus 
flog, erſtickte im Sande; die dritte fiel gerade in einen Mit 
fer auf der Burgbaſtei. Auf dem Graben zerfprang Die erſte 
Bombe wirklich, die Stüde wurden geweiht und auf deu 
Feind zurüdgefchoflen. | 

Die Türken belagerten Wien nicht na der Regel de 
eigentlichen Belagerungstunft, und obſchon fie aufferordentiid 
viel Geſchütz bei ſich hatten, wirkten fie Doch weniger dur 
ihre Artillerie, als durch den Minenfrieg. Hierin beftanl 
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ihre eigentliche Stärke. &o oft eine Mine aufflog, ſtürmten 
fie alſobald, und der Ruhe von einigen Tagen folgte immer 
die Sprengung einer neuen Mine und dann wieder Sturm, 

ı mb fe ging es in einem fort. Ich kann mich nicht enthal- 
ten anzumerfen, daß bei einer folchen Gelegenheit Die Gewalt 
der Bine einen Soldaten von einem Auſſenwerk auf die 

Burgbaftei ſchleuderte, und daß er unverfehrt berunterfie. 
Drei andere Soldaten, die mit derfelben Mine aufflogen, 
fielen ebenfalls unverlegt auf ihren alten Platz zurüd, fie 
klagten alle nur über heftigen Durft. 

Die Beſatzung fehte der Raferei der Zürken hohe Be⸗ 
geifterung und fee, mitunter Iuflige Todesverachtung ent⸗ 
gegen, fo: während die Altmannifhe Compagnie beim Burg. 
thor fchanzte, trat ein Student den ſich nähernden Türken 
entgegen und trank aus einer kupfernen Flaſche, ein Pfeil 
durchbohrte die Flaſche und blieb in ihr fleden, da lachte ber 
Student die Zürken aus und ging zu den Beinen zurüd. 
Dem Hauptmann Mied von der Artillerie waren beide Hände 
abgefhoffen, und er blieb auf dem Wall und fuhr fork zu 
commanbiren. 

Das Beifpiel des commandirenden Grafen Starhemberg 
wirkte ungemein auf die Befagung; dreimal des Tags und 
einmal in der Nacht befichtigte er die Stadt, die Wälle, die 
Minen. Eine feindliche Kugel zerſchmetterte ein Schilder⸗ 
Häuschen, ein Stein davon traf Rüdiger an den Kopf 

und befchäbigte ihn hart; dennoch war er am dritten Tag 
überall zu fehen. Am Arm verwundet, ließ er ſich auf ben 
Bell tragen, und als er fpäter erkrankte, befiegte ber Geift 
die Krankheit, und wie die Gefahr am gröflten war, fand er 
ſich wieder ein. So oft eine Gegenmine aufflog, ermunterte 
und belobte er die Seinen. Die Zeit, die ihm von der un- 
mittelbaren Vertbeidigung übrig bfieb, brachte er auf dem 
Stephansthurme zu, in der Beobachtung bes feindlichen Hee 
sed. Man zeigt noch jegt den Ort, wo er gefeflen. Streng 
bewies ex ſich gegen jene, bie ihre Pflicht vergafien. Zwei 
Kuaben, der eine zehn, der andere funfzehn Jahre alt, hatten 
ch von den Türken als Kundſchafter brauchen laſſen. Star⸗ 
bemberg ließ fie köpfen; ein Lieutenant, der an der Loibel- 
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baftei Die Wache hatte und es ruhig geſchehen leß, daß ſich 
die Turlen des Nachts eingruben, hatte Die Wahl gehenkt zu 
- werben ober mit 24 Mann auszufallen und die Arbeit dir 
Zürken zu zerflören. Soldaten, die Unzufriedenheit äuffertem, 
minfften um ihr Leben würfen. Der Hauptmann, bee nicht 
augenblicklich vordrang, kam vor ein Kriegsgericht; wenn er 
feine binlänglichen Gründe feines Zauderns angeben Tomte, 
wurde er erfchoffen. u 
Rüdiger war emfig bemüht, fi mit dem Herzog von 
Lothringen in Verbindung zu ſetzen. Ein Küraffter bed götzi⸗ 
fhen Regiments kam glücklich vom Lager in die Stadt. Er 
wer über die groffe Donaw und alle ihre Arme geſchwom⸗ 
men, das Schreiben bed Fürften ug er in Wachs wohlver⸗ 
wahre am Hald. Der Herzog verhieß ‚baldigen Entfag. 
Kückkehrend wurde der Rüraffier von den TZürken gefangen 
und zum Gtoßvezier gebracht; biefem ſchilderte er die Bage 
der Stadt als verzweifelt, fo reitete er fein Leben. De 
Brief in Ehiffren, den er bei ſich trug, Tieß der Großvegiet 
im die Stadt zurückfchicken, mit einen lateiniſchen Schreiben 
des Inhalts: Es fer ganz überflügfig, DaB die Beſchung in 
Chiffren fchreibe, die Noth ber Stadt fer weltbekannt. Daß 
der Kürafſier entdeckt und gefangen wurbe, bielt dee Lütıter 
. naht Gregororuits vom Heifterfchen Regiment nicht ab, 6 
. Hinausgumagen. Starhemberg verhieß ihm die erſte erledigke 
Compagnie, falls es ihm gelänge, zum Herzog Durdhanterk- 
men. Gregorovits verfieidete fich als Zürke, kam fo glücklich 
durch das Nager und über die Domu. Ein verabredet 
Beuetzeichen auf der Höhr des Biſamberges gab der Be 
fagung kund, Daß er wohlbehalten hinübergekommen fe. 
Keiner von Allen, die fi ald Kundſchafter hinauswagten 
war fo Fühn und gewahbt, als ein Pole, Georg Franz Net 
„ſchitzky. Er war vordem Dolmetſch der orientalifchen Com 
pagnie, dann Bürger in ber Leopoldſtadt und diente 
det Belagerung In der Brelcompagnte des Hauptmann Krank. 
Er, ald Dolmetſch, der türkiſchen Sprache Fundig, ging mil 
3,4. ſtinem Diener, der ebenfalls türkiſch fertig redete, in Br 
Kuguft Nacht, während eines groſſen Ungewitters Kinaus im Yub 
tärkifche Sager; der Wegen ſttömte :heftig, ein DbDach Hatte 
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er aicht, er ſetzte ſich alſo mitten im feindlichen Lager nieder 
uud erwartete ben Morgen. U der Tag awbrach, fehte er 


Kisgenben Infel ſchoß man mach ihm, benn man 7 
einen Tüͤrken, er aber rief Die Leute deutſch an, gab 
Grit kund, da führten fie ihn über. Es war der 
von Rußberf und feine Rechbarn, die ſich auf dieſe 
gerettet. Sie brachten Koltſchitzky auf das jenfeitige 
zum Genmel Heißer, der ihn zum Herzog von Rothrim 
ndte. Um 10 Uhr Nachts fah man das Loſungsfeuer, 
Kolſchitzky verabrebetermaften zu Gtemmersdorf ab- 
brannte, dab Gelingen feines Unternehmens zu verkünden. 
Auf demſelben Wege kehrte Koltſchitzky wieder zurück 
wärs aber beinahe in türfifche ‚Hände gerathen; er und fein 
Diene nämlich hatten fi) in seinem Keller verborgen. Kalt 
ſchitcky war aus Ermattung eingeſchlafen; als er erwachte unb 
ſich wit feinem Diener beiprach, wurden fie von einem Tüͤr⸗ 
ben belaufcht, der Türke eilte davon, wahrſcheinlich um Leute 
zu rufen, Die Beiden bemerkten den (” entfernenden Zürfen, 
machten ich eilig davon und kamen glücklich in die Stadt. 
Acuſchi 


EHI | 


beachte einen Brief des Herzogsz dieſer fchrieh, 
daß nur die Ankunft des Königs von Polen erwartet werke, 
um die Stadt zu entſegen. Died hob der Much ber Be 
lagerten. Koltſchitzky aber wollte wieder hinaus, ald chen ein 
Defestege scheut werben ſollte. Dieſer gewahrte unter ben 
Zifchauern auch Koltſchitzky und warnte ihn, ſich ja nicht 
wieder hinautzubegeben; er ſei den Türken fo genau beſchrie⸗ 
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ein türfifcher Reiter an ihn an; während fie ein vertrauliches 
Sefpräch führten und der Reiter fich feines Angriffes verfah, 
hieb ihm Michalovitſch den Kopf ab, warf fih auf fein Pferd 
und fprengte in die Stadt. | 
Vierzig Tage der Belagerung waren bereitd vergangen, 
die Sanitfcharen murtten, indem fie nicht ſchuldig, langer vor 
der Stadt zu liegen. Ein Tſchauſch, vom Großherrn geſen⸗ 
tet, um nad) dem Augenfchein ihm Bericht zu erſtatten über 
den Stand der Belagerung, war wieder abgereift, unzufrieden 
mit der Lage der Dinge. Der Großvezier verdoppelte alfo 
feine Anftrengungen, theilte Geſchenke unter die Ianitfcharen . 
aus, Die Widerfpenftigen ließ er züchtigen, Muthloſe tödtete 
er eigenhändig. In einer, mit eifernen Platten gut verwahr- 
ten Sänfte ließ er ſich zu den Arbeitern tragen und ermun- 
terte fie durch feine Gegenwart. Endlich ließ er für ſich ſelbſt 
im Zaufgraben einen bombenfeften Play ausgraben, worin er 
fi) den Tag: über aufhielt, um unausgeſetzt den Arbeiten 
nachfehen zu Fünnen. 
23. Aug. Die, Stürme auf den Burgravelin verboppelten ſich. 
Einmal hatten die Türken Thon den dritten Theil defjelben 
gewonnen und die Paliffaden in Brand geſteckt, die Kaifer- 
lichen aber trugen in Hüten Waſſer herbei, um das Yeuer 
2. Aug. zu löfchen, und trieben zugleich den Feind zurüd. Drei Zage 
nachher flürmten die Türken aufs. Neue; 40 Saniticharen 
waren bereite eingebrungen, General Starhemberg jedoch 
tödtete deren zwei eigenhändig und warf bie Übrigen hinaus. 
N. Aug. Tags darauf entdedte man in einem Keſſel 100 Türken. Die 
Kaiſerlichen unterhielten ein fo lebhaftes Feuer, daß fi ch kei⸗ 
ner der Türken hinauswagte und man ſie mit ihren eigenen 
Schaufeln verſchüttete. 
Am Feſt der Enthauptung Johannis war die Stadt in 
banger Beſorgniß, man erwartete einen heftigen Sturm; denn 
am 29. Auguſt hatte Suleiman Rhodus und Belgrad m 
obert und die Ungern bei Mohaͤcs ‚gefchlagen, man glaubte, 
die Zürfen würben an diefem fiegbringenden Zage einen all- 
gemeinen Sturm wagen; zur geofien Verwunderung der Chri⸗ 
ften aber verging der Tag ruhig. E& war ganz natürlich, 
die Türken haben eine ganz andre Seieintbeilung als die 
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von Mohäcs fallen alfo bei den Zürken nicht. auf denfelben 
Zag, und fomit iſt der 29. Auguft nach chriſtlichem Kalender 
für fie fein fiegbringender Tag. 

Minen erfchütterten indeſſen den Burgravelin, die TZürken 
liefen Sturm und ſetzten ſich in demſelben feſt, der Haupt⸗ 
mann Heiſtermann aber mit 50 Mann hielt ſich noch 24 Stun⸗ 
den in dem fogenannten Brennlaften; endlich mufite er jedoch 
diefen gefährlichen Platz verläfien und der Ravelin blieb in 
der Türken Händen. 24 Zage hatten ſich die Chriften in 
jener Verfchanzung vertheidigt, ſodaß Kara Muftafa fie den 
chriſtlichen Zauberhaufen nannte, Zaufende von Türken waren 
in ben wiederholten Stürmen geblieben. 

Der Verluſt, den die Türken erlitten, war aber nicht zu 
vergleichen mit der Roth der Stadt; die lebten Kundfchafter 
waren nicht mehr zurückgekehrt, man wuflte alfo Nichts vom 
tailerfichen Heere, die Lebensmittel waren bereits um das 
Vierſache im Preis gefliegen, 6000 Mann von der Befagung 
waren ſchon todt, Krankheiten nahmen fo zu, DaB an man- 
hem Zag 30 Menfchen flarben, der Paflauerhof, die beiden 
Baliyaufer, das jetzige Kranziscanerflofter, mehrere Häufer 
im der Himmelpfortgaffe lagen voll Kranker. Nur der Thü- 
tigkeit des Biſchof Kolonitſch gelang ed, die Kranfen und 
Verwundeten mit dem nöthigen Bettzeug zu verfehen und 
folhe Drdnung in der Pflege, folche Reinlichkeit in den 
Spitälern zu erhalten, daß die Krankheiten nicht anſteckend 
wurben. 


Bon Übergabe ſprach Niemand, die Gaſſen wurden mit 
Ketten gefperrt, verrammelt, abgegraben, verſchanzt; Starhem⸗ 
berg war feft entichloffen, jede Gaſſe zu vertheidigen. 


Es ſchien, ed werde bald biezu kommen. Eine Haupt: & Sept. 


mine flog auf, fie war fo gewaltig, daß die halbe Stadt 
erbebte, von der Baſtei felbft war eine fünf Klafter lange 
Nauer in den Graben geſtürzt und erleichterte fomit das 
Stürmen, die Türken Tiefen wüthend an, der Großvezier 
führte fie felbfl. Der Kampf war verzweifelt, einige Türken 
ſchwangen fich bereitd auf die Mauern, vier Roßſchweife 


waren ſchon aufgepflanzt und wehten fiegverkündend auf ben, 
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Mauern, Dennoch gelang es dem Grafen Starhemberg, die 
Beinde wieder hinabzuwerfen. Sobalb dee Sturm abgeſchla⸗ 
gan, waren bie Kaiferlichen anfig bemüht, Die Öffnung zu 
verrammeln, Balken und Pflöcke wurden eingefchlagen, Mol 
„faͤcke hingewälzt, Ochſenhäute vorgeſpannt, ſpaniſche Reiter 
aufgepflanzt, Dachſtühle abgetragen und hölzerne Wände 
daraus gezimmert, Die auf Rädern beweglich nach allen Rich 
ungen gebracht werden Tonnten. 
Ä Eine neue Mine flog an ber Loibelbaſtei auf, die Dauer 
6. Sept. ſtürzte in der Range von ſechs Klaftern ein; zwei Stunden 
währte der Sturm, und abermals Hatten Die Zürfen zwei 
Fahnen fehon auf den Wällen aufgepflanzt, doch gelang eb 
der verzweiflungsvollen Tapferkeit der Befakung, Die Bahnen 
.. gu erbeuten und ben Sturm abzufchlagen. Die zwer nähltn . 
Zage erfolgten ebenfo heftige Stürme, fie wurben zwar ab 
gewiefen, aber jeder Augenblick konnte Die Stadt in bie Hände 
des Feindes Tiefern. 

In diefer dranguollen Lage bewährte fi) dad Sprich 
wort: wenn die Noth am höchſten, ift die Hülfe am nüde 
ken. Das Entſatzungsheer ftand ſchon bei Hollabrunn, bie 
Dfireicher 27,180 Mann ſtark, bie Polen 26,600 Mann, die 
Sachſen 11,400, die Baiern 11,300, das Gontingent des 
fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreiſes 8400; in Allem zahlte 
das Heer 84,800 Wann, wormier 88,700 Diann Fußooll 
46,100 Reiter, die Artillerie wer für jene Zeit zahlreich, IMG 
Kanonen 


I‘ 


Man nahm ed als günftige Vorbedeutung, daß cm 
mächtiger Adler lange Zeit vor dem yolnifchen Deere flog, 
als fi) der groffe König mit den Faiferlichen und den Nie 
truppen vereinigte. Der Herzog bot mm, dem Vertrage ge 
maß, Dem König ben Oberbefehl an. Diefer antwortete, x 
fei nur als Soldat gekommen und werde folgen, wein il | 
ber Herzog führen wolle. Wenn aber aud; keine wirküche 
Übertragung bes Oberbefehls flatthatte, fo war Die obere. 
Leitung doch factifh in den Händen des Königs. Minen 
Augenblick hatte veopold ben Gedanken, fih feihft an Di 
Spitze des Heeres zu ſtellen; als aber hievon bei der Die 
zeit die Rebe wor, ließ der König ſeine Vergümmung Debuuh‘ 
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erkennen, daß er in Stlilſchweigen verſank und fpäter gegen 
fine Mopkeiter äufferte: dam wird von ber Ehre bed Sieges 
wenig auf umd kommen. Hiedurch wurbe ber Kaiſer ver 
much, von feinem Vorſatz abzuſtehen. Wei zwei foldhen 
Henführern, wie der König und Karl von Lothringen, war 
feine Gegenwart obnedies ummöthig, und es lag Ihm viel zum 
viel an der Erreihung bes Zweckes, als daß er nicht gern 
den Ruhm geopfert hatte, bei dem Entſatz der Hauptſtadt 
perfönlich mitgewirkt zu haben, 

Dos deiftliche Herr beforgte, beim Übergang über bie 
Donau den Tuürken zu begegnen, aber biefe waren fo un« 
begreiflich nachläffig geweien, weber Krems noch Zuln zu be 
ken, nicht einmal ein Beobachtungscarps war dort. So kam 
ed, daß dab chriſtliche Heer ungehindert bei Tun über bie 
Dousu ging. General Merci bildete mit 2000 Reiten den T. Gept. 
Vortrab. Tage darauf war daB Heer bei HH. Andrkẽ und 
Kinigdfkätten, zwei Tage fpäter am Fuße des Kablenberges. 10. Gent. 
Ne jetzt Hatten es die Türken in den Gebirgsſchluchten auf: 
Saltın Tonnen, aber es befand fich nicht ein Mann, weber in 

- ben Khalern, noch auf den Bergen. Den nächſten Tag ver- 11. Sept. 
wendeten Die Kaiſerlichen, die Wege zu ebnen, Brüden über 
die Tiefen zu ſchlagen, nach und nach rüdte das Heer auf 
Die Höhen; Abends war ber Kahlenberg mit der Taiferlichen 
Urmee bedect, der linke Blügel derſelben ſtand auf dem Les⸗ 
yelböberg, das Centrum, Die Sachfen, Baiern und übrigen 
Keadhevölter, lagen auf ‚dem Kahlenberg und weiter hinaus, 

der rechte Flügel, die Polen, dehnten fich über den Hermanns» 

age! bei Waibling und über den Sauberg aus. 

Die Kalſerlichen pflangten eine große Fahne auf dem 
Eeypoldsberg auf, fie war roth mit einem weiſſen Kreuz durch⸗ 
fihaitten. Nun konnte Niemand mehr an der Nähe des Enb_ 
fages zrocifeln. Wer kann bie freudenvolle Bewegung eints 
fonhen Augenblicks fchildeen? Die Wälle wimmelten von 
boffnungjauchzenden Neugierigen. In den Kirchen fliegen 
Dandgebtte auf zum Herrn ber Heerſcharen, die Krieger ruͤ⸗ 
Beten fih zum Ausfall am nächften Morgen. 

Als es dunkelte, ſchwamm ein Beiter aus der Stadt 
über Die Donau und brachte einen Zettel an ben Herzog von 
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Lothringen; Starhemberg ſchrieb: „keine Zeit mehr verlieren, 
gnädigſter Herr, ja keine Zeit mehr verlieren!“ Zugleich ſtie⸗ 
gen vom Stephansthurm häufige Raketen auf, gleichfam die 
Noth der Stadt verfündend. Der Herzog von Lothringen 
antwortete durch Raketen am Hermannskogel und drei Ka⸗ 
nonenfchüfje, dieſe wurden von der Melkenbaſtei erwidert, 
Alles erivartete unruhvoll den Morgen. 
Kara Muſtafa hatte die Hoffnung genährt, Wien werde 
fallen vor der Ankunft des Entſatzheeres: das war Die Urfache, 
‚daß er die Donau unbefebt ließ und‘ den Übergang der Chri- 
ften nicht binderte. Plößlich rief er die Truppen aus ber 
Leopoldftadt zurüd, er fchlug fein Zelt bei der Spinnerin am 
Kreuz auf, Hunderte von Zelten verfchwanden, Tauſende von 
Kameelen und 2aftthieren wurden nach Ungern hin gefrieben, 
eine auderlefene Schar rüdte an den Fuß des Kablenberges 
auf die Höhen von Grinzing. 
Kara Muftafa, hielt einen Kriegsrath, der Paſcha von 
Dfen rieth, die Belagerung aufzuheben, die Wälder zu ver- 
bauen, dad Lager zu verfchanzen und fo den Angriff der 
Chriften zu erwarten. Die Stadt müſſe und werde ſich er⸗ 
geben, wenn ber Angriff mislänge. Diefen Rath verwarf 
der Großvezier; er zählte auf beinahe 170,000 Mann, daher 
befhloß er, die Schlacht anzunehmen und die Belagerung 
Mu. fortzufegen., So waren zwei Tage vorübergegangen. Der 
12. Sept. entſcheidende Morgen brach an; der Capuziner Marcus Avia⸗ 
nus, ein uralter Mann, im Ruf der Heiligkeit und der Gabe 
der Weiſſagung ſichenb, las die Meſſe in der Leopoldburg⸗ 
tapelle, der König von Polen minifirirte ihm, mehr als 30 _ 
Fürften beteten damals zu Gott um Sieg: der heldenmüthige 
König von Polen, Iohann Sobiesky, Herzog Karl von Loth» 
ringen, die Kurfürften von Baiern und Sachen, zwei Her⸗ 
zoge von Neuburg, Brüder der Kaiſerin, ein Herzog von 
Holſtein, einer von Hannover, einer von Würtemberg, der 
‚Ders von Sachfen- «Lauenburg, der Herzog von Eiſenach, 
er Fürſt von Anhalt mit zwei Söhnen, der Landgraf von’ | 
—* ein Fürſt von Hohenzollern, der Herzog von Weiſſen⸗ | 
fels, der von Braunfchweig-Rüneburg, der Herzog von Groy, 
die Fürſten von Walde, Anhalt und Salm, der Markgraf ' 
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von Baireuth, Ludwig von Baden und Eugen vor Savoyen, 
diefe zwei kuͤnftigen Türkengeiſſeln, und noch viele Andere. 
Nach der Meſſe flärkten fich die Fürften mit dem heil. Abend» 
mahle und Marcus fegnete fie und verhieß ihnen Sieg. Des 
Königd von Polen Sohn, Jakob, ſank in die Knie und der 
fonigliche Held ſchlug ihn zum Ritter zum Andenken an den 
gröſſten Zag, den er je erleben könne. Auf der Kicchen- 
ſchwelle ſtehend, fprach der König noch einige kraftvolle Worte 
an die Seinen, und vorwärts wogte das Heer. 

Auch der Großvezier bereitete fih zur Schlacht. Das 
er vor berfelben 30,000 gefangene Chriften habe niederfäbeln 
laſſen, iſt nicht erweißbar. Kara Muſtafa's Schlachtanftalten 
worn folgende: Diman Dglu Paſcha befehligte den rechten 
Flügel bei Nußdorf, der Paſcha von Großwardein, Ibrahim, 
lenkte den linken Ylügel bei ‚Derrnald und Vornbach. Der 
Großvezier ſelbſt ftand im Gentrum, eine auserlefene Schar 
blieb in den Laufgräben und ängſtete bie Stadt. 

Der Angriff begann in Nußdorf. Die Türken wider- 
fanden lebhaft, endlich wurden fie geworfen, und öſtreichiſches 
und ſächfiſches Fußvolk gelangte bis auf den Kamm des 
Nußbergs, wo es fi) hinter einigen Lehmmauern vortheilhaft 
poflirte. Die Türken drängten in drei Colonnen gegen bie 
Ehriften vor, wurden aber zwei Mal zurüdgeworfen, das 
zweite Mat befonbers durch einen Flankenangriff der Sachfen 
bis in das durchfchnittene Zerrain unmittelbar vor Nußdorf. 
Hier erneuerte ſich dad Gefecht, bier wurbe ber Herzog von 
Croy verwundet, fein Bruder neben ihm erfchoffen. Die 
Chriſten begannen bereits, ſich nach Nußdorf zurückzuziehen. 
Aber Markgraf Ludwig von Baden ließ vier ſächſiſche Dra⸗ 
goner-Divifionen abfigen, diefe hielten die Türken fo lange 
auf, bis fachfifche Infanterie heranrüdte und die Feinde Durch 

Flankenangriff zum Weichen brachte. Durch diefe Fühne 
Bewegung wurden die Türken bis gegen Döbling, über eine 
Biertelmeile von Nußdorf, zurüdgedrängt. Be diefem An- 
griff jedoch war biefer Theil des erften Treffens unverhält- 
zißmäffig weit vorgerückt und der Unterflügung feiner Re⸗ 
fernen beraubt. Diefen Umand benußte ber Pafcha von 
Diarbekr. Die Iangfame Bewegung des chriftlichen Centrums 
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wegen der Zerrainfchwierigleit, und ber Schutz einer bei 
Döbling gut placirten Batterie gab ihm hiezu volllkonunen 
Zeit. Eine Colonne, die er entjandte, drang bis Rußdorf 
yor, warf Alles vor ſich nieder und kam bis auf bie halbe 
Höhe des Nußberges. Hiedurch waren die ſächſiſchen Trup⸗ 
pen völlig ifolirt, aber der Paſcha verfäumte, den glüͤcklichen 
Augenblid zu benugen. Statt die Sarhfen anzugreifen von 
vorn, im Rüden und in der Flanke, ließ ex fie fat unbeach⸗ 
tet; der Sachfenführer benutzte dies mit Gewandtheif und 
ſchickte einige Bataillons in den Rücken der Zürken, die, von 
vorn und im Rüden angegriffen, völlig in bie Ftucht ger 
ſchlagen wurden. Nußdorf, bisher verzweifelt vertheidigt, 
ward nun von den Chriften befegt und gab dem linken Slü⸗ 
gel derielben einen Stügpund, der ihn gegen Nachtheil⸗ 
ficherte. Unter diefen Gefechten mir es Mittag gewarden. 
Das Centrum und der rechte Flügel waren nach micht 
zum Schlagen gekommen; auch bei den Türken hatte nur ber 
rechte Flügel gefochten, bad Übrige Heer ſtand noch drohend 
in ſechs Rinien von Döbling bi WBreitenfee. Um zwei Uhr 
jedoch debouchirte ber rechte Flügel bed chriftlichen Sheeret, 
water dem Schuß von vier deutſchen Bataillonen, bie der Ar 
uig begehrt hatte, aus dem Walde von Dornbach. Beine 
Bewegungen deuteten auf eins.entfchiedene Richtung nach dem 
linken Flügel ded Centrums hin Sowie Kara Mauſtafa dieſe 
Gefahr bemerkte, führte er feine Scharen dem König entgegen. 
Die Polen fuchten vergebend die Reihen der Türken gu durch⸗ 
brechen. Nach Beweifen ded glänzenbften Muthes muſſten 
fie weichen, und fich nach Den Defilden retten, bie fie fo chen 
verlaſſen. Dieſen Moment bed Unglüds exfafite jedoch der 
Herzog von. Lochringen mit der ihm eigenen großen Energie 
des Geiſtes. Dhne eine Minute ya verlieren, beiehlt er dad 
Vorrfiden des ganzen linken Flügels. Die feindliche Batterie 
bei Doͤbling wird genommen, das Geſchütz gegen die Kürten 
gewendet, Die nun die Flucht ergreifen. Indeſſen hatte So⸗ 
biesky vier Deutiche Regimenter herbeigerufen, dadurch dem 
Vordringen der Türken ein Ende gemacht und ihre dreima⸗ 
ligen Angriffe zurückgeſhhlagen. Auch war es ihm gelungen, 
feine 12,900 Quſaren, welche Den werunglückten Augriff ge . 
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west, zu famımeln, und num konnte er mit bem ganzen rechten 
Hügel —2 Damals ſcheint auch das Centrum vorge⸗ 
gangen zu fein. — Jetzt frug ber Herzog von Lothringen ben 
fihkihen Feldmarſchall Götz, ob men ſich für heute wit den 
anmgenen Vortheilen begnügen ſolle? Goͤtz aber antwortete: 

ih bin ein alter Mann, ich möchte heute gern in Wien’ aus⸗ 
ruhen. Die Schlacht währte fort. Die beiden fiegenden 
Wügel des chriſtlichen Heeres drangen immer heftiger vor. 
Ban gesrbneter Gegenwehr war Feine Rede. Der Markgraf 
von Baden fprengte unter Zrompetenichmettern und Pauken⸗ 
wirbein mit einigen Schwadronen Dragonern bi an das 
Schettenthor vor. Starhemberg Tam zu ihm heraus und 
verfprach andzufallen gegen bie Türken. — Um ſechs Uhr 
Abends war die Schlacht entſchieden. Nur die Türken in 
ben Baufgräben hielten fih noch und beſchoſſen die Stadt, 
als sb die Ihren gefiegt haͤtten. Won den Kaiferlichen an- 
gegriffen, vertheidigten fte fi mannhaft, aber bald, von allen 
Seiten umringt, zerſtänbten fie in wilder Flucht). 

Der König von Polen und der Herzog von Lothringen 
bielten ihr Heer die ganze Nacht über unter den Waffen, 
einen möglichen Angriff beforgend. Des Herzogs Adjutant, 
Graf Uineräperg, wurde mit der Siegesnachricht an den Raifer 
abgeſchickt nad) Dürrenftein bei Krems. Der nachſte Morgen 
zeigte, wie ungeheuer die Beute war: 370 Kanonen, unzah⸗ 
fige Stanbarten und Roßſchweife, 15,000 Zelte, in vielen 
noch die Speifen auf dem Zifch, 10,000 Büffel und Ochſen, 
000 Kameele, 10,808 Schafe, 100,000 Metzen Korn, unge 
heute Duantitäten von Lebensmitteln und Kriegsmaterial aller 
Urt; Kaffee fand fich fe viel vor, daß der Gebrauch deſſelben 
Damals allgemein wurde. Der König von Polen erhielt das 


1) Die Dorftellung der Schlacht ift beinahe wörtlih nad: Hand» 
bibliothek für Dffiriere, bearbeitet und herausgegeben von einer Gefell⸗ 
haft preuſſiſcher Dfficiere. Berlin 1838. Bergleihe Hiermit die Be 
lagerrerg von bien dur die Zürken im Jahre 1683 in ber dftr. milit. 
Zeitſchrift, Jahrgãnge 18II—1813. Neue Auflage. Wien 1834, I. Band, 
Serte 5—91. Es ift die Geſchichte des ganzen Feldzugs. Röder, in i 
den Altrkenfeldzügen Ludwigs von” Baden, ſchildert die Ereignifſe des 


pelaljchen Corps abweichend. 
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Zeit Kara Muſtafas mit Allem was darin war. Die Sol⸗ 
daten durften am andern Zage das Lager plündern, fie fan - 
den aber ſoviel Geld, Silber und Schmud, daß fie alles An 


. dere den Wienern überlieflen, diefe kletterten mit dem früheften 


Morgen über die Brefche hinab, wogten bei den Thoren hin⸗ 
aus, drängten fich in das Lager und ergoflen fi) in Die Vor⸗ 
ftädte. Durch den Schutt und Graus fand fi) mancher kaum 
"zurecht bis zu dem Plag, wo einft fein Haus geftanden, aber 
in den Kellern und Gewölben lag ſoviel verfchiedener Vorrath, 
daß er fein Haus leicht wieder. aufbaute. 

Mährend alle nach irdifhem Gute trachteten, ging Bi- 
[hof Kolonics nach einer Eöftlichern Beute aus, er fuchte im 
Zager die verlaflenen Chriftenfinder, fand deren 500 und forgte 
für Alle, ein wahrer Mann ded Evangeliums. 

Als Starhemberg ind Lager Fam, umarmte ihn Sobiesty 
und nannte ihn Held und Bruder. Miteinander durchwan⸗ 
deiten fte die Belagerungdarbeiten der Türken; der Stein, auf 
welchem der ermüdete König ausrubte, war bis zum Jahre 


- 1809 im Graben zwifchen der Burg und dem Schottenthor 


14. Sept. 


zu fehen. 

Der Einzug geſchah durch das Stubenthor. Eine Schar 
polnifcher Edeln voraus, dann der König, Graf Starhemberg 
und die übrigen Fürften. Der Zug ging zu den Auguflinen; 
in ber Xorettofapelle hörte der König die Meffe. Als fie 
geendet war, flimmte der König felbft dad Ze Deum an und 
300 Kanonenfchüfle trugen den Subel in die Umgegend. 

Der Kaifer Fam den andern Tag nad) Wien, wohnte 
dem Ze Deum in der Stephandkirche bei, fpeifte in der Stall⸗ 
burg mit den ‚Kurfürften von Sachen und Beiern und ging 
Nachmittags in dad Lager bei Schwechel. Eine Pyramide 
an der Straße, Die jegt von Ungern nah Wien führt, be 
zeichnet noch den Ort, wo der Kaifer und der König von 
Polen, filh begegneten. 

Über diefes Zuſammentreffen ift fo vielerlei gefchrichen 
worden. Man bat den Kaifer fo oft des Undanks befchul: 
digt, Daß ed nicht nur ſchicklich, fondern nothwendig iſt, das 
Ereigniß näher zu beleuchten. Ich glaube zwar in Dem vor- 
liegenden Werke meine Unparteilichfeit hinreichend bewährt au 
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haben, will aber, um Feiner Beſchuldigung Raum zu geben, 

mich bier nicht eigener Worte bedienen, fondern ſchreibe das 

ab, was -ein neuerer, nicht ein öflreichifcher proteftantifcher, 
Schuftſteller fagt'), und fee nur hinzu, baß ich Dem, was 

er angibt, vollfommen beipflichte.e Seine Worte find fol- 
gende: In Wahrheit fland jedoch der Zuſammenkunft nur 

bad Seremoniel entgegen, welches dem Kaifer nicht erlaubte, 
einen König, zumal einen erwählten, als feines Gleichen zu 
bebandelu. Da aber Leopold wiederholt den Wunſch einer 
perfönlichen Zuſammenkunft äußerte, machte Sobiesky ben 
Vorſchlag, im offenen Felde einander zu Pferde, wie durch 
Zufall, zu begegnen und zu begrüßen. Demnach eilte ber 
Kaiſer, der auf die Kunde des Entſatzes nah Wien zurüd- 
kchrte, nachdem er in der Stephansfirche feine Andacht ver- 
richtet, mit dem Kurfürften von Baiern (Johann Georg IH. 
son Sachſen war eilfertig nah Haufe gereift) und einem 
großen Gefolge hinaus in das Lager bei Ebersdorf. So⸗ 
biesky, der ihn auf dem rechten Flügel feiner Truppen er- 
wartete, fandte ihm zuerft feinen Canzler entgegen, eilte aber, 
als er ihn kommen ſah, felbft im kurzen Galopp vor”). So⸗ 
biesky richtete an den Kaifer eine kurze Anrede in lateinifcher 
Sprade, und Leopold Antwort drüdte in gewählten Wor⸗ 
; ten feinen Dank aus, daß der König durch Theilnahme an 
einem fo heiligen Kriege und durch folhen Erfolg feinem 
Ruhm Zuwachs gegeben, worauf derſelbe erwiderte: „Er ſelbſt 
habe wenig gethan, dem Höchſten, der den Sieg verliehen, 
gebühre der Dank.“ Dann beſahl er ſeinem Sohn, dem 
Prinzen Jakob, vom Pferde zu ſteigen und dem Kaiſer die 
Hand zus küffen. Daß der Leztere Dieb geſchehen ließ, obne 
etwas Werbindliched zu fagen und ohne an den Hut zu grei- 
fen, was er auch gegen die mit entblöfften Häuptern herum: 







2) RR. U Menzel, Neuere Geſchichte der Deutfhen, 9. Band, 
Beite 127 u. f. 

V Als beide Potentaten einander erblidten, entblöfften fie ihre 
Binpter und beugten ihre Leiber aufs Freundſchaftlichſte gegen einander, 
Nichts Reues und nichts Altes ober umſtaͤndliche Beſchreibung, mas 
Anno 1683 vor, bei und in der Belagerung Wiens borgelaufen von 
zinem Teste oculato Chr. W. Huhn, Breslau 1717, &. 233. 
Mailath Geſchichte von HÄſtreich. IV. 13 
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ftehenden polnifchen Senatoren, Hetmänner und Salntine 
unterließ, verdroß den König. Er fagte nur noch: Yalld Ge. 
Kaiferliche Majeſtät die Truppen beſehen wolle, jo bee 
den Generalen Befehl gegeben, fie ihm zu zeigen, und kehrte | 
nach gegenfeitiger Begrüßung in fein. Lager zurüd; Leopold 
eilte hierauf mit dem Kronfeldheren Jablonovsky durch bie 
Reihen der polnifchen Truppen. Zwei Tage fpäter ſchickte 
der Kaifer dem Prinzen Jakob einen koſtbaren Degen mit 
einem Schreiben, in welchem er feinen Dank für feine. und 
feined Vaters Zheilnahme an den Waffenthaten des enticher 
denden Tages bezeigte‘). Starhemberg wurde Feldmarſchall, 
Staatd: und Conferenzminifter, erhielt 100,000 Reichsthaler, 


1) Wie früher von Franzoſen und nachbetenden Deutfchen das Be 
nehmen Leopolds bei diefer Zuſammenkunft ım ungünftigften Lichte dar⸗ 
geftellt worden ift, fo gefthieht dies ganz befonders von Salvandy, dem 
neueften Gefhichtfchreiber Sobiesky's in ber Histoire de Pologne avant 
et sous le roi Jean Sobiesky, t. IH, liv. X, p. 16 ff. Einige enpflib- 
liche Aufferungen des Königs in einem Schreiben an feine Gemahlin 
find forgfältig ausgebeutet und die ganze Darftellung darauf angelegt, 
den Kaifer zu einem wahren Ungeheuer von Selbftfucht, Neid und Un ' 
Dankbarkeit zu machen. Und doch befchwert fih Sobiesky au in diefem 
von Salvandy mitgetheilten Schreiben an die Königin nicht Über eine 
ihm felbft widerfahrene Vernachläffigung , fondern nur darüber, daß ber 
Kaifer dem Prinzen Jakob und den polnifchen Großen die erwartete 
Höflichkeit nicht eriwiefen habe. Leopolds von Natur fteife Haltung und 
die ihn ftets begleitende Beforgniß, der Ealferlihen Würde etwas zu ver 
geben, war freilich nicht geeignet, bei folchen Anläffen ihm Herzen zu 
gewinnen; es ift aber auch mol andern Leuten begegnet, wider ihre Abs 
fiht in empfindlichen Gemüthern durch unterlaffene Erwiderung eineb 
überfehenen Gruffes, oder durch daB Unterbleiben einer erivarteten Ye 
rede Miögefühle zu erregen. Daß Sobiesky davonritt, und anitekk. Ä 
felbft dem Kaifer die Zruppen zu zeigen, wie berfelbe gewünfcht 3 






dies Geſchaͤft dem Krongroßfeldherrn überließ, war ein ärgerer Verſte . 
gegen die Höflichkeit, ald daB der Kaifer vor dem Prinzen Jakob ml 
vor den polnifhen Großen den Hut nicht abnahm, was er auch vor den 
Kurfürften nicht that. Um fo unwahrſcheinlicher ift die Erzählung Sale; 
vandy's, der Kaifer habe in dem Schreiben, mit welchem ex dem eidg 
zen Jakob den Degen Üiberfendet, fein Schweigen bei ber Bufainmen 
damit entfehuldigt, Daß die durch den Gedanken an die überxft 
Gefahren und den Anbli feines Erretters in ifm hervorgebrachte 
müthöbewegung ihn verhindert habe, feine Dankbarkeit und Freude 
zubräden. Eine ſolche Entfchufdigung hätte ein wahres Übermag 


— 
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einen koſtbaren Ring und den Stephansthurm im Wappen. 
Gelbſt Innocenz XI. dankte ihm in einem eigenen Breve. 
Der Konig von Spanien fandte ihm dad goldne Vließ. Die 
Stadt Bien befreite fein Haus von Abgaben auf ewige Zei⸗ 
ten. Biſchof Kolonics wurde vom Papft zum Gardinal er 
nannt. Der Bürgermeifter Liebenberg war geflorben, an feine 
Stelle trat der Stadtrichter Simon Schuſter; er ſowol als 
der ftadtifche Kämmerer Foky, der Stadtunterfämmerer, ber 
Syndikus und noch andere erhielten den Zitel „Raiferliche 


Genugtäuung enthalten und fieht dem kaiſerlichen Hofſtyl nicht ähnlich. 

Ubrigens iſt bei dergleichen Worgängen auch auf die Angabe von Augen» 

zeugen nicht immer zu bauen. Rad) einem Schreiben Jablonovsky's, des’ 

Krongroßfeldherrn, baben bie Monardden beim Kommen und beim Ab» 
ı  fiede vor den Augen der Armee einander umarmt, und unerfchüttert 
durch die Zwiſtigkeiten ihrer Umgebungen ihre Eintracht dargethan, fo 
daß diefe Begrüßung als ein denkwürdiges Schaufpiel den Ruhm bes 
Könige sen Polen und der ganzen polnifchen Nation der fpäteften Nach⸗ 
wat vor Augen flellen werde. Der Katfer aber bat, nachdem er (Jablo⸗ 
neoäfy) ihm die Truppen zeigte, mit wenigen aber fehr verbindlichen 
Berten gedankt. Dum. ergo caesarea Majestas advenit et mutui 
monarcharum complexus peracti, videndum fuerat egregie concordes 
et proximorum certaminibus inconcussi. Fama ad posteros sicut 
sacrae Regiae Majestatis ita gentis totius Poloniae dignum hoc 
spectaculum et salutatio referet. Post amplexus sacrae Caesareae 
Majestatis cum Regia majestate placuit videre exercitum. Igitur duxi 
ad ostentationem Cesareae Majestati, cui (scil. mihi) pro obsequio 
mai grates retulit verbis paucis et sensu permodesto. Zalusky, 
Epist. II, p. 846. In diefem Schreiben Sobiesky's an die Königin 
iſt jedoch von Feiner Umarmung, die zu Pferde auch nit gut thunlich 
M, fondern nur von einer gegenfeitigen Begrüßung die Rede. Auch Beo- 
peids Gefcyichtfihreiber, Wagner, erwähnt Peiner Umarmung in feinem 
Dericht über diefe Bufammentunft, der wegen feiner ſchoͤnen Faffung der 
Nittheilung werth ifl. Venienti (Caesari) Rex cancellerium primum 
wisit obviam; dein ut apropinquantem vidit subditis equo calcari- 
ipse procurrit. Prior prolocutus Caesar exquisitis verbis gratias 
dit Regi, qui et belli causa tam sancta talique succesau tan- 
landibus wis cumulum adjecerit. Viciseim rex elevare sua 
in dävinum numen referre omnie. Inde filio ad Caesarene 
osculum submisso paululum collocuti ab invicem divelluntur. 
ridtigften hat wol der Augenzeuge Huhn die vielbefprochene Scene 
den Worten bezeichnet: fie (die Potentaten) beugten ihre Leiber aufs 
fichfte gegen einander. K. U. Menzel a. a. D. 

13* 
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Käathe“, eine goldne Kette mil dem Bilde des Monarden.- 
Koltſchitzky bekam die Erlaubnifi, ein Kaffeehaus zu errichten, 
ed war bad erfle in Wien. Er wurde gemalt, und der jede 
malige Vorſteher der Kaffeefieder bewahrt das Bild dei 
„Bruder Herz“, wie Koltfchigfn genannt wurbe, weil er Je⸗ 
dermann mit dieſer Redeform begrüflte. 

Der König von Polen und Karl von Lothringen brachen 
mit dem Heere nach Ungern auf. 


| Sechöundfechzigfted Capitel. 


Fortfebung des türkiſchen Kriegs. 
1683 — 1686. 


Sobiesky's Gefahr bei Paͤrkaͤny. Schlacht von Parking. Go- 
biesty geht nach Polen. Kara Muftafa’s Ende. Venedig er- 
Flärt fich gegen bie Türken. Gran, Wifchegrad, Walzen, Peſth 
werden erobert. Fruchtlofe Belagerung von Ofen. Glüdlicher 
Fortgang der kaiſerl. Waffen in Kroatien. Die Türken befegen 
Waigen wieder. Glück ber Kaiferlihen. Schlacht bei Peſth. 
Eroberung von Neuhäufel. Tököly. Belagerung und Eroberung 
von Ofen. 


Die Zürken flohen unaufhaltfam, aber nicht alle Paſchas 
waren fo rathlos wie der Großvezier, mande unter ihnen 
fuchten den Chriften zu ſchaden; fa gefhah ed, daß, als das 
kaiferliche Heer auf dem linken Donauufer vorrüdte, Die Zür« 
fen fih in den Sümpfen bei Pärkäny, gegenüber von Gran, 
in einen Hinterhalt legten. Wie nun ber Polenkönig So 
biesky, dem verbündeten Heer voraneilend, in jene Gegenli 
fam, fielen ihm die Türken unvermuthet in Die Flanke. Di 
Polen famen fo ind Gebränge, daß der König Terbft zwe 
Mal in Lebensgefahr gerieth. Die Sage geht, daB Den eine 
Türken, ber eben auf ihn hauen wollte, ded Königs Soh 
Jakob tödtete. Das zweite Mal fol er dadurch gerettet wol 
den fein, daß ein polnifcher Krieger feinen Arm zwiſchen de 
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König und den tödtlichen Hieb auöflredte. Der Mann ver- 
lor den Arm, aber der König war gerettet‘). 

Zwei Zage nachher hatte die Schlacht von Pärkaͤny 
flatt; die Kaiferlihen und Polen erfochten einen glänzenden 
Sieg; von 14,000 Spahis und 10,000 Mann Fußvolk ent: 
kamen faum 300 dem allgemeinen Blutbad. Diefem Sieg _ 
folgte die Belagerung von Gran. Die Stadt ergab fich, 
nachdem die Beſatzung fich tapfer, aber kurz vertheidigt hatte. 

178 Jahre war Gran unter türfifcher Botmäßigkeit ‚gewefen. 
Der König von Polen kehrte, nah der Eroberung dieſer 1681 
Stadt, über. die Gebirge nach Polen zurüd. Unterwegs 21. De. 
ſchlug er die Zürfen noch ein. Mal bei Szetfen; er verließ 
Ungern wie ein fcheidender Löwe. Während der Belagerung 

* Bimd war auch an der fteyrifch »Froatifchen Grenze gekaͤmpft . 
worden, die Streifereien der Zürfen waren mit Glück, Um⸗ 
fiht und Zapferkeit zurüdgewiefen und fo befanden fich die 
Zürten am Ende ded Feldzuges, den fie mit fo groſſen Hoff- 
rungen begonnen, überall im Nachtheit. 

Und was war das Schickſal des Urheber diefes Krie- 
ges? Kara Muftafa hatte die Schuld der aufgehobenen Be- 
lagerung auf den Statthalter von Dfen, Ibrahim Paſcha, ge- 
fhoben und hatte den im Dienft der Pforte ergrauten Vezier 
zu Dfen binrichten laflen. Der Sultan hatte hierfür dem 
Großvezier, nach türfifcher Sitte, ein Handfchreiben und ei- 
nen mit Juwelen befetten Säbel gefchidt, als Zeichen der 
Erienntlichleit für das gerettete Heer ; ald aber Kara Muftafa 
nah Belgrad kam, erfchien auch ein Bote aus Konftantino- 
pel mit dem Auftrag zur Hinrichtung des Großvezierd, die 
auch alfobald um Mitternacht vollzogen wurde”). 


1) Rad) mündlicyer, in Ungern oft erzählter Überlieferung. 
3) Er wurde in der Mofchee begraben, die er vor dem Marſch nach 
» Wien hatte bauen laflen, um fich des Himmels Gunſt zu fihern. Als 
1683 Belgrad durch die Kaiferlichen erobert wurde, verwandelten bie 
Zefuiten die Moſchee in eine Kirche; des Nachts ſchlichen fih 7 Solda- , 
ten in bie Kirche und brachen das Grab des Großveziers auf, um fi 
feiner Kleider zu bemädtigen, zwei Sefuiten Tamen hinzu, die Soldaten 
naben offen ihren Bwed an, nahmen die Beute mit fih, zum Andenken 
aber ſchenkten fie den Iefuiten den Kopf des Großveziers. Den Iefuiten 
' war es bekannt, daß Kara Muftafa während der Belagerung Wiens ge 


| 
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Der nächſtfolgende Winter brachte dem Kaiſer einen 
neuen Verbündeten, ed war die Republif Venedig, die vor⸗ 
züglich durch des Papftes Vermittelung ein Bündniß mit, 


684 dem Kaifer und dem König von Polen ſchloß, welched man 
95. april gewöhnlich den Heiligen Bund nennt. Am Marcustag wurde 


der Krieg von der Republik den Türken erflärt. Es war 
das erſte Mal, daß fie der angreifende Theil war, in allen 
frühern Kriegen war fie zuerfi von den Türken angegriffen 
worden. Aber wie der SKaifer beftrebt war, fich Durch ein 
neues Bündnig zu flärken, feine Heere zu vermehren und zu 
großen Unternehmungen vorzubereiten, ebenfo näherte ſich 
der Sultan dem franzöſiſchen Hof. Der Gefandte Lud- | 
wigd XIV. wurde mit ungewohnten SHöflichleiten überhäuft 
und zugleich wurde Alles aufgebofen, um Dad Heer in achte 
baren Stand zu feben. 

Als der Feldzug begann, war die Abfiht der Kaiſerli⸗ 
hen, Dfen zu erobern. Wiſchegrad wurde gleihfam im Vor⸗ 


18. Suni übergehen genommen, bei Waiten begegnete den Kuiferlichen 
37. Zuni eine ſtarke türfifche Heeresabtheilung, fie wurde gefchlagen 


und ſowol Waiten ald Peſth fielen, letzteres ohne Schwert- 
frei, in die Hände der Kaiferlichen. Bei St. Andrä, zwi- 
[hen Waitzen und Peſth, fehte das kaiſerliche Heer über Die 
Donau, die Türken warfen ſich entgegen‘; wurden aber ge 
ſchlagen. Der Seraötier Muſtafa Paſcha 309 fi) nad Han⸗ 
fabeg’) zurück und ſetzte Dfen nach beſten Kräften in Ver⸗ 
theibigungszuftand; die Feſtungswerke wurden außgebeffert, 
eine flattlihe Beſatzung hineingeworfen, mit binreichenden 
Mundvorrath verfehen, er felbft blieb mit dem Heer bei Han- 


14. Zulifabeg, drei Heine Meilen von Dfen entfernt. Am Jahredtag 


ber Belagerung Wiens ftand der Herzog von Lothringen un- 


fihworen, er werde den Biſchof Kolonics köpfen laſſen, fie fandten alſo 
nun den Kopf bed Beziers dem noch lebenden Biſchof Kolonics, biefer 


ſchenkte den Kopf der Stadt Wien, er ift noch jetzt im bürgerlichen 
Zeughaus zu ſehen. 


1) Der Ort hat ſeinen Ramen von dem Hamſa Beg, der ımter 


Buleiman im Sandſzak von Stuhlweißenburg war, jebt wird ber Rame 
des Dorfes Hanſabég gefihrieben. Die deutfch 
Einwohner nannten den Ort lange Hanfelpek. 


en um Dfen angefieteiten 





— 
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ter den Mauern von Dfen, aber man konnte die Belagerung 
nicht mit Sicherheit fortfeken, fo lange der Seraskier in ber 


Nähe war; fobald alſo die Waſſerſtadt erflürmt war, befchloß 19. Juli 


der Herzog dieſem eine Schlacht zu liefern. Drei Zage nad 
den Sturm führte er diefen Plan aus. Die Zürfen, auf 
der Anhöhe zwilchen Hanfablg und Ertfi gelagert, wurden 


aufs Haupt gefthlagen. Die Haupttrophäen dieſes Sieges, 22. Zuli 


Die große acht Ellen lange, vier Ellen breite Stanbarte des 
Seraskiers, in der Mitte biutroth, wurde zum Andenken des 
Sieges zuerſt in dem Dome Gt. Stephan in Wien: aufge 
hielt und dann ind bürgerliche Zeughaus gebracht. Nach die- 
fen Siege führten die Kaiferlichen die Belagerung um fo 
muthiger fort, aber die Türken fegten ihnen ben hartnäckig⸗ 
ken Widerſtand entgegen. Der Befehlöhaber der Stadt hieß 
Mohamed, ein tapferee Mann; er wurde in die Hand ge 
ſchoſſen, als er die Minengräber einübte, er wich nicht von 
feinem Pla; ald er unter dem Thorbogen feines Hauſes 
lag, zerriß eine plagende Bombe ihm den linterleib; fofort 
berief ee die Unterbefehlöhaber alle, ermahnte fie zu tapferm 
Widerfiand, ernannte Ibrahim zu feinem Nachfolger und 
ſtarb. Die Ofmanen leifteten maunhaften Widerfland bis in 
den Herbſt hinein; ber Kurfürſt von Baiern verflärkte durch 
feine Gegennart und durch feine Zfuppen bad chriſtliche 
Her. Am Jahrestag des Entfaged von Wien ließ er bie 
Seſatzung zur Übergabe auffordern; Ibrahim fchenkte bem 
Parlamentair 15 Ducaten und entließ ihn mit ber Antwort, 
deß er noch keine Urſache zur übergabe ſehe. Nachdem nun 
einige Stürme abgeſchlagen worden, das Wetter ungünſtig 


war, Kankheiten einriſſen, wurde die Belagerung aufgehoben ; 30. Dct. 


Die Küken fchrieben dad Abziehen der Kaiſerlichen der ſicht⸗ 
baren Eimvirfung Mohameds zu"). 

In Kroatien waren die kaiſerlichen Waffen glücklicher. 
Ua demfelben Zag, an welchem ber Seraskier bei Hanfablg 


1) Röder, Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Feldzüge 
wider die Türken. Karlsruhe 1839. Der erfte Band gibt eine ausführ 
Ihe Schilderung ber Belagerung und fagt, daß der Eigenfinn Starhem⸗ 
bergß, der die Belagerung ımmittelbar leitete, am ungünftigen Ausgange 
Schuld fei. 





1685 
Suli 
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war gefchlagen worden, hatten die Paſchas von Bosnin und 
Gradisfa duch Leslie und Zrautmannstorf bei Werowik. 
eine Niederlage erlitten, worauf die Feſtung nad 131 Jahren 
wieder in -Eaiferliche Hände fam. In Folge dieſes Gieges 
und diefer Eroberung fielen auch noch einige minder bedeu⸗ 
tende Schlöffer in die Gewalt der Kaiferlihen. Der Winter 
verging in Heinen Gefechten und Streifereien, die Türken be- 
ſetzten Waigen wieder. Es war ſchon hoher Sommer, als 
fih das Paiferliche Heer in Bewegung ſetzte. Der Herzog . 
von Lothringen befehligte 50,000 Dann; unter Leslie ſtan⸗ 
den 30,000 in Kroatien und Schulz war mit 25,000 Mann 
in Dberungern. In Kroatien und an der Donau war das 
Waffenglüd den Kaiferlichen günflig, fie eroberten einige 
Sclöffer, fehlugen die Türken in Bleineren Gefechten, Graf 
Leslie brannte einen Theil der Brüde von Eſſek ab, ſteckte 
Eifel in Brand, aber die kaiſerlichen Truppen wurden biebei 
von folchen panifchen Schred befallen und flohen dergeftalt, 


daß die Zürken Died nicht anderd ald durch das fichtbare 


Einſchreiten Mohameds, den fie auch gefehen zu haben be- 
haupteten, zu erflären vermochten. In Oberungern eroberte 
Schul; über Tököly Kraznahorka, Unghvaͤr und Eperies. Im 
Kerker von Unghvar fand man Stephan von Kobäry, der 
ſchon drei Jahre darin fchmachtete'). 

Der Hauptichlag wurde aber durch den Herzog von 


Lothringen ausgeführt. Er umlagerte Neubäufel; die Türken 


wollten dieſen wichtigen Waffenplatz entjeten, aber ftatt eine 
Schlacht zu liefern, belagerten fie Gran und bebrängten es 
hart. Karl von Lothringen ließ einen Theil des Heeres un- 
ter Caprara zur Belagerung von Neuhäufel zurüd, mit der 
zweiten größern Hälfte 30g er gegen Kran. Da Neuhäufel 
auf dem linten, Gran auf dem rechten Donauufer liegt, ging 
er bei Komorn über die Donau und z0g nun auf dem rech— 
ten Ufer, dem Laufe des Zluffed entlang, gegen Gran. Der 
Donner ded Geſchützes, der bid dahin die Vertheidigung von 
Gran Fundgegeben, war verflummt und Xothringen in ban- 
ger Beſorgniß um das Schidfal der Feſtung. Endlidy Tam 


1) Siehe hierüber das 64. Capitel. 
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ein Bote aus derfelben; die Zürken hatten die Belagerung 
aufgegeben und erwarteten die Kaiferlichen zur offenen Feld⸗ 
ſchlacht. Sie fanden auf der Straße, die von Dfen nad) 
©ran führt, fo, daB im Falle des Verluftes der Schlacht, 
der Rückzug dahin ihnen frei blieb; doch war biefer Rückzug 
immer mislich, weil das gefchlagene Heer eine einzige Straße 
dazu hatte; gerade in derfelben Rage war auch das Faiferliche 
Heer, dem im alle einer Niederlage auch nur ein Weg nad 
Komorn offen fland. Die Schlaht war blutig und hart: 
nädig; der Dfmanen alter Waffenruhm, die neuen Trophäen 
der Kaijerlichen begeifterten beide Heeres; endlich fiegte Karl von 


Lethringens Feldherrntalent über des Seraskiers perfönliche 16. Aug. 


Tapferkeit. Die Niederlage der Türken war groß’) und de 
ren erfte Folge die Übergabe von Neuhäufel; die zweite Kolge 
dieſer Schlacht war ein Friedensantrag von Seiten ber Zür- 
fen und Zölöly’s. Beide Anträge wurden mit Stillſchweigen 
übergangen. 

Einem Giege gleich zu achten war der Miögriff, den Die 
Türken mit Tököly begingen. Diefer, von den Kaiferlichen 
hart bedrangt, wendete ſich perfönlich an Die Pafcha in Un⸗ 
gen, um fie zu feiner Unterflüßung anzurufen; der Seras⸗ 
fie Ibrahim, genannt Scheitan, d. i. der Zeufel, wälzte Die 
Zaſt der zwei unglüdlichen Feldzüge auf des Kurutzenkönigs 
Schultern, er berief ihn nach Großwardein und als Tökdly, 
nichts Boſes ahnend, erfhien, nahm ihn der Pafcha von 
Großwardein gefangen. Mit Ketten belaben, wurde er auf 
einen Wagen gefebt, und, von hundert Ianiticharen begleitet, 


= nach Adrianopel geſchickt. Seinen Adjutanten, Petnehäzi, ent 


Lieb der Paſcha von Großmwardein ungefährdet. Diefer ging 
alsbald nach Kaſchau in Caprara’d Lager, erzählte den Vor⸗ 
fall und ſchwur dem Kaifer Treue. Tököly's Schidfal er- 
fchütterte feine Anhänger dergeftalt, daB Kaſchau, Patak, 
Regecz den Kaiferlihen die Thore öffneten. Don der Hin- 
richtung wurde Zököly nur dadurch gerettet, daß der Seras⸗ 


1) Die türkifhen Geſchichtſchreiber erwähnen diefe Schlacht gar nicht. 
Siehe über die Schlaht Röder, Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von 
Baden Feldzlige wider die Zürben. Karlsruhe, Müller, 1839, I. Band, 
©. 149 ff. 
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Fier Ibrahim felbft hingerichtet, der Großvezier, der ſchwarze 
Ibrahim, abgeſetzt und Suleiman zum Seraskier für Ungern 
ernannt wurde. Dieſer fab’ den Fehler ein, den Ibrahim 
durch die Gefangennehmung Zököly’s begangen, ex gab ihn 
frei und verfprach ihm anfehnliche Unterflügung. Derfelbe Par 
ſcha, der ihn eingekerkert hatte, empfing ihn zu Großmwarbein 
wie einen König; aber alles dieſes war fihon zu fpat: 2 
köly war nie mehr im Stande, etwas Bedeutendes zu unter 
nehmen. 
Der Winter verfloß beiderfeitd in neuen Rüftungen; al 
der Sommer kam, hatte Kaifer. Leopold bedeutende Streit⸗ 
kräfte gelammelt. Über ihre Verwendung waren die Wei⸗ 
nungen getheilt, der Heerführer, Herzog Karl von Lothringen 
flimmte für die Belagerung von Ofen, weil dem Halle dieſer 
Stadt bald der von ganz Ungern folgen würde; ohne ben 
Beſitz dieſer Feſtung hingegen feien alle andere Eroberungen 
fchwanfend und unficher. Der Hoffriegsrath hingegen meinte, 
dies fei nicht zu unternehmen, fo lange die Zürken die eſſeker 
Draubrüde, fomit den Heerweg auf dem rechten Donauufer, 
frei hatten. Die Belagerung Dfend wäre nicht das Unter: 
nehmen eines Monats, bie Jahreszeit fei bereits vorgerüdk, 
räfhlicher fei es, dieſes Jahr Stuhlweiffendurg und Exlau zu 
erobern, im nächften Sabre die Draubrüde zu zerflören und 
dann erft Ofen zu belagern. Der Kaifer entſchied: Stuhl⸗ 
weiflenburg fei zu berennen, inbefien zu fehen, ob dad Heer 
zahlreich genug zur Belagerung von Dfen fei; leichte Reiter 
feten nach Efjek vorzujenden, um die Bewegungen der Kürten 
zu beobachten. Käme der Vezier mit großer Heeresmacht, fei 
ihm entgegenzugeben und er zu fchlagen. 
Das kaiſerliche Heer fammelte fi bei Komorn. Der 
Kurfürft von Baiern war fchon daſelbſt. Der eben vom 
Fieber genefene Karl von Lothringen folgte ihm, als ihn zu 
Ddenburg ein Bote des Kaiſers ereilte und nah Neuſtadt 
zurücberief. Leopold hatte feinen Entſchluß geändert und 
befchloffen, die Belagerung von Dfen fofort zu beginnen. 
Mit diefem Auftrag reifte der Herzog von Lothringen zum 
Heere, der Canzler Strattmann mit ihm; Lebterer, um Dem 
Kurfürften von Baiern den ohne fein Vorwiſſen veränderten 
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Operationsplan annehmbar zu machen. Be dem kühnen, 
kriegtluſtigen Sürften bedurfte es Feiner Entſchuldigung, daß 
men die gefahrvollere, glänzendere, enticheibendere Aufgabe 
einer minder bedeutenden vorgezogen. Indeſſen wurde ber 
feuhert Plan, Gtuhlweiflenburg anzugreifen, abſichtlich be⸗ 
faunt gemacht, um den Feind über den eigentlichen Zweck des 
Gelbzuges irre zu führen. 

Die U gelang, der Paſcha von Stuhlweiſſenburg ver- 
branmte die Vorſtädte und rüftete fi zur Begenwehr. 

Die Taiferlihen Truppen im Beginne des Feldzuges wa- 
ren 90,000 Mann ftark, darunter 20,000 Ungern und Kroa⸗ 
teg, und 30,000 Hulfstruppen aus dem deutfchen Reiche. 
Die Stellung auf dem ganzen Kriegsſchauplatze war folgende: 
Shärfenberg, unter ibm Piecolomini und Veterani, mit 
13000 Mann, fland in Siebenbürgen; Caraffa und Graf 
Heiſter mit 10,000 Mann in Dberungern; Schulz mit 7000 
Dana in Slawonien und an ber Drau; die Hauptarmee, 
über 9,000 Dann Fark, bei Komorn verfammelt, wer zur 
Belagerung von Dfen beſtimmt. Aus beinahe ganz Europa 
kamen Freiwillige zum kaiſerlichen Heere: Spanier, Englän⸗ 
der, Italiener, Franzoſen, Deutſche, aus den angeſehenſten 
Hauſern wie aus den geringſten Ständen. Es war ber letzte 
Kreuzzug. Rührend ift es, daß 60 Gatalanen, meift Hand⸗ 
werker, fich zu Barcelona das Wort gaben, gegen die Tür: 
Ten zu ziehen. Auf verſchiedenen Wegen, zu Waſſer und zu 
Bande, Bieles leidend, trafen fie endlich in Wien beim fpani- 
ſchen Geſandten zufammen. Der Kaifer reihete fie dem Star: 
bembergiichen Regtmente ein und gab ihnen einen gebienten 
Soldaten aus Andalufien, Franz Aftorga, zum Führer; fie 
maren fleißig bei der Urbeit, traurig, wenn fie ber Gefahr 
eustzogen wurden. Die Meiften liegen unter den Ruinen Dfens. 
Wei Hätten fie verdient, daß die Nachwelt ihre Namen kenne, 
aber fie find verfiungen, Friede fei mit ihnen! 

Bor dem Aufbruche hielten die Führer Heerſchau und 
theilten Die Zruppn. Der Herzog von Lothringen nahm 
35,000 Mann Kaiferliche und 3000 Franken, letztere unter 
Thüngens Befehl, 8000 Brandenburger unter Schöning; 
6008 Schwaben, von Durchbach geführt, Die erſt im Marfche 
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waren, follten noch zu ihm floflen. Der Kurfürft von Baiern 
hatte 8000 Mann feiner Truppen, eben fo viel der Kaiferlichen 
und 5000 Sachſen. Wurz war Chef des Generalſtabest. 
Das Geſchütz war für jene Zeit zahlreih: 60 größere, 80 
kleinere Kanonen, 40 Mörfer. Anton Gonzales aus Kam 
den — ungeheurer Ruf ging ihm voran — leitete das Ar- 
tilleriewefen. Kriegsvorrath hatte man reichlich wie pie frü- 
ber, durch den General - Commiflair Rabata war für Alles 
geforgt 5; auf den verfchiedenen Infeln der. Donau waren . 
Magazine errichtet, Schiffe ſtanden bereit, die Vorräthe wo⸗ 
bin ed noͤthig zu verführen. 

Das Heer brach auf. Der Herzog von Xothringen drang 
auf dem rechten, der Kurfürft auf dem linken Donauufer vor. 
Widerftand fanden fie nirgends; die Türken verlieflen Peſth 


. dlig und braden die Brüde fo unordentlih ab, daß ein 


groffer Theil der Schiffe den Kaiferlichen in die Hände fiel. 
Dar Paſcha von Ofen war volllommen zur Gegenwehr ge 
rüftet; Lebensmittel, Waffen, Pulver, Kugeln waren in grofs 


ſer Menge in der Stadt aufgehäuft, 16,000 entfchloffene, 


geprüfte Krieger bildeten die Beſatzung. Die Mauern, die 
bei der legten Belagerung viel gelitten, waren bergeftellt und 
der Zierde wegen fogar geweiflt. Vor Allem aber vertraute 
der Pafcha der eigenen oft erprobten Zapferkeit, die er auch 
mannbaft bewährte. 

Als die Chriften fchon im Angefichte der Stadt waren, 
verfammelte er Die Seinen, ermahnte fie feft zu fliehen in ber 
Gefahr; Dfen fei die Vormauer des Halbmondes, — zu er 
wägen den irdifchen Lohn des Sultans, wenn fie fiegten, das 
Paradies Mohameds, wenn fie fielen, — fchon oft fei Dfen 
fruchtlos belagert worden, auch jegt dürfte es nicht glücklich 
gefchehen. Den Schatmeifter bedrohte er öffentlid mit dem 
Pfahle, wenn er irgend einen um den Sold betröge; zugleich 
ließ er der Befagung Mann für Mann Geldgefchente geben. ' 
Hierauf vertheilte er die Seinen; die Tapferfien auf Die ge 
fährlichflen Stellen, die Andern nach ihren perfönlichen Ei⸗ 
genfchaften. Diefe forgten für Speife, Iene löfchten bie 
Slammen, Waffen und SKriegsbebürfnifle brachten Die An⸗ 
dern. Einige Haufen fchleppten Steine und ergänzten bie 
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erſchütterten Mauern. Dort, wo.ieht vom ftuhlweiffenburger 
Shore bis zum wiener Thore Meierhöfe find, waren große 
Vorwerke mit einem Hauptthore, von den Zürfen, groflartig 
genug, das Thor von Stambul genannt, durch feinen Namen 
langen, fteten, fihern Verkehr mit der fernen Hauptflabt an- 
zeigend. Hier hielt die Reiterei zum Ausfalle bereit. Selbſt 


Weiber, die in der Feſtung zurüdgeblieben, wurden mit Pfei⸗ 


h } 


len bewafinet, aus fihern Orten auf die Chriſten zu fchieflen. 
Der Paſcha felbft, vaftlos thatig, war überall zugegen, am 
ſicherſten dort zu finden, wo die Gefahr am höchften. 


Das hriftliche Heer ſtand im Ungefiht von Dfen. Die 18. Juni 


ganze Strecke längs der Donau, von dem jekigen Barmher⸗ 
zigenflofter und dem Kaiferbade bis Alt-Dfen hinaus, war 
öde. Die Kaiferlihen lehnten ihren linken Flügel an die 
Donau, beiekten ben Geisberg und ſtellten die Regimenter 
Gondola, Dünenwald und 2000 Hannoveraner im Mühlthale 
in einer tiefen Heerfäule auf, um zu hindern, daß die Regi- 
menter Mercy, Neuburg und Zruchfeß, die über den Berg⸗ 
fattel, welcher jetzt zur „ſchönen Schäferin’ heiſſt, anrüdten, 
nicht im Aufmarſche überfallen würden; das übrige Heer 
dehnte fi) Lange der Berge im Halbkreife bis zum Adlers⸗ 
berge aus. Am nächften Morgen lagerten die beiden Harſte 
an dem entgegengefehten Ende der Stadt; fie flellten fich fo 
auf, um die Streitfräfte des Feindes fo viel als möglich zu 
trennen. Der Herzog von Lothringen begann die Belagerung 
am wiener Thore, der Kurfürft von Baiern fland auf dem 
Gerhards⸗ oder Blocksberge; er richtete den Angriff gegen 
den fefteften Theil der Stadt, das alte Königsfchloß feibft, 
wo jeßt die Königsburg, die dazu gehörigen Gärten, das 
Haus „zum goldnen Hirſch“ und die Häuferreihe daneben find. 
Auf dem Johannesberge fand ein Detafchement, die Bewe⸗ 
gungen in der Stadt zu eripähen. Das Spital war auf der 
Margaretbeninfel. Pefth wurde verfchanzt, ein Theil der leich- 
ten Reiter dafelbft aufgeftellt und auf die Infel Cſepel ver- 
legt; ber groͤſſere Theil unter Paͤlfy an die Saͤrviz vorge 
ſchoben, der leichteren Verpflegung wegen, und um die Be 
wegungen der türkifchen Armee zu beobachten. Leichte Reiter 
waren fchon auf dem Wege dahin, als ihnen bie Türken von 


8 
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Ertfi begegneten, die ſich auch in bie Feſtung werfen wollten. 


Die leichten Reiter umgingen fie und drängten fie an dem 
Blocksberg; fo zwiſchen zwei Feuer gebracht, veriuthten fie 
noch, fi) durch die baterfchen Truppen durchzuhauen ‚abe 
alle fielen bis auf drei. Diefer Verluſt zog einen zweiten 
nad) fih: der Paſcha von Dfen hatte in zwölf Schiffen feine 
und der Vornehmſten Schäge und Weiber auf die Inſel Efepel 
gefchickt, Die Zürken von Ertfi ſollten fie weiter nach fichern 
Drten befördern. Adam Baͤtthyaͤnyi überfiel fie, Hieb ihre 
‚geringe Bededung nieder und machte fie zu Gefangenen. Die 
Beute ward auf 200,000 Gulden geſchaͤtzt. 

Nach 15tägiger Belagerung wurde, am Feſte Johanns 
des Täufers, auf der wiener Seite die untere Mauer geſtürnmu 
und nach hartnäckigem Widerſtande durch Souches genommen, 
Die Belagerung der Veſte ſelbſt begann. Da rückten die 
Brandenburger und die Schwaben ein; dieſe beſetzten einen 
Berg, der noch jetzt der Schwabenberg heiſſt, und ſicherten 
ſo die Verbindung beider Heerhaufen. Jene lagerten in der 
Richtung Des Kaiferbades; fie waren fo thätig, daß ihre 
Batterien bald denen der Kaiferlichen gleich Tamen. Des be 
rühmten brandenburgfchen Feldmarſchalls Dörfling Sohn, Karl, 
wurde biebei durch eine Kanonenkugel getödtet. Fruchtloſe 
Ausfälle, unentfchiedene Stürme lehrten beide helle ihre 
wechfeljeitige Tapferkeit Tennen. Die Belagerung wurde von 
nun an meiftentheild mit Minen geführt, worin die Türken zu 
jener Zeit allen andern Nationen überlegen waren; indeſſen 
geſchah es Doch, daß eine ihrer Minen flatt den Belagernden 
zu ſchaden, die Stadtmauer ſelbſt erfchütterte: fogleich ordnete 
Karl von Lothringen einen Sturm an. Dippentbal führte 
ibn, unter ihm Bettingen, Guido Gtarhemberg, Auersperg, 
Herberftein und Baron Anbach. Abends gaben Drei Ranonen- 
ſchüſſe das Zeichen. Den rechten Flügel leitete &tarhemberg, 


15. Juli den linken Auersperg, Herberftein die Mitte. Die Baiern 


unternehmen einen Scheinangtiff. Einer der Erften fiel Her 
berftein, "doch drangen die Ehriften in die Breſche din. Die 
Zürken widerſtanden tapfer wie gewöhnlich; indeſſen mehrte 
fi) die Zahl der eindringenden Chriften und der Augenblick 
ſchien nahe, da fie die Zürken bineimwerfen würden; aber Der 
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Vaſcha Hatte den Sturm verauögefehen und die Strecke auf’ 
weicher die SKaiferlidden aufmarfchiren müflten, untergraben 
laſſen; während nım bie Stürmenden fiegesfroh jubelten, flog 
Die Mine auf, zugleich warfen die Belagerten ganze Säde 
Puloer in die Zlammen, die Türken flürzten in der Breſche 
hinab und warfen die Chriſten zurück. In diefem wichtigen 
Augenblide rief der Herzog von Lothringen die Freiwilligen 
aufs fie flogen zum Gturme Die Erften waren die Spanier, 
wieber unter biefen die Erſten Wehe, Eöcalona, Zuniga. Her- 
zog Vecha fland der Erſte auf den geiprengten Mauern, eine 
Kugel warf ihn in den Staub; faum vermochten Die Seinen 
in ind Lager zurüdzubringn. Huf dem Schutte dauerte 
der Kampf fort. Die Kaiſerlichen vermochten nicht Hinauf- 
zudringen, die Türken nicht, die Stürmenden binabzumerfen. 
Da Paſcha häufte Janitſcharen auf Janitſcharen in der 
Ironte, zwei Thürme beftrichen die Flanken der Angreifenden; 
die meiften Oberflen der Hürmenden Regimenter lagen in ihrem 
Binte Der Sturm war abgefhlagen; 1400 Kaiferliche waren 
geblieben duch das Schwert, durch die Flammen, oder von 


der Erde verfchüttet. Der Herzog von Vecha ftarb im Zelte 


des Herzogs von Lothringen. Sekt früher Jugend den Kriegs⸗ 
wifienfchaften ergeben, Dberfl eines fpanifchen Regiments in 
Handern, dann in Ruhe in Spanien lebend, hatte er Reich 
t5ümer, alle Genüſſe des Lebens, die fchönften Hoffnungen 
verlaflen, um bei Ofen den Heldentod zu ſterben. Er fah 
femem Tode gefafft entgegen und freute ſich, daß er für den 
Heiligen Glauben flerbe. 

Nach dem mistungenen Sturme wurde die Wellung 
25 Tage hindurch befchoffen; aber diefer Zweig des Kriegs⸗ 
wefens lag noch in der Kindheit und auſſer Gonzales zeich⸗ 
nete fih in dieſem Fache ein Einziger aus, der Franziscaner 
Pater Gabriel. Er wurde feiner Geſchicklichkeit wegen von 
Den Ungern tüzes Gabor, feuriger Gabriel, genannt. Das 
Geſchütz der Brandenburger fpielte gut. Den beften Erfolg 
hatten aber die von Gonzales verbefferten Mörfer. Die Vers 
befierung beftand in ber verengten Pulverfammer, wodurch 
eine kleine Pulvermaſſe groſſe Kugeln in weite Ferne warf. 
Eine glühende Rugel fiel auf dad Hauptzeughaus der Ofma⸗ 


208 Hauptfiüd 12. Capitel 66. 


nen, durchbrach alle Gewölbe, das Pulsermagazin flog in die. 
Luft. Eine Stunde im Umkreiſe bebte die Erde. Die Donau * 
trat aus ihren Ufern, daß die Strandhut fich flüchten muflte, 
grofie Steine fielen dem Regen gleich aus den Lüften über 
das Lager und die Donau bis Peſth; Rauch umbüllte Alles 
fo, daß kaum die Naheftehenden ſich erfannten; die Wacht⸗ 
poften flohen in Unordnung, überall berrichte Verwirrung, 
Angſt und Schreden. Nie war die "Gelegenheit günfliger 
den Chriften zum Sturme, den Zürfen zum Ausfalle, aber 
beide Theile waren betäubt, beide nur beforgt fich zu decken 
gegen den Angriff, — felbft anzugreifen gedachte Fein Theil. 
Als der Dampf nach zwei Stunden fich verzogen, fahen Karl 
und der Kurfürft vom pefther Ufer die Feſtungsmauer in der 
Breite von 60 Schritt eingeflürzt, aber gerade am fteiliten 
Bergabhange, fodaß die Feldherrn fich nicht getraufen einen 
Sturm anzuordnen; auch waren die Türken ſchon befchäftigt, 
die Mauern wieder berzuftellen. Es muß oberhalb der Ket⸗ 
tenbrüde gewefen fein, wo jebt das Zeughaus, theild das 
Graf Saͤndoriſche Haus ſteht. Nicht in der Hoffnung, die 
Übergabe zu bewirken, wol aber um über die Lage der Stadt 
Auskunft zu erhalten, wurde Königsegg an den Paſcha ge⸗ 
fandt, ihn zur Übergabe aufzufordern. Der Paſcha ließ ihn 
nicht in die Stadt, antwortete ftolz und rühmenswertb, er 
habe gemeint, die Chriften hielten ihn und die Beſatzung für 
tapfere Männer; der lette Sturm babe ihnen wol bewielen, 
dag fie nicht Schwächlinge feien, die Chriften möchten fie 
alfo wicht mehr zur Übergabe auffordern, jedes Haupt der 
Befagung fei dem Tode geweiht, der Knall eined auffliegen- 
den Pulverthurms fchrede fie nicht. Nun begann wieder 
erfolglofer Minenkrieg. Oft wurden die Kaiferlichen durch 
ihre eigene Mine verfchüttet, Fleine Ausfälle, Stürme auf ein 
zelne Vorwerke folgten fih. Die Chriften verloren den Chef 
des Mineurcorps, Xiberio, den eine türkifche Gegenmine ver- 
ſchüttete; Graf Fontana, ein tapferer und kluger Dfficier, fid, 
ald er eine Schanze aufwerfen ließ, ein fächfiicher Hauptmann 
und Hundert der Seinen wurden fchlafend überfallen und ge 
tödtel. Die Häupter der Erfchlagenen Enüpften die Dfmanen 
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auf die Zweige eined hoben Baumes nächft dem Thore von 
Stambul, dem Chriftenlager zur Schau. 

Endlich fhienen die Mauern durch dad unausgeſetzte 
Schieſſen fo erfchüttert, dag die Feldherrn einen allgemeinen 
Sturm beſchloſſen; 6000 Mann follten am Wienerthore an- 
greifen, A000 das Schloß, 2000 Ungern von der Waflerfeite. 
Der Palatin Eſterhaͤzy befehligte die Ungern. Auf zwölf 
Tſchaiken und durch den Schutt der verfallenen Häuſer famen 
fie zum Sturme, aber all ihr Bemühen war fruchtlos, die 
eingeflürgte Mauer war neu aufgebaut und die Sturmleitern 
reichten nicht auf zur Mauerhöhe. Heftiger entbrannte der 
Kampf auf den beiden andern Sturmſeiten. Die Baiern 
fritten mit vielem Muth, aber die türkifchen Minen vereitel- 
ten allen Erfolg. Unter die Stürmenden fchleuderten fie 
Säde, mit Schwefel und Pech angefült; die Stürmenden, 
von der Flamme ergriffen, bemühten fich vergebens, das 
euer zu loͤſchen. Manche liefen brennend bis zur Donau, 
und warfen fi) in die Flut, Andere fielen im Laufe tobt bin, 
feiner fland dem Andern bei, jeder fürchtete ebenfalld von ber 
Gluth ergriffen zu werden; die perfönliche Tapferkeit dei 
Markgrafen von Baden und Eugend von Savoyen hemmte 
Die allgemeine Flucht. Sie führten neue Truppen zum Sturme; 
ihnen gelang es, eined der bedeufendflen Vorwerke zu neh⸗ 
men und zu beheupten. Wüthend war der Kampf am wiener 
Shore, der erſte Angriff war fo entfcheidend abgefchlagen, 
daß Alles floh. Karl von Lothringen warf fih den Kliehen- 
den entgegen und wandte fie neuerdings zum Sturme. Schon 
webte die kaiſerliche Fahne auf der Brefche, ald eine Mine 
auffiog, mit ihr die Chriften. Neue Krieger erfehten die Ge: 
fallenen. Mit fo rüdfichtslofer Raferei ward geftritten, daß 
Manche fih bis in die Stadt Bahn brachen, wo fie dann, 
die Einzelnen, von den Türken niedergehauen wurden. End- 
ich erlag der verzweifelte Widerftand der Dfmanen der aud- 


dauernden Zapferkeit der Brandenburger und Kaiferlichen. 


Die Zürfen wurden binabgeworfen von den Mauern, die 

Auſſenwerke blieben in der Gewalt der Kaiferlichen, die innere 

Mauer ſchützte der Paſcha dadurch, daß er Holz, Pech und 

Schwefel, ſchnellbrennende Gegenftände, in den Graben wer- 
Mailäth Geſchichte von Öftreich. IV. 14 


210 Hauptſtück 12. Capitel 66. 


fn und anzuͤnden ließ. Die erſte Sahne, Die wehend blieb, 
hatte ein Haiducke von der raaber Beſatzung aufgepflanzt. 
Zweitauſend ſechshundert Kalſerliche, 400 Brandenburzer, 
800 vom Corps der Baiern waren gefallen, Officiere übe 
200 tödt ober verwundet. 

Die Lage der Beſatzung war verzweifelt: fie wur auf 
jehen Theil der Stadt Befcjränft, der jet die Feſtung beit; 
die Auffeniberfe wareh in der Gewalt det Chriften. De 
Paſcha wurde durch einen Trompeter zur Übergabe aufgefor- 
dert: er begehrte dreiftündigen Waffenflillftand — diefer wurde 
abgefehlagen; nun gab er zwei Agas als Geiſſeln, von Saite 
der Chriſten wurde Baron Greig zur Unterhandlung gefchidt. 
Der Paſcha erfläite, er könne Ofen nicht übergeben, fei aber 
bereit, jede andere Feſtung in Ungern, welche von den Chri: 
ften beſtimmt wird, ihnen zu öffnen, wenn fie von Ofen ab: 
ftehen wollten; Greiß antwortete: man vetlange Dfen, gäbe 
er ed nicht gutwillig, fo würde man es mit Gewalt nehmen. 
Nun entließ der Paſcha die meiften Anwefenden, Bielt nur die 
vorzüglichften feiner Officiere zurüd und eröffnete dem Sreiheren 
von Greig, er fei bereit auch Ofen zu übergeben, wenn bie 
durch zugleich der Friede gefchloffen werden könne. Hierüber 
babe er feinen Auftrag, erwiderle Greig, er werde aber bed 
Feldherrn Geſinnungen fo ſchnell als möglich dem Paſcha be: 
kannt machen. Als das Gefchäft geendet war, bewirthete dex 
Paſcha den Geſandten fürſtlich, die Augen wurden ihm auf 
dem Rückwege nicht verbunden, und die Gaſſen, durch die er 
zog, waren voll türkiſcher Soldaten. Den naͤchſten Morgen 
ließ Karl von Lothringen dem Paſcha verkünden: nur in 
ſchneller Unterwerfung könne er Heil finden. Aber der Paſcha 
wuſſte ſchon, daß ein türkiſches Heer zum Entſatze anrückte, 
und war zur Vertheidigung entſchloſſener als je. 

Die Chriſten haften dieſelbe Kunde befümnien. ME: 
80,000 Mann war der Vezier bei Eſſek über Die Drapl 
brüde gegangen; den Seitan-Pafda mit 15,000 Rätech 
fandte er voraus, das Heer folgte in gemeſſenen Zagreifg 
Die Chriſten waren fo erfhöpft, daß kaum 10,000 Mafi 
Fußvolk waffenfähig waren. Sie rüffeten fih zur Ge 
wehr; die Reiterei, die bis jetzt an der Saͤrviz und anf 
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Infel GEfepel geftanden, wurde ind Lager gezogen, Caraffa 
war and Dderungern, Schärfenberg aus Siebenbürgen bern: 
fen; die Donau, foweit fie am Ufer gangbar war, mit an- 
einandergeletteten Schiffen bedeckt; zwölf Tſchaicken kreuzten 
beftundig; das Lager wurde ſtark verſchanzt. So emfig ar: 
beitete Das Heer, daß die Verfhanzungen binnen drei Zagen 
vollendet waren. Der Beier fland ſchon bei Ertfi. 

Von Ertfi His Dfen find vier Meilen. Eine Meile von 
Ertfi liegt, Bart an der Donau, das Dorf Hanfahlg, zur 
Anken des Dorfes dehnt fih ein grofier Wald aus, ber jetzt 
zu den Dörfern Hanſabég, Teteny, Zöröt, Baͤlint, Kis⸗Tor⸗ 
baͤgg (Groß⸗ und Klein-Zurbal), Budadcd und Bia gehört. 
Bon Hanfabig eine halbe Meile liegt der weinreiche Drt 
Disb oder Dras, bier beginnt ein Plateau. Gin Thal trennt 
es vom ofner Gebirge. Diefe Gegend war ed, auf weicher 
fi der Wezier bewegte, fie bilbet ein volllommenes Dreieck, 
defiem Ecken Hanfablg, Bin und das Promontorium. Die 
Linie vom Promontorium nach Bia ift die Hppothenufe. Im 
Boger zu Ertfi hatten die Tuͤrken die Linie von Hanſabeg 
nach Bia vor fih. Auf der Rinie von Hanfabeg nach dem 
Promentorium bewegte fich Die Armee; auf der Linie vom 
Prommtorrum nad Bia fland die Schlachtordnung. Das 
erfte Mol rückte der Vezier über Hanfabeg nad Zeteny, nad 
Dem Promontorium vor, den rechten Flügel an bie Donau, 13. Aug. . 

‚den linken Flügel an den ſchon erwähnten Wald gelehnt, auf 
dem Plateau vom Promontorium ftellten fi bie Zürken 
bafenförmig auf. Die Hauptmaffe Bilbete der Hafen von 
der Donau bis zum Walde. &o oft der Vezier in der Folge 
gegen Dfen vordrang, nahm er immer diefelbe Stellung. 

Die Kaiferlihen hatten die Gebirge von Dfen inne. 
Das ofner Gebirge bildet ebenfalls ein Dreieck, deſſen Baſis 
längs der Donau; der Blocksberg, die Feſtung, Altofen mit 
feinen Gebirgen, die Spite bed Dreiedd. Auf der Seite 
gegen Stuhlweiſſenburg liegt der Blodöberg, der Adlerberg, 
Burgerberg, ber budaoͤcſer Berg. Diefe Linie läuft parallel 
mit der Stellung der Türken. Der Berg Cſile liegt gegen» 
ber dem Meinturbaler Walde, doch ift die Linie des Waldes 
finger, fo, daß Kleintürbaf ſelbſt und Bia in ber Flanke ber 

14* 
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eben angegebenen ofner Gebirgölinie liegen. Auf ber Geite 

gegen Wien ift für unfern Iwed blos der Johannisberg ber 
merkbar; er ift die höchſte Spige oberhalb des Sauwinkels. 

Die Strede vom Blodöberge zum Adlerberge war durd 
Verſchanzungen gedeckt. Am Blodäberge und an der Do. 
nau fland der linke Flügel, dad Centrum war am Adler⸗ 
berge, feine Flanke durch einen Moraft gededt. Die Rejerve 
ftand Hinter dem Centrum auf dem Schwabenberge; der Jo⸗ 
bannisberg war befebt, einige Bataillone bielten die Zeflung 
blofirt, eine fchwache Reiterabtheilung blieb in Altofen. Die 
fe8 war die Stellung der Kaiferlihen. Hätte fich einer der 
Führer zu einer Hauptſchlacht entichloffen, fo hätte fie erfol- 
gen müflen in der Ebene zwifchen dem Blocksberg, Adler⸗ 
und Burgerberge auf einer Seite, und dem Plateau vom Pro 
montorium auf der andern Seite, in der Ebene, in welcher 
jest der Palatinal-Garten, der Pulverthurm, Kietraiberd An- 
lagen find. Aber eine entſcheidende Schlacht Tag weder im 
Sinne ded Vezierd noch ded Prinzen von Lothringen. Erfte 
ver wollte die Chriften ermüden, ohne ſich der Gefahr einer 

Niederlage auszufeten, die Beſatzung von Ofen verflärken 
und dadurch die Eroberung unmöglicy machen. Lothringen 
hingegen wollte den General Schärfenberg erwarten. Als die 
Heere fich zuerst im Angefichte ftanden, hoffte die Befagung 
eine Schlacht und fiel aus; fie wurde zurüdgeworfen, bie 
beiden Heere waren‘ ruhig, einige leichte Neitergefechte aub⸗ 
genonimen. Die Nacht über blieb Alles unter den Waffen. 
Die Türken fandten ein auserlefened Corps vom Walde, den 


fie inne hatten, durch dad budadrfer Gebirge in den Rüden 
und die Flanke der Kaiferlichen, fo, daß die Referve und die 
Truppen, weldhe im Paulöthale aufgeftellt waren, zuerft in 
den Kampf ‚verwidelt wurden, Der Ungriff der Türken war 

fo heftig, daß die Kaiferlichen flohen. Lodron, der Die Flucht 
hemmen wollte, wurde von den Roflen zertreten, Die Regie | 
menter Schulz, Saurau und Mercy hielten den Feind auf 
Als Paͤlfy mit den Reiterregimentern Caprara, Zaaffe, Neu⸗ 
burg, Zürftenberg erfchien, ward der Feind geworfen; 3000. 
Türken blieben. Indeflen hatte der Vezier den rechten Flügel 
der Kaiferlihen wiederholt angegriffen; feine Verfuche zielten 
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dahin, fi mit dem Corps, welches im Rücken ber Kaiſer⸗ 
fihen wirkte, in Verbindnng zu feßen, aber feine Verſuche 
waren fruchtlos; mit einem Verluſte von 5000 Mann zog 
er fh am Abend nad) Ertfi zurüd. Ein’ Corps von 9000 
Mann, welches wenig Zage nachher in Ertfi eintraf, erfebte 


ben Verluſt des türkifchen Heeres. Der Großvezier erfchien 10. ug. 


wieder, fland einige Stunden in Schlachtorbnung, und zog ſich 
dann zurüd, ohne einen Dann zum Kampfe ausgefendet zu 
haben. Dies erregte die Vermuthung, daB er eine ft 
beabfichtige, und fo war ed auch. Zehntaufend Mann mar- 
fhirten über Bia und Kleinturbal in den Rüden der Kal 
ferlihen, erſchienen plötzlich bei der äuſſerſten Nachhut 


und brachen durch. Zweitauſend Janitſcharen, durch groſſe 20. Aug. 


Verſprechungen aufgeregt, hatten geſchworen, in die Feſtung 
einzudringen, fie erſtiegen den Wall, kämpften im Lager 
und ſoviel ihrer auch fielen, die andern drangen immer vor- 
wart. 

Dreibundert famen in die Feſtung. Zum Gruß wurden 
alle Kanonen der Stadt abgefeuert. Indeß war die Hülfe 
ſehr gering; ein türkiſcher Taucher wurde aufgefangen, der 
einen Brief an den Vezier trug, worin der Paſcha die trau⸗ 
rige Lage der Stadt und dad Bedürfniß ſchneller Hülfe ſchil⸗ 
derte. Noch einmal verſuchte der Vezier, Mannſchaft in die 
Feſtung zu bringen. Entſchloſſene Reiter und kühnes Zuß- 
volk marfchirten wieder über Bin und Kleinturbal und be 
fegten Altofen. Zuerft wollten die Türken die Margarethen- 
Inſel nehmen und fi in ihr behaupten, aber durch Saranen 
abgehalten, gingen fie von Altofen neben der Donau auf das 
Kaiferbad zu und überwältigten die Wallhut. Die Einen 
fuchten nun fi) durchzufchlagen bis zur Feſtung, Baron Aſti 
wehrte fie ab; Die Andern fprangen in die Donau, ſchwam⸗ 
men, wateten gegen die Feſtung, die Meiften wurden erfchofien. 
Die Zurchtfameren retteten ſich nach Altofen. Die Entſchloſſe⸗ 
nen lieſſen fich erfchlagen. Mercy hatte fie mit den Drago- 
nerregimentern Mercy, Saurau, Heifter umzingelt; fie ergaben 
fh nit. Ein Türke, aus zwei Wunden blutend, fprengte 
mitten unter die Raiferlichen auf Mercy zu, den er an Klei- 
dung und feinem Benehmen ald ben Anführer erkannte, und 
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verwundete ihn töbtlich '); zu Mercy's Füſſen ſauk aud der 
Oberſtlieutenant ded Regiments und vide Officiere. De 
Herzog von Lothringen felbft war in Gefahr, fein Stallmei- 
ſter Mola wurde neben ihm getödtel. Die Türken wurden 
bis auf einen Mann niedergefäbelt. Died war ber Iehte 
Verfuch des Vezierd, Ofen zu entſetzen. 
Die Freude über den Sieg mehrte Schärfenbergd An⸗ 
funft. Er 308 benfelben Zag mit beinahe 12,000 Mann cn. 
Nun entſchloß fich der Herfog won Lothringen, Ofen im 
2, Sept. Angefichte des Veziers mit Sturm zu nehmen. Es iſt be 
merkenswerth, Daß bei dieſem Sturm ded Bajonnet zum erſten 
Male als enticheibende Waffe im Groffen gebraucht wurde. 
Ein eigener Befehl ded genannten Herzog6 machte ed ben 
Solbaten zur Pflicht, fich deffelben zu bedienen. - 
Am Morgen wurden Reiter ausgefendet, die Bewegung 
Des Veziers zu erſpähen. WIE fie berichteten, daß Alles ruhig 
. fei, gaben um 6 Uhr Abends ſechs Kanonenfchüffe auf dem 
Schwabenberge dad Zeichen zum Angriff. Die Kuiferlichen 
firitten mit der Zuwerficht des Sieges, die Türken mit ber Hatt- 
nadigfeit der Verzweiflung, Baron Afti fiel, einer der Erſten, 
mit ihm die meiften Sreiwilligen, Doch fiegten die Chriften. 
Der Erſte auf der Mauer war ein ungrifcher Dberfl, Petne⸗ 
bazy, früher ein Anhänger Tököly's. Er ftritt fo wild, daß 
Jene, die ihn fahen, riefen: „das tft fein Menſch, ſondern ein 
Zeufell’ Die Zürken übermannten ihn auf dem Walle und 
fnüpften ihn auf, Dort, wo jeßt bad Graf Sändorifche Haus 
fteht; doch weil indeflen die Mauern erflürmt waren, fanden 
ihn die Seinen noch lebend und vetteten ihn. Won allen 
Seiten flrömten die Kaiferlihen nun in die Feſtung. Da 
Herzog Tendete den Commercy mit der Siegednachricht am 
ben Kaifer. Ein Theil ber Türken flüchtete in das Schloß, 
Viele vertheibigten fih in den Gaflen, in den Häufern. Ceoy 
ftellte fi auf dem Georgsplatze auf, Bieduch war Die Ber 
bindung zwifihen dem Schloffe und dem übrigen heile da 
Feſtung abgefchnitten. Der Paſcha, mit ihm die Entichlof- 


1) Er ftarb am 5. Detober defielben Jahres an feinen MBunden zu 
Bien. Möber a. a. D. Seite 293. 
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feuften, kampften nabe am wicner Thore unfern vom jetzt 
Almafifchen Haufe. Einige flohen, die Meiften fielen, bier 
fand auch der Pafcha den Heldentod. Die ganze Nacht wurde 
geplündert. Biertaufend Leichen lagen am nächflen Morgen 
in den Straffen, Männer, Kinder, Weiber, Greife, ſelbſt dem 
Sieger ein jammervoller Anblick! Die Türken, die fich ins 
Schloß Yeflüchtet, ergaben ſich. In der Hauptkirche wurde 
ein Ze Deum gehalten. Zhüngen mit 400 Mann befebte 
die Feſtung. Das fürkifhe Heer, das zum Entſatz berbei- 
gelommen, zog fi in Eile gegen Eſſek zurüd. 

Das Schicdfal zweier türkiſcher Gefangenen verdient, fei- 
ner Sonderbarfeit wegen, Erwähnung. Der Eine, Cſonka⸗Beg, 
Janitſcharen ⸗ Aga und nah dem Paſcha der Erſte in der 
Stadt, ließ fih taufen; er wurde Leopold, nach feinem Zauf: 
pathen, dem Kaifer, gmannt. Won diefem in den Adelſtand 
erhoben, befehligte er zulegt ein ungriſches Regiment am 
Rhein gegen die Franzofen. Der Undere war Hamſa⸗Beg, 
der im gleichnamigen Drt vordem befahl. In früherer Zeit 
hatte er den Peter Syäpary gefangen und ihn an den Pflug 
geipannt, gleich einem Stier; von Szaͤpary's Frau forderte er 
an Löſegeld von 30,000 Gulden, die fie Durch eine Samm- 
lung im ganzen Lande zu erhalten bemüht war; Adam Bat: 
tbyanyi aber befreite ihn durch einen Fühnen Streifzug. 
Beide, Batthyaͤnyi und Szaͤpaͤry, waren beim Belagerungs⸗ 
beer. US es bekannt ward, daß Hamſa⸗Beg unter den Ge⸗ 
fangenen fei, ſchenkte ihn Karl von Lothringen dem Szaͤpary 
während eines Mittagsmahles. Ein eilfertiger Diener des 
Letztern lief fogleih zu Hamſa⸗Beg, erzählte ihm, was vor: 
gefallen, mit dem Beifag, nun werde fein Herr ihnr alle die 
Sraufamkeiten vergelten, die er an ihm einfl ausgeübt. Nach 
dem Eſſen ging Szapary mit dem Herzog von Lothringen 
md vielen Andern zu Hamfa und fprah: „Du haſt viel. 
Grauſamkeit an mir geübt und bift nun in meiner Gewalt, 
Damit du aber fichft, daß ein Chrift beſſer iſt ald ein Türke, 
ſchenke ich dir die Freiheit.” Uber Hamfa, Szaͤpary's Rache ' 
ſchenend, hatte bereits Gift genommen; doch erfchütterte ihn 
Szaͤpaͤry's Edelmuth dergeftalt, daß er ſich augenblicklich zu 
Ghriftus bekannte und taufen ließ; wenigeeit Darauf war er tobt. 
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So war Dfen nach 145jähriger Herrfchaft den Türken 
entriffen. In Konftantinopel im Divan brachte dieſes Er: 
eigniß eine groſſe Erfchütterung hervor; denn Dfen war zwar 
an Rang nur die zehnte Stadt des türfifchen Reiches, aber 
„ein Haus des heiligen Kampfes, dad Grenzbollwerf des 
Slam in Europa, des ofmanifchen Reiches Sat und 
Schlüſſel ).“ 


Siebenundſechzigſtes Capitel. 


Von der Eroberung von Ofen bis zum kar— 
lowitzer Frieden. 1686—1698. 


Eroberungen der Kaiſerlichen. Sieg bei Harkaͤny. Folgen. Sie⸗ 
benbürgiſche Angelegenheiten. Empörung im türkiſchen Lager. 
Thronmechfel. Eperiefer Blutgeriht. In Ungern wird die erb- 
liche Thronfolge nach dem Recht der Erſtgeburt eingeführt. Frucht 
loſe Friedensverhandlungen. Eroberung von Belgrad burch ben 
Kurfürften von Baiern. Eroberung von Serbien durch ben 
Markgrafen Ludwig von Baden. Kurzes Glüd der Türken. Sie 
erobern Belgrad und Serbien, Schlacht bei Szalantemen. Sie 
benbürgen kommt an den SKaifer. Der Sultan felbft im Feld. 
Schlacht bei Lugos. Schlacht bei, Zenta. Verhandlungen - und 
Friede von Karlowig. Das Ende Tököly’s. 


Di. unmittelbaren Folgen der Eroberung von Ofen waren 
die Eroberung von Simontornya und Siklos, Fünffirchen und 
Szegedin; auch wurden die Türken zum Frieden geneigt, aber 
eine Anfrage des Großvezierd an den Markgrafen von Baden 
hatte Feine weitern Folgen, weil die Türken noch immer To⸗ 


I) Die Rangorbnung. der Städte war bei den Türken folgente: 
die drei Mefidenzgen: Konftantinopel, Adrianopel und Bruffa; die drei 
heiligen Städte des Iflam: Mekka, Medina und Serufalem: Cairo, die 
unvergleichliche, Damaskus, die wie das Paradies duftende, Bagdad, das 
Haus des Heild — hierauf Dfen. Hammer, Gefch. des ofmanifchen 
Reichs, Th. VI, &. 476.. 
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koͤly unterflüßten. E& wurde alfo von beiden Seiten während 
des Winters zum Krieg gerüftet; bei den Türken mit ver 
minderter, bei den SKaiferliden mit erhöhter Zuverficht des 
Sieges. Der Verlauf des nächften Feldzuges entfprach voll- 
kommen dieſer Stimmung. Sowol in Oberungern als in 
Kroatien erlangten die Kaiferlichen Vortheile; dort über die 
Anhänger Zököly’s, Hier über die Türken, aber entfcheidend 
war dad Zufammentreffen der beiden Hauptheere nicht nur 
für diefen Feldzug, fondern hatte auch lang nachhaltende Wir- 
fung. Der Großvezier Suleiman fland mit dem Hauptheere 
bei Eſſek, der Taiferlihe Heerführer, Karl von Lothringen, 
wollte die Türken zu einer Schlacht bringen, fein Heer war, 
mit Einfluß der Baiern und Brandenburger, 60,000 Mann 
ftarf. Unter ihm flanden der Kurfürft von Baiern, Mark. 
graf Ludwig von Baden, der Herzog von Mantyug an der 
Spige ihrer Contingente, und Eugen von Savoyen. Die 
Zürfen zählten 120,080 Mann, wovon aber nur 80,000 
Streitfähige, fie ftanden hinter Eſſek wohl verſchanzt in vor- 
theilhafter Stellung. Der Übergang über die Drau, den der 
Herzog von Xothringen wagte, vermochte die Türken nicht 
aus ihrer feiten Stellung zur Schlacht zu loden“ Er zog 
fich alfo fchnel, Doch in Ordnung wieder über die Drau 
an die Donau zurüd. Der Großvezier folgte und verfchanzte 
fih bei Däarda. Der Herzog ftand bei Mohaͤcs, er hatte bie 
Befagungen von Siflsd und Fünfkirchen an fi) gezogen. 
Da der Großvezier ſich nicht zur Schlacht entichloß, ging 
ihm das Faiferliche Heer entgegen, und fo fam es am Berg 
Harfany zu einem für diefen Feldzug enticheidenden Kampf. 


Das Zerrain vor der Fronte der Kaiferlichen war eben, 


aber wegen der fleinigen Befchaffenheit des Iehmigen Bodens 
beſchwerlich und mit vielem, Die freie Umfiht und Bewegung 
der Zruppen bindernden Gebüſch bedeckt. Die beiden Ober: 
befehlshaber verftändigten ſich aus dieſer Urfache mit Recht, 
um die freiere, zur Aufftellung zweier fo ftarker Heere ungleich 
geeignetere Ebene bei Sikloͤs zu gewinnen. 

Der über die Lehne des Harkany dahinführende Weg 
ift tief eingefchnitten und bildet ein bedeutendes Defilde. Wäh⸗ 
rend der rechte Flügel daflelbe paffirte und ber Tinte zur 


28. 
29. 


Juli 
Juli 
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Dedung der Bewegung ftehen blieb, pafite der Großvpezier 
den Augenblid ab, wo leßterer, durch das Defilde von erſterm 
getrennt, gleichfalld abmarfchiren wollte, und debouchirte plötz⸗ 
lich aus dem Gebüfche, wohinter er gelauert hatte. Die voran⸗ 
wnrfirenden Spahi, unter dem Chiauspaſcha, ſtürzten ſich 
auf die Colonne des Kurfürſten und lieſſen ihm kaum Zeit 
mit Halt! Front! beide Treffen zu formiren und die bedrohte 
linke Flanke durch einige im Haken geſtellte Bataillone und 
Schwadronen zu ſchlieffen. Unter den wiederholten Schwaͤrm⸗ 
attaten der Zürken, denen man die fpanifchen Reiter und ein 
ununterbrochenes Gewehr und Geſchützfeuer entgegenfebte, 
hatte der Großvezier nicht nur. eine Anhöhe nahe am linken 
Flügel der Turfürftlichen Armee mit Geſchütz befegt, fondern 
auch die Maflen feines Heeres, wegen Beengung ded Raumes, 
in mehreren fchmalen, aber tiefen Zreffen in Schlachtordnung 
geftellt uhd dadurch feinen Entſchluß fund gegeben, ed zu 
einer Hauptentfcheidung zu bringen. Zur nämlichen Zeit ſetzte 
eine feindliche Reiterfhar von 8000 Pferden über Die Kara- 
ficga, teabte, ohne auf das euer der Flanke zu achten, dicht 
daran vorbei, um zwildden dem Harkany das zweite Treffen 
im Rüden zu fallen. In diefer Bewegung fließ fie cuf drei 
Gavalerieregimenter bed gleich beim erſten Kanonenſchuß 
dem linken Zlügel zu Hülfe gefendeten Generals Pierolomint, 
wozu der Markgraf, begleitet vom Kurfürften, ebenfalld einige 
Regimenter führte. Diefe impofante Maſſe feindlicher Reiterei, 
gegenüber einer einzigen dünnen Linie, die fie nur zu durch⸗ 
brechen brauchte, um ben Rücken der Kaijerlichen zu gewinnen 
und ihnen eine Niederlage beizubringen, fing an zu flußen. 
Ihre Unfchlüffigkeit bewog den Markgrafen, trog ded groſſen 
Misverhältnifes der Kräfte, angriffsweile zu verfahren. Die 
Zürken ſchienen nur darguf gewartet zu haben, um allmallig 
dad Feld zu räumen, ald der Markgraf Terrain gewonnen, 
ſo daß gegen Bittag Alles, was vom Feinde der kurfürſtlichen 
Armee im Rücken geflanden oder fie überflügelt hatte, ver: 
jagt und ihre linke Slanfe wieder wie früher an die Karaficaa 
angelehnt war. 

Unterflügte der Sroßvezier Durch Angriffe in der Fronte 
mit dem Fußvolk das ſehr gut eingeleitete Fühne Flanken⸗ 
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manseuvre feiner Reiterei, fo war aller Wahrſcheinlichkeit nach 
das in zwei Theile getrennte Taiferliche Heer flügelweife ge 
ſchlagen. Statt defien beſchränkte fi) Suleiman Paſcha auf 
einen nichtöfagenden Gefchügfampf und wendete feine Haupt- 
forge auf die fehleunige Herſtellung einer doppelten Verſchan⸗ 
zungslinie, um fi), im Falle einer ungünfligen Wendung 
der Schlacht, von derfelben aufnehmen zu laſſen. Hiedurch 
gab er dem Herzog von Lothringen, welcher anfangs durchaus 
nicht glauben wollte, daß der Kurfürfl ed mit dem ganzen . 
türliſchen Heere zu thun babe, Zeit, feinen Irrthum zu er- - 

kennen und fchleunigfs über das Defilde von Harkany zur 
BWiederverdinigung mit dem linfen Flügel zurüdzufehren. Ob⸗ 
gleich un zwar Der rechte Flügel buch einen dichten Wald, 
wohinter ex nad dem Aufmarſche zu ftehen kam, an wirt: 
famer Theilnahme bei Kortfeßung des Kampfes verhindert 
war und der Herzog die Unfchlüffigteit des Feindes zum Ab⸗ 
marſch nach Siklos benutzt willen wollte, fo waren Doch weber 


. ber Markgraf, noch der Kurfürft biezu zu bewegen, Beide biel- 


ten vielmehr dafür, daß ein entfchloffenes Übergehen zum An- 
griff, auch ohne Mitwirkung des rechten Flügels, dennoch 
weniger gefährlich ſei, als die Wahrſcheinlichkeit, während des 
Marſches noch einmal angegriffen und gefchlagen zu werben; 
eine Unfiht, weiche in dem abgehaltenen Kriegsrathe bie 
Oberhand behielt. 

Es fcheint, Daß ſich die beiberfeitigen Heerführer in ihren 
Dispofitionen zur Ergreifung ber Dffenfive kreuzten. Wäh- 
rend man nämlich auf der Seite der Kaiferlihen einig ge 
worden war, bem Feinde kraftvoll auf den Leib zu geben, 
entfernte der Großvezier — durch bie aufgeworfenen Verſchan⸗ 
zungen im Rüden fich gegen alle Zufälligkeiten der Schlacht 
gefichert wähnend — gegen 3 Uhr Nachmittags einen Theil 
des Fußeolkes, um ſich längs ber Karaficza mit ber, dem 
chriſtlichen linken Flügel noch ſtets gegenüber haltenden Rei⸗ 
terei in Verbindung zu fehen. Eine fo gefahedrohende neue 
Demonftration konnte nicht geduldet werden. Die Brigabe 
Piecolomini wurde alfobald auf 23 Schwadronen verflärkt, 
an deren Spige fi) Markgraf Ludwig flellte, der die Spahi, 
noch bevor fi die Janitſcharen mit ihnen vereinigen konn⸗ 
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ten, angriff, glüdlich über den Haufen warf und bis zu ihrem 
Fußvolke tapfer verfolgte. 

Die beiden Haupftreffen hatten ‚fich mittlerweile eben- 
fal8 in Bewegung gefegt und dem Feind einen fo kraftvol⸗ 
len Stoß in der Front gegeben, daß die Reiterbrigaden Prinz 
Eugen von Savoyen und Rabutin bis auf Gewehrſchußweite 
an die vorderfte Verfchanzungslinie der Türken vorprallten 
und diefe fich in Unordnung dahinter zurüdzogen. Der Kur⸗ 
fürft Hielt mit den, dem Fußvolk weit vorgefommenen Schwa- 
dronen fo lange im Feuer der Schanzen aus, bis erftere® 
ebenfalld berangefommen war, und ga® hierauf den, von den 
Zruppen mit Jubel aufgenommenen Befehl zu deren Erflür- 
mung. Mit unwiderftehlicher Tapferkeit drang die Brigade 
Prinz Eugen, mit den Regimentern Savoyen, Heibler, La⸗ 
tour, Sachfen: Lauenburg und der Purfürftlichen Leibgarde 
(in?8, die aus den Regimentern Götz und Truchſeß beftehende 
Brigade Rabutin rechts, die Generale Steinau und Wallis 
mit den Infanteriebataillonen des erften Zreffend von vorn 
in die Schanzen der Türken ein. Die nur theilmeis vollen» 
beten, zu nahe hinter einander angelegten Werke ſchoſſen zu 
hoch und waren keines nachdrücklichen Widerftandes fähig. 
Die fliehbenden Sanitfcharen der erften Linien ftieflen die der 
andern über den Haufen. Die türfifche Reiterei jagte mit 
verhängtem Zügel davon; dad von der Reiterei verlaflene 
Fußvolk wurde in Folge deſſen auf und neben den Kanonen 
niedergehauen, der Reſt in die Moräſte der Karaficza oder 
in die Wälder verfprengt. Der Großvezier floh, mit Hinter- 
laffung alles Gefchüged und des ganzen Lagerd, nad) Ba⸗ 
ranyavaͤr, von wo er ſich, in der Dunkelheit der Nacht, mit 
den Trümmern des Heeres über die Schiffbrüde nah ‚Eifel. 
rettete. An der vollftändigen Aufreibung des türfifchen Hee⸗ 
red binderte der Umſtand, dag die, ihm vom rechten Flügel 
in den Rüden entjendete Umgehungscolonne, unter General 
Dünewald, fi) in den dichten Wäldern verirrte und deshalb 
zu fpät fam'). 


1) Die Befreiung der Schlacht ift wörtlich aus Röder, Des Mark 
grafen Ludwig Wilhelm von Baden Keldzüge wider die Türken. Karls- 
rube bei Müller, 1842. I. Band, Seite 32—37. 
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Die Beute war groß, 78 Stück Geſchütz, 5000 Ge 
wehre, Kugeln, Bomben, Schanzzeug in Menge, 300 Ka⸗ 
mele, viele Maulthiere, Pferde und Büffel, die Kriegskaſſe 
und Juwelen, im’ Werth einer Million. Der Verluft der 
Zürten betrug 8000 Getödtete, 2000 Sefangene. Der Ver 
Iuft des fiegenden Heeres wird auf 2000 Dann angegeben. 
Unter den Zapferen verdienen, aufler dem Herzog von Loth⸗ 
ringen, der Kurfürft von Baiern, der Markgraf Ludwig von 
Baden, Eugen und Commercy befondere Erwähnung. Der 
Aurfürft wurde an der Hand leicht verwundet, Eugen verlor 
zwei Pferde unter dem Leibe, Gommercy eroberte mit eigener 
Hand eine Fahne. Wie viel der Markgraf von Baden zum 
Sieg beigetragen, iſt in der Darſtellung der Schlacht ſchon 
erwähnt worden. — Die unmittelbare Folge des Sieged war 
die Unterwerfung von Slawonien. Die Türken fowol ald die 
Kaiferlichen bezogen hierauf Winterquartiere, 

Die hriftlichen Geſchichtſchreiber nennen diefe Schlacht, 
mehr wigig ald richtig, Die Schlacht von Mohäch und ſehen 
im dem Sieg eine Vergeltung der Niederlage, welche 161 
Jahre früher König Ludwig von Ungern bei Mohäch durch 
die Türken erlitten hatte. Die Benennung aber ift unrichtig, 
denn die Schlacht, Die wir jegt Dargeftellt, ift nicht bei die⸗ 
fem Ort vorgefallen, ja nicht einmal auf ber Ebene defjelben, 
fondern vier Meilen entfernt, jenfeitd des Berges Harkany, 
zwifchen Harkaͤny und Siklos und Baranyavaͤr; Die Schlacht 
ſollte eigentlich die Schlacht von Harkaͤny heiſſen. Übrigens 
mag man diefe Schlacht nach dem Berg Harkaͤny oder bem 
Flecken Mobach nennen, immer bleibt dad Refultat ein entfchie- 
dener Sieg. Die Türken waren über die Drau zurüdgeworfen, 
Ungern war auf dem rechten Donauufer von den Türken fo 
gut ald befreit, denn Die wenigen Puncte, die noch von ihnen 
befegt waren, muflten, weil fie vereinzelt ftanden, früher oder 
fpater den Kaiferlihen in die Hände fallen, aber noch wich: 
tiger, als diefe fhon an fi) wichtigen Folgen, war die Rück⸗ 
wirfung bed Sieges auf Die innern Verhältniffe dreier Reiche, 
namlich Siebenbürgen, die Zürfen und Ungern. 

Es ift hier paffend, einen Blick auf die fiebenbürgifchen 

Verhältniffe zu werfen und: zu ſehen, welche Früchte Dem 
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Br, ua” 
Großfürften die ſchwankende, doppelfinwige Politik, der er 
gefolgt, zulegt eintrug. Apaft war eim guter Mann, küm⸗ 
merte fich aber nicht um die Reichsangelegenheiten. Er wies 
jedes wichtige Geſchäft ſeinem Günſtling, Michael Teleky zu, 
bei deſſen Entſcheidung es dann blieb. Er, der Großfürſt, 
war nach Belieben zu lenken. Den Hofftant bielt des Für⸗ 
ften Gemahlin mit Ernſt und Strenge in Orbnung. Apafı 
febte gern. gut, trank manchmal zu viel Wein und gab dam 
Befehle, die er nüchtern wiberrief. 

Wie ftand nun &tebenbürgen mit den Tarken? Wie ſah 
es im Innern aus? Was that der öſtreichiſche Hof? 

Da Siebenbürgen unmöglich mehr die 80,000 Thaler 
als jährlichen Tribut erſchwingen konnte, unterhandelten die 
Botfchafter Apafld, Johammes Saͤrsöszy und bie drei Abge⸗ 
fandten ber fiebenbürgifchen Stände. Mit denfelben ſchloß 
der Großvezier Siavuſch einen Bertrag im fteben Artikeln ab. 
— Bermöge des erften füllen alle Kräfte Siebenbürgens zur 
Vertheidigung wider die Deutfchen aufgeboten, aber zugleich 
für die Zeit des Krieges die jährlichen 80,000 Thaler als 
Kriegstoften von dem Lande verwendet werden; doch follen 
fürs nächſte Jahr zur Anerkennung oſmaniſcher Herrſchaft 
Geſandte, wie zuvor, Die üblichen Geſchenke bringen, die Be⸗ 
fehlshaber der oſmaniſchen Heere follen mit denen Steben: 
bürgend in Einverſtändniß zu handeln angewiefen fein; bem 
Fürften Sebenbürgend volied Vertrauen geſchenkt werben; 
Niemand hindere die, fo aus Stebenbürgen an die Pforte 
flüchten wollen, dahin zu ziehen. Die Bitten wegen Bünf- 
tiger Herabjegung des Tribute follen beachtet werben '). 

Und wie ſah es Im Innern Stebenbürgens aus? Dort 
leitete, wie ſchon gefagt, Michael Teleky das Ganze. Er 
hieß eigentlich Garaͤzda, war nit in Siebenbürgen gebowen, 
fondern eingewandert und theils als Bremder, theild als 
Guünſtling des Fürſten, theils der Reichthümer wegen, die er 
Apafi's Gnade und Freigebigkeit dankte, war er Gegenſtand 
‚ bed Hafles für die Meiſten. Er war ein Mann von Geift 
und Gntfchloffenheit, und in der Wahl der Mittel, feinen 


1) Hammer, Gef. des ofman. Reichs, Bd. VI, &. 529. 
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Entſchluß, feine Macht aufrecht zu erhalten, nicht ſehr ver: 
legen. Einer feiner entfchledenften Gegner war Denis Bänfy, 
aus einer uralten, vielleicht mit der Einwanderung der Un- 
gern gleichzeitigen Familie, er war dem Großfürften nahe 
verwandt, hochmüthig, eigenwillig, ehrlich. 

Michael Teleky brachte dem Großfürften den Argwohn 
bei, daß Baͤnfy nach dem Fürſtenthume ſtrebe. In Folge 
dieſes Verdachtes wurde dieſer eingeferfert und. vor dem 
Landtage angeflagt, aber die Anklageacte ſprach nichts von 
ſeinem Streben nach der Herrſchaft, ſondern in 37 Klage⸗ 
puncten von Hochmuth, zu großem Aufwand, Tadel des Für: 
ſten und des Landes, Willkür gegen einzelne Edelleute u. ſ. w. 
Der Landtag ‚verurtheilte ihn zum Tode und der Urtheils⸗ 
fpruch wurde im Kerker mit unziemlicher Eile volftredt. Der 
Gnade dringende Bote kam zu fpat. 

Gegen Teleky's Macht erhoben fich Mehrere, unter an- 
dern Paul Beldy, er trat mit den Szeklern unter die Waf 
fen, entließ fie jedoch wieder, nachdem er glaubte, dem Groß⸗ 
fürften binlängliche Furcht eingejagt zu haben und ihn nun 
na Willkür lenken zu können. Teleky aber benußte eben 
die Furcht des Großfürften und vermochte ihn, Beldy's Güter 
einzuziehen. Diefer flüchtete nach Konftantinopel, der Groß 
vezier Heß ihn in den Kerker werfen, wo er am Schlage oder 
an Gift ftarb. Einer feiner aufrichtigen Anhänger, Georg 
Kapt, wurde m GStebenbürgen eingeferfert und verſchied im 
Befängniffe. 

So war die Lage der Parteien in Siebenbürgen, als, 
nach dem Siege von Wien und Paͤrkaͤny der kaiſerliche Ge 
neral Schärfenberg mit 15,000 Mann in Siebenbürgen ein- 
rũckte und überall verkündete, daß er als Freund komme, alle 
Lebensmittel bezahlen wolle und Siebenbürgen bald zu ver 
laflen gedenke. Er machte ein Diplom bekannt, welches, in 
des Kaifers Namen abgefafit, den Siebenbürgern den gegen: 
märtigen Stand der Dinge ficherte. Ein einziger, Nikolaus 
Betblen, rieth zur Annahme des Diploms, aber Teleky und 
die andern Siebenbürger wollten Widerfland leiften; Die Ar- 
mee jeboch, die fich fammelte, war mehr lächerlich als kriege⸗ 
riſch. Der Bericht, der über fie dem fiebenbürger Senate 
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eingereicht wurde, lautet folgendermaflen: „Gute Flinten- 
fhügen fo viel, fchlechte Flintenſchützen fo viel, mit Lanzen, 
Heugabeln, Knitteln Bewaffnete, Blinde, Zaube, Hinkende, 
Verftümmelte fo viel, es ift Schande und Lächerlichkeit.“ 

Die Siebenbürger, durch Frankreich aufgereizt, nahmen 
das erwähnte Schreiben, welches allgemein das Leopoldiniſche 
Diplom genannt wird, nicht an und Schärfenberg mufite 
Siebenbürgen verlaffen, um bei der Belagerung von Ofen 
mitzuwirken. AS Ofen gefallen war, 309 Karl von Loth⸗ 
ringen wieder mit dem kaiſerlichen Heere in Siebenbürgen 
ein. An Widerfland war nicht zu denken und - fo wurden 
Klaufenburg, Herrmannfladt und noch zehn andere Städte 
den Kaiferlichen zum Standquartiere angewiefen. Siebenbür⸗ 
gen übernahm die Verpflichtung, die Truppen zu erhalten, 
Dagegen verſprach Karl von Xothringen, dad Rand im näch⸗ 
ften Frühjahr zu verlaflen, gute Mannszucht zu halten, die 
beiden Apafi als Großfürften zu achten und das Verbält- 
niß der vier Staatöreligionen Siebenbürgens nicht zu flören. 

Bald erfchien ein anderer Eaiferliher Feldherr in Sie⸗ 
bürgen. Nach der Eroberung von Munkaͤcs, von der ander: 
wärts die Rede fein wird, wurde Caraffa nach Siebenbürgen 
geſchickt, um flatt Karld von Lothringen das Commando zu 
übernehmen. WIE diefer Ungern verließ, kam es ihm wol 
kaum zu Sinn, ed werde durch die Wermählung der legten 
Haböburgerin mit feinem Enkel das blühende, durch feinen 
Heldenarm befreite Ungern und alle weiten Lande des Haufes 
Habsburg feinem Stamme beimfallen. Caraffa benahm fich 
fehr Hug und umfihtig. Vor allen gewann er Michael Te- 
leky; dann fuchte er die Herzen der Groffen durch Offenheit 
und Freundlichkeit zu gewinnen. Hiebei war ihm fein Se- 
cretair Abſalon fehr behülflich, und fo kam endlich eine Er- 
klärung der Abgeordneten des fiebenbürgifchen Großfürften 
und der Stände zu Tag, welche den alten Verband, der vor 
der Schlacht von Mohaͤcs beftanden, wiederherftellte, mit 
dem Unterfchied, DaB den Siebenbürgern frei blieb, nach Dem 
Zode Apafi's ſich einen Großfürften zu wählen, und die vier 
Religionen die Zuficherung ihrer gegenwärtigen Rechte und 
Freiheiten erhielten. 


u. -- 


Tr 


Bon d. Erober. von Dfen bis 3. Tarlowiger dr. 16986— 1608. 235 


In ber Zürkei, befonderd aber bei dem Heere, hatte ber 
Fol von Dfen und die Niederlage von Harkaͤny oder Mo» 
böcs die bei den Türken ohnedies Iodern Bande der Disc. 
plin ganz geläfl. Zwiſchen Zombor und Becſe, acht Meilen 
von Peterwardein entfernt, empörten ſich die Janitſcharen 
und forderten dem Großoezier dad Siegel und die heilige 
Sahne ab, er aber rettete in eiliger Flacht beides nach Peter 
wardein, beflieg dort ein Schiff und floh nad Belgrab und 
Konſtantinopel. Die Paſchas, als die Flucht des Großveziers 
befannt wurde, wählten zum Seerführer Siewuſch Paſcha, 
aber er vermochte nicht das Heer im Felde zu halten, es 
wandte die Roßſchweiſe um und zog gegen Konflantinopel. 
Die VBerfuche Mohameds IV., Die Empärer durch Zugeſtänd⸗ 
niſſe zu befchwichtigen, mislangen, wie dies gewöhnlich ber 
Fell zu fein pflegt, umd endete mit einem Thronwechſel. Mo» 
bamed wurde abgefekt, fein Bruder Suleiman, dieſes Ramens 
der zweite, auf den Thron erhoben. Dadurch aber war bie 
Ruhe noch niche hergeſtellt, denn jeder gewaltſame Thron⸗ 
wechfel lockert die Bande des Gehorfams. In verſchiedenen 
Theilen des Reichs flammte der Aufruhr auf und unwieder⸗ 
bringlich verging eine koſtbare Zeit, bevor die Tuͤrken ſich 
zur Fortſetzung des Krieges mit dem Kaiſer rüſten konnten. 

In Ungern hatte eine, der türkiſchen ganz entgegenge⸗ 


ſetzte Bewegung ſtatt. In der Türkei waren, wie wir ſahen, 


Die Bande des Gehorſams gelodert worden, in lingern wurde 
bad Band zwifchen dem Land unb des regierenden Dynaſtie 
enger umd fefter gefnüpft. Es Fam fo: als der Krieg aus⸗ 
brach, hatte Zököly bedeutenden Anhang, als aber die Tinten 
von Wien zurückwichen ‚ ließ Leopeld «ine allgemeine Amne⸗ 
ſtie verfündigen, eine Commiſſion wurde zu Neuſohl nieder⸗ 
geſetzt, bei der ſich Jeder zu melden hatte, ber wieder zu des 
Kaiſers Gehorſam zurücktrat. Obſchon num Zöfäly ein Ab⸗ 
mahnungsfchreiben an die Seinen erließ, traten doch viele 
zum Kaifer zurüd. Binnen 35 Tagen ſchwuren 14 Grafen, 
17 Gomitate, 12 tönigliche Preiflädte neuerdings den Eid 


1684 


Ber Zreue Run verlor Zölbly die Befonnenbeit und wurde 


graufam. Er wüthete gegen die Verdächtigen oder wirklich 
Abfallenden. 15 Edle wurden gefpieflt, zehn andere gehenkt, 
Mailaͤth Geſchichte von Äſtreich. IV. 
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96 geköpft). Natürlich entfremdete ihm dies die Gemüther 
noch mehr, und ald er, wie ſchon erwähnt, von den Zürfen 
in Ketten gefchlagen worden, betrachteten, ihn feine Anhänger 
als verloren und traten’ größtentheils zum Kaifer über. 

Die Siege über die Oſmanen und Tököly und Ungerns 
Befreiung aus der Gewalt der Ungläubigen wurde durch das 
eperieſer Blutgericht befledt. General Caraffa befchligte in 
Oberungern, fein Sitz war zu Eperied. Plötzlich berichtete 
er nach Wien, er habe die Spuren einer alten, wett verzweig- 
ten Verſchwörung aufgefunden, fie habe bereitd unter Ferdi⸗ 
nand I. angefangen und im Stillen fortgewuchert bie in Die 
Gegenwart, fie fei fo ungeheuer, daß fi ganze Zollanten 
darüber fchreiben lieffen, er habe aber nicht den Muth, bar- 
über zu fchreiben; es kurz zu fagen, fo fel der Zwed der 
Verſchwörun die Ermordung des Kaiſers, die Verwüſtung 
aller Koͤnigreiche und Provinzen, die ihm gehorchen, die Ver⸗ 
tilgung des chriftfichen Namens. An dem Allen fei des Kar 
ſers Milde ſchuld; jetzt fei die Gelegenheit da, die Rebellion 
in Ungern zu entwurzeln. Dies ift der gedrängte Inhalt des 
Berichtes, den Caraffa dem-Kaifer vorlegte. Sofort begann 
Caraffa Gericht zu halten in Eperied. Er war Kläger und 
‚ Richter zugleich. Auf dem Marktplage wurde eine Bühne 
für die Hinricätungen aufgefchlagen ; der unausgefehten Hin⸗ 
richtungen wegen wurde fie allgemein die Fleiſchbank von 
Eperied genannt. 30 grau geBleidete fpanifche Schergen durch⸗ 
zogen die Straſſen von Eperies und fchleppten die Verdäch⸗ 
tigen zur Zortur, zur Hinrichtung, zum Rädern, zum WBier- - 
theilen. Manchen zum Zode Verurtheilten geftattete Caraffa 
die Appellation an den Hof, aber che die Antwort von. Wien 
zurückkam, war der Unglüdliche, der Gnade boffte, ober: Ge 
rechtigfeit mit Zuverfiht erwartete, hingerichtet. Garaffa hatte 
die Frechheit, öffentlich zu erflären, der Kaifer habe ihm den 
Auftrag gegeben, auf Allerhöchfte Begnadigungen keine Rüds, 
fiht zu nehmen. Diefed Blutgericht währte mehrere Monate. 
Auf die viehfeitigen Bitten der Ungern, namentli des Pala⸗ 
tinus Paul Efterhäzy, des Grafen Niklas Berefenyi und des 





1) Katona, Hist. crit. Regum Hungariae, t. 35. 
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Freiherrn Ladislaus Barköczy, die perfönlich in Wien erfchie 
nen, bob Leopold dad eperieler Blutgericht auf und über: 
trug den Befehl in Eperied dem General Wallis; er firafte 
aber den graufamen Caraffa nicht, fondern ernannte ihn zum 
Feſdmarſchall. Es iſt derfelbe Garaffa, der — wie fhon er: 
‚zählt worden — fi in Siebenbürgen fehr umfichtig betrug 
und Munkaͤcs eroberte, wie gleich berichtet werben wird. 

Während deffen war die Schlacht bei Harkaͤny ober 
Nohaͤcs geichlagen worden Der Schreden der Türken war 
fo groß, daß fie Eſſek verlieflen, ehe ein Dann von ben kai⸗ 
ferlihen Truppen vor den Feflungsmauern erfchienen war. 
As die Chriften die glüdliche Kunde erhielten, befebten fie 
die Stadt. Die meiften von den Zürken bisher behaupteten 
Stadte wurden von dieſen verlaffen ober leicht erobert, ober 
es ſchien ihr Fall unausweichlich, und fo war der gröflte Theil 
von Ungern vom türfifchen Joch befreit. Die Freude hierüber 
war fo groß, fo allgemein, daß auf dem Landtage zu Pres⸗ 
burg die Stände von Ungern Leopolds erfigebornen Sohn 

Joſeph nicht mehr zum Könige wählten, fondern die Thron⸗ 
folge auf ihn und alle feine männlihen Nachkommen nad 
dem RNechte der Erfigeburt übertrugen. Die Krönung wurbe 
zu Presburg mit vieler Feierlichleit begangen. Zugleich warb 9. Bet. 
der alte Krönungdeid geändert, dergeftalt, Daß der jedesmalige 
Konig zwar die goldene Bulle Andreas II. zu befchwören 
Sat, aber mit Hinweglaffung ber Claufel, „DaB jeder Edel⸗ 
mann dad Recht habe, fi dem Könige mit bewaffneter 
Hand zu wiberfegen, wem er den Krönungseid nicht hält.‘ 

Der Erfolg des naͤchſten Feldzuges entfprach ganz der 1688 
Lage der beiden kämpfenden Parteien, in Oberungern fiel Mun⸗ 
kaͤcs in die Hände ber Kaiferlichen. 

Es war der Hauptfig Zököly’s, und während er fich im s 
Felde und im türkiſchen Lager herumtrieb, hielt Helena in 
Muntüch die Fäden der Verfhwörung in Oberungern mit 
geſchickter Hand zufammen. So tabelnswerth das Unternch⸗ 
men Tököly’s auch gewefen ift, fo viel Lob, fo viel Bewun⸗ 
derung verbient fie, die im Glück und Unglüd mit wandel⸗ 
loſer Standhaftigkeit an ihm feſthielt, alle Güter der Erde 
freudig für ihn binopferte, als ihn Alles ur allein für 





kamen felbft in Das Gedränge der Schlacht, Der Markgraf 
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fein untergehendes Gtüd kümpfte und da Alles verloren war, 
freiwillig Noth und Verbannung wählte, um beides mit ihm 
zu theilen. — Drei Jahre währte die Belagerung von Mun- 
fäcd. Helena verachtete die Drohungen ber Belagerer und 
widerftand ihren Waffen. Das Unglüd ihres Mannes, den . 
die Zürfen in Ketten gefchlagen, beugte fie wicht, Verrath 
nur zwang ſie zur Übergabe. Es kam fo; fie erhielt einen 
Brief von Tököly, in welchem er ihr rieth, päpftliche Ver⸗ 
wendung anzurufen und fogar feinen Übertritt zur katholiſchen 


‚ Religion zu verfprechen, wenn dadurch billige Bedingungen 


zu erlangen wären. Der Brief war in Chiffern, Helena gab 
ihn alfo ihrem NWertrauten — er hieß Abſalon — zur Ent: 
zifferung. Diefer, ein eifriger Proteftant, entſetzte ſich über 
den Inhalt. Um alle Verhandlungen Helena’ unmöglich zu 
machen, verfchleuderte er abfichtlich den Mundvorrath und fo 
war Helena gezwungen, die Feſſung an Caraffa zu über 
geben. Helena und ihre beiden Kinder wurben nach Wien 
ebrant 

Die Kämpfe mit den Türken waren den Kaiferlichen 


® 


. günftig. Erlau wurde erobert, 110 Kanonen nebſt 13 Mör⸗ 


fern fielen den Kaiferlichen in die Hände. Die Stadt war 
hundert Sabre in der Gewalt der Zürken gemein. Stuhl⸗ 


. weilfenburg wurde mit Sturm genommen. Seit 150 Jahren 


batte man fich mit den Zürken immer auf ungrifhem Boden 
geichlagen, jet brachen die Tailerlihen Waffen in Bosnien 
und Gerbien ein. Während der Ban von Kroatien, Erdödy 
und Veterani Slawonien und Kroatien von den Zürfen rei 
nigten, drang der Markgraf Ludwig von Baden in Bosnien 

ein. Die Kaiferlichen wurden zwar anfangs von den Tür 
fen zurüdgedrängt, aber bald Darauf wurde der Paſcha von 
Bosnien in entfcheidender Schlacht bei Derbent geſchlagen. 
00 Türken dedten das Schlachtfeld, die beiden Feldherren 












töbdfete ſechs Türken mit eigener Hand, ber Paſcha wer um- 
rings, fein Säbel war zerbrachen, er vertheibigte ſich noch mit 
dem Dold. Der Markgraf hätte ihn gern gefangen geſehen, 
er aber ergab ſich nicht, eine Kugel endete des Tapfern 
Lehen. Mehrere Schlöffer wurden durch den Markgrafen 
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theils verbrannt, theils erobert. Aber allen diefen günfligen 
Erfolgen brüdte die Eroberung von Belgrad das glängendfle 

Siegel auf. Der Herzog Frauz von Rothringen lag krank 

in Bien, den Oberbefehl über die vereinigte kaiſerliche, baier- 

ſche und Reichsarmee führte der Kurfürft von Baiern. Gie 

war 53,000 Dann ſtark. Ws das chriftliche Beer anrüdte, 1688 
Reiten die Zürken die Vorſtädte in Brand, aber die Chri- Li. Au. 
ſten Löfchten das Feuer und nahmen in den geretteten Häu- 

fen ihre Wohnungen. Die Feſtung wurde mit Macht an 35. Yug. 
griffen, am Ende des Monats hatte Prinz Eugen bie 
Gontrefcarpe befehl. Zwoͤlf Tage feuerte man mit AD Kar 29. Aug. 
nonen und 15 Mörfern, aber der Vertheidiger Jegen Dſman 
Paſcha, ein tapferer Mann, wollte fich nicht ergeben. Es 

wurde alſo beichlofien, die Jeſtung mit Sturm zu nehmen. 6. Sept. 
Des chrifllihe Heer rüdte in drei Colonnen an. Die erfle 
Colonne befehligte der Kurfürft felbflz die zweite Prinz Com» 
mercy, Die dritte, aus Ungern beftehbend, Oberſt Häusler. 

Den Prinzen Eugen hatte der Kurfürft für den Tag an feine 

Seite genommen. Die verzweiflungsvolle Wertheidigung der 
Tärken laͤſſt fi aus ihrem Werluft und jenem der Kaiferli- 

hen ermeilen. 7000 Zürken blieben wahrend ded Sturmes. 

Die Kaiferlihen hatten glänzende Namen edngebüßt. Die 
Grafen Fürfkenderg, Thurn, Schärfenberg, zwei Starhemberg, 

din Fürſt Licchtenflein lagen unter den Zodten. Werwundet 

war Prinz Eugen, Zürft Auerſperg, Sommercy, der Kurfürft 

ſelbſt erhielt zwei Wunden. Gefangen wurden 1300 Mann, 

unter ihnen Segen Dfman Paſcha felbfl. In der eroberten 
Feſtung fanden fih 177 Kanonen, worunter zwei von unge. 

heurer Größe, fonft aber wenig Beute, denn die Türken 
hatten vor der Belagerung alled Werthoolle entfernt. Es 

Darf nicht Übergangen werben, Daß der Herzog von Lothrin⸗ 

gen, won feiner Krankheit hergeſtellt, während ber Belagerung 
berbeisilte, um den Dberbefehl zu übernehmen; als ihm aber 
hinterbracht wurde, daß der Kurfürft fi hierüber misgünftig 
geäuflert Yabe, da hiedurch fein Ruhm gefchmälert werden 
dürfte, verzögerte der Herzog feine Reife dergeftalt, daß 

der Ruhm des erflürmten Belgrad dem Kurfürften allein 

und ungekürzt verblieb. Je feltner derlei Züge find, um 
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fo mehr iſt der Geſchichtſchreiber verpflichtet, fie aufzuber 


wahren’). 

So viel durch Jahre fich wiederholendes Kriegsungläd 
flimmte den Sultan zum Frieden. Unter dem Vorwande, 
die Thronbefleigung Sultan Suleimans Fundzugeben, wurbe 
eine Geſandtſchaft nach Wien abgeordnet. — Zwei Tage nach⸗ 
ber als Belgrad in die Hände der Kaiſerlichen gefallen war, 
erſchien die Geſandtſchaft im chriſtlichen Lager. Der Kurfürſt 
bewohnte daſſelbe Lufthaus, in welchem ſechs Jahre vorher 
Sulten Mohamed IV. die Nachricht von ber Eroberung 
Wiens fo lange erwartet hatte. Dort empfing und bewir- 

8. Sept. thete jener die Geſandtſchaft. Den andern Zag feste fie 
ihre Reife fort. In ſtreich angefommen, wurde die Ge⸗ 
fandtfchaft nicht in Bien, fondern in Pottenborf einquartiert, 
und ed vergingen vier Monate, während welcher die Geſand⸗ 
ten mit dem Grafen Garaffa über das Ceremoniel bei ber 
Übergabe ihres Beglaubigungsfchreibens verhandelten, bis fte 
endlich daſſelbe übergaben. In der Anrede an den Katfer 
ſprachen fie zuerft von Sultan Suleimans Thronbeſteigung, 
dann von deſſen friedlichen Gefinnungen. In der Antwort, 
die der erſte Reichshofrath im Namen bed Kaiferd erfheilte, 
wurde gejagt, Daß dem Kaiſer die friedliche Geſinnung wohl- 
gefalle. Die Verhandlungen zwifchen den türkiſchen Befand- 
ten und den Gefchäftsträgern des heiligen Bundes, das heifft 
Des Kaiferd, Wenedigd und Polens, begannen hierauf und 
ſchleppten fi langſam und mühjelig fort, ohne zu irgend 
einem Ende zu führen. Es wäre unnüg, fi) in Die ausführ- 
liche Darftellung diefer Verhandlungen einzulaffen, da fie zu 
feinem Refultat führten. Sie zerſchlugen fi) an den über- 
triebenen Forderungen ded heiligen Bundes. Die türkifche 
Geſandtſchaft hatte keine andern Berhaltungsbefehle, als höch⸗ 
find auf der Grundlage des gegenwärtigen Beſitzſtandes zu 
unterhandeln, Pie verbündeten Mächte aber forderten mehr. 
Der Kaifer: Iend, Gyula, Wardein und Temesvaͤr; Venedig: 
Regroponte, Malvafia, Untivart und Dulcgno; Polen: Ka» 


1) Röder fagt, der Herzog fei ſchon Im Sager geivefen und babe 
fi auf Caraffa's Zureden entfernt. 
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minierz, die ganze Ufraine, Podolien und Beſſarabien bis an 
die Krim, ſammt der Verpflanzung aller Zartaren aus Eu- 
ropa nach Afien. — Um kaiſerlichen Hofe wurde im gehei- 
men Cabinetsrath die Frage verhandelt, ob überhaupt vor der 
Eroberung von Konflantinopel Friebe zu ſchlieſſen feil Einer 
der treueften Rathgebet Leopolds I., der ſchon einigemal ge 
nannte Graf Duintin Jörger, arbeitete für den Kaifer ein 
Gutachten aus Über die Frage: ob die Grenze an der Traja⸗ 
niſchen Pforte oder bei Konftantinopel abzufleden ſei). Jör: 
ger fagt in der Einleitung, daß er nicht blos als Rath, fon- 
dern als Chrift vor dem Haupt ber Chriftenheit zu reden 
habe. — Dafür, daB die Grenze an ber Trajanspforte ab- 
geſteckt werde, führt er an: Es gereicht zwar Ew. Mojeflät 
zum aufferlichen Ruhm den Erbfeind befiegt zu haben, aber 
eben deßwegen ift deſto größere Umſicht nöthig, daß das Glück 
fich nicht wendet. — Der Nutzen des Friedens iſt groß, denn 
die Gameralien find durch fo viele Erwerbungen ſtark ver 
mehrt, auch kann flattlicher Handel und Gewerbe errichtet 
werben, was im Kriege nicht möglich, der grofle Herren nur - 
mächtig, aber nicht reich macht, daher Friede zum Gebeiben 
nothwendig ifl. — Die ſchon erweiterten Grenzen geben eine 
beftändige Wormauer und Sicherheit ber ganzen Chriftenheit. 
Ew. Majeſtät können jetzt den Frieden bictiren, eine Bde . 
genheit, die nicht leicht aus den Händen zu laſſen if. — Es 
Läuft gegen die alte Kriegöregel, daß man einen feindlichen 
Barbaren nicht öfters mit Waffen überziehen und ihn da- 
Durch zur Gegenwehr gefchidt machen fol. — Es iſt wohl 
zu erwägen, daß die Erbländer an Geld und Volt erichöpft 
find. — Ebenfo iſt das Ürarium erfchöpft, der Credit hat 
abgenommen. — Seit einiger Zeit werden fehr fchlechte An- 
Halten zum Krieg gemacht, wie jüngft die Armee des Marf- 
grafen von Baden baviefen. Die Militairdisciplin iſt fehr 
gefunten und Tann nur in Zriebenszeit Durch einige Haupf- 
teformen wieder bergeftellt werben. Gleiche Bewandtniß hat 
es mit der Rekrutirung und der Militairölonomie. Der Ge 


1) Zörger: Ob die Grenze penes portam Trajanam zu ſchlieſſen, 
oder bei Konftantinopel zu terminirent fiche Borrede. 
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nerale find zu viel und zu mächtige, die den Strafen nicht 
unterliegen, fie haben die Regimenter an fich gebracht. — Es 
ift wohl bekannt, wie Schwer Die Reichshülfen erlangt werben, 
und welche Differenzen ed unter ihnen gegeben bat, zuge 
ſchweigen, daß Ew. Majeſtät Ihre Hülfstruppen in — 
land gegen Gallien ummmgänglich nothwendig haben. — 

Fall eines Unglücks in Ungern würde die Kriegslaſt om 
allein auf Ew. Majeſtaͤt fallen, bie Verbündeten abfallen und 
nad ihrem Gutbänfen haudeln. 

Für bie Fortſetzung bed Kriegs führt Zorger nachftehende 
Sründe an: Seit der Eroberung von Konftantinopel feufzen 
viele Tauſend Ehriften in türfifcher SHaverd. — Ew. Ma: 
jeftät find apoflofifcher König, daher verpflichtet, den apofto- 
liſchen Glauben auszubreiten, Gewiſſens halber. — Ew. Ma» 
jeftät haben für ſich neben den ungrifchen Landen auch Die 
Herrſchaft über ben Drient zu gewarten, woburd bad Erz 
haus zum frübern Glanz zurücklehren wird. — Die Eroberung 
des griechifchen Reiche eb die Vereinigung der beiden Kir⸗ 
hen wird Em. Majeſtät unfterblichen Ruhm bringen. — 
Eine foldhe Conjunckur dürfte ſich viele Jahrhunderte hindurch 
nicht wieder ereignen. — Die Türken haben unlängſt einen 
ſchlechten Negenten erwählt. — Ihre Veteraiten find völlig 
zu Grunde gegangen. — Ihre erſten Capitains find meiſtens 
von ihnen felbft umgebracht worden. — Sie laden Noth an- 
Volt, Geld und Lebensmitteln. — Sie faſſen ſchlechte Rath: 
ſchläge, daher fie in biefem ganzen Kriege faft Iauter Fehler 
begangen. — Sie haben wit Innern zu Tanıpfen, 
bie wol anen allgemeinen Aufſtand und Abfall der GEhriften 
zur Bolge haben können. — Sie find zu Waſſer und zu 
Lande mit andern feindlichen Mächten implicirt. — Man 
muß dem Volke Feine Zeit laſſen, fich wieder zu fammen. — 
Zreue und Glauben bat bei diefem eibbrücdigen Volk eim 
Ende, da es den Frieden von Vasvaͤr gebrochen. — Ew. 
Majeſtät fünnen das Militeir and dem feindlichen Lande be- 
zahlen, wenn man nur bedacht iſt, daß die eroberten Lanb- 
{haften genau verwaltet werden. — Bel den immer abneb- 
menden Kräften der Türken ift fein fo zahlreiche Heer von» 
nöthen. — Die ie Boge bis nach Konſtantinopel find Feine 


En ee 


Bon d. Erober. vom Ofen bis z. Barlowiger Fr. 1686—1698. 233 


befondere Schwierigkeit, da die Hälfte des Weges ſchon zu⸗ 

rüdgelegt ift, und der Großvezier beim Anfang des Krieges 
alle Wege von Konſtantinopel bis Belgrad zurichten ließ. 
Em. Majeſtaͤt Dolmetſch, Lakovitz, hat feinem Zug beige 


- wohnt und alle Orter und Stunden des Weges verzeichnet. 


— Bern auch mit ben Türken Friede gefchloffen wird, Tann 
man bie Armee doch nicht aus Ungern entfernen, wegen ber 
Rebellen. — Die Alliirten Ew. Majeftät follen ſich billig bes 
beftändigen Stüdes erfreuen, an dem auch fie Theil nehmen, 
weshalb fie Urfache haben, treu zu bleiben. — Die Türken 
geben allem Unfchein nach ihrem Untergang entgegen, wie es 
Ah mit allen mächtigen Völkern zugelragen, und die Türken 
trifft jetzt die Reihe. 

NArgen fchliefit, Daß er anb ber Mehrzahl der Gründe 
dafür ſtimmt, der Kaiſer möge die Sache Gottes wider den 
Erbfeind des Chriſtenthums noch ferner mit den Waffen 
ausführen. 


Der Verlauf bes letzten Felbzugs, ſowie bie fonftigen 1689 


Werhäktnifie unterflägten die Anficht Jorgers. Die Alliirten 
waren bis jetzt im läd geweſen, und der Kalfer hatte bie 
Türken beinahe aus ganz Ungern Gerausgeworfen, die Polen 
und die Venetianer hatten mit glänzendem Erfolg die Türken 
bekriegt, und nun trat ein vierter Feind gegen die Pforte auf, 
ber Gzar ber Ruſſen. Es war kaum denkbar, daß die Pforte, 
entmutbigt unb erfchöpft, den wiederholten Angriffen fo vieler 
Seinde, die der Sieg zu neuen Unftrengungen begeifterte, werde 
wiberfichen können, und allerdings waren Die Ereigniffe des 
Feldzugs, ber auf die Eroberung von Belgrad folgte, ben 
Kürten ungünflig. Der Markgraf Ludwig von Baden, der 
Den Oberbefehl hatte, ſchlug fie zweimal. Zuerſt bei Patacin, 
und das zweite Mal, ald er ben Seraskier Redſcheb⸗Paſcha in 
Eager bei Riffa umging und überfiel). 200 Kanonen, 1000 
Kamele, groſſer Mund- und Keiegevorrath fielen den Kaifer- 


1) Ludwig von Baden muflte, obfchon viel ſchwaͤcher, die Türken 
Mi Niffa angreifen, weil die Berproviantirung ausblieb und feine Trup⸗ 
pen nichts zu Leben hatten. Vörger (fiehe Borrebe) über die Kortfegung 
des Kriegs. Sutachten vom 1. November 1080. — Möder fagt baffelbe. 
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lichen in die Hande. Die Folge biefes Sieges war die Er- 
oberung von Widdin und Niſſa. 

In dieſer Noth wurden bie Türken durch zweierlei Er⸗ 
eigniſſe gerettet: Der König von Frankreich, Ludwig XIV., 
überzog den SKaifer mit Krieg’). Died zwang den Kalle 
eine groſſe Zruppenzahl und feine beften Feldherrn an den 
Rhein zu fenden, und von da an wurde der Krieg gegen Die 
Türken weder mit jener Kraft, noch mit jener Kenntniß ge- 
führt, durch welche Die bisherigen Siege waren erkämpft wor» 
den, was um fo bebenklicher, weil eben damals ein. Mann 

1689 von Einfiht und Thatkraft an die Spige bed türkiſchen Rei- 

7. Rov. ed traf. Muſtafa Köprili wurbe zum Großvezier ernannt. 
Die ofmanifchen Gefchichtfchreiber rühmen es an ihm, DaB 
er nie ein Verbrechen begangen und nie ein überflüffiges 
Wort geredet. Gene Maßregeln waren einſichtsvoll und 
Fräftig, und man erflaunt über die Hülfsquellen des ofmani- 
fhen Reiches, wenn man ficht, wie Muflafa Köprili im 
Stande war, nad) ſechs unglüdlichen Kriegsjahren, in einem 
Winter Heere zu ſchaffen, die nicht nur fähig, vier Mächten 
zu widerftehen, fondern auch Verlornes zurüdzuerobern. 

1690 Der Beginn bed Feldzugs brachte dem Kaifer die Ero⸗ 
berung von Kaniſcha. Die ausgehungerte Beſatzung ergab 
fi) den ungrifchen Feldherren Adam Batthyanyi und Stefan 
Zichy. In der höchſten Noth hatte die Beſatzung einen Bo⸗ 
ten ausgefhidt, um den Großvezier zur fchleunigen linter- 
flügung aufzurufen, der Bote wurde aufgefangen, geköpft unb 

. fein Haupt auf einer Stange zu den Stadtmauern gefragen. 
Da ergab fih die Beſatzung; der folge Paſcha fandte die 
Schlüffel, die an einer goldnen Kette Hingen, dem Grafen 
Adam Batthyaͤnyi ins Lager. 

Aber was war Diefer Sieg gegen bie fonfligen Verlufte! 

1690 In Siebenbürgen war ber Großfürft Michael Apafı der Erſte 

15. April nach 2Yjähriger Regierung geflorben, der Kaiſer als oberfter 
Schutzherr Siebenbürgend war zugleich Wormund bes 14jäh- 
rigen, noch bei des Vaters Lebzeiten zum Großfürften ge» 
wählten Michael Apafı des Iüngern. Ein Rath, unter Michast 


1) Siehe das nachfolgende Capitel. 


Bon b. Exober. von Dfen bis z. Farlowiger Fr. 16861698. 235 


Teleky's Vorfitz, leitete die Geſchaͤfte. Da brach Tokbdly 
durch den Paß Törzburg ein, num muſſten die Kaiſerlichen 
beweiſen, daß ihrs Schutzmacht nicht blos auf dem Papier 
ſtehe. Heiſter und Michael Telcky, den der Kaiſer eben zum 
Reichsgrafen ernannt hatte, gingen dem Zököly muthig ent- 
gegen und lieferten ihm auf den Feldern von Zerneft eine 
blutige Schlacht. Die Kaiſerlichen wurden gefchlagen, Der 
fliehende Teleky flürzte mit feinem Roffe, die Zürken ereilten 
ihn und hieben ihn zufammen. SHeifter, der Marchefe Doria 
> und 18 Dfficiere wurden gefangen, 22 Bahnen fielen in Tö⸗ 
| föly’s Hände. Einige dem kaiſerlichen Hofe ergebene Sie⸗ 
benbürget riefen Lubwig von Baden eilig um Hülfe. Diefer 
kam mit 18,000 Mann und Zököly zog fich ohne Schwert. 
ſtreich zurüd. So wurde Siebenbürgen gerettet. Uber in- ' 
deſſen gingen die Eroberungen in Serbien verloren. Se⸗ 
| mendria fiel dem Großvezier in die Hände. Widdin ergab 
ſich. Belgrad leiſtete tapfern Widerfland, aber durch eine 
türfifche Bombe, Unvorfihtigkeit oder Verrath, flog das Pul⸗ 
vermagazin der Belagerten in die Luft; bei der Verwirrung, 
Die dieſes Unglück herbeiführte, flürnıten und erflürmten bie 
| Türken die Stadt. Mit der Eroberung der verfchanzten Infel 
bei Belgrad beſchloß der Großvezier den Feldzug; er hatte 
Die Kaiferlichen in einen Sommer vom Urfprung der Morava 
bis über die Donau und Drau zurüdgeworfen. 
Die Siege hatten Köprili’s Anſehen dergeſtalt befefligt, 1691 
Daß der Zod Sultan Suleimans II. in feiner Stellung feine 23. Zuni 
MWeränderung hervorbrachte. Der neue Sultan Achmed II. 
beftätigte ihn als Großvezier. Voll Giegeshoffnung lagerte 
er bi Semlin. Die Kaiferlihen batten fi, unter dem 
Markgrafen von Baden, bei Peterwarbein gefammelt. 
Der Großvezier, deſſen Rathſchläge burch ben franzöfi- 
Sehen Riniſterreſidenten und bie franzöflfhen Dfficiere im 
Bager geleitet wurden, war anfänglich Willens, noch vor der 
Ankunft der Verflärkungen unter Tököly und dem Zartar- 
han aus dem verſchanzten Lager bei Semlin herauszugeben 
uud den Markgrafen anzugreifen. Später, durch einen Über 
Läufer von der bedeutenden Stärke deſſelben unterrichtet, hielt 
er für angemefiener, die Kaiferlichen ruhig in feinem wohl 
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verfchanzten Lager zu erwarten, und einflweilen für bie be- 
vorftehende Waffenenticheibung Allah durch tägliches dreimali⸗ 
ges Gebet um den Sieg anzurufen. Der, Markgraf, weicher 
auf diefem Terrain fo wenig wie auf jedem andern dem Groß 
vezier irgend einen Vortheil einräumen wollte, ließ auch fei- 
nerfeitö bei der Taiferlichen Armee ein allgemeines Gebet „um 
glüdtiche Progreſſen“ anftellen, worauf er bis in dad Ange 


rüdte. Diefe, fehr zweckmäſſig auf dDominirenden Höhen ge 
wählt, war auf der rechten Flanke durch die Donau, auf ber 
linten durch ‚die Sau gededt, in ihrer ganzen Ausdehnung 
son einem tiefen Graben und hoher Brufhvehr umgeben, 
wohinter eine Geſchützmaſſe von 200 SKKanonen, darunter 60 
fhweren Kaliber, die der Großvezier aus Belgrad genommen 
hatte. Einen 100,000 Mann flarten Gegner mit 45,000 
Mann in folcher Verfaffung- anzugreifen, durfte der Markgraf 
nicht wagen. Nach einer Recognoscirung zog er fich daher 
bis auf eine halbe Stunde von Semlin zurüd. De 
vezier, die Abſicht des Markgrafen vermuthend, ihn Dadurch 
aus feinem Vortheil herauszuloden — verhielt fidy ganz ruhig. 

Als aber die Kaiferlichen die Rüdzugöbewegung längs der 
Donau fortießten, nahmen, die Türken jolche, gleichwie bei 
Gran und Harkiny, für ein Zeichen der Furcht und folgten 


‚mit dem ganzen Heere fo nahe, daß man Die Schläge der 


groffen türkfifchen Trommel Deutlich) vernehmen konnte Der 
Markgraf poftirte fich daher bei Szalankemen, auf deu ſüdli⸗ 
chen Hängen ded Werbnifgebirges, den linken Flügel an ber 
Donau, den rechten von einer aud dem Gebirge ziehenden 
Schlucht gedeckt. Während er in dieſer vortbeilhaften Stel⸗ 
lung dem Angriff des Großveziers zuverfihtlich eutgegenfah, 
vollzog dieſer, zweifelbohne mit dem Rathe Zälöly’s und der 
franzöftfchen DOfflciere, ein meifterhaftes Manoeuvre, inbem er 
zur Verbergung der vorhabenden Bewegung einen Theil der 
Keiterei den Kaiferlichen gegenüber fleben ließ und fie Fobamm 


in der Nacht links über Kerefedin volllommen umging, fein 


Lager auf dem höhern Theile des Gebirgsplateau auf Dem 


Kozevaczberge aufſchlug, in unbegreiflicher Schnelle mit einem 


Kreife tüchkiger Verſchanzungen umgab und die Rdterei auf 
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der Ebene auſſerhalb in Schlachterbnung entwickelte. In der 
Feũhe gewahrten die Kaiferlihen mit Erſtaunen dieſes Tühne 
Manoeuore, wodurch fie fi) wie mit einem Zauberfchlage 18. Hug. 
taktiſch und flrategifch in ein ganz umgekehrte Verhaͤltniß 
und zu Lande von ihren Magazinen in Peter 
wardein abgefchnitten ſahen. Man war genöthigt, ſich fogleich 
Durch eine volle Frontveränderung parallel mit dem Yeind zu 
ſtellen. Gleichzeitig lief Rachricht ein, daß ein für Die Armee 
beſtimmter groſſer Lebensmittektransport von Peterwardein 
mitten in die feindliche Armee gerathen, die aus dem Dra⸗ 
gonerregiment Bouquot und der Ergänzung für die Küraſ⸗ 
fiervegimienter Caprara und Hoflischen beftehende Bedeckung 
gehauen und 200 mit Proviant belabene Wagen, 
12080 Dchfen, die Remonten,. Dfficiershandpferde, nebft Allem, 
was fih dem Convoi beigefellt, zur Beute gemacht worben 
fein. — „Doc ift zu glauben” — äufferte der Markgraf 
hierüber gegen ben Kaifer — „daß diefer Unglücksſtreich von 
Gott dem Allmächtigen mehrer zu Ew. 8. Mai. Uufnemben 
und Seegen alſo verhänget worden, allermaflen dem Feind 
Daburch der Muth folchergeflalt gewachfen, daß er in eine 
völlige Verachtung diefer Armee gerathen und fich Dannenhero 
unterfianden zwifchen Peterwardein und Ew. R. Mai. Armee 
ohnweit und in Angeficht berfelbigen auf einen Berg zu la⸗ 
gen und zu verſchanzen, in Meinung, uns nit allein den 
Ruckmarſch abzufchneiden, fonbern ihrem Vorgeben nach uns 
alle auf einmal zu vertilgen.“ | 
Die ganze Armee, som Prinzen bis zum letzten Muske⸗ 
tier herab, betrachtete die feindliche Umgehung mit gleichem 
Auge als eine unerhörte Beſchimpfung der kaiſerlichen Waffen, 
Die man ohne Zaubern in dem Blute ber Ungläubigen ab» 
wafcen müſſe; — ein Beweis, daß die von Neuern gänzlich 
verworfenen Goldheere nicht fo ganz ohne moralifchen Werth 
waren, und der Schlüffel zu den faft übermenfchlichen An⸗ 
ſtrengungen, womit unter den ungünftigflen Verhältniffen das 
türkiſche Heer bewältigt wurde. 19. Aug. 
Ein Tag verging in Vorbereitungen zu der auf ben fol- 18.jNug. 
genden Tag feſtgeſetzten Schlacht. Das türfifche Lager ber 
deckte das wellenförmige, Die Donau nahe begleitende Hoͤhen⸗ 


— 
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plateau bed fi) bei Szalankemen in die Ebene verlieren: 
den Werbnifgebirged. Die Verfihanzungen — rechts durch 
die Donau, links durch die in der Ebene uufgeftellte Rei⸗ 
terei, in der Front von einer tiefen, zur Donau berab- 
ziehenden Schlucht gededt — beitanden in einer flarken von 
100 zu 100 Schritt durch Redans flankirten Bruftwehr und 
- Vorgraben. Mit ähnlihen Werten war es in der rechten 
Blanfe gefchloflen, Hier indeflen wegen Kürze der Zeit von 
geringerm Profile, als in der Front und zuletzt in eine Wa⸗ 
genburg endigend. Innerhalb der Verfchanzungen befand fich 
der Großvezier mit 40—50,000 Mann Infanterie und mehr 
als 160 Geſchützen; die aufjerhalb fichende Neiterei, unter 
den Befehlen des Grafen Tököly und des Seraskiers war 
beiläufig eben fo ſtark. — Gegenüber flanden die Kaiferlichen, 
45,000 Dann ſtark, mit 90 Kanonen, in drei Zreffen. Den 
äufferften rechten Ylügel, auf den bewachſenen Höhen an ber 
. Donau, bildete die Maffe der Infanterie, 20 Bataillone unter 
Zeldzeugmeifter Souches, mit der fehweren Artillerie in eine 
groſſe Batterie formirt, die Savaleriedivifton des Herzogs von 
Holftein hinter fich in Reſerve; den linken Flügel in ber Ebene, 
gegenüber der fürkifchen Reiterei, bildeten 85 Schwabronen 
Reiterei mit 16 Bataillonen unter Feldmarſchall Graf Düne 
wald ; das vom brandenburgifchen Generallieufenant von Bar- 
fuß befehligte Centrum beftand aus 17 Bataillonen und 31 
Schwabronn. Das Arneegepäd ſtand hinter dem rechten 
Klügel, mit dem Rüden an die Dohau, gedeckt von einigen 
Bataillonen und Schwadronen unter Obriſtlieutenant Graf 
Herberſtein und einer verſchanzten Batterie, welche zugleich 
da Schiffsabtheilung bei Szalankemen zum Schutz gegen die 
davor kreuzende feindliche Flotille diente. Dieſe von dem 
bisherigen Schema der kaiſerlichen Schlachtordnungen abwei⸗ 
chende Disponirung der Kampfmittel — nämlich die Bereini⸗ 
gung eines grofien Infanteriecorps und einer Maſſenbatterie 
auf dem rechten Flügel — läſſt uns von Seiten des Oberbe 
fehlöhabers eine für die damaligen Verhältniffe bavunderungs- 
würdig. richtige Schäßung der Eigenthümlichkeit des Terrains 
und der Waffen erkennen. Auch in dem Angriffsentwurfe 
des Prinzen zeigt ſich der tiefblickende Taktiker. Seine Har 
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ausgefprochene Mbfiht war nämlich, mit Werfagung des rech ⸗ 


ten Ylügels, die feindliche Reiterei mit der feinigen über den 
Haufen zu werfen und gegen die rechte Flanke und Rüden 
Der feindlichen Verſchanzungen vorzubringen und erſt Dann, 
wenn Kräfte und Aufmerkſamkeit des Gegners dadurch ge 
theilt, Das Infanteriecorp& des Generalfeldzeugmeifters Sou⸗ 
ches gegen die verhältnißmäßig fehr ſtarke Fronte deſſelben 
anſtürmen zu laſſen. Wie durch die Langſamkeit des linken 
Flũgels gerade das Entgegengeſetzte von Dem geſchah, was 
der Prinz wollte, gehoͤrt in das Gebiet der Zufälligkeiten, 
welches keine menſchliche Klugheit zu beherrſchen vermag. 
Durch einen Bombenwurf von der Mitte der Armee erfolgte 
dad Signal zum Angriff, welcher Nachmittags 3 Uhr begann. 
Die grofie Batterie fuhr Fühn bis auf 200 Schritte gegen 
die feindlihen Verfchanzungen heran, durch Abkänmen der 
Brufiwehr dem Gturme des Fußvolks vorzuarbeiten. Die 
Tarken erwiderten bad Feuer der Kaiferlichen aus 80 Feuer- 
ſchlünden. Unter dem Zoben dieſer Artillerieſchlacht ſetzte 
Feldzeugmeiſter Graf Souches feine 20 Bataillone zum An⸗ 
griff der Fronte der feindlichen Stellung in Bewegung, das 
Fußvolk brach in Sturmſchritt vor und warf ſich mit grofler 
Entſchloſſenheit auf diefelbe. Die Grenadiere an der Spitze 
fprangen in den Graben, erfiommen die Bruftwehr und fchon 
flatterten die kaiſerlichen Yahnen auf der Krone derfelben, — 
da firedte eine Kugel den Feldzeugmeiſter Grafen Souches 
zu Boden; die tapfern Scharen, Durch das ganz in der Nähe 
empfangene Feuer aus den Schanzen ohnedies erfchüttert, find 
micht im Stande, den mit wüthenden Geſchrei und groffer 


19. Aug. 


Überlegenheit aus ben Züden ausfollenden Janitfcharen zu 


yoiderfichen. In Unorbnung gebracht, überwältigt, müſſen fie 
umter entfeglichem Blutbade den Rüdzug antreten. Mark⸗ 
graf Ludwig, welcher feinen Standpunct beim rechten Flügel 
genommen, fendete ihm die Divifion Holftein zu Hüffe Die 
braven Küraffiere von Neuburg, Holſtein, Gt. Groir und 
Dornftabt kommen in Galopp herbei; fie hauen in die Ja⸗ 
mitfcharen ein und werfen fie mit groſſem Verluſt in die Ver⸗ 
ſchanzungen zurüd, bis dicht an ben Graben verfolgend. 
Guido Etarhemberg, ber nächſte nach dem rühmlich gefunfe- 
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nen Feldzeugmeifter, hat inzwilchen das Fußvolk wieber ge- 
ſammelt; daflelbe jet, eined Hageld von Geſchoſſen ungeachtet, 
zum Sturm zum zweiten Mal an; aber mit gleich unglüd- 
lichem Erfolg. Die Janitſcharen, binter ihren feften Boll⸗ 
werten ganz ficher ſtehend, verfparem ihre Salven bis auf 
unmittelbare; Nähe, greifen dann zum Säbel und fehlagen Die 
Kaiferlihen zum zweiten Mal zurid. Starhemberg, obwol 
von einem Pfeil in der Bruft getroffen und über und übe 
mit Blut bededt, widerſteht allen Bitten feiner Umgebung, 
den Kampfplag zu verlaſſen. Mit beroifcher Hingebung 
hemmt er die Flucht der Seinen und führt fie — zur Tapfer⸗ 
keit anfenernd — zum dritten Mal gegen die Schanzen vor. 
Umfonft — fie werden zum dritten Mal zurückgefchlagen. Alle 
Führer find todt oder verwundet; die Kriſis der Erfchöpfung 
ift eingetreten; die. beinahe vernichteten Bataillone fiellen ſich 
mechaniſch dem feindlihen Sugelregen blos. - Der Rinz, 
‚ welcher mit Schmerz dad Gefecht auf ſolche Weile ermatten, 
Die Wahlſtatt mit Leichen und Verwundeten bebedit fah, obme 
vom befohlenen Angriff des linken Flügels etwas zu verneh⸗ 
men, fendete dem Grafen Dünewald Befehle auf Befehle, 
ihn zu befchleunigen und dem beinahe aufgeriebenen rechten 
Flügel Luft zu mahen. 

Wahrend der Kampf am rechten Flügel wüthete, bafte 
‚ der Seradkier einen Theil der Reiterei gegenüber der zumachfi 
an dad Souchesſche Corps ſtoſſenden Cavaleriediviſion Serau 
vereinigt Der Prinz, am Erfolg des rechten Flügel ver 
zweifelnd, mar auf biefen Puntt neutr Gefaht hingeeilt und 
ging mit den Regimentern Caprara und Serau dem „mit 
groffer Fouria und Verachtung allee Stück und Heinen Ge 
ſchütz“ anrüdenden Feind felbft entgegen, vermochte aber den 
Strom des .erfolgenden überlegenen Angriffs wicht adgu- 
halten. Die Divifion Serau, durch das Flankeufeuer ber 
türkiſchen Batterten erfchüttert, zugteih mit Wuth von vorn 
chargirt, wurde durchbrochen, die dazwiſchen geflellten Ba⸗ 
taillone unwickelt und zuſammengehauen, ohne zum Schuß 
zu Tommen. Schon weren die Spabi bis in das zweite 
Treffen vorgebrungen, Schon neigte ſich auch bier Der Sieg 
auf: die Seite des Feindes: da fchwenkte Generallieutenant 
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wen Barfuß, ber nıit ben WBrandenburgern im Gentrum ftanb 
ud bie Divifion Serau ee sone: feiner Batterien 
unterügt hatte, rechts umd griff die Zürken tapfer in be 
Slanke an, woburd jene Zeit gewann, fich wieder zu fane 
a fafe wis den Brandendurgern das Be 
Um dieſe Zeit verfünbeten über der Donau auffkeigenbe 
Rauchfäulen und Gefhägdonner, daß mittlerweile auch bie - 
‚beiderfeitigen Flotillen handgemein geworden ſeien; und Damit 
es ſcheine, als haͤtten fich alle feindlichen Mächte an diefem 
Zug zum Untergange wider bie Ghriften verſchworen, brach 
Vezzomocte, ungeachtet ihm fünf gröffe Schiffe in Grund 
gebohrt wurden, bei Szalankemen durch, fprengte die Flotille 
ber Kaiterlichen auseinander und legte am linken Flügel der 
türfifchen — * wodurch die Verbindung jener mit 
Peterwardein nunmehr auch zu Waſſer völlig unterbrochen 
war. Der rechte ** wer geſchlagen, die Mitte erſchuͤttert; 
Die Rast am Einbrechen. Die einzige und Ichte Hoffnung 
berubte auf dem bis jetzt ohne Theilnahme an ber Schlacht 
geblichenen liuken Flügel. Dort lag das Roos einer grofien 
ung und dorthin fprengte der Markgraf in flürmen- 
Der Eile, um, die Zügel bes Befehls über die Reiterei ſelbſt 
in die Hand fafiend, die fat entſchwundene Siegesgöttin zur 
Nũckkehr zu bewegen. 
Das Terrain am linfen Flügel war eben, aber mit Ge 
firüpp und hohem wilden Graſe fo überwachfen, daß Die Trup⸗ 
yon, inöhelondere das zwifchen die Reiterei geftellte Fußvoll, 
fig kaum durchzuwinden vermochten. Zudem hatte der Ge 
zahle Dünemald’s Anmarſch nicht ſobald wahrgenommen, 
als er ihm entgegenging und ihn durch wiederholte Attaken 
insbefondere auf die Flanke unter General Hofflicchen zurüd. 
hielt und chen dadurch verurfachte, DaB ber rechte Flügel Das 
ganze Gewicht der mörberifchen Schlacht fo lange allein zu 


tragen hatte. 
Sobald der Markgraf den Yeldmarfhall Dünavald auf- 
5 wurde für nothwendig erachtet, das die Fortſchritte 
Reiterei hemmende Fußvolk zurückzulaſſen und mit er⸗ 
Sue den Schlag auf des Seraskier allein auszuführen. 
Moiläth Geſchichte von Äſtreich. IV. 16 


t 
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Der Prinz befahl Hierauf eine Rechtsſchwenkung in geſtreck⸗ 
ten Zrabe. Durch dieſe einfache Bewegung, weldhe fan un- 
behülflicher Gegner Durch Fein Gegenmanoeupre zu paralyſiren 
verſtand, verfegte er die Maffe feiner Reiterei in die rechte 
Flanke der dreifach überlegenen, in zwei tiefen Phalangen ge- 
[harten türkifhen. Zugleich wurde General Gorbelli beor- 
dert, mit der leichten Cavalerie der Reſerve links abzuichwen- 
Zen und in Colonne am erften Treffen vorbei, den Türken in 
den Rüden zu geben. Der hierauf folgende Choc war kurz, 
aber völlig enticheidend; der rechte Flügel der feindlichen Rei⸗ 
terei, beinahe ohne Kampf über den Haufen geworfen, be⸗ 
deckte in wenig Augenbliden das ganze Schlachtfeld mit 
Flüchtlingen; der Tinte, bald in die Unordnung mit verwidelt 
und zur Flucht fortgerifien, rettete fi zum gröfften Theil 
durch die Selteneingänge in das Lager. Während der Prinz 
bis an den Graben der Verfchanzungen verfolgte, fürzte ſich 
Die ganze, aus 6000 Pferden beftehende Reſerve, nebft den 
Negimentern Hoffkirchen, Baflompierre, Dünewald, Rabufin 
und Caſtell in Garriere von binten in das letztere. So⸗ 
bald die andern Heertheile benachrichtigt worden waren, Daß 
der Markgraf die feindliche Reiterei auf der karlowitzer Ebene 
total gefchlagen und das Lager im Rüden angreife, rückte 
dad Centrum, welches der Schwenkung des Tinten Flügels 
gefolgt war, und die Divifion Serau, an bie fich Die UÜWerreſte 
des Souchesichen Corps anfchlofien, gegen die Fronte und 
rechte Ylanfe vor. Die Türken, von dem Beiſpiele Muftafe 
Koprili's angefeuerk, vertheidigten fih im Lager nad) allen 
Seiten mit Löwenmuth. Die eingedrungenen Regimenter 
drängten fie nah und nach bis dicht auf ihre Schanzen 
Die Spahi ergriffen zuerft Die Flucht, indem fie gleich ange 
ſchoſſenen Ebern durch die Lücken der Verfchanzimgen, buch 
das Feuer und beide Treffen bes rechten Flügels durchbrachen. 
Die Janitſcharen, von der Reiterei In Stich gelaflen, einge 
fperet zwifchen der Donau und ihren eigenen Verſchanzungen, 
ohne Hoffnung auf Pardon, ohne Möglichkeit des Entkom⸗ 
mind, verfheidigten fih mit der Wuth der Werzweiflung bis 
zur finfenden Nacht, wo fie endlich durchbrochen, überwältigt 
und bis auf den lebten Mann in Stüden gehauen wurben. 
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Der Großvezier Muftafa Kbprili — der Stolz und Abgett 
der Dfmanli — ber Seraskier, ber Janitſcharenaga, der Lu 
gerrichter, 18 Paſchas, 36 Alaibege, die Zorbaſchi der 4. 6. 
8., 15., 16., 21., 24., 26. 26., 31., 38., 61., 66., 71. unb 
77. Oda der Janitſcharen, 25 Dia Baſchi, 10 Bairakbare, 
233 Giedutli Tfchaufchen und gegen 20,000 Gemeine bedeckten 
das Schlachtfeld mit ihren Leichenz — bie Reiter und zum 
Troß Gehörigen fand man, in Unzahl erfhlagen, vom Schlacht: 
Fed bis an den Sauſtrom zerfireut; was Die Donau ver 
ſchlang und fpäter an Wunden farb, tft nicht mitgerechnet. 

Roc in keiner Schlacht — Tagen bie türkiſchen Geſchicht⸗ 

ſchreiber — waren auf einmal fo viele Lehne erledigt. Inter 
den eroberten Trophäen befanden fich die Roßfchweife und 
die arofle Heeredfahne bes Großveziers von grüner Farbe mit 
Gold, Die des Seraskiers roth mit Gold — der Janitſcharen⸗ 
agas, die der Egyptier unb die Standarte der Freiwilligen, 
fowie die Hauptfahnen aller Paſchas; anflerdem 154 Kano⸗ 
uen, 10,000 Zelte, 10,000 Büffel, 5000 Pferde, 2000 Ka⸗ 
mele und Maulthiere und die ganze Feldkaſſe bes Groß⸗ 
veziers, aus 54 Kiften Kupfergelb beftchend '). 
Die Koiferlichen hatten 7300 Todte und Verwundete, 
worwnter 300 Dfficiere. Unter Erſteren bie Generale Graf 
Souches, Chriflien von Holftein, Prinz von Aremberg, bie 
Oberſten Graf Bouquoi, Kaunig, Below; unter den Wer 
wunbeten bie Generale Graf Guido Starhemberg, Genf 
Gorbeli, von Börner, Die Oberſten Prinz Vaudemont und 
Grof Zarco. 

Noch während Köprili Großvezier, waren durch den 
engliſchen Geſandten zu Ronftantinopel Yriedensverhanblungen 
eingeleitet worben, aber ohne Erfolg. Der Krieg mufite da⸗ 
mals fortgefegt werben. Aber das Siegesgeſtirn, welches 


1) Ich habe die Darftellung der Schlacht von Szalankemen woͤrt⸗ 
ich nach Möder: Des Markgrafen Lubwig Wilhelm von Baden Feldzüge 
gegen die Zürken. Karlsruhe bei Müller, 1843, IL Band, ©. 160-172, 
aufgenommen, und nur die unrichtige Schreibart Szlankament in Sza⸗ 
lankemen geaͤndert. Wenn die Darſtellung zu aus führlich erſcheint, möge 
man zu meiner (nicht Koͤders) Entſchuldigung erwägen, daß fie eine der 
größten Aũrkenſchlachten und, auffervon Röder, ningenbe E. dargeſtellt ift. 
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den Dfmanen für kurze Zeit aufgegangen, mar mit Köprili 
Muſtafa's Tod wieder untergegangen. Die Kalferlichen er 
oberten Großwarbein; 77 Kanonen und viel Kriegsvorrath 
fiel ihnen in die Hände Die Belagung. hatte fih freien 
Abzug bebungen; fie wurde aber zurückbehalten, wel auch 
die Zürfen bei. Übergabe der Schanzen von Piskabeng und. 
Marcobila ihr Wort -gebrachen hatten Es war ein ſchwa⸗ 
cher Erſatz für bie Türken, daß ſie bei Der veteraniſchen Höhle 
fiegten. Diefe Höhle war durch den Freiheren von, Arnau 
mit MO Mann auf General Vetenani's Befehl — daher bet 
Name — beſetzt. Wbanefer erkletterten Die Zelten ‚oberhalb 
der Höhle und warfen Steinblöde herab, von dem entgegen: 
gejeßten Ufer wurden Kanonen gegen fie abgefeuert, die Ber 
fogung ſchwebte in Gefahr, zu erftüfen und zu verburften. 
Dennoch Lergab fie fich nicht eher, als bis fünmmtliche Muske⸗ 
ten geiprungen oder unbraudbar geworden waren. 

Auf der Gang Des Krieges hatte dieſes keinen Einfluß, 
aber es gehört zu der angenehmen Pflicht des Geſchichtſchrei⸗ 
bers, folche Züge der Tapferkeit zu verzeichnen. Die naͤch⸗ 
ften zwei Jahre boten nichts kriegeriſch Merkwürdiges dar. 
Die Dforte war erfchöpft und der Kaiſer rief den Markgrafen . 
Ludwig von Baben ab, um ihm den Befehl am Rhein zu 
übergeben. Was ſich in diefer Zeit begab, ift in Kürze Fol⸗ 
gendes: Koöprili's Nachfolger, Ali Paſcha, wollte Siebenbür- 
gen angreifen; um ihn hievon abzuziehen, befchloß der kai⸗ 
ſerliche Zeldherr Croy, Belgrad zu belagern. Der Großvezier 
eilte herbei, die Kaiferlichen wichen zurüd, aber fie hatten 
fowol bei der Belagerung, ald nachher beträchtlich gelitten. 
Died war das. ganze Refultat des Feldzugs. Als Croy bie 
kaiſerlichen Dienfte verließ, trat Caprara an feine Stelle, ein 
unrühmlicher Feldherr. Er bezog ein verfchangtes Zager bei 
Peterwardein, und die Türken belagerten ihn in Demfelben. 
Nur das fohlechte Wetter befreite ihn, nachdem er 21 Tage 
eingefhloffen geweſen. Die Erobeumg der Heinen Feſte 
Gyula iſt Das einzig Merkwürdige, was fi) unter Capraras 
Führung zugefragen, und auch dies. gefchah nicht durch feine 
Kriegskunft, fondern durch den guten Willen der Befagung, 
die zum Kaiſer übertrat. 
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Der Krieg ſchleppte ſich ohne Entſcheidung fort, obſchon 
in der Türkei eine Veränderung eingetreten war, die dem An⸗ 
ſchein nad) eine bedeutende Wendung in den Kriegsereigniffen 
hätte herbeiführen müflen. Es war nämlich der Sultan 
Ahmed geſtorben und an feine Stelle Sultan Muftafe 1. 
getreten. Dieſer, kriegeriſch geſinnt, beſchloß ſelbſt Ind Feld 
zu ziehen. Der Divan encſctzte ſich hierüher und rieth ibm 
den zarten ſultauiſchen Leib nicht den Gefaheen des 
auszuſetzen; der Sultan aber ließ fich nicht irre wachen. 
Feldzug entſprach auch den München deffelben:- Lippe wurde 
erſtürmt, und wenn der Sultan ebenſo viele kriegeriſche Keuut- 


5. Dec. 


niſſe beſeſſen hätte als Muth, würde er den Kaiferlichen 


groſſen Schaden Haben verurſachen können; denn‘ der Kurfürſt 
von Sachſen, der an Caprara's Stelle trnt, wer der Mann 
nicht, der. durch überlegene Geiſtcẽkraft einem geringen Heu 
ben Sieg über ein gröffenes Hätte verſchaffen fünnen. Dick 
zeigte fich durch den Verluff der Schlacht bei Luges. 
Unter den Surfürften ftunden bie Generale Euprara, 
Heiſter und Veterani. Setzterer war mit einem getrennten 
Corps in Siebenbürgen. Der Kurfürſt hatte ihm Hüsfe zu 
gefagt, im Kal die Türken anf in losrüfden ſollten; fo er- 
wartete Veterani den Sultan ſtehenden Fußes bei Lugos. 
Aber die Huffe kam nit‘). Zum Lob entſchloſſen, eilte 
Beterami ohne Harniſch in Die Schlacht. Fuͤnf Stunden hielt 
er den Undrang des Feindes aus, nem Türken hatle er 
fon ſelbſt getödtet, de warf ihn eine Kugel vom. Pferde, 
Den Schwerverwundeten brachte man auf einen Magen. 
Truchſeß, Der nach ihm den Befehl übernommen; rettete bie 
Srlommer bed Heeres durch einen Lühnen und geſchickten Ruͤck⸗ 
zug. Die verfelgeiiben Türke trafen auch auf Deu Wagen, 
in welchem Weternni fuhr. Als dieſer hörte, daß Türken 
men, ſtieg er and, die Füße trugen ihm nicht mehr, er 
fniete nieder und erichoß noch einen der anfprengenden Karten, 
die übrigen hieben ihn zufammen. Den abgefchuittenen Kopf 
ließ Der Sultan ehrenvoll begraben. In Siebenbürgen aber 
1) In Siebenbürgen hatte fi, nad) der Schlacht, der Glaube ver- 


breitet, daß Eaprara und Heiſter, aus perſonlicher Feindſchaft gegen 
Beterani, die Abſendung der Unterſtũtzung bintertrieben haͤtten. 


1694 
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verbreitete fich das Gerücht, Veterani fel nicht tobt, fondern 
in SKonftanfinopel gefangen, und Die Stände von Sieben- 
bürgen lieſſen feiner Gemahlin Victoria, einer goftesfürchtigen, 
demütbigen, fanften Frau, anzeigen, fie würden Veterani aus⸗ 
Iöfen und follte das Xöfegeld fi auf 100,000 Gulden bes 
laufen; fo lieb war der Mann den Siebenbürgern geworden. 
Die Abgeordneten, welche Victoria deshalb nach Konſtanti⸗ 
nopel ſandte, brachten die Kunde, wie er den Tod gefunden. 

Waͤhrend dieſes für die Kaiſerlichen unglücklichen Felb⸗ 
zuges war dem Kaiſer Siebenbürgen zugefallen. Nach dem 
Tode des Großfürſten Apafi J. hatte Leopold, als oberſter 
Schutzherr, die Vormundſchaft über den 14jährigen, ſchon 
früher zum Großfürften gewählten Michael Apafi übernom- 
men. Die unmittelbare Verwaltung des Landes beforgte ein 
Staatsrath imter dem Vorſitz Michael Zeledy’s. Als Teleky 
fiel, wurde die Reitung dem Gubernator Georg Baͤnffy über 
tragen. : Die Giebenbürger fuchten zwei Mal beim Kaiſer 
an, daß dem jungen Fürften die Regierung des Landes über- 
laſſen werde; Leopold erwiderte beide Mal: nach ben fieben- 


bürgiſchen Geſetzen trete "Die Großfährigkeit des Fürſten erft 


mit Dem 20. Jahre ein, die Zeiten feien zu bedenklich, um 
einem jumgen, noch nicht ganz berangereiften Kürften bie 
Verwaltung des Landes allein zu Überlaffen. Als der junge 
Fürſt 18 Jahr alt wurde, vermählte ex fich plöglich mit Ka⸗ 
tharina Bethlen, Niemand wuſſte darum, als der Guberna- 
tor Georg Baͤnffy, Georg und Alexis Bethlen. Erft bei ber 
Trauung fuhren die Siebenbürger die Wermählung ihres 
FHürften. Dies gab zu mancherlei Gerede Anlaß. Die mei- 
fien beſchuldigten den Gubernator, fie fagten, ex habe dieſe 
Heirath eingeleitet, um Apaft mit Kalfer Leopold zu ent» 
zweien und dadurch länger Gubernator bleiben zu können. 
In Siebenbürgen ging das Gerücht, der Kaifer habe Die 
Abficht gehabt, den Apafi, wenn er Tatholifch geworben wäre, 
mit einer Erzberzogin, hätte er aber proteſtantiſch bleiben 
wollen, mit einer proteftantifchen Fürftin aus dem deutſchen 
Reich zu vermählen. Die Klügften oder Beforgteften ſagten 
voraus, Daß Apafi durch Diefe Heirath fi um das Fürften- 
thum gebracht Habe. Der Kaiſer gab feinen Unwillen dem . 
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fiebenbärgifchen Stantörathe kund; dieſer entſchuldigte ſich, fo 
gut er konnte. Bald darauf reiſte der junge Fürſt nach 
Win, wurde aber vom Kaiſer Leopold nicht beſonders huld⸗ 
voll empfangen und in Eurzer Zeit wieder nach Siebenbürgen 
entlafjen. Als Apafi großiährig geworden war, ließ ihm 
Kaifer Leopold grofie Güter und den Zitel eines Reichsgra⸗ 
fen. anfragen, wenn er ihn Gichenbürgen abtreten wollte. 
Apafi nahm diefen Antrag nicht an; nun erhielt der Guber⸗ 
nator Georg Baͤnffy, der Canzler Nikolaus Bethlen und Ge 
- weral Rabutin den Auftrag, zu, wachen, daß Apafi weber 
Urſache, noch Werkzeug, noch Gelegenheit, noch Gegenfland 
irgend eined Unheils werde. Als Rabutin gegen bie Türken 
auszog, blieb Philipp Ernſt Liechtenſtein an feiner Stelle in 
Cichenbürgen. Dieſer erhielt nicht lange darauf den Befehl, 
wenn Fuͤrſt Apafı nicht gutwillig wolle, ihn zur Reife nach 
Wien zu zwingen. Der Gubernator überrebete ihn dahin 
zu reiſen und Liechtenflein gab ihm eine fogenannte Ehren⸗ 


wache mit. Rad) feiner Ankunft enffagte er dem Großfür 


ſtenthume Siebenbürgen und übertrug ed dem Kalle. Von 
da an verließ Apafi Wien nicht mehr. In Gichenbärgen 


ſelbſt beachte Die Abbantung des Fürſten Apaſi nicht die ge- 


ringfte Veränderung oder Bewegung hervor; Alles erfannte 
einmütbig Levpold A., den bisherigen Schupberen, für ben un. 
mittelbaren Herrn von. Siebenbürgen. 

SEchen wir nun auf den Krieg zuwüd. Der nächfte Feld⸗ 
zug war den Kalferlichen nicht guͤnſtig. Der KAurfürft von 
Sachſen belagerte zwar. Temesvaͤr, ald aber der Sultan zum 
Eutiak heranrüdte, gab er die Belagerung eilig auf, an der 
Beoga kam es zur Schlacht. Der Kurfürft verlor fie, Die 
Kaiferichen bedauerten den Verluſt des General Grafen Joͤr⸗ 
ger, unter den Berwundeten waren Graf Heidersheim und 

der Prinz von Vaudemont. 

Zum großen Glück ber katſerlichen Waffen wurde ber 
Aurfürft zum König von Polen gewählt und an feine Stelle 
trat der SAjährige Prinz Eugen von Savoyen. Durd ihn 
wurbe die Entfcheidung des langen Krieges endlich herbei 


geführt. Eben deshalb verdient der Feldzug eine ausführliz, 


dere Darſtellung. 
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. Sobald Eugen zum Feldherrn in lingern war ernannt 
worden, befahl ihm der Kaifer durch ben Hofkriegsrath, ein 
Gutachten über den. nächften Feldzug abzugeben und hiebei 
befonderd die Eroberung Belgrads im Auge zu haben’). | 

Das Gutachten Eugens ift böchft merkwürdig. ES zeigt, 
wie feft feine Anfichten waren, denn was er in dieſem Gut. 
achten über die Art fagt, wie man fich bei ber Belagerung 
von Belgrad gegen den Entſatz benehmen müffe, bat er 28 
Jahre fpäter wirklich ausgeführt. Aber auch fonft iſt das 
Gutachten ein Muiter von Umficht. Eugen beginnt damit, 
DaB allerdings die Eroberung non Belgrad Ungern fichern, 
den Frieden herbeiführen würde, bag bie Unternehmung grofle 
Schwieigfeiten habe, daß er aber glaube, fie Übermältigen zu 
können. Hiezu fei aber Folgendes nöthig: die Armee muß 
eine tüchtige Kriegskaſſe haben, den imentern der rüd- 
fländige Sold ausgezahlt fein, das volt muß 35,000 
Mann zählen, muß wenigftens fechd Wochen früher als der 
Feind — alfo Anfangs "Mai — ind Feld rücken; das Heer 


‚muß 100 Regimentsſtück, 80 Batterieſtück und 20 —— 


mit hinlänglicher Munition, Anſpannung und 
haben. Es muß Sorge getragen werden, daß ——2 


Batteriebreter und ſonſtiges Zeugholz vorrtäthig iſt, um alfo⸗ 


bald auf der Donau zugeführt’ zu werden. Magazine müffen 
nicht nur an der Donau, fondern auch an ber Aheiß mb 
Maros errichtet werden, damit die Armee nicht an Proviant 
Mangel leide. Auf den Flüſſen müflen binlängliche Taani⸗ 
portfchiffe, auf der Sau auch insbeſondere Brückenſchiffe 
fein, weil mehrere Brüden nothwendig fein werben. Wenn 
die Belagerung beginnt, müffen bie mehrſten in Siebenbär 


"gen ‚liegenden Gavalerieregimenter herangezogen warden. Sollte 


der Feind den Entſatz durch eine Diverſion nach Siebenbürgen 
oder Öberungern verfuchen, fo müflte dann ſowol dieſe, ab 
auch alle bei der Belagerung entbehrliche Cavalerie über eine, 
ſchon früher bei Szalankemen zu fchlagende Brücke zurück 
unb dem Feind entgegen gejenbet werben. Wahrſcheinlicher 

1) Alles, was von hier an bis zur Schlacht von Senta gefagt wird, 


beruht auf Heller, Militairifche Eorrefpondenz des Prinzen Eugen von 
Savoyen. Wien bei Gerold, 1848, I. Band, &. 1189-174. 
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aber fei, daß ber Feind unmittelbar auf Belgrad losrücken 
werbe. Es fei befier, den Feind in einem verſchanzten Lager 
za werten, als ihm entgegenzugehen, deshalb feien beim 
Beginn der Belagerung 5000 Landarbeiter nöthig, um bie 


Ss anzarbeiten zu befchleumigen. Die Belagerung feibſt werde 


nach Eröffnung der Zrancheen wol an Die AO Zage dauern. 
Much der Eroberung won Belgrab werde Temesvaͤr leicht 
fallen. Diefen Det als den Zweck des Feldzuges zu bezeich⸗ 
men, ſei nicht räshlih. — Sollte die Belagerung von Bel⸗ 
grad nicht möglich fein, fo muß bie Armee gerabe nad) Sem⸗ 
Kin gehen, ſich dort verfchanzen ımb erwarten, was der Yeinb 
vor bat, um fich danach zu richten. 

Die Begierde nach den Beſitz von Belgrad war in 
Bien allerdings groß, aber bie Maßregein zur Yusfährung 
waren fchlecht. Eugen Eonste erft im Juli Wien verlaffen. 
In der Juſtruction, Die ihm gegeben wurde, hieß «6, daß es 
zu eine offenfiven Operation under Belagerung ſchon zu ſpät 
fei, und da nach ber Gachlage von dem glücklichen oder un« 
glũcklichen Ausgang eines Treffens Alles abhänge, ſei nichts 
zu wagen, ſondern nur mit einem groſſen Vortheil und bei⸗ 
nahe ſichrrer Hoffnung des Gelingens ein Treffen zu liefern. 
Gobald_Eugen bei der Armee eintraf, führte er fie unter. bie 
Mauern von Peterwarbein, wo er ein Lager bezog. Die Tal 
ferlichen Streitkräfte waren damals in Ungern folgenbermaffien 
vertheitt: Graf Beiningen fland, mit vier Regimentern, an 
den Grenzen ber Moldau und Walachei, Rabutin mit act 
Regimentern in Siebenbürgen, Prinz Vaudemont wit einem 
Gorps Kaiſerlicher, den Brandenburgern unter General Schla⸗ 
brendorf, den Hufaren von Palffy, Deak, Kohaͤri In Oberun⸗ 
‚gern, Auersperg bei Bihaͤcz in Kroatien mit vier Regimen⸗ 
teen zu Pferd und zwölf Bataillonen. Die Donauflotille 
Kasıd unter dem Viceadmiral Yranz Ludwig be Pesmes de 
&t- Saphorin; unter ihm befehligte ber Flottencapitain Luca 
Damiani. Die Hauptarmee lagerte, wie. gefügt, bei Peter⸗ 
warbein. Sie war in einem ſehr fchlechten Zuftand. Nie⸗ 
mand war da vom Generalftab; von allen Generalwachtmei⸗ 
Kern fland nur Truchſeß allein im Feld. Kein. Yeldipital 
sriftirte. Niemand beforgte Proviant oder die Commiſſariats⸗ 


350 ‚ Hauptflüd 12, Capitel 67. 
adminiftration. Proviantwagen hatte man nur 350, obſchon 


600 nöthig waren. Der Vorrath an Mehl und Hartem But 


ter für Die Pferde war gering und die Lieferanten in Ofen 
weigerten füch, ferner etwas zu ſchicken, weil fie noch kein 
Geld bekommen. Den Regimentern war zweimonatlicdher 
Sp rückſtaͤndig und in der Kriegskaſſe war fein Kreuzer, 
fo daß Eugen geswungen war, 1000, fage tauſend Gulden, 
vom Grafen Herberftein zu entlehnen, „eine große Miferka, 
die nicht genugfam zu befchreiben iſt“, fo fihreibt Eugen dem 
Kaifer'). Wegen der Verpflegung des Militeird fchrieb er 
zu wieberholten Malen dem Hoffriegerath, dem Hoftriegs⸗ 
rathöpräfidenten Grafen Starbemberg, dem: Anifer. An Lege 
tern fandfe er auch den General Solari ab, damit derfelbe 
mündlich Die Umfhande Der Armee Tchilderes dies hatte wenig⸗ 
ſtens die Yolge, daß Geld geſchickt wurde. Der Amtsſecre⸗ 
tair Efler brachte 30,000, Solari 50,080 Gulden”). Es war 
. freilich nicht genug, Denn jedes. Regiment erhielt nur 1500 
Gulden, aber es war doch etwas. Die Nachläffigkeit in Hin⸗ 
fiht der Lebensmittel wirkte auf den Schluß des Feldzuges 
ungünftig ein. Eugen fuchfe Rath zu fchaffen wie möglich, 
und trug fogar dem Oberkriegscommiſſair Schweidler in Ofen 
auf,- die Lieferanten zu fernerer Lieferung nıit Gewalt zu be» 
- wegen, wenn fie in Güte nicht acceptiren wollten. 

Da die Hauptarmee, zu ſchwach war, um etwas gegen 
den Zeind zu unternehmen, rief (Eugen Leiningen, Rabutis, 
Vaudemont und Yueröperg mit ihren Truppen zu fih. Zum 
Glück Hatte Vaudemont die ungrifchen Rebellen geworfen, 
Tokai beſetzt und konnte fi, nach Zurüdlaflung weniger 
Zruppen in Oberungern, auf den Marſch begeben, um fi, 
mit Eugen zu vereinigen. Auersperg hatte zugleich mit Dem 


N Ich erinnere, daß alles hier Geſagte aus den früher erwähnten 
Briefen Eugens beinahe wörtlich zufammengeftellt if. Die mündliche 
Überlieferung fagt, daß die alten Soldaten zu dem ſchwächlich ausfehen- 
den, immer einen braunen Überrod tragenden Feldherrn nicht viel Ver⸗ 
trauen hatten: „das Beine Capuzinerlein wird ben Türken auch nicht 
viel ſchaden,“ fo follen fie gefagt haben. 

2) In den Briefen dankt Eugen für 100,000 Fl. bie durch Solari 
verheiflen worden, aber fpecificiet ift nur ber Empfang von 80,000 Kt. . 
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Befehl Engens einen andern des Hoffriegsrathes erhalten, 
über Stuhlweiſſenburg nach Raab oder Dfen zu,marfchiren. 
Er zeigte Die fi Trenzenden Befehle Eugen und dem Hof- 
kriegsrathe an; da jedoch die Mebellen in Oberungern bereits 
befämpft waren, nahm ber. Hoffriegsrath feinen Befehl zu» 
rüäd. Uneröperg und das Waudemontfche Corps, fowie bie 
Brandenburger unter Schlabrendorf, vereinigten fi mit Eu- 
gen. Die Hufaren waren ihm fehr erwünfcht, denn er hatte 
fonft gar feine leichten Truppen und erhielt Feine fichern 
Nachrichten über den Feind. Jetzt verſprach er den Deäf- 
then Hufaren für den erfien Gefangenen 50 Ducaten unb 
atfobald brachten fie ihm einen Türken, von dem er erft 
„rechte Rachricht eingezogen.” Gene Hauptforge aber war 
die Wereinigung mit Rabutin, denn wie Eugen bemerkt: 
Rabutin iſt zu ſchwach um dem Feind allein zu widerſtehen 
umd er, Eugen, zu ſchwach, um ſich Siebenbürgen im Ange⸗ 
ſicht des Feindes zu nähern. — Endlich erfolgte die Vereini⸗ 
gung Rabutind und Eugens. Hierüber fchreibt der Letztere 
dem Kaiſer: „Mebrberührte Rabutinifche Coniunction, auf 
weiche ich fon fo lange Zeith getrungen, hätte nur ehender 
geichehen follen, dann man biöhero ob Liefer mehr alß auf 
des Feindes Mouvement bat das Auge richten mueflen, 
 Bannenbero erfhüne mih E. 8. M. allerunterthänigfl zu ver- 
- Sichern, war fürohin nicht gleih im Anfang der Campagne 
Dero Armee beyfamben fein wirbt, daß es allemahl für ein 
Befonderes mueß gehalten werden, wenn man- ohne Unglidh 
heraus fommet, da der Feindt auf ben erft ſchwächern Theyll 
mit jählinger Macht anfallet, und denfelben ohne weithers 
yber den hauffen werfft.” Man fieht, Eugen wollte nicht 
überall, fondern am entfcheidenden Ort ſtark fein. Er fürch⸗ 
tete im Detail aufgerieben zu werben. 
Indeſſen war Sultan Muftafa nach Belgrad zum Heer 
Ein Franzoſe hatte dort den ganzen Winter über 
en einer tragbaren Schiffbrüde gearbeitet, bie der Sultan 
dem Heere nachführen laſſen wollte. Eugen nennt fie eine 
„ser fchöne Invention, auch gahr guet und tauglich.” Die 
Türken feßten über die Donau, nahmen Zittel und verdräng- 
ten den General Nehem von der Moraftbrüde. Sie bedroh- 
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ten ®eterwarbein. Der Prinz eilte, nach der Bereinigung 
mit Rabutin, gegen Peterwarbein, mittelft eines ausgezeich⸗ 
neten Flankenmarſches, in welchem er als groffer Yeldherr, 
die Armee als kriegskundig und wohldisciplinirt gleich glän- 
zen. Der Mari währte 18 Stunden, man batte Teinen 
Zropfen Waſſer, auffer was auf Proviant« und Marketen⸗ 
derwagen nachgeführt wurbe; ber Feind war ben ganzen Zag, 
bis gegen 5 Uhr Abends, kaum einen tüchtigen Musketen⸗ 
ſchuß entfernt, immer an der Armee und griff bald bie rechte, 
bald die Finke Flanke, oder auch die Fronte an. Die ganze 
feindliche Cavalerie ſchwärmte um das Taiferiche Heer, aber 
‚dennoch ging der Marſch fort, faft ohne Verluſt eines Man⸗ 
ned, aufler zwei oder drei Scharmugierer. Eugen ſchlieſſt 
feinen Bericht mit dem Lob der Truppen: „Sch kan €. M. 


den guten Willen und tapfern Muth der ganzen Armee nicht‘ 


genug loben, und Ich glaube, DaB Fein einzige Mann Dabei 
gewefen tft, welcher nicht mit Freuden ben Feind erwartet 
hat; es Hat fi) auch Niemand embarasiret, ob ſelbiger ſchon 
in der Flanke oder vorn gekommen ift, ſondern ich ſetzte Den 
Mari fort in aller guten Ordnung, und blleb auch Fein ein⸗ 
ziger Menſch zurück von der Infanterie, wiewohl ber Mari 
achtzehn Stunden lang geweſen“). 

Endlih wurde die Abficht des Sultans Mar, Szegedin 
anzugreifen. "ZöFöly hatte ihm hiezu gerathen, indem Der 
Ort Teicht zu nehmen. und dort der Proviant der Tatferlichen 
Armee aufgehäuft fei. Allerdings waren Szegedins Feflungd« 
werte und die Palanka fo vernahläffigt, daB Eugen troß 
aller Anftalten, die er getroffen, dennoch nach Wien berichtete, 
der Drt würde fich kaum 24 Stunden halten Tonnen. Er 
marfchirte alfo den Türken nach in zwölf GColomien, beven 
ſechs Infanterie, ſechs GCavalerie”). Da wurde von vie Hu⸗ 
faren der Beine Dichaafer Paſcha eingebracht. - Als er ſich 
weigerte, über die Pläne des Sultans Auskunft zu geben, 


1) Ausführlih im Hellers militairiſcher Correſpondenz. Die öftr. 
milit. Beitfchrift nennt diefen Flankenmarſch einen ber fchönften Flanken⸗ 
märfche, die je ein Feldherr angegeben. 

2) Militairiſche Schriftjtcller bedauern fehr, daß Über Bie Kormirung 
dieſer Colonnen nichts Näheres bekannt iſt. 


mn 
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wnrbe ex mit Dem Tod bedroht, da gefland er, ber Zug nach 
Szegedin fei aufgegeben, der Spitan babe beichlofien, bei 
Zenta über die Theiß zu geben, ſich nad Zemedvar zu wen- 
den und von dort in Siebenbürgen und Oberungern einzu 
fallen. Alſobald befchloß Eugen die Türken bei dem liber 
gange über die Theiß anzugreifen. . Am zweiten Tag darauf, 
um 23 Uhr Nachmittags, erſchien das Faiferliche Heer im An⸗ 1697 
geficht des türkiſchen). Das türfifche Geſchütz, das Gepäd 11 Sept. 
weren ſchon auf dem linken Ufer der Theiß, dad Lager war 
ſchon gefchlagen, Die Reiterei zog ummterbrochen über Die 
Brüde; auf dem rechten Ufer aber hatten die Türken eine 
große Verſchanzung aufgaverfen, deren beide Enden ſich an 
die Theiß anfchlofien. Die Verfhanzungen waren hoch und 
bildeten eine Art Brüdenlopf zur Dedung des Übergangs, 
beinahe das ganze türfifche Fußvolk lag kinter dieſen Wällen. 
Eugen bedurfte zweier Stunden, um alle Unftalten zum An⸗ 
griff zu treffen. Graf Guido Starhemberg führte den rech⸗ 
ten, Graf Buffi-Rabutin den linden Flügel, im Gentrum 
Rand Prinz Eugen. Auf dem einen türkiſchen Flügel ſtand 
der Beglerbeg von Rumili, Dichaafer Paſcha und der Sand⸗ 
ſchak von Arlona Kaplan Paſcha und Zasli Paſcha. Auf 
dem andern befehligte Miffislifade Ibrahim Paſcha die Zrup- 
pen Anatolis. Während Die Kaiferlihen fih zum Angriff 
rüfteten, berrfchte unter den Türken Schwanken, Unentſchloſ⸗ 
ſenheit, Beftürzung. Toököly rieth dem Sultan die Brüde 
abbrechen zu laſſen, um die Drübenftehenden zur verzweif⸗ 
Iungsvollen Gegenwehr zu zwingen, aber Muftafa wollte 
nicht. Der Großvezier bewies tobverachtenden Muth, aber 
feine Feldherrntalente. Es ift behauptet worden, daß die 
Kaiſerlichen hätten gefchlagen werden müflen während des 
Aufmarfches, wenn der Großvezier mit ganzer Macht ausge⸗ 
fallen wäre, und einem gewöhnlichen Feldherrn gegenüber if 
Das richtig, aber man muß vorausfegen, daß ein Feldherrn⸗ 
geift wie Eugen dies entweder vorausbebachte, oder im entfchel- 
denden Augenblid Mittel dagegen gefunden haben würde. Der 
1) In der Darftelung der Schlacht von Benta folge ich, aufjer dem 
Bericht Eugens, der Darſtellung Hammers, ber, in ber Geſchichte des 
ofmanifchen Reichs, den Schlachtverlauf aus türkifchen Quellen ergänzt. 


* 
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Großvezier rief die Paſchas zurüd, die ſchon mit den Spa⸗ 
bis abgezogen waren, fie kamen, jeder von Drei Tſchokadaren 
begleitet, zu Yuß über die Brüde, die von Reiterei vollge 
pfropft war. Der Großvezier ermahnte fie zur Krone bed 
Maͤrtyrerthums und fie gingen an ihre Poften. Die Schlacht 
begann. Das kaiſerliche Heer war dergeſtalt kampfbegierig, 
daß die Reiterei, ein bisher unerhoͤrter Fall, abſaß, bis an 
die Verſchanzungen vorrückte und wie die Infanterie feuerte 
und ſtürmte. Eine Kanonenkugel riß den Knauf des Zeltes 
weg, unter welchem der Großvezier und der Tartarchan ſtan⸗ 


den, dann entließ der Großvezier den Chan und dieſer zog 


eilig mit feiner Reiterei über die Brücke. Der linke kaiſer⸗ 


liche Flügel drang zwiſchen der Theiß und dem rechten Flü⸗ 
gel der Türken durch und ſchnitt die Fliehenden von der 
Brücke ab. Der erſte, der über den Graben und die Ver⸗ 
ſchanzungen vordrang, war der General Rabutin, zugleich 


wurden die Verſchanzungen erſtürmt, die Kaiſerlichen ſchon⸗ 


ten keines Mannes, fo hohe Summen mancher auch für fein 
Leben bot. Der Greuel der Verwirrung und des Mordes 
flieg, als fich mitten in dem Drange bie Janitſcharen em⸗ 
pörten und ihre eigenen Anführer erfchlugen. Mit Sonnen- 
untergang war der Sieg entichieden, die Schlacht geendigt. 

Eugen fagt in’feiner Relation hierüber: „Dieſe victe- 
riose Action bat fich geendet mit Scheidung Zag und Nachts, 
und bat fogar die Sonne felbft vom Tage nicht eher weichen 
wollen, bis fie mit ihrem glänzenden Yug den völligen 
Zreiumpf der glorreihen Waffen E. 8. M. bat vollfkändig 
mit anfchauen Tönnen.” 

Der Verluſt der Türken war auſſerordentlich. Der Groß⸗ 


vezier und vier andere Veziere, 13 Beglerbege, 20 Alaibege, 


über 30 Agas waren unter den Todten, ſieben Roßſchweife, 
423 Fahnen, das kaiſerliche Siegel, welches der Großvezier 


immer auf der Bruſt trägt, waren Die Zeugen des glänzend» - 


697 -ften Sieged, den die Faiferlihen Waffen je über die Türken 


1 
12. Sept. 


erfochten). Am näcften Morgen zog das Faiferliche Heer 


BESEHtEZen 


IL wu wa en ee 


1) Das Taiferliche Siegel befindet fi in der k. k. Schagkammer wu - 


Bien. Es ift weder früher noch fpäter von irgend einem Feind der 
Dfmanen ein Siegel der Art erbeutet worden. Es wurde durch einen 


an 
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über Die Heiß. Schöner konnte Eugen die Erinnerung an 
fee erſte Waſſenthat nicht feiern, denn, es war gerade ber 
Zog, u dem er vor 14 Jahren, als Kreioliger, bei dem 
Ertih von Wien zum erflen Mal gegen die Türken gekämpft 
hatte. Das Lager der Dfmanen ſtand verlaffen, die Beute 

wer fiir groß: Das ganze Geſchütz (ed beftand aus 87 Ka- 
ame, 58 Doppelhaten), das ganze Gepäck, 62 Brüden- 
ſchiffe 00 Wagen, mehrere Zaufend Kamele, 15,000 Och⸗ 
fen, 7000 Pferde, 26,000 Kugeln, 553 Bomben, 500 Janit ⸗ 
ſharetromeln, des Sultans mit 18 Pferden befpannter 
Bayer, zehn Weiber ‚bes Harems, 48 Pauten und bie Kriegs: 
fe, worin über drei Millionen Gulben. 

Go viel Zobte lagen in ber Theiß, dab, nach Eugens 
Bericht, die Soldaten, beſonders bei der Brüde auf ben 
tsbten Körpern „‚faft ald wie auf einer Infel” gingen. 

Der Berluſt der Laiferlihen Armee betrug 14485 Mamn 
Infanterie und Gavalerie, 48 Mann Artillerie, 52 Pferde, 
14 Zugechfen. Unter den Verwundeten waren die Generale 
Heiſter, Graf Reuß, Baron Pfeffershoven und Bit. 

Im Verlauf des Berichtes hatte ſchon Eugen der Ta⸗ 
pherteit der Truppen erwähnt und unter andern gefagt: „Die 
Kavallecit ift mit der Infanterie zugleich bis an ben Graben 
Des treschements avanciret, und bat alldort des Feindes Feuer 
auögehalten, auch mit chargirt gleichwie die Infanterie, wel« 
ches ich Zeit meines Lebens noch niemalen geſehen babe.’ 

Gegen das Ende der Relation kömmt er auf die Tapferkeit 
der Zruppen zurüd und fagt: „der Kaifer möge dies nicht 
als ein gewöhnliches Compliment anfehen, welches man nad) 
glũckũchen Gefechten der Armee zu machen pflegt, fondern es 
ſei Gerecchtigkeit. Denn es hätten wohl einige Gelegenheit 
gehabt, fi zu diftinguiren, aber es fei nicht ein Einziger, der 
nicht mehr gethan als feine Schuldigkeit.” — Hierauf empfiehlt 
e Die Dfficiere au einer allgemeinen Beförderung, die Ge⸗ 
meinen aber zu einer Gratification. 
Der in vieler Beziehung merkwürdige Bericht ſchlieſſt 


fiebentärgifdhen Commiffair, der mit Rabutin gekommen war, gefunden 
umb Eugen übergeben. 
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mit folgenden Worten: „Zum Beſchluß und nachdeme ich bie 
fünf und ſechs Poſttäg ohne Schreiben geweien, ba. wegen 
des Feindes excursionen die Poften und Courirs nit ſicher 
Lauffen können, mithin zu Szegedin feynt angehalten werben, 
fo empfange ich den 13. dieſes Durch Die Zurudehlonnmnen, und 
fonft von Em. Katferlichen Mafeftät an mich abgefchidhte 
Expreſſe dero allergnädigfte beide Nefcripfe vom 28, passte 
und 5. ddto, welche aber gleichwie zeithero der status re- 
ram ein anderes Ausfehen bekommen, alſo auch mit dieſer 
Relation zu genuegen beantwortet feynt, nur werben Sye 
mir allergnadigft erlauben, meine große Conſolation bezeugen 
zu Ehönnen, da Ew. Kaiferliche Mafeftät nicht allein alle meine 
zeither gemachte Anſtalten allergnadigft approbiven, fondern 
auch daßjenige mir befehlen wollen, welches ich ſchon voll⸗ 
bracht, 8 gedachte Dero allergnädigſte Schreiben Behaͤn⸗ 
digt habe.“ 

Aus dieſer Stelle ergibt ſich, daß man bisher irrig ge⸗ 
glaubt hat, Eugen habe auf dem Schlachtfelde bei Zenta, 
noch bevor die Schlacht begann, den Befehl erhalten, keine 
Schlacht zu liefen‘). Es ergibt ſich vielmehr, daß der Kaifer 
eine enticheidende Schlacht gewünfcht und ihn Bien ermäch⸗ 
tigt babe, daß aber die beiden Schreiben zwei Tage nach der 
Schlacht in Eugend Hände kamen, und er fehr erfreut war, 
DaB er die Befehle des Kaiſers erfüllt haste, bevor fie ihm 
zugelommen waren’). 


1) Ich war auch biefer Meinung unb nehme mit Vergnügen den 
Irrthum zurüd, den ich in der Gefhichte der Magyaren Bd. V, von 
der Schlacht bei Benta redend, ausgeſprochen habe. 

2) Die zwei Schreiben aus Wien, deren Eugen erwähnt, genehmigen 
bie Anftalten, die er getroffen, ohne Ausnahme. Jenes vom 28. Auguſt 
empfiehlt befonders die Bereinigung mit Rabutin; in dem andern vom 
5. September heiſſt es, daß der Prinz „nach ber Bereinigung nit Rabu⸗ 
tin dem zu befücchtenden Angriff auf bie Schiffbrüde und den Bräden- 


‘ Topf von Peterwarbein Durch thätige Operation zuvorzulommen, ober 


wenigftens bie Schanze, wenn fie angegriffen würde, nod a tempo zu 
fecundiren, wovon, wenn es gefchieht, mit der Gnade Gottes ein glüdk- 
liher Streich zu hoffen tft, indem die Armada alfo befhaffen, daß man 
mehr Hoffnung hat, wann fie beifanmen, den Feind zu ſchlagen, als 
Sorge, von ihm geſchlagen zu werden, welcher feine Bermeſſenheit noch 
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Als die Siegesnachricht nach Wien kam, hielt der Kaiſer 
zu Kaiſer⸗Ebersdorf eine Conferenz. Zugegen waren die Für⸗ 
ſten Dietrichſtein und Salm, die Grafen Kinsky, Wallenſtein, 
Dettingen, Ernſt Starhemberg, Caprara, der Hoffammerprä- 
fident Graf Breuner, Hofcanzler Buccellini, der Hoffriegsrath 
Wöber, letzterer ald Protocollführer. Im Protocol, welches 
noch im Driginal vorhanden ift, wird der Tapferkeit, dem 
Feldherrntalent Eugens reichliches, verdientes Lob gefpendet 
und der Kaifer gebeten, durch ein eigened „Handbriefel” das 
gnädigfte Wohlgefallen zu erkennen zu geben, der Generalität 
aber aus der Hofkriegscanzlei durch einige Zeilen die Faiferliche 
Gnade verfichern zu laffen, endlich die Beförderung, die Eugen 
beantragt, gleich zu genehmigen und auch Die beantragte Geld⸗ 
gratification den gemeinen Soldaten zu bewilligen'). 

General Prinz Thomas von Vaudemont, der bie erfte 
mündliche Nachricht vom Siege bei Zenta nach Wien über- 
bradt hatte und Zeuge gewefen war, wie man bort das 
Ze Deum anftimmte und Freudenfalven gab, wurde nad) der 
Gonferenz an Eugen zurüdgefendet und überbrachte demfelben 25. Sept. 
den vorläufigen Dank ded Kaiſers. 

Dies widerlegt hinlänglich die auch in einige Bücher 
neuerer Zeit Üübergegangene Sage, daß Eugen, nad) Wien zu- 


theuer bezahlen wird." — Diefes Schreiben war vom Hoffriegsrath ver 
fafft und vom Kaifer genehmigt. Aus demfelben erhellt, dag man in 
Wien der Schlacht nicht ausweichen, fondern fie herbeiführen wollte. 
Im hoffriegsräthlichen Vortrag an den Kaifer Über die Berichte Eugens 
vom 7. und 8. September fagt der Hoflriegsrathpräfident Graf Star- 
bemberg unter andern: „So viel die Movimenta anlanget, fo der Prinz 
von Savoyen feither des 31. passati gemacht, Tann man nichts anders 
fagen, als daß er mit droßem Judicio und guter Eonduite operirt habe. 
&onderli aber ift die in conspectu des Keinded gehaltene Marfchord» 
nung zu eftimiren u. f. f. — Es wäre ſehr zu wünfchen, daß dem Sul 
tan fein Hochmuth fo viel verbiendete und bewegte, fih in ein Zreffen 
einzulaffen, in welchem Kal mit der Gnade Gottes an einer anfehnlichen 
Bictori nicht zu zweifeln wäre.” — Ein abermaliger Beweis, daß man in 
Bien eine Schlacht wünfchte. — Siehe Dftr. milit. Beitfehrift, Jahr⸗ 
gänge 1811— 1813. Reue Auflage, Wien 1835, Strauß Witwe, IL Bd., 
I. Sheil. Die Schlacht von Benta von Schels &. 55—63. 

1) Heller, Militei. Eorrefpondenz u. f. w., wo ein ausführlicher 
Auszug aus dem Protocol. 

Mailäth Gefchichte von Öftreich. IV. 17 
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rüdfehrend, vom Saifer falt empfangen worden, daß man, 
ihm, als höheren Befehlen nicht gehorchend, den Degen ab: 

gefordert, Daß zu feinen Gunften in Wien ein Volksauflauf 

ftattfand, daß der Kaifer erft jeßt von der Größe des Sieges 

Kenntniß erhalten und Eugen der Haft entlaffen habe. Das 

Ganze ift eine Fabel. Eugen fam erft ſpät nach Wien und 

wurde mit al den Ehren enipfangen, die ein fo grofler Sieg, 

ein fo grofler Feldherr verdiente. 

Eugen wollte den Steg denugen, aber ed fehlte an Geld 
und Proviant. Man wollte Geld von den Generalen und 
DOfficieren und Marquetendern borgen, den Tebtern allenfalls 
auch mit Gewalt nehmen; Graf Schallenberg nahm es auf 
fih, das Geld zu fchaffen. Aber da Mundvorrath fehlte, To 
konnte Fein grofler Schlag mehr ausgeführt werden. Eugen 
unternahm noch) einen Streifzug nad) Bosnien. In 18 Ta- 
gen zerftürte er vier Schlöffer, plünderte und verbrannte die ' 
reihe Handelsſtadt Seraglio, dann bezog dad Heer Winter: 
quartiere. Eugen ging nah Wien. 

Der neue Großvezier Köprili Huffein, ein alter Dann, 


der die Schlacht bei St. Gotthard und Szalanfemen unter fei- 


nen Vettern Achmed und Muftafa mitgefochten und jo die 
Waffen der Ehriften aus perfönlicher Erfahrung Pennen ge: 
lernt hatte, war biedurch und durdy 16, meift für die Pforte 
unglüdliche Zeldzuge zum Frieden geneigt, und fo nahm er 
ed willig auf, als der englifche Gefandte Page ſich zum 
Friedensvermittler antrug. Einige Sahre früher, nachdem bie 
Briedensgefandtfchaft aus Wien erfolglos zurüdgefehrt war, 
hatte Paget eine Hriedendvermittlung übernehmen wollen, 
batte aber bei den Türken feinen. Anklang gefunden; die 
legten Ereigniffe hatten aber den Sultan dergeftalt verfchüt: 
tert, daß er fich herabließ, eigenhändig zu unterfertigen, was 
bisher. nie gefihehen war. Der Hauptinhalt dieſes Gegen: 
vorjchlagd war: Siebenbürgen wird geräumt, die Grenze bed 
Banats find die Theiß und die Maros, Peterwardein wird 
gefchleift, IUok und Pozfega, fowie die jenfeitd der Unna ge- 
legenen türkiſchen Schlöffer werden geräumt, Kaminietz Toll 
gefchleift werden. Die Pforte ſchloß in dieſen Friedensantrag 
auch Venedig ein. In Wien war Diefer Friedensantrag der 


x 
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Segenftand einer Minifterial-Eonferenz, in Folge welcher dem 1698 
vermittelnden englifchen Hofe geantwortet wurde: der kaiſer⸗ 24 Aprit ' 
liche Hof Fonne als Grundlage des Friedend nur den wirf- 
lichen Beſitzſtand ohne alle Beſchränkung und Ausnahme an- 
nehmen, auch müſſe Ruflland darin mit einbegriffen fein. 
Zugleich theilte der Taiferliche Hof diefen Beſchluß den übri- 
gen kriegführenden Mächten, Venedig, Polen, Ruffland, mit. 
Venedig war mit diefer Grundlage des Friedens ganz ein- 
verftanden, es hatte im Kauf des Krieges Dalmatien von den 
Zürfen gefäubert und in den legten Iahren den Kampf fehr 
läſſig fortgefegt; die Republit war alfo froh, im Gewinn zu 
bleiben und fernerer Kriegsanftrengungen überhoben zu fein. 
Richt fo der König von Polen und Peter der Groffe von 
Ruffland. Der König von Polen meinte, das feinerfeitd Er⸗ 
oberte fei fein Erfag für das früher Verlorene und für Die 
ungeheuern Kriegsuntoften, die er auf 200 Millionen beredy- 
nete; endlich war feine Einwendung die, daß bei diefer Frie— 
densgrundlage Kaminietz, der Schlüffel des polnifchen Reiche, 
in den Händen der Türken verbleiben würde; zuletzt aber ent: 
fhloß er fih doch, einen Gefandten zur Friedensverhandlung 
abzufchiden. Peter der Groffe, der eben in Wien anweſend, 
begehrte auſſer dem ſchon Groberten die Feſtung Kertfch, oder 
Nerlängerung des Bündniffes zwiſchen Leopold und ihm au! 
neue drei Jahre. Der Taiferliche Hof gab eine ausweichende 
Antwort. Charakteriftifch ift eine Unterredung Peter des 
Groffen mit den Grafen Kinsky. Peter warf Die Trage 
bin: wer denn eigentlich den Frieden wolle? Als Graf Kinsky 
antwortete: das römiſche Reich, Spanien, England, Holland, 
die ganze Chriftenheit, erwiderte Peter: auf England und 
Holland darf man fich nicht verlaffen, fie haben Fein anderes 
Augenmerk ald ihr Handeldintereffe und nehmen auf ihre 
Verbündeten feine Rüdfiht. Ein propetifches Wort, wel: 
ches fich bald darauf im fpanifchen Succeffiondkrieg zu Oft 
reichs Nachtheil bewährte. | 
Bevor noch die Friedensverhandlungen begannen, haften 
der König von Polen und Peter der Groffe eine Unterredung, 
es ſchien, als ob fie, fei es im Krieg, fei ed beim Zriedend- 
ı congreß, gemeinfchaftliche Sache machen wollten, aber da fie 


A October j 


7. Nov. 
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fi) wechfelfeitig nicht trauten, hatte Die Beiprechung Fein Re 
fultat; beide Höfe entfchloffen ſich aber doch, den Friedens⸗ 
congreß zu beſchicken. Indeſſen war auch die Frage wegen 
des Drtes, wo verhandelt werden follte, entichteden. Der 
faiferliche Hof_hatte Wien oder Debreczin vorgefhlagen; ge 
gen beide Orte hatten die Türken Einwendungen vorgebracdt 
und durchaus einen Platz auf dem rechten Donauufer begehrt, 
und fo wurde denn endlich Karlowig biezu auderfehen. Es 
erfchien Faiferlicherfeitd der Hofkriegsrathöpräfident Wolfgang 
Graf zu Ottingen und der Gencralmachtmeifter Graf von 
Schlickh; ald Botſchaftsrath und Commiffair der Fünftigen 
Grenzſcheidung war ihnen der Oberft Graf Marfigli, zur 
Führung ded Protocolld der, Hoffriegsrath Till ald Secre— 
tair und Zalman ald Dolmetfch beigegeben. Der venetiant- 


. Ihe Botfchafter war der Cavaliere Ruzzini; der polniſche 


Graf Malachowſtky, der ruffiiche Bevollmächtigte Prokop 
Baganowig Woznitzow. 
In der Ebene bei Karlowig ſchlugen die Botfchafter der 
friegführenden chriſtlichen Mächte ein vierediged Lager auf, 
jede Macht nahm eine Seite ein; in einiger Entfernung war 
das Lager der türkifchen Bevollmächtigten, Reis-Effendi Rami 
und Maurocordato. Zwifchen beiden Lagern ftand dad Con» 
ferenzhaus, zu deſſen beiden Eeiten die Botfchafter der ver- 
mittelnden Mächte, England und Holland, ihre Zelte auf 
fchlugen. Nachdem die erften Beſuche abgeftattet waren, 
wurde für die Verhandlung alles Geremoniel aufgehoben, 
und man begann endlich ſich mit dem Zrieden zu befchaftigen. 
Die türkifchen Bevollmächtigten forderten in ihrem erften An 
trag, Daß Siebenbürgen wieder unter eigene Fürften und tür 
kiſchen Schuß geftellt werde; dies verweigerten die Eaiferlichen 
Sefandten auf der Stelle. Hierauf fagten die Türken, daß, 
wenn Siebenbürgen dem Kaifer bleiben folle, er fi) bequemen 
müffe, dafür jährlich eine gewille Summe zu entrichten. Dieſe 
beiden Sorderungen waren der Grundlage, die man zu den 
Friedendverhandlungen angenommen hatte, dergeftalt zumider, 
daß die Faiferlichen Gefandten auf den Gedanken geriethen, 
day ed den Zürfen mit dem Frieden nicht Ernft fei. Um 
dies auszumitteln, wandten fie fi) an Die vermittelnden Ge 
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fandten mit der Bitte, fie möchten dieſes ergründen. Der 
englifche Geſandte antwortete, daß er nicht gefonnen fei, un» 
vernünftige Begehren der Zürfen zu unterftügen, fondern die 
Abfıht habe, ihnen in der Rechten den Krieden, in ber Lin⸗ 
fen den Krieg anzubieten und in beflimmter Zeit beftimmte 
Antworten zu verlangen. Bald darauf verficherten die Tür- 
fen, daß fie von Siebenbürgen gar nicht mehr reden wollten. 
Nachdem died abgethan war, und der gegenwärtige Beſitz⸗ 
ftand als Friedensbaſis fehon angenommen war, blieb zwi» 
{hen dem Kaifer und den Türken kaum etwas Anderes übrig, 
als die Beftimmung der Grenzen im Groffen. Merkwürdig 
ift, daß bei den Verhandlungen nur die zweiten Bevollmäch⸗ 
tigten, Graf Schlidh und Maurocordato, dad Wort führten; 
die beiden erften Bevollmächtigten, obfchon ausgezeichnete 
Staatömanner, ſprachen fo gut als gar nichts; es fcheint 
eine ftillfchweigende Übereinkunft gewefen zu fein, um Wie 
derbolungen zu vermeiden. Nach manchem Hin- und Her: 
reden fam man über folgende Grenze überein: Siebenbürgen, 
beffen Grenze ſchon ohnedies beftimmt war, blieb dem Kaifer; 
in Uingern war, von Siebenbürgen angefangen, die Maros die 
Grenze bis zu ihrer Einmündung in die Theiß, ſodaß das 
Land auf dem linken Ufer der Maros.bid an die Theiß und 
ihre Einmündung in die Donau türfifch war; von dem rech⸗ 
ten Ufer der Donau angefangen bi dorthin, wo die Bosna 
in die Sau einmündet, wurde Die Grenze durch eine künſt⸗ 
liche Linie von Pfählen und Graben beftimmt, von der Ein- 
mündung der Bosna an war die Sau, von da die Unna die 
Grenze. Wahrend hierüber verhandelt wurde, famen auch 
diejenigen Drte zur Sprache, die auf dem Faiferlihen Gebiet 
die Zürfen und, umgekehrt, die Kaiferlichen auf dem fünftig 
türfifchen Gebiet im Befig hatten, fie wurden beiderfeits 
theils geräumt, theild gefchleift. Über die Gefangenen wurde 
feftgefeßt, daB Diejenigen, die fi) in den Händen der Re 
gierungen befinden, ohne die in der Gewalt der Privaten ſte⸗ 
benden, gegen mäſſiges Zöfegeld freigegeben werden follten. 
Graf Schlidh brachte Manches vor zu Gunften der Trinita⸗ 
tier, deren rührendes Gefchäft die Auslöfung der Gefangenen 
war, ber Franziscaner, die den alten Beſitz des heiligen 


- 
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Stabes anſprachen, und der Sefuiten. Maurocordato ant⸗ 
wortefe, daß er Zrinitarier, Franziscaner, Jeſuiten gar nicht 
kenne. Die Frage wegen des heiligen Grabes müffe der näch— 
ften Großbotfchaft überlaffen werden. Der Artikel wegen dei 
Schutzes der Religion wurde nach den alten Capitulationen 
und Zermanen verfafft. Die übrigen Artikel find zu unbe 
deutend, ald daß fie erwähnt werden .follten. Die Dauer des 
Kriedend wurde auf 25 Jahre feitgefekt. 

Nachden der Friede zwilchen dem Kaifer und der Pforte 
auf diefe Weife fo gut als gefchlofien war, trat die kaiſerliche 
Geſandtſchaft für die übrigen Mächte vermittelnd auf. Die 
Ruſſen zwar lehnten jede Vermittlung ab; fie fchloffen nur 
einen zweijährigen Waffenftillitand. Die Polen erhielten, 
durch die Vermittlung der Faiferliden Gefandtichaft, Kami- 
nieg zurück, die Pforte gab ihre Anfprüche auf die Ukraine 
und. Podolien auf, und der Abgabe an den Zartarchan wurde 
gar nicht mehr erwähnt. Die Verhandlung mit Venedig war 
die hartnädigfte, die Türken zeigten fich gegen die Republik 
am wenigften nachgiebig. In einem einzigen Punct kam der 
venetianifche Botſchafter mit den Zürfen überein, dies war 
die Abgrenzung Moreas. Um die übrigen flreitigen Yuncte 
auszugleichen, wurde noch eine Frift von 16 Zagen feſtgeſetzt, 
in welcher der Friede mit Venedig durch den Gefandten ober 
die Vermittler abgefchloffen, oder Waffenſtillſtand feſtgeſetzt 
fein müfle, fodaß dann Venedig für fich ſelbſt Frieden Ihlie- 
fen fole. Die Vermittler und Dftreich griffen and Wal, 
und zwifchen ihnen und den Türken wurden noch 15 Artikel 
für Venedig feſtgeſetzt, und 30 Tage beſtimmt zur Beſtätigung 
des Friedens; eine Beftätigung, die auch in der gegebenen 
Zeit, aber erſt nach Auflöfung des Friedenscongreſſes, erfolgte 

Nachdem died Alles gejchlichtet war, fchritt man zur Un 
terzeichnung des Friedens. Der Eaiferliche, polnifche und ve 
netianiſche Tractat wurde vorgelefen, man wartete aber mit 
der Unterfchrift bis drei Viertel auf 12 Uhr, weil der erſte 
türkiſche Bevollmächtigte, Reis-Effendi Rami, berechnet hatte, 
daß in langer Zeit der Verein der Geſtirne zur Unterſchrift 
nicht ſo günſtig fein werde, als gerade in jener Stunde; als 
fie fchlug, wurden. Die Urkunden unterfchrieben, die vier Thü⸗ 
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ren des Saales geöffnet. Die Botfchafter gaben ſich den 
Friedenskuß. Die Verhandlung hatte 72 Lage gedauert‘). . 

Für den kaiferlihen Hof war der Friede durchaus ehren- 
vol: Siebenbürgen und Ungern, mit Ausnahme des Banats, 
waren dem Kaifer zugefallen; er fchloß Leinen Separatfrieben, 
fondern wahrte die Intereflen feiner Werbündeten, die alle 
beide mit Gewinn aus dem Kriege fchieden. Für die Türken 
war der Friede höchſt nachtheilig. Aufler dem materiellen 
Landesverluſt war der friegerifche Ruhm verloren, die Zuver- 
fiht der Chriſten erhöht, das Vertrauen der Türken zu fi 
ſelbſt erfchüttert. Dem bei Wien beginnenden Verfall war 
dad Siegel aufgeht. 

Und was war Tököly's Schickſal? In einer frühern 
Verhandlung war 'von feiner Auslieferung an den Faiferlichen 
Hof die Rede geweſen; was dabei geredet worden, ift höchft 
harakteriftifch und wird von dem groſſen Geſchichtſchreiber 
der Dfmanen .folgendermaflen erzählt’): Die Faiferlichen- Be: 
vollmaͤchtigten erflärten, fie fünnten, che Tököly's Auslie- 
ferung nicht zugeflanden fei, die Anträge der Zürfen nicht 
beantworten; mit Tököly habe der Krieg begonnen, mit def- 
felben Auslieferung müfle das Friedenswerk begonnen werben. 
Die ofmanifhen Bevollmächtigten erwiderten: Zöföly werde 
von ihnen felbft nicht anders als ein Feind angefehen, der fie 
in das Kriegdunglüd gebracht, er fei des Sultans Hund, ein 
Hund, an deflen Leben oder Tod der Pforte wenig gelegen, 
fie feien aber nicht gefommen, denfelben umzubringen. Sie 
ſchloſſen damit, daß fie die Auslieferung nicht veriprechen 
fönnten, daß fie ed aber überlegen wollten, bis man über die 
Grundlage ded Friedens einig wäre. Dem nieberländtfchen 
Sefandten, welcher hernach in einer Brivatunterredbung im 
Kamen der kaiſerlichen Bevollmächtigten vorftellte, daß, weil 
fie felbft den Tököly für einen Hund erklärten, fie denfelben 
Doch audliefern möchten, antworteten fie: Tököly ift in der 
That ein Hund, der auf des Sultans Befehl liegt oder auf: 
ſteht, bellt oder verftummt, aber er ift des Padiſchahs der 


1) Die ganze Friedendverhandlung nah Hammer, Geſchichte des 
ofmanifchen Reiche. 
2) Brauche ih noh Hammer zu nennen? 
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Dfmanen Hund, ‚welcher auf defielben Geheiß als grimmiger 
Löwe ausfallen Fann. 

Die Kaiferlichen beftanden jebt, beim Abfchluß des Frie 
bens, nicht mehr auf Tököly's Auslieferung. — Er wurde 
von den Türken in SKonftanfinopel eine Weile geduldet, dann 
aber nach Kleinaſien verwiefen. Seine Gemahlin Helena, 
gegen einen Taiferlichen General ausgewechſelt, folgte ihm 
dahin. Dort ftarben. fie beide, fie zuerft, fpäter er. In ihm 
erlofch das Geſchlecht Tököly ). 

Ich kann es mir nicht verſagen, hier auf das Ausſterben 
ſo groſſer Familien aufmerkſam zu WW Daß fi um He 
lena gruppirt. Ihre Mutter war die Me Frangepan, ihre 
Schwiegermutter erfter Ehe die lebte Baͤthory, ihr Bruder 
der letzte Zrinyt, ihr zweiter Mann der lebte Toökoöly, ihre 
Enkel erſter Ehe die letzten Raksczy. 


Achtundfechziaftes Capitel, 


Der franzöfifche Krieg bis zum ryöwider 
Frieden. 1683 — 1697. 


Frankreichs Angriffe auf Spanien und Holland. Friede. Lud⸗ 
wig XIV. greife Deutfchland an. Franzöfifches Manifeſt. Kai 
ferliches Manifeft. Wilhelm von Oranien wird König von Eng 
land. Verwüſtungen ber Franzofen. Kriegsthaten. Karl von 
Lothringen ſtirbt. Charakterifiit. Krieg in Stalien. Leopolds 
Sohn, Zofef, wird zum römifchen König gewählt. Fortgang 
des Kriege. Friede von Ryswick. . 


Wohrend des ſiegreichen türkiſchen Krieges, deſſen Verlauf 
und Ende im vorigen Capitel erzählt worden, hatte ſich Krieg 
mit Frankreich entſponnen, durch deſſen Erzählung ich die 


1) Siehe hierüber daB Zagebuch feines Sccretairs Komaromy, wel 
hes ih im „Miskolezi aͤrviz Ponyn”. Peſth bei- Hedenaft, herausge⸗ 
geben: habe. Über Toͤkoly's Gemabjin, Helena, fiehe ihre Biographie 
von mir in ber „Jris“ 1840. Peſth bei Hedenaft. 
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Darftelung des Krieges gegen die Türken nicht unterbrechen 
wollte, der alfo bier nachgetragen werden muß. 

Der Sranzofen wurde in diefem Werft zulegt bei den 
Verhandlungen mit Polen gedacht. Als ed dem franzöfifchen 
Geſandten Vitry nicht gelungen war, das Bündniß zwifchen 
Oſtreich und Polen zu bindern, hoffte Ludwig XIV., daß 
dieſes Bündniß nie zur Wirflichleit werde; er glaubte nicht, 
daß der König von Polen die verfprochenen Hülfstruppen auf 
die Beine werde bringen können, und ebendeshalb erwartete 
er mit Zuverfiht zu vernehmen, daß die Türken Wien er- 
obert. Es kam aber anders, und während in ganz Europa’ 
der Entfag von Wien durch Freudenfefte und Dankgebete 
gefeiert wurde, verbarg Ludwig XIV. feinen Ärger, indem er 
fi) unter dem Vorwand des Unmohlfeins drei Zage feinen 
Höflingen entzog. 

In der damaligen Zeit wurde behauptet, daß man unter 
den erbeuteten Papieren des Großvezierd auch ein Schreiben 
bed Königs von Frankreich gefunden habe, in welchem er den 
Zürfen zur Belagerung Wiens ermuntert, Rathfchläge zur 
Ausführung gibt und Hülfsgelder verfpricht. 

Ein von den Kaiferlichen gefangener Secretair Tököly's 
fol ferner die geheimen Verabredungen bed Königs mit feinem 
Herrn und dem Vezier enthüllt haben. 

“ Für diefe Behauptungen gibt ed feinen pofitiven Be 
weis, fie find aber ein Beleg, weſſen man damald Ludwig XIV. 
fähig hielt, und allerdings war ed ein gewaltthäfiger König. 1683 
Kurz vor der Belagerung Wiens ließ er in den fpanifchen 26. Zuli 
Miederlanden die Städte Courtrai und Dirmuiden beſetzen 
und Luxemburg befchiefien. Der fpanifche Statthalter der 
Niederlande erflärte hierauf den Krieg an Frankreich. Wil 
Helm von Dranien, der Statthalter von Holland, fuchte nun 
ein Bündniß gegen Frankreich zumege zu bringen, aber mit 
wen follte ſich Holland verbinden? Spanien war kraftlos, 
England war zu keinem Bündniß zu bewegen, das Deutliche 
Reich getheilt. Der Kaifer hätte wol zum Krieg den Willen 
gehabt, aber alle feine Kräfte waren durch den Türkenkrieg 
in Anfpruch genommen. Wie nun Luxemburg fi) nach hart- 984 
nädigem Widerfland ergeben hatte und der Marſchall Grequi 4. Juni 
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1684 fi auch der Stadt Trier bemächtigte, ſchloß Holland mit 
15. Iuni Frankreich auf 20 Jahre Waffenſtillſtand. Die Holländer 
willigten darein, daß die Zranzofen die in den fpanifchen 
Niederlanden befegfen Städte und Landfchaften Zuremburg, 
Beaumont, Bovines und Chimay behielten; ferner verſprach 
die Republif, fih in den Krieg nicht zu mengen, der etwa 
zwifchen Frankreich und Spanien, der erwähnten Beſetzungen 
wegen, entſtehen koͤnnte. Dem deutſchen Reich wurde zur 
Schlieffung eines ähnlichen Stillftandes die Zeit eines Monats 
anberaumt. Ludwig verfprach, fich in diefer Zeit aller Ra: 
nionen zu enthalten. In Diefer Xage der Dinge muſſte auch 
der Kaifer nachgeben, er fchloß zu Regensburg für das Reid 
1684 und vom König von Spanien hiezu bevollmadtigt, auch für 
15. Auguftden letztern, einen 2Pjährigen Waffenſtillſtand folgenden Ie- 
halts: die Franzoſen behalten alle Ortfchaften, welche dic 
Reunionskammern von Mes, Breifah und Beſançon bie zum 
1. Auguft 1651 dem König zugefprochen haben, und au 
Straßburg mit der Kehlerſchanze. Die Sranzofen verpfid- 
ten ſich binwieder, Die politifche Verfaſſung und kirchlichen 
Einrichtungen, fowol der Katholifen ald der beiden proteflan- 
tiihen Gonfeffionen nicht anzutaften; die Franzoſen ſtellen 
alles Andere zurüd, werden während des Stillftandes unter 
den Namen Zubehör, Dependenz und Reunion feine weitern 
Anfprühe an dad Reich erheben. Endlich follen Verhand⸗ 
kanzen über den definitiven Frieden eingeleitet werden, nad 
welchem dieſer Stillftand von felbit aufhört. Spanien mufite 
Zuremburg, Beaumont, Borined und Chimay mit völliger 
Souserainetät an Franfreih.abtreten, dagegen erhielt es Cour⸗ 
trai und Dirmuiden, jedoch mit gefchleiften Feſtungswerken zurüd. 
Man hätte glauben follen, daß der Länderzuwachs, dem 
Ludwig XIV. fich feit Iahren durch Unrecht und Gewalt er 
worben hatte, feine Ländergier hatte befriedigen fünnen. Man 
boffte Ruhe im chrifllihen Europa, man hoffte, dem Kaijer 
würden Zeit und Mittel bleiben, die Macht des gefürchteten 
Feindes der Chriftenheit in den Wurzeln anzugreifen. Ja, 
im Geift war fchon eine Theilung der Zürfei vorgenommen 

und ein namhafter Theil Frankreich zugedacht '). 

1) So ging damals bad Geruͤcht, Beweiſe dafür gibt es nicht. 
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Über es kam anders: Frankreich fing neuerdings Krieg 
an mit dem beutfchen Reiche und alfo auch mit dem Kaifer. 

Franzöfifche Schriftfteller behaupten, Ludwig XIV. fei 
mit feinem Kriegsminifter Louvois wegen eined Fenſters im 
Luſtſchloſſe Zrianon in Streit gerathen, habe ihm harte Worte 
gejagt, und der Minifter habe hierauf den Krieg angezettelt, 
um den König zu befchaftigen und ſich unentbehrlich zu 
machen. 

Dies ift wol möglich und beweift nur, von welchen Er- 
barmlichkeiten oft das Leben von Hunderttaufenden, das 
Schickſal der Völker abhänagt. Wenn wir und aber auch 
diefe Urfache ganz binwegdenfen, fo blieben für Ludwig XIV., 
der fremden Staaten gegenüber Fein Recht beachtete, fondern 
nur den Gewinn ergriff, den ihm der Augenblid darbot, zwei 
Urfachen, die ihn zum Krieg beſtimmen Tonnten. Zuerft 
wollte er Die in Ausficht ſtehende Zerfrümmerung der Türkei 
binden. Dann war das deuffche Reich, in Folge des re 
gendburger Waffenftillftandes, wehrlos und unvorbereitet; es 
war alfo won einem plöglihen Angriff anfehnlicher Länder- 
geminn zu hoffen. 

Beinahe gleichzeitig mit der Eroberung Belgrads durch 
die Kaiferlichen erklärte der König von Frankreich Krieg an 1688 
den Kaiſer. Das Manifeft, welches er erließ, gehört unter 24. Sept 
die frechften Belege, wie ſich Gewalt über alles Recht binaus- 
fegt, und was für fchwache Motive dem Mächtigen hinrei⸗ 
hend feheinen zur Rechtfertigung feiner Angriffe. Das Ma: 1688 
nifeft und bie Antwort, die in des Kaiferd Namen der un: 18. Det. 
ſterbliche Leibnitz ausgearbeitet, verdienen die gröſſte Beach⸗ 
tung. Beide ſind in einem neuern Geſchichtswerk in gedrängter 
und gebdiegener Kürze mitgetheilt, und ich würde mich ver⸗ 
gebens bemühen, beide beſſer zu geben, ich ſchreibe ſie 
alſo wörtlich ab’). Der weſentliche Inhalt des franzöſiſchen 
Manifeſts ift folgender: Da der Kaifer die Abficht habe, 
Frieden mit den Zürfen zu fehlieflen, um feine Waffen - gegen 
Frankreich zu kehren, da der Kurfürft von der Pfalz den 
Aufprüchen ber Herzogin von Orleans an die Erbichaft ihres 


1) 8. U. Menzel, Neuere Geſchichte bez Deutfchen. 
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Bruders gerecht zu werden fich weigere und bei dem Kaifer 
Unterflügung für feine ungerechte Weigerung fuche, da endlich 
der wiener Hof ben mit dem König befreundeten Gardinal 
von Fürftenberg, den ein Theil des Domcapiteld zu Cöln 
zum Erzbifchof ermählt hatte, von diefem Stuhle verdrängt, 
und nicht ohne die Abficht, hiedurch das baldige Augfterben 
des Hauſes Baiern zu befördern, an deſſen Stelle die Er: 
wählung des bairifchen Prinzen Joſef Clemens durchgefebt, 
auch zu Diefem Behufe die Kriegsvölker vieler proteftantifcher 
Fürften in der Gegend diefed Erzftiftes verfammelt babe, un- 
befümmert, daß hiedurch das Eraftift verwüſtet und die fatho- 
liche Religion an allen davon abhängenden Orten unterdrüdt 
werde: fo habe der König die Waffen ergriffen, um feinerfeits 
Alles beizutragen, was zur Sicherftellung eines allgemeinen 
Ruheſtandes für dienlich erachtet werden könne. Es werde 
nur an dem Kaifer liegen, diefen Ruheftand durch. Vertau- 
ſchung des zu Regensburg geſchloſſenen Waffenſtillſtandes in 
einen Definitivfrieden immerwährende Dauer zu verſchaffen. 

Der König habe den Anfang mit der Belagerung der Reichs⸗ 

feftung Philippsburg machen Iaffen, nicht um das Reich an- 

zugreifen, fondern um den Gegnern der Ruhe den Eingang 
in fein Königreich zu verfperren, und er werde zur Beför- 
derung des abzufchlieflenden Deftnitivfriedens gern bereit fein, 
biefe Stadt, nach Schleifung der Feſtungswerke, an den Bi: 
[hof von Speier, ihren Landesherrn, unter der Bedingung 
zurüdzugeben, daß die Werke niemald wiederhergeftellt wer: 
ben und die zur Sicherheit der franzöfifchen Grenze ange 
legten Forts Hüningen und Louis Feine Beeinträchtigung 
erleiden dürften. 

In der Antwort unterfchied Leibnitz zuvörderſt den fran⸗ 
zöſiſchen Publiciſten von der Perſon des franzöſiſchen Mon- 
archen, deſſen Gefinnungen dieſes mit Schmähungen gegen 
ben Kaifer, den Papft und den Kurfürften von der Pfalz an- 
gefüllfe, feinem Verfaſſer und Gleichgefinnten höchſt fchimpf: 
fiche Machwerk fo wenig ähnlich fehe, daß man annehmen 
könne, der König habe daflelbe weder gelefen noch gebilligt, 
fondern ein unbefonnener Minifter dafjelbe zufammengeftop- 
pelt. Denn man wifje nicht, ob ed Anmaflung oder Albern- 
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beit zu nennen fei, daß einem fremden Könige zuftchen folle, 
nicht nur grofle Rüflungen auf eigenem Boden zu veran» 
ftalten, fondern auch unter dem Vorwande eines mit einigen 
Domherrn in Cöln widerrechtlih gefchloffenen Bündniffes 
Zruppen .in das Erzftift zu werfen; Dagegen wenn ber Kailer 
"im eigenen Reiche mit ded Reiches FZürften und Ständen 
einen Vertrag fchlieffe, died Frankreich beleidigen und zum 
Ergreifen der Waffen berechtigen heiſſe. Sodann wies er die 
einzelnen Puncte der franzöfifchen Schrift in ihrer Unwahr⸗ 
baftigfeit nach und zeigte, wie, in der Abficht, den Kurfürften 
von Baiern gegen dad Haus Dftreich zu verhegen, felbit Die 
der Flamme des Henkers werthe Lüge nicht gefcheut fei, daß 
der Kaifer in der Erhebung eines bairifchen Prinzen trachte 
das Ausſterben des Hauſes Baiern herbeizuführen. Der 
wahre Zweck der franzöfi ſchen Staatskünſte ſei, die Reichs⸗ 
ſtãnde durch das Schreckbild einer Knechtſchaft unter ſtreich 
wie vom Kaiſer ab⸗, ſo der Herrſchaft Frankreichs zuzuführen. 
Aber das Haus Baiern fei nicht fo einfältig und die deut⸗ 
ſche Nation nicht fo unerfahren, um diefe fchlechten, ſchwer 
zu verhüllenden Künfte nicht zu fallen und nicht einzufehen, 
daß auf Frankreich, welches nur eigene Vortheile fuche, Feine 
Hoffnung zu fegen ſei. Jeder Deutfche, der noch nicht das 
eiferne Joch Frankreichs trage, werbe an den Darunter feuf- 
zenden Stammgenofien, ja an den Unterthanen und dem nie 
dern und hohen Adel Frankreichs ſelbſt zu unterfcheiden ver 
mögen, ob die öftreichifche Regierung oder die franzöfifche 
Herrichaft der Zyrannei verwandter fei. Noch erwarte der 
Kaifer, Daß der König dem Recht die Ehre geben, die An» 
gaben der in feinem Namen erlaflenen Staatöfchrift ald ver- 
leumderifch zurücknehmen, feine zu Unrecht ind Reich gefandten . 
Heere abrufen, die rauchende Verwüftung erflatten und Alles 
wieder in den vorigen Stand feben werde. Gefchehe dieſes 
nicht, fo werde er feinen Ruhm durch den fihandlichften Frie⸗ 
densbruch befleden, der Kaifer aber bezeuge vor Gott und 
der chriftlichen Welt, daB er dem Könige frei geftellt habe, 
feine Hände zum Feuer oder zum Waffer auszuftreden, und 
entweder das Glück feiner gegenwärtigen Macht zu midbrau- 
chen, oder, fo lange ed noch Zeit ei, die dem Zorne des All⸗ 


1688 
October 
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mächtigen abgetrotzten Strafen des Übermuthes zu fürchten. 
Zwar rühme fein angeblicher Wortführer, daB Gott die 
Maffen ded Königs jedesmal ald gerecht bekundet, fobald fie 
erhoben worden; der Kaifer aber lebe der Überzeugung, daß 
er auch dann, wenn ed Gott gefallen follte, wiederum di: 
franzöfifihen Waffen glüdfiche Erfolge gewinnen zu laſſen, 
die geheimen Rathfchlüffe Deffen zu verehren habe, der die, 
welche er liebe, zu ihrer Beſſerung zuweilen auch durch feine 
Attila züchtige. ° 

Die erfte Waffenthat der Franzoſen war die Belagerung 
und Eroberung von Philippsburg; ohne MWiderftand ergaben 
fi) Mainz, Trier, Bonn. Nach ſchwacher Vertheidigung er- 
gab ſich Heidelberg, das ganze Rheinland war in der Gewalt 
der Sranzofen. Da trat in England eine Veränderung ein, 
durdy welche nicht nur damals, fondern auch in der Folgezeit 
die Plane Ludwigs XIV. durchkreuzt wurden. Diefe Verän- 
derung war nichts mehr und nichts weniger ald ein Thron- 
wechfel. Das Zerwürfniß zwifchen Jacob II. und der englifchen 
Nation war zu einer folhen Höhe gediehen, daß die geringfte 
Veranlaffung den Umfturz des Thrones herbeiführen nuflte. 

Wie alfo Wilhelm von Dranien mit einer holländiſchen 
Flotte an der englifchen Küſte erfchien und landete, wurde er 
ald Vertheidiger der Landeskirche und Verfaffung mit Subel 
begrüßt, Alles fiel ihm zu, König Iacob floh, das Parlament 
betrachtete den Thron ald erledigt und übertrug die Krone 
Großbritanniend an Maria, die ältere Zochter Jacobs IL. in 
Gemeinschaft mit ihrem Gemahl, dem ſchon erwähnten Wil— 
helm von Dranien. Die katholiſche Religion, welcher Jacob 1. 
angehört Hatte, wurde von der Erbfolge für immer ausge: 


ſchloſſen. Jacob I. Yatte fih nach Frankreich geflüchtet. 


Ludwig XIV. erklärte fich für ihn, wodurch ſich natürlich der 
Krieg auch gegen England ausdehnte. England binwieder 
vermochte die Holländer und Spanier, die Waffen gegen 
Sranfreich zu erheben, und fo war halb Europa in Strieges: 
flammen. 

Das Erfte, wodurd der König von Frankreich feinen 
Zorn kundgab, war bie barbarifche Verwüſtung jened Theile 
von Deutfchland, den die Franzoſen im erften Siegesanprall 
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gewonnen haften. Bei dem neuen und rafchen Umſchwung 
der Dinge waren die befeßten Xänder nicht zu behaupten, Die 
Sranzofen wollten fie alfo nur ald Brandftätten und ver- 
wüftet ihren Geinden überlaffen. Religion, Alter, Stand, 
Geſchlecht, nichts vermochte fie zu theilmeifer Schonung. 
Mitten im Winter begann die Zerftörung. Die Obrigfeiten 
und Bewohner von Heidelberg, Mannheim, Frankenthal, 
Baden flehten fußfällig die franzöfifchen Generale um Erbar: 
men, mehrere fürftliche Perfonen, dem franzöfifhen Hof ver: 
wandt, verwendeten fich in Verfailled für die Schonung diefer 
Städte, ed war vergebens. ‚Mitten im Winter Toderten fie 
in Brandhaufen, und fo ging dad Sengen und Brennen fort 
bis an die Grenze des Elfafiee. Manche Drte wurden un- 
vorbereitet, unerwartet von Verderben ereilt. Die franzöfi- 
ſche Befagung z0g ruhig ein, bei der Nacht aber fand der 
Drt in Zlammen und die Franzoſen plünderten. — Die 
NReicheftädte Worms und Speier hatten fich mittelft Capitu⸗ 
fation ergeben, den Sranzofen groffe Summen gezahlt und ihre 
Feſtungswerke freiwillig gefchleift, aber dies Alles rettete fie 
nicht vom Verderben. Es wurde ihnen die Zerftörung fürn: 
ih angefagt. Zugleich wurde dabei erflärt: wer auswandern 
wolle, würde in Frankreich Aufnahme finden; was er von 
jeiner Habe nicht mitnehmen fünne, möge in die Domfirdhe 
gebracht werden, denn diefe wolle man fchügen. Aher auch 
hierin bielten die Franzoſen nicht Wort, denn Die Kirchen 
wurden geplündert und in Brand geftedt. In Worms allein 
fanten 15 Eatholifche Kirchen und Klöſter in Aſche. Die fo- 
genannten Beichüger des Katholicismus trieben mit den ge⸗ 
weihten Hoftien Spott und Frevel. In Heidelberg wurde 
das Schloß und die Nedarbrüde theilmeife in die Luft ge 
fprengt und die Gebeine der Kurfürften aus ihren Gräbern 
geworfen. Als in Speier der Dom in Feuer aufging, wur: 
den die Gräber ber alten Kaifer entweiht und die Leichen 
heraus geriſſen. Franzoͤſiſche Officiere ſelbſt entjeßten fich über 
die allgemeine Zerftörung und wagten Vorftellungen bei dem 
Marſchall Crequi, er aber antwortete: der König will ed und 
wies ihnen ein Verzeichnig von 1200 Städten und Dörfern, 
welche noch verbrannt werben follteh, weil die Deutfchen ſich 


1689 
Mai’ 
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‚mit dem ?eberifchen Prinzen von Dranien gegen den katholi⸗ 
[hen König Iacob verbündet '). 

Durch die Thätigkeit Wilhelnd von Dranien wurden 
Holland, England und Spanien vermocht, dem Krieg gegen 
Franfreich beizufreten, und fo hatte Ludwig XIV. abermals 
muthwillig halb Europa in Waffen gebracht... Der Krieg 
wurde an vielen Orten zugleich, aber ohne bedeutenden Er⸗ 
folg geführt und nicht mit jenem Nachdrud, der zu ſchneller 
Entfheidung nothwendig geweſen wäre. Ein großer Theil 
der kaiſerlichen Heereöfräfte war in Ungern gegen die Türken 
verwendet, das Neichöheer war, in Folge der fchwerfälligen 
Drganifation des deutfchen Reiches, nie vollzählig und feiner 
Beweglichkeit flanden immer mancherlei Hinderniffe entgegen. 
Das erfchöpfte Spanien fonnfe nur verhältnißmäßig geringe 
Streitkräfte aufftellen und Holland felbft war zu Elein, um 
viel.Kriegsvolt auf die Beine zu bringen. England führte 
blos den Seekrieg. Ludwig XIV. hinwieder muſſte gegen fo 
viele Feinde feine Kräfte ebenfalls zerfplittern, und fo be 
ſchränkten ſich die Feldzüge auf eine folgenlofe Schlacht, Die 
Eroberung oder den Entfag einer Feſtung! Die Lefer wer- 
den ed mir alſo Dank wiſſen, wenn ich den Verlauf dieſes 
Krieges nur in Kürze darſtelle. 

Der Kaiſer ſetzte den Franzoſen den Herzog von Loth⸗ 
ringen als Feldherr entgegen. Der Prinz wollte raſch in 


1) gu derſelben Zeit ereigneten fi) häufige Brände in Oberungern, 
Brandenburg und Boͤhmen. Namentlich hatte in Prag eine furchtbare 
Feuersbrunft ſtatt, bei welcher nad) Einigen 3000 Haͤuſer in Slammen 
aufgingen, nad) Andern verzehrte dad Feuer 600 Häufer und gegen 
1000 Häufer wurden verwüftet, über 300 Menfchen fanden den Zod in 
den Klammen. Die echigte Phantafie fo vieler Schadenleidender be 
fhuldigte die Franzoſen der Mordbrennereis manches verdaͤchtige Indivi⸗ 
duum wurde auf der Stelle in die Klammen geworfen, manche murden 
eingefangen, befannten auf der Kolter, daß fie zur Mordbrennerei gebun 
gen, manche, daß fic hiezu vom König von Frankreich befehlige worden. 
Siehe hierüber Oftreichifhe Blätter für Literatur und Kunft, 1846, 
Nr. 126, in dem Auffag: Actenftüde zur Gefchichte der feindlihen Mord» 
brennereien, welche durch franzöfifde Emiffaire im Jahre 1689 zu Prag 
verübt worden find, dur Dr. Lewis Glückſelig. Ich muß bemerken, 
daß Alles auf der Ausfage gefolterter Menfchen beruht, alfo weber Hiftorifh > 
noch juridifch einen Beweis abgibt. 
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das Rhein und Moſelland vordringen, muflte aber, gegen 

finn Willen, Mainz belagern. Gr beswang die Feſtung 

und der Kurfürft von Brandenburg eroberte Bonn, aber 

für den Kaifer war es ein grofler Verluft, daß der Herzog 1690 
von Lothringen im nächſten Jahre flarb. Er verfchieb zu 18. April 
Wels 47jährig. Er iſt der Ahnherr des heutigen Kaiferhaus 
ſes. Kaiſer Leopold hatte ihm die polniſche Königskrone 
verſchaffen wollen, die Polen aber hatten Johann Sobiesky 
gewählt, und in ſeinem Herzen regte ſich weder Neid noch 
Misgunſt. Er war mit Eleonora, Schweſter Kaiſer Leo⸗ 
pelds und Witwe des Polenkoͤnigs Michael Wiesnowiczky 
vermahlt, Durch diefe Heirath wurde ber Herzog Ahnberr des 
jest regierenden Kaiferhaufes. Er Ichte in glüdlicher Ehe 
md für feine Perfon höchſt einfach. 

In der Zeit, ungemeflener Prachtlicbe trug er, einen ein- 
fachen grauen Rod, einen Hut ohne Feder. Das Sattelzeug 
feines Schlachtroſſes war unfcheinbar und abgenugt. Er 
fprad) wenig, aber immer treffend; höchſt beſcheiden, war er 
ſtets bereitwillig, fremden Verdienſt volle Gerechtigkeit wis 
derfahren zu laſſen. So fhildert ihn fein glüdlicher Neben- 
bubler um bie polnifche Krone und nachheriger Waffengefährte, 
Johann Sobiesfy, und einen ebenbürtigern Beurtheiler konnte 
ex nicht finden. Um die Monarchie hatte er fich unendliche 
Verdienfte erworben. Er hatte die Schlachten bei Wien, 
Parkaͤny, Stan und Mohacs gefchlagen, Dfen erobert, Sie 
benbürgen gefichert, Ungern von 150jähriger türkifcher Knecht» 
Schaft befreit und bei alledem nie mit feinen Thaten ge 
prunkt. Wie äufferer Glanz, fo war ihm auch ber Ruhm . 
gleichgültig. Die That, nicht der Schimmer war ihm Alles, 
Das Lob dafür überließ er gern Andern. 

Durd) die Eroberung von Mainz und Bonn war Deutfch- 
land dergeftalt vor ben Franzoſen gefichert, daß der Kaifer 
im Winter einen Kurfürftentag zu Augsburg, zur Wahl ei⸗ 
ned römifchen Königs, halten laffen konnte. Die drei geifl- 
Kuchen Kurfürften und zwei weltliche, ber von der Pfalz und 
der von Baiern, waren perfönlich erfhienen. Da fich die 
Kurfürſten ſchon früher mit dem Kaifer verftänkigs hatten, 
wurde fein zehnjähriger Sohn Iofef einfkimmig zum römi« 

Mailäth Seſchichte von Öftreid. IV. 
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fhen König gewählt und gekrönt; einige Tage zuvor hatte 
Leopold auch feine Gemahlin Eleonora als Katferin Kinn 
laſſen. 

Im nächftfolgenden Jahr war das merfwücbigfte Kriegs⸗ 


1690 ereigniß, daß der franzdfiiche Marſchall Luxemburg bei Fleu⸗ 
1. Zuli rus eine Hauptichlacht gewann. 


1683 


Derfelde Marſchall ſchlug Wilhelm von Oranien bei 


29. Juli NReerwinden. Die franzöftfche Flotte binmwieber wurde von 


1691 


.. den Engländern und SHolländern bei Lahogue aufs. Haupt 


gelchlagen und fo gut als vernichtet. 

3In Italien war eine Hauptaufgabe, den Herzog von 
Savoyen für die Allianz gegen Frankreich zu gewinnen, den 
Auftrag dazu erhielt Prinz Eugen von Savopen. Unter 
dem fchlecht gewählten Vorwand, den Sarneval in Turin 
zuzubringen, erfchien Eugen am Hof feine® Vetters, des 
Herzogs Victor Amadeus von Savpyen. Aber auch Lud⸗ 
wig XIV. wollte den Herzog für ſich flinmen; Gatinat, der 
an der Spige des franzöfifchen Heeres ftand, unterbanbelte 
mit ihm. Aber Eugen, in diplomatifchen Gefchäften eben fo_ 
groß wie im Feld, gavann den Herzog. Victor Amadeus 
nahm bollandifche und engliſche Bubfidiengelder und hatte 
feine Kriegsmacht gefammelt. 12,000 Spanier und 7000 
Kaiferliche zogen ihm durch die Lombardei zu Hülfe; Eugen 
mahnte ihn, ihren Anmarſch zu erwarten; aber durch die 
Verheerung Piemont aufgereist, ging er ben Franzoſen 
blos mit feinen Truppen entgegen und wurbe bei Stafforda 
geſchlagen. Eugen dedite den Rüdsug. 

Das Wichtigfle im Felde war, daß die Franzoſen von 
Coni verdrängt und Catinats Nachhut von Eugen gefhlagen 
wurde, ald fie über den Po zurüdgingen. Das nächſte Jahr 
fah Eugen dad Wort esfüllt, das er, aus Frankreich ſchei⸗ 
dend, prophetiſch ausgefprochen: ich werde Frankreich nur 
mit dem Degen in der Fauſt befreten. Die Hauptmacht der 
Alliirten drang In die Dauphiné und Prodenc ein. Vor 
Guillesterre ſprach Eugen zu ſeinem Freund Conmercy: „ich 
babe mein Wort geloͤſt wie ein Mann und Fürſt!“ Er 
fland auf Frankreichs Boden! — Aber wie bie meiſten An⸗ 
griffe, die von Stalin aus gegen das ſüdliche Frankreich 


‘ 


J 
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unternommen worben, hatte auch diefer kein Reſultat; nach 
einigen Monaten zog das alliste Heer wieder nach Italien 
zurüd. Die Feldzüge führten zu Feiner Eutſcheidung. Are 1693 
rol wurde vergebens belagert und bie Allüirten in ber 

bei Marſaglia Be; > Eugen befehligte den Rüdzug, * 4. Det. 
immer meiſterhaft. Er ging hierauf nach Wien, wo er ven 
Winter zubrachte. 

Als Prinz Eugen von Savoyen zur italieniſchen Armee 
gelommen war, folgte ihm bald ein kaiſerliches Schreiben, 1604 
die Belagerung von Gafale befehlend. Schon in einem frü- 
bern Kriegsrathe hatten die Generale gefunden, daß Gafale 
jezt nur blofirt werben, die Belagerung erſt im nächſten 
Jahre beginnen könne. Gin jetzt abermald verfammaelter 28. Juli 
Kriegsrath blieb bei dee frühen Meinung, nur Gugen war 
für die Belagerung. Da er aber überflimmt wer, wurbe bie 
Blokirung von Caſale beſchloſſen und dem General Gſchwindt 
übertragen. Died war die einzige Kriegäthat bed ganzen 
— Die Franzoſen thaten nichts die Blokade zu 


Die Lage Eugens war ſchwierig; das Heer beſtand aus 
Spaniern, in engliſchem Sold ſtehenden —— aus Pie⸗ 
monteſern und kaiſerlichen Truppen. ber alle hatte der 
Fürſt von Sareyen ben Dberbefehl. Mit den verſchiedenen 

muſſte Eugen in Harmonie leben, was ibm ge⸗ 
lang. Des fpanifche Oberbefehlöhaber Marquis Leganez unb 
der Engländer Galway waren feine Freunde. Aber mit der 
Verpflegung feiner Zruppenabtheilung ging es ihm fchlecht. 
Die Jufanterie ſollte 12,000 Mann ſtark fein und zählte 
Taum 7000 Köpfe, die Artillerie ſollte der favoyifchen und 
fpanifchen aushelfen, weldhe rare war, aber Eugen hatte 
felbft zu wenig Artilleriſten und auch Ingenieurs fehlten; 
dann mangelte Beld; Eugen war an die italienifchen Mächte 
angewieien, die Reichslchen befaffen, aber weder Genua noch 
Florenz wollten zahlen; es exgab fich ein Beficit von 1,800,000 
&ulden. In der hoͤchſten Roth half dee Hofzahlmeifter Wis 
ſendo mit feinem Gelb aus. Auch am Proviant war Man- 
gel, weshalb Eugen vorfhlug, durch die ſpaniſche Regierung 
Getreide aus Sicilien fommen zu laflen. Buben batte er 


\ 
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manchen untürhtägen General bei fi, wie z. B. den Prin- 


zen von Hannover, um deflen Abberufung Eugen förmlich 
anbielt. Einen tapfern General verlor er am Feldmarſchall 


3. Rov. Grafen Palfy, der zu Mantua geftorben war. Ein anderer 


. 4 


1695 


1696 


General, Graf Leiningen, war bei Hof angefchwärzt worden, 


—*— Eugen nahm fich feiner lebhaft und glüdlih an. Als 


dwig XIV. die Franzoſen, die in fremden Dienften ſtan⸗ 
den zurückrief, erließ auch Eugen Avocatorien in gleichem 
Sinn. Er dachte auf Alles: die Poſt von Wien nach Pa⸗ 
ris war 17 bis 19 Tage unterwegs; er unterbreitete dem 
Kaiſer das Project des Bürgermeiſters von Bern, die Briefe 
durch Deutfchland binnen neun Zagen zu befördern. Den 
Erfolg des Projects weiß ich nicht. 
Das nächſte Jahr entſchied das Schickſal von: Gafale: 
e& wurde genommen, aber Die Lage der Armee war ſehr be 


"drängt; es fehlte an Geld, Remonsen und Rekruten. 


Das Commiflariat ſtand nicht unter Eugen. Indem er 
den Zuftand der Armee und den libelftand wegen des Com⸗ 
miffariatd dem Hofkriegsrathspräfidenten Grafen Starhem⸗ 
berg vorftellte, proteflirte Eugen gegen alles Unglüd, bat aber 
zugleih von dem Commando befreit zu werden, benn er 
wolle nicht in ber Gefahr bleiben, einem fo groſſen Übel zu 
unterliegen. Als flatt der Abhulfe der Antrag kam, der Ar⸗ 
mee noch etwas abzuziehen, antwortete Eugen: Man Tann 
mir zwar den Befehl zuſchicken, aber ich glaube, ed wäre 
befier, Damit anzufangen, dag 'man gleich gar nichts mehr 
geben wolle. — So verging das Jahr. 

Der naͤchſtfolgende Feldzug brachte in dem Verhältni 
der Alliirten eine wefenfliche Veränderung hervor. Der Her 
309 von Savoyen unterhanbelte mit Frankreich und obfchon 
Eugen, Leganez und Galway bie Übereinkunft zu bindern 
fuchten, kam fie doch zu Stande; es ward ein Adtägiger Waffen- 
ſtillſtand feſtgeſetzt, während deffen die Laiferlich-Tpanifch-eng- 
liſche Armee das piemontefifche Gebiet räumen jollte. Run 
hielten die drei Generale der combinirten Armee einen gehei⸗ 
men Kriegdrath. Sie flimmten für die Fortfegung des Krie- 
ges, zogen fich.aber während des Waffenftillfiandes gänzlich 
aus dem Piemontefiichen in die Lombardei. Als der Kaifer 
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die Übereinkunft Savoyens mit Frankreich vernahm, ſchwankte 
er unentſchloſſen zwifchen. den zw ergreifenden Maßregeln; 
er fragte bei deu Mlürten, England und Spanien, an und 
fandte zugleich den "Grafen Mansfeld, feinen Oberſtenhof⸗ 
und Feldmarſchall, nach Turin, um entweder ben ſavoyiſchen 
Hof wieder von Frankreich loszureiſſen, ober eine allgemeine 
Neutralität für Italien zu fchlieflen, was der Herzog von 
Savoyen eifrig wünfdte. 

Indeſſen hatte fü diefer mit den franzöſiſchen Truppen 
vereinigt; die Armee war 45,000 Mann ſtark und begann 
Valenza zu belagern, aber allen Feindfeligkeiten fehte der 
Reutralitätsabſchluß zwifchen Piemont, Spanien und dem 
Kaifer ein Enbe. 

Die Taiferliche Armee wurde aus Italien gezogen und 
an den Rhein beordert. Obſchon Eugend Commando zu 
Ende war, empfahl er dem Kaiſer noch ein Mal dringend 
die Truppen, er bat für fie um den rüdfländigen Gold, Re 1697 
monten (Pferde) und Rekruten:‘). Er felbft erhielt dad Gom- 37. San. 
mando in lingern. 

Acht Jahre hatte nun ſchon der Krieg gebauert, als 
Ludwig XIV. den Wunſch begte, Frieden zu fchliefien, er 
wurde hiezu beionders durch Die Ausſicht beflimmt, die ganze 
fpanifche Monarchie für fein Haus auf frieblichem Weg zu 
ewinmen und fi) zu rüften, wenn beöhalb ein Krieg nöthig 
ein follte, wie dies fpäter erzählt werden wird. Der König 1697 
von Frankreich ging alſo Schweden um Vermittlung an und 9. Mai 
fo begannen die Friedensunterhandlungen, die in einem ora- 
niſchen Zuftfchlofle, bei dem Holländifchen Dorf Ryswick, ſtatt⸗ 
Hatten. Der Friede der dafelbft gefchloflen wurde, heiſſt der 
Friede von Ryswid. Seinem alten Grundfage freu, mit 
den gegen ihn verbündeten Beinden einzeln Frieden zu fchlief- 
fen, ſie dadurch zu trennen und fomit dem lebten ber über 
bleibenden Feinde harte Bedingungen vorfchreiben zu kön⸗ 
nen, ſchloß der König von Frankreich zuerft mit England 


1) Über die Feldzüge 1694—1696 und die hier erwähnte Empfehlung 
ter Armee fiche Heller, Militairiſche Eorrefpondenz des Prinzen Eugen 
von Savoyen. Aus öftreihifchen Driginalquelen. I. Band, Wien bei 
Gerold, 1848.. | 
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und Holland Frieben. Den Holländern wurden bedeutende 
Handelsvortheile zugeſtanden. England begnügte ſich damit, 
daß Frankreich Wilhelm III. als König anerkannte. Spanien 
erhielt beinahe Alles zurück, was Frankreich erobert hatte, 
denn Ludwig hoffte, wie ſchon geſagt, das Ganze in kurzem 
auf friedlichem Wege zu erlangen. Ludwig XIV. Hatte den 
Bundesgenofien des Kalfers zugleich erflärt, er wolle auch 
niit Deutfchland Frieden fchlieffen, er flellte hiebei den nym⸗ 
weger Frieden ald Bafıs dar und wollte Straßburg zurüd: 
geben, oder ſtatt defien Freiburg und Breiſach; aber bie 
kaiſerlichen Gefandten ftellten ald Baſis der Verhandlungen 
den Frieden von Münfter auf, fo verftrich die Zeit, die Lud⸗ 
wig XIV. zur Annahme jener Bedingungen geſetzt hatte, und 
fo fahen Kaifer und Reich fi) plötzlich allein und mufiten 
ſich einen viel härtern Frieden gefallen laſſen. 

Die Franzoſen gaben den rechtmäßigen Beſitzern Alles 
zurüd, was die Reunionskammern aufferhalb des Elſaß ein- 
gezogen hatten. Trier und Lothringen wurden den verfrie- 
benen Fürſten zurüdgegeben, Breiburg und Breiſach erhielt 
ſtreich wieder, Philippsburg Fam an das Reich ‚zurüd. Daß, 
Erzſtift Köln verblieb dem baierfchen Prinzen. Über die An- 
fprüche der Herzogin von Orleans an die pfälzifche Erbſchaft 
follte der Papft ald Schiedsrichter entſcheiden. Kaifer und 
Reich traten hinwieder Straßburg nebft Allem, was am Tin- 
fen Rheinufer dazu gehörte, ausdrücklich ab; und überlieffen 
ftinfchweigend die zehn Reichsſtädte und Die Reichsritterſchaft 
innerhalb des Elſaß den Franzoſen. 

Vor der Unterzeichnung des Friedens aber traten die 
Franzoſen mit einer Forderung auf, die fie auch durchſetzten, 
durch welche im beutfchen Reich zwifchen den Katholifen und 
Proteſtanten auf viele Jahre Hader und Zwielpalt geftiftet 
wurde. Died war die fogenannte Ryswider Clauſel. Das 
Ganze ereignete fi) auf folgende Weiſe. 

In vielen Orten, weldhe die Franzoſen feit dere Frieben 


, von Nymwegen unter dem Vorwand der Reunionen in Be 


fiö genommen, hatten fie den katholiſchen Gottesdienſt ein- 
geführt, den Evangeliiden Kirchengüter weggenommen und 
den Katholiten gegeben. Die Proteflanten beſchwerten ſich 
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hierüber beim deutſchen Reichötag und es wurde ein Über- 
einkommen mit den Franzoſen getroffen, bes Inhalts, daß im 
en Alles bleiben folle, wie es ber weftfälifche 
Friede angeordnet. Über diefe libereinfunft blieb nur auf 
dem Papier, denn die Franzofen führten auch fernerhin das 
Gimultaneum ein. Wie nun der ryswicker Friebe verhandelt 
wurde, erhielt bie zum Abſchluß deffelben abgeorbnete Reiche: 
deputation die Weifung, darauf zu bringen, daß die Reli. 
giondangelegenheit im Sinn des weftfälifchen Friedens ge⸗ 
ordnet werde. Die Evangeliſchen verfaflten einen eigenen 
Artikel, der in den ryswicker Frieden aufgenommen werben 
follte. Die faiferlichen Gefandten aber fuchten die Religions · 
angelegenheiten ganz vom Frieden auszuſchlieſſen und mein⸗ 
ten, jetzt ſei nur Das zu erörtern, wodurch der Friede zwi⸗ 
ſchen Frankreich und dem deutſchen Reich herbeigeführt wer⸗ 
den könne; man müfle trachten, das von Deutſchland neuer- 
dings Abgerifiene wieder zu bekommen, die Beichwerben der 
einzelnen Stände feien nicht Hier, fondern bei SKaifer und 
Reh anzubringen. Die Evangeliſchen begnügten ſich alfo 
damit, daß im britten Artikel des ryswicker Friedens ber 
weftfälifche und nymweger Friede zum Grunde gelegt und 
vollzogen werden follte, fowol in Religionsfachen als in 
weltlichen Angelegenheiten, ausgenommen in wiefern man 
fi jeßf eines andern verglichen hätte. Im vierten Artikel 
follte ftehen, daB Die von Frankreich aufler dem Elfaß zer⸗ 
flörten und weggenommenen Orte ihren vorigen Beſitzern 
zurücdgegeben werben folten. Man war fchon befchaftigt, die 
Friedensurkunde ins Heine zu fchreiben, als die Sranzofen 1697 
kurz vor Mitternacht begehrten, daß dem vierten Artikel die 39. Det. 
Clauſel beigefeßt werde: „doch fol die roͤmiſch⸗katholiſche 
Religion an ben alfo reftituirten Drten im dermaligen Zu- 
ſtande bleiben.” Sie drohten biebei, daß, im Ball dieſe 
Slaufel nicht alfobald, noch denfelben Abend, angenommen 
würbe, fie die Friedensverhandlungen auf der Stelle abbre⸗ 
hen und gegen Die, welche dagegen Schwierigkeiten erhüben, 
den Krieg fortfehen würben. Die Fatholifhen Subdelegirten 
erflärten hierauf den Evangelifchen, „daß, wofern nach allen 
möglichen Remonftrationen nichts verfangen wollte, fie bei 


280 Hauptflüd 12. Gapiteh 68. 
dem jegigen Bäglichen Zuftand, da die Wlirten ſich vom 


Reich gefondert hätten, fich genöthigt finden würden, den : 


Frieden, wie er auch fei, zw unterfchreiben, es wäre dann, 
dag man ihnen Darthun könnte, wie und mit welchem Ver⸗ 
mögen Der Krieg fortzufeßen fein möchte.” Da nun die fran- 
zöfifchen Sefandten auf ihrer Forderung beharrten, unterfchrie- 
ben die kaiſerlichen Gefandten, fowie jene ber katholiſchen 
Stände, von den Evangelifchen aber nur die Gefandten von 
MWürtemberg, der wetterauifchen Grafen und von der Stadt 
Frankfurt. 

Die Franzoſen aber gaben nur eine ſechswöchentliche 
Friſt zur Ratification und ernenerten ihre Kriegsdrohung und 
fo erfolgte die Ratification au) von Seite der übrigen evan- 
gelifchen Stände. Sie verlangten jedoch, daß die Katholi- 
chen ſich dieſer Elaufel im ganzen Reich wider die protefli- 
renden Stände nie bedienen follen und fie blos eine Sache 
zwifchen dem Reich und der Krone Franfreih zu bleiben 
babe. Durch diefe Elaufel und die Auslegung, die ihr die 
Sranzofen gaben, wurde ber Religionszuftand von 1922 Or⸗ 
ten geändert und im deutſchen Reih war der Samen ber 
Zwietracht auf viele Jahre gefreut. Die Franzofen hatten 
den doppelten Zweck, den fie durch die Clauſel zu erlangen 
firebten: Beſchraͤnkung der Proteflanten und Uneinigkeit im 
deutfchen Reiche, vollftändig erreicht. 


Dreizehntes Hauptftüd. 
Die Zeit des ſpaniſchen Succeſſionskriegs. 


Neunundſechzigſtes Capitel. 


Die Verhandlungen wegen der ſpaniſchen 
Succeſſion. 1667 — 1700. 


Karl U., König von Spanien. Theilungsvertrag zwiſchen O ſtreich 
und Frankreich. Ein neuer Erbpraͤtendent wird geboren. Er 
ſtirbt. Verhandlungen zwiſchen Spanien und Hſtreich. Erſter 
Theilungsvertrag zwiſchen Frankreich und Wilhelm von Oranien. 
Zweiter Theilungsvertrag. Stellung der Parteien in "Spanien. 
Das Teflament bes Könige. Er ſtirbt. Ludwig XIV. nimmt 
das Zeftsment an. Philipp wird von den fpanffchen Ländern 
ale König anerfannt. Erftaunen und Entfchluß des Taiferlichen _ 
Hofes. Frankreichs und Oſtreichs Verbündete. 


Kar 1. war vier Jahr alt, ald er den fpanifchen Thron 
beſtieg. Er war der Iekte Habsburger der fpanifchen Linie, 
und fo fhwächlich, daB man feinem baldigen Ende entgegen- 
fah. Er beſaß Spanien, Navarra, den gröfiten Theil von 
Amerika, die Philippinen, einige Pläge in Afrika, Neapel, 
Sicilien, Sardinien, die Lombarbei, die fpanifchen Nieder⸗ 
lande. Wem follte dieſes ungeheure Erbe zufalln? Gene 
nächften Verwandten waren der Katfer und Ludwig XIV. 
Ihre Mütter waren Karls Zanten, ihre Frauen feine Schwe- 
ſterny. Beide, der Kaifer und Ludwig, wollten das ganze 
Erbe, woraus natürlich) in der Folge Krieg entftehen muſſte. 


1) Das Berwandtſchaftsverhaͤltniß wird fpäter ausführlich dargeſtellt. 
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Richt in der Hoffnung auf Erfolg, fondern in der Ab⸗ 
ficht, den Kaifer hinzuhalten und ihn zu hindern, ben Spa⸗ 
niern beizuſtehen, mit denen Ludwig XIV. in Krieg war), 
ließ er dem Öftreichifchen Hof einen Theilungsvertrag über 
das fpanifche Erbe in Ausficht ſtellen; die Verhältniſſe aber 
geftalteten ſich fo, daß der Vergleich wirklich zu Stande kam. 

Der Vergleich iſt eine der gröfiten diplomatischen Unter» 
‚nehmungen, denn er regelte die gröfite Erbichaft der Welt; 
eine der kühnſten Verhandlungen, denn er ordnete die Erb⸗ 
fhaft 32 Jahre vor dem Tode des Erblafferd; einer der am 
beften geführten, denn er gelang; und einer der geheimniß- 
reichſten, denn er blieb unbekannt bis zu unfern Tagen’). 

Aus allen diefen Urfachen ift es nöthig, bier näher auf die. 
Verhandlungen einzugehen, die zu dem Vergleich führten. Sie 
geben ein lebhaftes Bild von der Art, wie die Gefchäfte am 
Faiferlichen Hof geführt wurden. 

Ludwig XIV. wollte, wie gejagt, den Vorfchlag der Their 
lung des fpanifchen Erbes nur vorbringen laflen, um Leopold 
von der Theilnahme am fpanifch-franzöfifchen Kriege abzu- 
halten; Deshalb ließ er auch den Vorfchlag zur Theilung nicht 
durch feinen Minifter am wiener Hof, Gremonville, einen 
der gewandteflen Männer feiner Zeit, vorbringen, fondern 
durch den Grafen Wilhelm Fürſtenberg, und dieſer mufite 
vorgeben, hiezu durch den Kurfürften von Köln beauftragt zu 
fein, weil derfelbe dies als das ficherfle Mittel betrachte, den 
Frieden in Europa berzuftellen. 

Wilhelm Zürftenberg war ganz im Interefle Frankreichs 
und hatte Ludwig XIV. in Deutichland fehon manche Dienfte 


1) Es ift der fogenannte Devolutionsfrieg. Ludwig behauptete, daß 
nach dem Tode Philipp IV. von Spanien ein Theil der Niederlande feiner 
Frau als Philipps Tochter gebühre. Die Spanier wollten dies nicht 

anerkennen, baber der Krieg. 

3) Wles, was in biefem Capitel Über diefen Wergleich gefagt wirb, 
beruht auf Mignet, Negociations relatives à la succession d’Espagne 
sous Louis XIV., tom. U, part. III, sect. IN, p. 323—481. Mignet 
bat das groffe Verdienft, die Acten zuerft and Licht gezogen und bie 
Berhandlung in ihrer ganzen Ausdehnung befannt gemacht zu Yaben. 
General: Srimonard Hat vor ihm einen Burgen Auszug herausgegeben. 
Giche Mignet &. 325 in der Unmerkung. 
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geleiſtet, aber chen deshalb war er am wiener Hof nicht be» 
liebt und verbächtig. Der öftweichifhe Hof errieth alsbald, 
daß Fürftenberg eigentlich tm Auſtrage Ludwigs handle; man 
beſorgte irgend eine Schlinge, zur Erreichung irgend eines 
geheimen Zweckes. Außerdem wurde der Gegenſtand, der ver⸗ 
handelt werben ſollte, bekannt, die Hofleute ſprachen, die Zei⸗ 
"tungen ſchrieben darüber, der ſpaniſche Geſandte Marquis 
Malagon beſchwerte ſich perföntich bitter bei dem Kaiſer über 
die Kühnheit und Unſchicküchkeit ber Anträge Fürftenbergs 
und verlangte, daß ber Graf nicht angehört werde. In dieſer 
Lage der Dinge wurbe Bürfenberge Antrag zurückgewieſen, 
obfchon das oͤſtreichiſche Gabinet im Grund einem Theilungs- 
sertrage nicht abgemeigt war. Unter den kaiſerlichen Miniſtern 
war nur der Fürſt Auersperg entfchieden gegen den Vergleich. 1967 
Sürftenberg . hatte zwei Monate in Wien zugebracht. Er 8. Ian. 
teifte ab. 8 Raͤrz 
Gremonville ſqrier zwar ſeinem Herrn, in Folge einer 
freundſchaftlichen Mittheilung des Geheimrathes Grafen Sin⸗ 
zendorf, daß der profectirte Vergleich zu Stande gebracht 
werben konnte, wenn eine. anbere Perfon, als Fürftenberg, ge ' 
{endet und das Geheimniß der Verhandlung fireng bewahrt 
würde, aber Ludwig hatte feinen Nebenzweck erreiht und ließ 
Das Ganze fallen. 
Sichen Monate waren feither vergangen, als der Faifer- 
liche Gefchäftöträger in Parts, Vida, zur Beier der Geburt 
eines Erzherzogs ein Saufgelag veranftaltete'). Ludwig hatte 26. Ort. 
den Grafen Wilhelm Fürſtenberg hingeſchickt, um die Gefund: 
heit des Kaiſers auszubringen. Bei biefer Gelegenheit äufferte 
Vicka gegen Kürftenberg, daß jetzt in Wien mehr Neigung 
zu einem Eventualitätötractat vorherrſche, als er vordem ge» 
finden. Auf dieſes hin gab der franzöfifche Minifter der 
äuffern Angelegenheiten dem franzbſiſchen Geſandten in Wien, 
Dem noch oft zu nennenden Bremonville, den Auftrag, zu 
fondiren: ob Vida zu feiner Aufferung beauftragt geweſen, 
oder ob fie überhaupt Grund habe. 


1) Une debauche fteht in der Depefche Lionne's an Gremonvile, 
es ift charakteriſtiſch für die Beit, jegt gibt man diplomatiſche Diners. 


"4 
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Die zwei bedeutendſten Taiferlichen Minifter waren da⸗ 
mals die Fürften Lobfowig und Auersperg. Sie flanden in 
Feindſchaft gegeneinmder und pflegten ſich ihre Mäne und 
Vorichläge wechfelfeitig zu hintertreiben. Gremonville beſprach 
ſich zuerft mit Lobkowitz, der fi) dem Vergleiche ſehr geneigt 
zeigte. Er wollte aber die Leitung der Verhandlung niche 
übernehmen, fondern fagte: „es ift beffer, wenn ber Kaifer 
den Autrag durch Jemand anders erhält, er wird dann mich 
fragen und dann bat meine ‚Meinung mehr Gewicht, ald wenn 
der Vorfchlag felbft von mir ausginge.“ Hierauf rieth Lob⸗ 
fowig dem Gefandten, fihb an den Fürften Auersperg zu 
wenden. Der Fürſt flehe da wie eine verlorene Schildwache 
und wünfche eine Gelegenheit, ſich Durch einen groſſen Dienft 
wieder in der Gunft des Kaiferd feflzufegen. Gremonville 
vermuthete, daß Lobkowitz biedurch dem Fürſten Aueröperg 
eine alle bereite, fuchte aber gleid> eine Gelegenheit, mit 
Aueröperg zu reden. 

Er gab die Idee für feine eigene aus, was jedoch Auers⸗ 
perg nicht glauben wollte. Jener zerſtreute auch die Be 
forgniß des kaiſerlichen Minifterd, daß man fie durch diefen 
Vorfehlag nur einfchläfsen, oder mit den Spaniern in Zwie⸗ 
fpalt bungen wolle, Beide kamen darin überein, daß die 
Angelegenheit im tiefften Geheimniß behandelt werben müfle. 
Der gewandte Franzofe ftellte dem Zürften vor, daß durch 
: Diefen Vergleih die Ruhe von Europa bergeftellt werden 
würde, und daß dann ihm, dem Fürſten nämlich, der Cardi- 
nalshut ald Belohnung nicht entgehen könne. Died wirkte, 
denn nach dem Gardinalshut ging Auerspergs höchſtes Stre- 
ben. * Er verfprach über die Sache felbft in vier Lagen 
Antwort. 

Aber fchon am nachften Morgen hatte Aueröperg mit 
dem Kalfer und ber Kaifer mit Lobkowitz geredet; denn als 
Gremonville, wie die Gefandten alle damals, in des Kaifers 
Antichambre erfehien, flreifte Lobfowik, aus dem Cabinets⸗ 
rath Fommend, an ihm vorbei und flüfterte ihm zu: „Betrei⸗ 
ben Sie Ihre Angelegenheit, fie geht gut; mehr kann ich jetzt 
nicht fagen.” . 

In der nächften Unterredung Gremonville'6 und Auerd- 
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pergs geftand jener, daß er im Auftrag feines Konigs handle, 
und diefer, daß der Kaifer in diefem Fall bereit ſei, in bie 
Verhandlungen einzugehen. Beiderſeits wurde anerkannt, 
daß ed nöthig frei, das tieffte Geheimniß zu bewahren; des⸗ 
halb forderte Aueröperg, daß die Verhandlung durch ihn, den 
Gefandten, allein geführt werde. Gremonville ſchmeichelte 
hinwieder dem öftreichifchen Minifter mit der Ausficht, daß 


auch er die Ehre haben werde, die Angelegenheit allein zu . 


Ende gebracht zu haben. Gremonville verſprach aljogleich 
Inftruttionen zu verlangen, auf welcher Bafis, durch wen 
und wo unterbandelt werden könne. Merkwürdig ift die 
Bendung, durch welche Auersperg bie Zuficherung Gremon- 
vile’8 erhielt, daß Ludwig ſich in Hinficht des Cardinalshuts 
für ihn intereffiren werde. Er fagte: „ich ſehe, daß in dieſem 
Vall Sie Hoffen, daB auch Ihnen einige Wortheile verfchafft 
werden.” Gremonville antwortete: „DaB er fi nicht den 
geringften Sfrupel darüber machen würde.” In dem Bericht 
an feinen König erzählt Gremonville Dies Alles ımd ſetzt hinzu, 
er babe dies nur gefagt, damit Auersperg auch keinen Skrupel 
‚babe, fein Privatinterefie mit zu befördern, Der Franzoſe 
war feiner als der Deutfche. 

Den ganzen Stand der Verhandlungen berichtete Gre⸗ 
monville nah Paris, bat um KWorfchriften für fein weiteres 
Benehmen, falls ihm Die Führung der Verhandlungen über: 
lafien werden follte, und endlih um eine bedeutende Geld⸗ 
fendung, „denn — fchrlibt er an. Lionne — unter und ge 
fagt, ift Graf Lamberg der Mann, ein groſſes Präfent anzu- 
nehmen, wenn er überzeugt ift, daß es verfchwiegen bleibt, 
und da er in allen wichtigen Angelegenheiten des Kaiſers gröflter 
Vertrauter ift, Fönnte er uns leicht Vortheile verfchaffen.” — 
Diefe beftechbare Perfon war des Kaiſers Oberfllämmerer!! 

Der Courier Sremonville'6 kam in 12 Zagen von Wien 
wach Paris, was damals für ſchnell galt. 

Der König war über Gremonville's Bericht hoͤchſt er- 
fraıt, übertrug ibm allein die Werhandlung, gab ihm die ' 
biezu nöthigen Vollmachten und eine Inftruction, die alle 
denkbaren Zälle vollkommen erfchöpfte, fobaß eine weitere An⸗ 
frage überflüffig wurbe. 
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Zuerft wurben bie Gründe wieberholt, die Gremonville 
bei Auersperg und Lobkowitz für die Annahme ded Vergleichs 
bereitö geltend gemacht hatte: nämlich, daß die Spanier 
gezwungen fein würden, auf die Bedingungen Frieden zu 
fohlieffen, in denen Oftreih und Frankreich übereingefommen 
fein würben; dann aber, daß der Wergleich alle Tünftige Ur- 
fache von Misverftändnig zwiſchen beiden Höfen nicht nur 
aufhebe, fondern fie zu ewiger Freundſchaft verbinde Die 
Inſtruttion umfaſſte vorzugsweiſe drei Gegenflände: Portu⸗ 
gals Verhältniſſe zu Spanien, Frankreichs Krieg mit Spa⸗ 
nien, endlich die eventuelle Theilung der ſpaniſchen Monarchie. 

In Bezug auf Portugal verlangte Ludwig XIV., bdaß 
Spanien mit dem König von Portugal unterhandle wie ein 
König mit einem andern‘). Da diefer Punct, ohne Oftreichs 
Zuthun, durch eine Gefandtichaft Spaniens nach Portugal 
- abgemacht wurde, fo werden wir feiner fernerhin nicht mehr 
erwähnen. 

‚In Bezug auf ben Krieg Frankreichs mit Spanien er- 
. Bärte Ludwig, daß er fich mit der Franche⸗Comté, Lurem- 
burg, Eharleroi, Sambrai, dem Cambreſis, Douai, Zournai, 
Are, Saint:Dmer, Bergues und Furnes begnügen wolle, 
wenn er auch was immer für Eroberungen noch gegen bie 
Spanier machen follte. Wie denn überhaupt Die zu machen: 
den Eroberungen einen Einfluß auf den zu fchlieflenden - 
Theilungsvertrag baben follen, ſodaß Ludwig, im Fall ber 
wirklichen Theilung, Die eroberten Länder, falls fie Leopolds 
Theil angehören follten, ihm obne ulle Entfchädigung zurüd. 
ftellen wolle. Dafür verlangte Ludwig vom Kaifer dad Ver⸗ 
ſprechen, daß er den Spaniern im gegenwärtigen Kriege nicht 
beiftehen wolle. Nach mancherlei Verhandlungen wurde feR- 
geſetzt, daB der Kaifer — wenn die Spanier den obenerwähn- 
ten, durch die Holländer ihnen zu flellenden Antrag nicht 
annehmen, fondern ben Krieg fortfegen — ihnen in ben 
Niederlanden keinen Beifland leiſten wird. Im den anbern 
.. Rändern’ ober Provinzen ſtehe es aber dem Kaifer frei, Den 


1) Die Spanier behandelten den König von Portugal nur als 
empödrten Herzog von Braganza. 
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Spanien Beiftand zu leiſten, ohne daß deshalb der Meilungs⸗ 
vertrag aufgehoben ſein ſollte. 

SH habe dies bier gefagt, um nicht fernesbin auf biefe 
Berhandlungen zurüdtommen zu müffen, und blos vom Thei⸗ 
lungsévertrag reden zu koͤnnen. 

Die Theilung, die Ludwig XIV. in Sinn hatte, war 

ende: 


Der Raifer erhält das Königrelih Spanien, mit Aus⸗ 
nahme von Ravarra, deſſen Dependenzen und ber 


Koſas, Amerika, die Ganarifchen Infeln, alle Plaͤtze in Afrika 


Sicilien, Sardinien, die Balearen, nämlich die Inſeln Ma⸗ 
jorca Dinerea und Jviza. 

Der König erhält, was von den Niederlanden noch ſpa⸗ 
niſch fein wir, nach der Ausgleichung der jebigen Wirren, 
Franche⸗ Cenni, das Herzogthum Mailand, das Königreich 
Neapel, die Ylike in Toscana, worunter Port⸗ Longone auf 
der Inſel Elba mitbegriffen iſt, Finale, Navarra und deſſen 
Dependenzen, die Feſtung Roſas und die philippiniſchen In⸗ 
ſeln in Dftindien. 

Für den Fall, daB der Kaiſer bei dieſer Theilung An⸗ 
ſtände fände, wurde Gremonville ermächtigt, nach und nach 
Einiges aufzugeben, und zwar zuerſt die Philippinen, dann 
die Feſtung Roſas, drittens Navarra mit den Dependenzen. 
Da es übrigens wahrſcheinlich, daß der Kaiſer wegen Mai⸗ 
land groſſe Schwierigketten machen werde, ſo wurde Oremon⸗ 
ville ermächtigt, im ſchlimmſten Fall Mailand und Fdinale 
aufzugeben und dafür Sicilien und Garbinien zu begehren. 

Gremonville erhielt zur Abſchlieſſung des Vergleichs auſſer 
einer von Lionne contrafignirten Vollmacht noch eine zweite, 
eigenhändig von Ludwig gefchriebene Vollmacht, und zu gröf- 
fee Beglaubigung ein eigenhänbiges Schreiben Ludwigs an 

den Kaiſer. 


Geld zur Beltehimg Lambergs wurde von Frankreich 
aus nicht geſchickt, aus dem fehr richtigen Grunde, weil 
Unersperg die Verhandlung allein führte, und wenn Lamberg 


. ind Geheimniß gezogen würbe, ed um fo leichter befannt wer- 
den Tönnte 


Bevor ich den weitern Verlauf ber Verhandlungen er⸗ 
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zähle, muß ich der nieberträchtigen Gchmeichelei gedenken, mit 
der Gremonville das Vertrauen feined Königs erwiberte Er 
fehreibt fo: „wie e8 der ewigen Güte gefallen bat, in einem 
Stall geboren zu werben, um ihre Gröfle deſto mehr zu he⸗ 
ben, ebenfo haben Ew. Majeſtät, die in allem Gott nach⸗ 
zuahmen fuchen, Die Gerechtigkeit Ihrer Anſprüche dadurch an 
den Tag legen wollen, daß Gie die Vertretung derfelben dem 
Thwächften Ihrer Unterthanen vertrauen.” Gelbft bei einem 
franzöfifchen Diplomaten damaliger Zeit gehörte ebenſo viel 
Niederträchtigkeit als Frechheit dazu, Ludwig XIV. in Par⸗ 
allele mit Chriſtus dem Herrn zu ſetzen. 

Gegen dieſe grobe Schmeichelei, gegen die Götzenanbetung 
des Franzoſen ſticht es gewaltig ab, daß Lobkowitz in ver⸗ 
traulichein Geſpräch zu Gremonville ſagte: „Der Kaiſer iſt 
nicht wie Ihr König, der Alles ſelbſt ſieht und macht; denn 
er iſt wie eine Statue, die man trägt, wohin man will, und 
ihr Stellungen nach Belieben gibt.“ Mit Miniſtern, die ſo 
von ihrem Herrn ſprachen, muſſte ſich Gremonville Alles er⸗ 
laubt halten. 

Der Kaiſer ſtellte füͤr Auersperg eine eigenhändig ge⸗ 
ſchriebene Vollmacht aus, wie Ludwig für Gremonville aus⸗ 
geſtellt hatte. 

Um bei den übrigen Geſandten, beſonders bei dem ſpa⸗ 
niſchen, keinen Verdacht zu erwecken, kamen Auersperg und 
Gremonville überein, daß ber Letztere nur Abends und ver- 
kleidet zu jenem fommen folle. Die Verhandlungen begannen. 

Der erfte Gegenftand war die Auswechölung der Voll⸗ 
machten. Auersperg verfiel auf ganz ſonderbare Ideen; unter 
anderm wollte er beide Vollmachten verfiegelt einem damals 
in Wien anweſenden frommen, aber höchft einfachen Kapu- 
ziner zur Verwahrung übergeben, ohne ihm jedoch zu ſagen, 
was in dem Packet ſei. Alle ſolche Vorſichtsmaßregeln traf 
man, damit das Geheimniß beſſer bewahrt werde. Endlich 
kam man darin überein, daß die Vollmachten gegenſeitig un⸗ 
ter den Miniſtern ausgewechſelt wurden, wobei ſie ſich wech⸗ 
ſelſeitig reverfirten. 

1668 In der Audienz, die Gremonville beim Kaiſer unter dem 
. 1. In. Vorwand erhalten hatte, ibm zum neuen Jahr Glück zu wün⸗ 
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ſchen, beachte er den Vergleich zur Sprache, ohne jcdoch ins 
Detail einzugehen, und der Kaifer wer voll Verficherungen 
von Freundſchaft gegen Den König von Frankreich. Gremon- 
ville bemerkte beutlich, daß der Wergleich dem Kaifer am 
Herzen liege. Um nächſten Tage begannen bie Gonferenzen 
zwiſchen den beiden Miniſtern. Geemonville brachte den fran⸗ 
zupfen Theilungsvertrag in Anregung und den Cardinals⸗ 
"Hut für Auersperg mit, um ihn günftig zu flimmen. Der 
Gardinalshut Fehrt beinahe im jeder Unterredung wieder und 
war der Angelhafen, an dem der öftreichifche Miniſter feſt⸗ 
gehalten wurde. Als der frangöfifche Antrag durch den Kaiſer 
zur Kenntniß des Fürften Loblowig Fam, trennte er ſich zum 
eften Mal vom franzöfifchen Intereffe. Er fagte zu Gremon- 
ville: was fol und Weftindient was die Infeln? Afrika? 
wie fommen wir nach Spanien ohne Mailand und Finale? 
Nehmen Sie und Weftindien, oder geben Sie uns die Mittel, 
binüberzulommen. Als Gremonville hierauf erwiderte: bei 
der Theilung des Mobiliar werde der König dem Kaifer die 
ſpaniſchen Schiffe überlaflen, achte Lobkowitz eine Viertel⸗ 
ſtunde in einem fort und rief endlich aus: und Sie behalten 
den Schmud, wenn ihn bie Juden von Granada"heraudgeben 
wollen! — Auersperg brachte endlich des Kaiſers Gegenvor⸗ 
fhlag zur Verhandlung. Diefer beftand darin: der König 
von Frankreich erhält Flandern, die Philippinen, Majorca, 
Minorca, Iviza und bie Pläge in Afrika. Alles Andere fällt 
dem SKeifer zu. Man fieht, ed war die Theilung des Lö⸗ 
wen; aber Leopold war kein Löwe, es hätte viel mehr Fein⸗ 
beit und Gewandtheit erfordert, als Auersperg befaß, um ben 
Sranzofen eine fo ungleiche Theilung annehmbar zu machen. 

Die Verhandlungen, die nun flattfanden, ſchildert Gre⸗ 
monville in einer Depefche an ben franzöfiichen Minifter des 
Auswärtigen, Lionne, mit folgenden Worten: „Die Ber 
handlung ift eine wahre italienifche Comödie; der Kaifer ift 
der zweite Zanni, ber den Geiſt feiner Minifter verwirrt, um - 
bie Intrigne durchzuführen; die Fürſten Loblowig und Auers⸗ 
perg wollen einer den andern übervortheilen und um bie 
Ehre ber Unterhandlung bringen, indem fie fich wechielfeitig 
betrügen. Der Sinanzpräfident handelt als Pansalon, macht 

Mailath Gefchichte von ÄHſtreich. IV. 
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vielen Lärm wegen der Rekrutenftellung, thut aber insgeheim 
Alles, um Sein Geld ausgeben zu müflen. Die Kaiferin- 
Witwe ift die Colombine; fie befördert die Intrigue wun⸗ 
derbar, ohne ihren Zwed zu kennen. Ich bin der normän- 
nifhe Zrapolin, der Alles thut, um feinem Heren gut zu 
dienen. Erlauben Sie mir binzuzufegen, daß Sie der Doctor 
find, der den guten Ausgang durch feine weile Leitung her⸗ 
beiführt.” 

Es würde zu weit führen, Das ganze Detail der Ver⸗ 
handlungen mitzutbeilen; der Kaifer wollte Italien, Aueroͤperg 
den Cardinalshut und Lobkowitz das Interefie Frankreichs 
befördern, ohne feinen Anfichten über Die Theilung untreu zu 
werben. Deshalb ftellte er fich Frank, als Die entfcheidenbe 
Conferenz ſtatthatte. Weil aber der Kaifer Loblowigene 
Meinung willen wollte, wurde die Conferenz auf den nädh- 
ſten Zag verlegt. Da vertheidigte Lobkowitz die Anficht, in 
Spanien nachzugeben, um Mailand und Neapel behaupten 
zu können. Endlich kam der Theilungsvergleich zu Stande. 
Der Kaifer fol erhalten: Spanien mit einigen fpafte zu er- 
wähnenden Ausnahmen, Weltindien, das Herzogtum Mai- 
fand mit dem Recht die Inveflitur von. Siena zu geben, 
Zinale, die Häfen Longone, Hercole, Drbitello und die andern 
der Krone Spanien gehörigen Häfen am ligurifchen oder, wie 
es gewöhnlich hieß, toscanifchen Meere, bis an die Grenzen 
von Neapel, mit ihren Dependenzen, Sardinien, die canari⸗ 
fhen und die balearifchen Infeln. Der König von Frank⸗ 
reich erhalt die fpanifchen Niederlande, worunter auch Bour⸗ 
gogne, genannt Kranche-Comtdl, verflanden wird, die Philip- 


pinen, dad Königreich Navarra mit feinen jegigen Dependenzen, 


Roſas mit feinen Dependenzen, die Pläge in Afrika, Neapel 
und Sicilien .mit den Dependenzen, worunter jedoch die oben 
dem Kaifer zugefprochenen Häfen nicht zu verftehen find. 
Henn man diefen Vertrag betrachtet, fo ergibt es ſich, 
daß er offenbar zu Gunſten der Franzofen ift, und Daß Gre 


"monville mit den öſtreichiſchen Miniftern nur gefpielt bat. 


Statt von den urfprünglichen Forberungen feined Herrn etwas 
nachzulaflen, wozu er bevollmächtigt war, hatte er ibm mehr 
verfchafft, als berfelbe begehrt hatte, und gerade Länder, die 
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an Frankreich anſtieſſen, alfo die Frankreich nützlichſten. Der 
Kaifer hatte durch die Abtretung Navarras fogar die natür⸗ 
lien Grenzen Spaniens verlegt, und ſowol hiedurch, als 
durch die Abtretung der Feſtung Rofad den Rranzofen den 
Angriff Spaniens erleichtert. Uber in ber Freude des Her- 
zend, daß nun die Ruhe Europas für immer gefichert fei, 
bemerkte der Kaifer diefe Nachtheile nicht, und die Minifter 
wollten fie nicht bemerken. 

über die Aufbewahrung ber Driginale erhob fich auch 
Schwierigkeit. Auersperg wollte fie in einem verſchloſſenen 
Koffer dem Herzog von Zlorenz übergeben, ohne ihm ben 
Jnhalt näher zu bezeichnen, er folite ſich aber reverfiren, daß 
er den Koffer nur den Abgeordneten des Kaiſers und bed 
Königs vereint, nicht aber einzeln übergeben werde. Man 
fürchtete jedoch die italieniſche Neugierde, bie nicht unterlaflen 
würde, felbft Die Tünftlichft gearbeiteten Schlöffer zu Öffnen 
und Siegel nachzuahmen, und fo blieb ed am Ende dabei, 
daß die beiden Monarchen bie Driginale des Theilungever- 
6:3 behielten. 

Um dem Fürſten Auersperg den Cardinalshut zu ver 
ſchaffen, ſchrieb Ludwig XIV. eigenhändig fowol an den 
Papft, ald an den Eardinal Rofpigliofi‘). Auerspergs Se⸗ 
cretair erhielt 3000 Franken, Lobkowitz wurde mit Dank und 
Lobfprüchen überhäuft. Dem Gremonville wurde durch Lionne 
verfiben, daB ihm der König ein Gouvernement und eine Ab⸗ 

tei zugebacht babe. Ob der Kaifer kewae für ihn gethan, iſt 
unbekannt. 

Es waͤre viel Blut, viel Unglück erfvart worden, wenn 
Diefer Vertrag wäre aufrecht erhalten worden, aber Karl IL, 
auf defien nahes Ende diefer Vergleich berechnet war, lebte 
noch 32 Jahre, andere Nerwidelungen traten ein, Kriege 
zwifhen Oſtreich und Frankreich, ein neuer Prätendent auf 
das Tpanifhe Erbe Fam auf die Welt, fremde Potentaten 
brachten Zheilungsvorfchläge in Anregung, und fo trat diefer 
Theilungsvorſchlag ganz in den Hintergrund und wurde ver 


1) Dies führte Auerspergs Sturz herbei, wie dies ſchon erzählt 
worden bei Lobkowitzens GSturz. 19* 
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geſſen. Wahrſcheinlich hat Karl IE. nie erfahren, wie früh 
über die Theilung feine Erbes bad Loos war geworfen 
worden. 

Als fi die europäifchen Cabinete mit der Frage be 
fpäftigten, wen das ungeheure ſpaniſche Erbe zufallen folle, 
betrachtete man, nach den flaatörechtlichen Anſichten jener 
Zeit, Land und Leute als ausfchließliches Eigenthum der Kö⸗ 
nige, ald Patrimonium, ald Familiengut. Daß bei dem Er 
öfchen eines Herrfcherfiammes und der hiedurch nothwendigen 
Wahl einer neuen Regentenfamilie Die Völker, um bie es ſich 
Handelt, DaB Recht haben, ſich den neuen Herrfcher zu wäh» 
len, fiel damals Feinem Staatsmann ein, und bie Verhand⸗ 
lungen, die damals fiber die Spanifche Suceeffion in Schwung 
Kamen, drehten fich vorzugsweife um zwei Grundfäge Der 
erfte war: die fpanifche Monarchie darf in three ganzen Aus⸗ 
dehnung Keinem zufallen; der zweite Grundſatz war: fie muß 
daher unter die nächften Verwandten des Königs getheilt wer 
den. Die Frage war alfo: wie foll die fpanifche roman 
nach Karls II. Tod getheilt werden? 

Die ſpaniſchen Habsburger hatten, gleichſam im dor 
gefühl, daß ihr Mannsſtamm erlöfchen werde, aus natürlicher 
und leicht begreiflicher Vorliebe Die Erbſchaft der deutſchen 
Rinie der Habsburger zu ſichern gefucht. 

Deshalb batte Philipp III., als er feine ältere Tochter, 
Anna, an den König von Franfreih, Zubwig XIII., verbei- 
ratbete, von ihr, für ihrg Perfon und ihre Rachfonmen feier 
liche Verzichtleiſtung auf die fpanifche Thronfolge verlangt, 
der jüngeren Tochter, Maria, aber, ald fie Kaifer Ferdinand IL 
beirathete, ihr Erbrecht vorbehalten. Daffelbe that Philipp IV., 
als er feine ältere Tochter, Maria Therefia, mit Ludwig KFV., 
die jüngere aber, Margaretha Therefia, mit Kaifer Leopold I. 
vermähfte. Diefe Margaretha Thereſia wäre alfo, nach den 
Anſichten Philipps IV., die Erbin des fpanifchen Thrones ge 
weien, wenn fie ihren Bruder Karl IL. überlebt hätte. Sie 
farb aber lange vor Kari H. und binterließ eine einzige 
Tochter, Maria Antonia, fomit war diefe die rechtmäßige 
Erbin der fpanifhen Monarchie Leopold L verheirathete 
Maria Antonia an den Kurfürften von Baiern, Maximilian 
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Gmarmei; damals ließ fich Leopelb I. durch Maria Antonie 
eine Verzichtleiſtung auf ihr fpanifches Erbe ausſtellen. Wenn 
dieſe Verzichtleiſtung gültig war, muflte das ſpaniſche Exbe 
Leopold I. zufallen, weil feine Mutter, die ſchon erwähnte 
fpanifege Prinzeffin, Maria, Gemahlin Kaifer Ferdinands IH. 
geweien. Gegen die Gültigkeit dieſer Verzichtleiſtung Marie 
Antonia's ließ fi anführen, daß fie geſchehen war ohne Zu⸗ 
flunmung des Königs Kari von Spanien, ohne Beobachtung 
der ſpaniſchen Erbfolgegefehe und der ausdrücklichen Anord⸗ 
nung Philipp IV. Diefer Anſicht fchien nicht zu widerfire 
den, daß der Kurfürſt Marimilien Emanuel die Verzicht· 
keifkung feine Gemahlin gutgeheifien babe Die innige 

des Kurfürften mit dem fpanifchen Hof gab ſich 
darin fund, daB König Karl II. dem Kurfürften die Vermal- 
tung Der fpanifchen Niederlande übertrug, und daß Mari» 1098 
milian fein angeftammtes Land Baiern verlieh, um in Brüflel 
als ſpaniſcher Statthalter aufzutreten. 

Während Maximilian in Brüffel regierte, war feine 1699 
Gemahlin zu Wien eines Sohnes genefen, der Joſef Ferdi⸗ 38. Det. 
wand genannt wurde, fie ſelbſt aber flarb kurz nachher. Meh⸗ 24. Der. _ 
vere früher geborne Kinder waren noch vor der Mutter ge- 
florben, und fo vereinigte fi das Erbrecht auf die fpanifche 
Monarchie in ber Perfon bes Beinm Prinzen von Baiern, 
Joſef. Der heiſſeſte Wunſch des Kurfürften war, diefen 
feinen Sohn als König von Spanien und Indien begräffen 
zu fönnen. 

Aus dem Gefagten ergibt fih, daß es für das ſpaniſche 
Erbe drei Prätendenten gab: fie waren der ebenerwähnte 
Prinz Zofef, Kaifer Leopold, ald Sohn der fpanifchen Prin- 
zeffin Maria, und Ludwig XIV., ald Sohn der fpanifchen 
Prinzeſſin Anna und Gemahl einer zweiten ſpaniſchen Prin- , 
zeffin, Marie Thereſe. Die Aufgabe der europäifchen Politit 
beftand darin, die Anſprüche biefer brei Präatendenten im 
Wege der Unterhandlungen auszugleichen. 

De Hauptſchauplatz der diplomatiſchen Intriguen und Ma⸗ 
chinationen war in Madrid. Die Königin⸗Mutter hatte Karl il. 
vermocht, durch ein Teſtament den Prinzen von Baiern zu 
feinem Nachfolger zu ernennen. Sobald Maximilian dies er⸗ 


294 Hauptfiüd 13. Gapitel 69. 


fuhr, ließ er den fechsjährigen Prinzen von München nach 
Brüffel bringen, in der Abficht, den nunmehrigen Prinzen von 
Afturien nach Madrid zu fenden. Durch den Revers feiner 
verſtorbenen Gemahlin, den diefe zu Gunſten ihres Vaters 
ausgeftellt, glaubte er fich nicht gebunden, eben fo wenig da- 
duch, daß er den Revers gutgeheiffen, weil Leopold feinerfeits 
die Heirathebedingungen nicht erfüllt, nach dem Tode der 
Kurfürflin das Heirathsgut nicht, ausgefolgt und auch die 
Kriegskoften, die Marimilian für Oſtreich aufgewenbet, nicht 
zurüderflattet hatte, obſchon die Holländer ſich erboten hat⸗ 
ten, die hiezu nöfhigen Gelder dem Kaifer zu fchaffen. Aber 
die Vorſehung hatte befchloffen, die Hoffnungen des Kurfürften 
1699 nicht zu erfüllen. Der Kurprinz erkrankte, und nach fieben 
6. Zuni Tagen fland der verzweifelnde Water bei einer Leiche. 
. 1696 Es iſt eine groffe Frage, ob der Prinz, wenn er gelebt 
Mai Hätte, das fpanifche Erbe würde haben antreten fönnen; denn 
feine Haupfgönnerin, die Königin-Mutter, war geftorben, die 
regierende Königin felbft aber, als‘ Schwefter der Kaiferin, 
hatte den König vermocht, dad Zeflament zurüdzunehmen, 
‚und obfehon der König nicht bewogen werden fonnte, ein 
neued Teſtament zu machen, willigte er doch darein, daß Erz 
berzog Karl, der zweite Sohn Kaifer Leopolds, nach Spanien 
berufen werde. Der König von Spanien verlangte aber, 
daß er mit 10,000 Mann in Spanien erfcheine. Hätte der 
Kaiſer diefem Begehren wilfahret, jo würde, nah menſchli⸗ 
cher Berechnung, Spanien dem Haus Öffreidh zugefallen und 
die Gefchichte des 18. Jahrhunderts eine andere geworben 
fein. Der Kaifer aber brauchte die Truppen noch gegen 
Frankreich, denn der ryswiker Friede war noch nicht gefchlof- 
fen, ferner ſcheute er die Koften, die mit der Abfendung eines 
folhen Zruppencorps nothiwendig verbunden find; er bedachte 
nicht Daß der Krieg wegen des fpanifchen Erbes nur fo ver⸗ 
mieden werden Tönne, und daß derjelbe viel mehr Auslagen 
verurfachen müfle. Der Kaifer ftellte alſo die Forderung, Der 
König von Spanien möge bie Koften ded Zruppentransports 
übernehmen, was die Spanier wegen der gänzlichen Erfchö- 
pfung ihrer Finanzen abfchlagen muflten. Der König von 
Spanien verlangte nun, ber Erzherzog möge allen, obne 
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Zruppen kommen; Dagegen aber wurde von kaiſerlicher Seite 
eingewendet, das ſei der Würde eines Erzherzogs nicht ange⸗ 
meſſen, und ſo verſtrich die günſtige Gelegenheit. Als ſich 
der Kaiſer entſchloß, den Erzherzog abreiſen zu laſſen, war es 
zu ſpät, denn der Friede zu Ryswik war geſchloſſen und die 
Franzoſen und Wilhelm von Dranien hatten nicht nur eine 
Übereinkunft über die Theilung der ſpaniſchen Monarchie ge⸗ 
troffen, fondern fich auch dagegen ausgefprochen, daß ein Erz⸗ 
berzog nad) Spanien gehe. Bei dem Zheilungsvertrag hatte 
Wilhelm von Dranien den Grundfag aufgeftellt, daß weder 
ein öſtreichiſcher, noch ein franzöfifcher Prinz König von Spa⸗ 
nien werden dürfe, und Ludwig. XIV. war fcheinbar darauf 


eingegangen, und jo war der Theilungsvertrag folgender Art 1698 
zu Stande gelommen: Der Dauphin erhält Neapel und Si⸗ 11. Oct. 


cilien, dem Erzherzog Karl fällt die Lombardei zu, der bairi⸗ 
ſche Prinz wird König von Spanien, Indien und den Nie 
Derlanden. 

Der baierfche Prinz hätte alfo, wenn er gelebt hätte, 


die Zurücnahme de Zeftaments, den Vergleich zwiſchen Lub- 


wig XIV. und Wilhelm von Dranien und den Kaifer gegen 
ſich gehabt, der das ganze fpanifche Erbe für fi) oder viel- 
mehr für feinen Sohn Karl in Anſpruch nahm. Uber wie 
gefagt, der Tod raffte den Heinen Prinzen bin. 

Durch diefen Tod waren alle bisherigen Sombinationen 
zerftört, und fo ſchloſſen Frankreich, England und Holland 
einen neuen Vergleich. Die beabfichtigte Theilung der ſpani⸗ 
fchen Monarchie war folgende: Erzherzog Karl erhält Spa- 
nien, die Niederlande, Indien; der Dauphin Neapel und 
Sicilien, die fpanifchen Feſtungen an der Küſte von Toscana, 
dad Morquifat Finale, die Provinz Buipuzcoa und das Her⸗ 
zogthum Lothringen; der Herzog von Lothringen bekommt 
aber für fein abzutretendes Land die Lombardei. Diefer Ver⸗ 
frag wurde dem Kaifer mitgetheilt. 

Drei Monate ſchwieg Leopold, endlich ließ er mündlich 


“ antworten, er halte es nicht für geziemend, über die Länder 


feine® noch lebenden Schwagers zu fchalten, behalte fich aber 
feine Anfprüche auf die ganze Erbſchaft vor. Aber bie öft- 
reichiſchen Minifter fprachen fi unmittelbar und in Flug⸗ 
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ſchriſten fehr fcharf über den Vergleih aus, und beſenders 
unbegreiflich fanden fie ed, wie England und Holland zur 
Vergroͤſſerung ihres Erbfeindes gefliſſentlich beitragen könnten. 
uͤberhaupt gefiel der Tractat nirgend. In England wurde er 
mit einem Straffenraub verglichen, nur zum Vortheil Frank⸗ 
reichs geſchloſſen, und das Unterhaus wollte die Urheber in 
Aunklageſtand verſetzen. Der König von Spanien war durch 
den zweiten Zractat ebenfo empört wie durch den erften 
früher erwähnten. Er wollte der Zheilung ber ſpaniſchen 
Monarchie vorbeugen, fie Einem binterlafien. Nach dem erſten 
Tractat hatte er das frühere Teſtament zu Gunften des bairi- 
fen Prinzen erneuert. Nachdem aber diefer geftorben war, 
mufite der zu ernennende teflanentarifche Erbe ein dftreichi- 
ſcher oder ein franzöfifcher Prinz fein, und es war Fler, daß 
die teflamentarifche Anordnung ein groſſes Gewicht in ben 
Anfprühen ded zu Ernennenden fein würde. Daß babe 
Höfe, der öftreichifche, fowie der franzöfifche, Alles aufboten, 
um den König zu gewinnen, verfteht fi von felbft, «es ift 
alfo bier am Drt, die madrider Verhältniffe näher ins Auge 
zu fallen; denn Jahre lang währte das flille, heimliche Ringen 
der Parteien in den Salons von Madrid, in der Abgeſchie⸗ 
denheit bed Escurial, bis Durch die gröffere Gewandtheit des 
franzöfiihen Gefandten bie Angelegenheit zu Frankreichs Gun- 
ften entichleden wurbe. 
Oftreih wurde am fpanifchen Hof durch Serdinand Bo- 
naventura ‚Grafen Harrach repräfentirt. Er war in Geſchaäf⸗ 
ten ergraut und. befaß Leopolds Vertrauen. Sein Sohn — 
auch ein Diplomat — ſtand ihm zur Seite. Zwei groffe 
Stügen fand er am Carbdinal Portocarero und dem Ami⸗ 
rante von Caſtilien; auch ein geoffer, ja ber gröffere Theil 
der königlichen Räthe.war für Oftreih. Die Königin-Mutter 
war als Deutſche und Schwefter der Kaiferin ') deffelben 
Sinned. Sie unferflügte das Haus Öftreich befonderd leb⸗ 
haft. Sie wurde in diefen Gefinnungen beftärtt durch ihren 
Beichtvater, den Kapuziner Gabriel Chiefa und die Gräftes 
1) Die erſte Gemahlin des Königs von Spanien war Marie Eouife, 
Tochter des Herzogs von Drleand. Die zweite, von welcher bier die 
Rede Hit, war Maria Anna, die Schweſter der Kaiferin. 
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Berlepſch, die fie aus Deutſchland mitgebracht hatte und die 
grofien, 9 beinahe unumſchrankten Einfluß auf die Königin 
ausübte. Das Günftigfte aber für Leopolds Pläne war, daß 
Der König fich zu ſtreich neigte; abgefehen davon, —* ihn 
ber gemeinfame Urſprung der beiden habsburger Linien für 
Hſtreich flimmte, wurde feine Reigung noch dadurch beftaxtt, 
daß Leopold weder bei dem erflen noch bei dem zweiten Thei⸗ 
ungövertrag zwifchen Ludwig XIV. und Wilhelm von Dra⸗ 
nien als verhandeinde Macht aufgetreten war. Den ältern 
Vergleich zwiſchen ſtreich und Frankreich kannte Karl gar - 
wicht. Endlich wirkte bei dem König fein, man möchte fagen, 
angeberner Franzoſenhaß, den ſeine erſte Gemahlin zu beſie⸗ 
sm nicht im Stande geweſen und ber fich manchmal auf 
De fonderbarfie Weiſe äufferte '). Bei Hof alfo und in 
Madrid fand die Angelegenheit Oſtreichs gut, und wenn 
ber Raifer, wie ſchon gefagt worden, den Erzherzog Karl zur 
rechten Zeit nach Spanien geſchickt hätte, wirrde der Ausgang 
wahrſcheinlich für ſtreich günſtig geweien fein. Aber bie 
Gelegenheit war verfaumt, und die Sranzofen hatten Zeit, 
den Ditreichern entgegenzuwirten, und fie wurden biebei von 
der Nation unterflügt. 

Die romaniichen Völker haben unter fi) mehr Sympa⸗ 
hien, als für einen germanifchen Stamm, und fo war ‘auch 
Die Mehrzahl der Spanier der öſtreichiſchen Partei nicht ges 
wogen; man nannte Die offenkundigen Anhänger bes öftrei- 
&ifchen Haufes, „die deutſche Junta.“ Und dieſe Partei felbft 
Drohte zu zerfallen. Zuerft wurde die Grafin Berlepſch uns 
günftig geftimmt, denn Graf Harrach hatte — um die Nation 
Den Plänen ſtreichs geneigt zu machen — darauf gedrungen, 
Daß fie vom Hof entfernt werde, und der Amirante von Ca⸗ 
ſtilien und der Cardinal Portocarero waren wegen einer 
Hangftreitigkeit in Feindſchaft gerathen. Daß Oropefa, ber 
erfte Minister des Königs von Spanien, der früher für den 


1) Die Königin fol ihre Hunde und Papageien fi nie in des 
Könige Segenwart haben bringen laſſen, denn er haffte dieſe Thiere, weil 
fie aus Frankreich gefommen waren. Der König fol es auch der Her: 
zogin von Terra:Rova Dan? gewuflt haben, daß fie einen nur anzort 
sebenden Papagei erwärgte. 
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baierſchen Prinzen gewefen, fich jet für Oſtreich erflärte, war . 
der einzige Gewinn ber Partd. 

Dem Grafen Harrach gegenüber fland der franzöſiſche 
Gefandte, Marquis Harcourt. Diefe beiden Männer waren 
entgegengefegten Charakters und Benehnens. Harrach war 
hochmüthig, verfchloffen, barfch in feinen Manieren, in feinem 
Haus herrichte die ſtrengſte Sparſamkeit. Harcourt war freund- 
lich, höflich, einfchmeichelnd, er hielt ein offened Haus; Die 
Pracht und Annehmlichkeit defielben vermochte auch die Geg⸗ 
ner der franzöftfchen Partei fih Dort einzufinden, und Die 
Marquife Harcourt — eine höchft liebenswürdige Dame, — 
half ihm mit groffem Erfolg, die Anhänger des Haufes ſt⸗ 
reich zu ſich herüberzuziehen. Harcourt hatte von Ludwig XIV. 
die Weiſung, einen franzöſiſchen Prinzen zu des Königs Nach⸗ 
folger ernennen zu laſſen und, ſollte dies nicht möglich fein, 
Hieber den Prinzen von Baiern oder einen fpanifchen Grand 
auf den Thron zu befördern, ald das Erbe dem Haufe Oft: 
reich zu laffen. Harcourt benahm fich mit viel Gewandtheit. 
Er zog die Hofdame Berlepfch in fein Intereffe und fuchte 
die Geiftlichkeit für Frankreich zu gewinnen, was ihm auch 
gelang. Der Beichtvater der Königin wurde mit der Aus⸗ 
ficht gefödert, durch Frankreichs Vermittlung den Cardinals⸗ 
but zu erlangen und Portocarero hoffte, durch Harcourts 
Hülfe, den Amirante zu flürzen. Ein Vollsaufftand in Ma⸗ 
drid wurde von den beiden Letzten geſchickt benugt, um Dro⸗ 
pefa und den Amirante zu entfernen, und SPortocarero 
befam hiedurch die Leitung ber Gefchäfte in feine Dand. 
Dur die Berlepfh und den Beichtvater gelangte Harcourt 
in Briefwechfel mit der Königin ; er wuſſte fehr geſchickt das 
rüdfichtölofe Benehmen des Grafen Harrach hervorzußeben, 
der die Königin immer und immer drängte, und fchmeichelte 
ihe mit der Hoffnung, in zweiter Ehe den Dauphin zu hei⸗ 
rathen und fo auf den Thron von Frankreich zu gelangen. 

Die franzöfifche Partei gewann immer mehr und mehr 
feften Fuß. Der Kaifer, hierüber erſchreckt, wollte nun den 
Erzherzog Karl mit den verlangten Zruppen fenden; es war 
zu fpat! die franzöfifche Partei war ſchon flarf genug, die 
Ausführung von Spanien aus zu hindern. Graf Harradı, 


I 


Die Verhandl. wegen d. ſpan. Sueceſſion. 1667-1700. SH 


Der feinen ECredit täglich ſchwinden ſah, verlangte und erhielt 
feine Ubberufung. Der wiener Hof, mehr bedacht den Gra⸗ 
fen zu belohnen, als ihm einen tüchtigen Nachfolger zu geben, 
ernannte des Grafen Sohn, Ludwig, zum Gefandten in Spa⸗ 
nien, der wol feines Vaters Hochmuth, nicht aber deſſen 
Geſchaͤftskenntniß beſaß. 

Denmnoch ſchien ſich die Öftreichifche Partei noch einmal 
zu heben. Die Königin war über Harcourts Heirathöprojert 
entrüftet; um fich bei den Spaniern beliebt zu machen, hatte 
fie ihren Beichtvater und die Hofdame Berlepſch von fi 
entfernt und dem König Harcourts Abſicht mitgetheilt, 
fie in zweiter Ehe mit dem Dauphin zu vermählee. Der 
König, hierüber aufgebracht, erlangte Harcourts Adderufung; 
je, die Spanier rüfteten fih zum Krieg gegen Frankreich; ber 
Herzog von Medina: Eeli wurde nach Neapel gefchidt, und 
nad) Mailand ging die Weifung, die Faiferlihen Zruppen 
aufzunehmen, mit den Herzog von Mantua mwurbe unter 
banbelt wegen der Aufnahme bdeutfcher Zruppen in Mantua, 
und der Herzog von Moles ging mit der frohen Kunde nad 
Wien, daß der König ein Zeftament zu Gunſten des Erz⸗ 
herzogs verfaflen werde. 

Die Franzoſen verloren den Muth nicht. Harcourt war 
zwar abberufen, aber, mit dem Oberbefehl der Armee an den 
Pyrenaͤen betraut, blieb *r in der Nähe und der neue fran- 
zöfifche Geſandte Blecourt richtete fid nach Harcourts Win⸗ 
ten. Er benutzte den Einfluß der Geiftlichkeit, die meift im 
franzöfifcden Intereffe war, und unter Portocarero’d Lei⸗ 
tung fland, um den König wieder umzuflimmen. Dieſer 
war allerdings günftig für Oftreich gefinnt, aber er war von 
der Furcht erfüllt, Spanien in das doppelte Unglüd eines 
äuflern und eines Bürgerkrieges zu flürzen, und er wuflte 
nicht mehr, ob das Recht auf Oſtreichs oder Frankreichs 
Seite fiche. Portocarero ſchlug ihm alfo vor, er möge, 


ſowie er“ ſchon damals gethan, als er ſich für den baierfchen 


Prinzen erflärte, jetzt auch wieder Nechtögelehrte und den 
Papft felbft fragen, für welche der Parteien das Recht fpreche. 
De imme ſchwankende König ergriff diefen Ausweg, fi 
sicht ſelbſt enticheiden zu müflen, mit Freuden. 


— 
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re Das Gutachten der Kanoniſten und Rechtsgelehrten fick 
dahin aus, daß die Verzichtleiſtung der beiden an Frankreich 
verheiratheten fpanifchen Prinzeffinnen nur den Zweck gehabt 
‚babe, die Vereinigung der beiden Kronen Spaniens und 
Frankreichs auf Einem Haupt zu bindern; wenn diefe Gefahr 
befeitigt fei, könne die Verzichtleiftung die Rechte ihrer Rach⸗ 
fommen nicht ſchmälern; die Vereinigung beider Kronen auf 
einem Haupt, fönne aber dadurch gehindert werden, daß der, 
auf den fpanifchen Thron zu erhebende franzöfifche Prinz auf 
Die Krone Frankreichs Verzicht Teifle. Der Papft, dem der 
König dieſes Gutachten mittheilte ſprach ſich entſchieden für 
das He in) Bourbon aus. Noch immer ſchwankte der König. 
Wie ein” morfched Gebäude zwilchen Hin und ber wogenden 
Waſſerfluthen, fand er zwiſchen den Parteien, Die Königim, 
thr neuer Beichtvater, der Großinquifitor waren für ſtreich 
der Kardinal Portocarero, die meiſten Raͤthe für Frank 
rich, und er nahte fichtlich dem Grabe. Portocarero ums 
gab ihn mit Geiſtlichen feines Sinnes — ich babe ſchon 
gefagt, Daß die Mehrzahl der fpanifchen Geiſtlichkeit für bie 
Bourbond war — daß die Gerechtigkeit der Bourbonſchen 
Anſprüche anerkannt war Durch die Rechtögelehrten und Kano⸗ 
niften, beftätigt durch die Entfiheidung des Papftes, die Nei⸗ 
gung der Nation, wurde geltend gemacht. Auch dad Gewiſſen 
des Königs wurbe beſtürmt. Es hieß: weber die Bourbons 
noch die Oſtreicher können durch Freundſchaft oder Haß ber 
Seele eines Hingeſchiedenen Helfen! und welche Strafe barrt 
Derjenigen in der Ewigkeit, die bier nicht nach Recht, fonbern 
nah Haß und Liebe gehandelt. Haß und Liebe! Gefühle 
dieſes Lebens, was find fie jenſeits? — Der erfchütterte Mon⸗ 
ach übergab, in Gegenwart Portocarero’d8 und des Präfi- 
Denten des Rathes von Eaftilien, Don Manuel Arias, Die 
Hauptideen feines Zeflamented dem Staatöfecretair Ubilla, der 
es auf der Stelle in die gehörige Form brachte‘). Als es 
der König unterfchrieb, zerfloß er in Zhränen und fpradh: 
„seht bin ich nichts mehr!” Auf den Umſchlag fchrieben 


1) Es ift fpäter fogar der Verdacht ausgeſprochen worden, daß er 
es ſchon fertig mitgebracht habe. 
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fieben Zangen ihren Ramen und drüdten ihre Siegel auf. 
Drei Tage nachher kam ein Godicill zu Stande, ber das 
Rost der Königin und die Regentſchaft regelte. 

Der König hatte bis zum letzten Augenblick bie geöffte 
Abncigung gezeigt, feine Verwandten zu enterben. Er fuchte 
fein Berfakren vor fich ſelbſt zu rechtfertigen. „Gott gibt 
und nimmt Königreiche, denn. fie gehören ihm,” fo tröftete 
er ih. — Wenige Tage, nachdem Das Teſtament war aus⸗ 
gefertigt worden, ftellte fich eine Scheinbeſſerung in des N 
wigd Geſundheit ein, und alſobald trat die Worliche für feine 
Verwandten wieder hervor, er ſprach ſich zornig gegen Iene 
aus, die ihn zum Teſtament verleitet, ex fandte einen Courier 
aa den Kaifer mit der Werficherung, daß er einen Erzherzog 
zu feinem Nachfolger ernennen würbe; aber was find bie 
Ylanz der Menfchen ben ewigen Rathſchlüſſen Gottes gegen⸗ 
über! die Beflerung war nur vorübergehend, des Könige 
Svſtand verichlimmerte ſich fichtlich, er ſtarb, neununbbreiffig 
Jahre alt, ım —— — ſeiner Scheinregierung. 

Am Tag feines Hinſcheidens felbft wurde das Teftament 
eroffnet. Es ernannte ben Herzog von Unjou ober befien 
Bruder, den Herzog von Berry, und wenn diefe die Krone 
Frankreichs vorziehen oder erben foliten, Erzherzog Karl zum 
Alleinh 


Die öſtreichiſche Partei war dieſes Inhalts ganz unkun⸗ 
Dig geweſen. Der öoͤſtreichiſche Geſandte Graf Harrach er⸗ 
wartete in einem Nebenzimmer die Anzeige, daß Erzherzog 
Karl des Könige Erbe ſei. Wer ſchildert fein Erſtaunen, 
als er den wahren Inhalt des Teſtaments erfuhr! Die Re 
gentfchaft, aus ber Königin und acht Räthen beflchend, 
wurde aiſobald eingeſetzt und theilte den Inhalt des Teſta⸗ 
ments Ludwig XIV. mit. Der Überbringer der Nachricht 
hatte zugleich ben Wuftrag, im Fall der Weigerung von 
Seiten Frankreichs alſobald nach Wien zum Erzherzog Karl 
ch zu verfügen. 

Obwol der Inhalt des Teſtaments in Frankreich ſchon 
Heit der Abfaſſung deſſelben bekannt war, gab fein Inhalt 
Boch Anlaß zu ernſten Berathungen. Allerdings wäre für 


1700 
1. Sept. 


Frankvreich der letzte in Hang gefchloflene Zractat vortheilhaß 
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ter gewefen, aber Ludwig XIV. entichloß ſich dennoch das 
Teftament anzunehmen, theild weil es ihm groß ſchien, einen 
feiner Enkel auf den fpanifchen Thron zu erheben, theild weil 
er befürchtete, daß, im Kal der Nichtännahme, Erzherzog 
Karl eben laut des Zeftamentes die ganze ſpaniſche Monar- 
hie anfprecden würde. In Spanien war die Freude hierüber 
1700 groß. Ä 

2. Kor. Philipp von Anjou wurde in Madrid als Philipp V. 
Detember ausgerufen. Bald darauf Fam er felbfl. Seine erfte Sorge 
wet, die öftreichifche Partei aufzulöfen. Die Königin-Witwe 
muffte Madrid verlaffen, ihr Beichtvater wurde verwieſen, 
die beiden Anhänger Oftreiche, der Großinquifitor und Graf 
Frigliano, wurden durch ihre Collegen felbft aus dem Re⸗ 
gentichaftsrath ausgefchloffen, Graf Harrach trat mit einer 
ohnmächtigen Proteftation auf und verließ Spanien. Die zu 
Spanien gehörigen italienifchen Staaten Huldigten ihm, der 
Kurfürft von Baiern nahm in die niederländifchen Feſtun⸗ 
gen, und zwar auch in diejenigen, in welden noch holländi⸗ 
ſche Befagungen lagen, franzöfifhe Truppen 'ein, Die über- 
raſchten Holländer zogen ab, und in den fpanifchen Nieder 
Ianden wurde Philipp als Beherrfcher ausgerufen. Die Ver⸗ 
waltung übernahm der Bevollmächtigte Ludwigs. Die felb- 
fländigen italienifchen Staaten erkannten Philipp V. als 
König von Spanien und felbft die Holländer und Engländer 
thaten ed. Jene, weil fie durch die Überrumpelung ber Bar- 
 rierepläge erfchredt waren, die Engländer, weil fie keinen 
Krieg wegen ber ihnen fremden Frage führen wollten, wer 

König von Spanien fein folle. 

In Wien wirkte die Nachricht von dem Zeflamente wie 
ein Donnerfchlag bei Heiterm Himmel. Leopold hatte fich zu 
fehr gewöhnt, die fpanifchen Erblande als habsburgiſches 

. Samiliengut zu befraditen. Sein Gefandter am fpantfchen 
Hof hatte ihn bis zum letzten Augenblid zu fehr Hoffuung 
gemacht, Erzherzog Karl werde zum Erben der fpanifchen 
Monarchie ernannt fein, ald Daß der Kaifer fich gutwillig in 
dieſe Enttäufchung, in das Aufgeben aller feiner Hoffnungen 
hätte fügen follen. Als die Angelegenheit im kaiſerlichen 
Staatsrath zur Sprache Fam, waren die Meiften dafür, man 
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müfle der Nothwenbigkeit nachgeben und Philipp anerkennen, 
um fo mebr, weil das Land mit Schulden überlaftet fei, und 
bie damaligen Finanzmänner erflärten, daB man nicht 15,000 
Mann im Felde unterhalten künne Prinz Eugen binwieber 
behauptete, daß man Dberitalien und Belgien nicht in fran- 
zöftfchen Händen laſſen Tonne, dies fei für Oftreih und 
Deutichland fo gefährlich, daß der Kaifer, wenn auch allein, 
lieber die Gefahren eined Krieges wagen müfle Der Kaifer 
entſchied fich für Eugend Anficht. Die Finanzen waren zwar 
erfchöpft und die ganze Öftreichifche Heeresmacht beftand kaum 
aus 80,000 Mann, aber der Kaifer baute auf Deutfchland 
und rechnete auf ein Bündniß mit England und Holland. 

Was wurden damals zur Unterflügung ber Öftreichifchen 
Unfpräche für Gründe vorgebraht? Mit welchen Gründen 
vertheidigte Ludwig fein Verfahren? 

Oftreichifcherfeits wurde gefagt: das Zeftament Karls H. 
ift nicht öffentlich gemacht, fondern erfchlichen; wenn es aber 
auch nach aller Form des Rechtes verfaflt wäre, bürfte es 
doch nicht ald gültig betrachtet werden, denn das Erbrecht 
auf die gefammte fpanifche Monarchie flehe dem Haus ft 
reih zu. Der König von Spanien bat nicht das Recht, 
Reichsgrundgeſetze umzuftoflen, noch kann und darf er Rechte 
übertragen, die er nicht befeflen bat. Die Königin von 
Frankreich hat ihrem Erbrecht feierlich entfagt, und auch nach⸗ 
dem fie majorenn geworden ift, nicht widerfprochen oder ihre 
Entſagung widerrufen. €6 ift lächerlich, zu behaupten, daß 
die Entjagung ihre Gültigkeit verliere, weil die Königin Kin- 
der bat, denn wenn diefer Grund feftflünde, würbe feine 
Entſagung auf der Welt gültig fein. Ob die Spanier das 
Heiraths zut der Königin ausgezahlt haben oder nicht, bat 
auf die Entfagung der Königin und auf das Erbrecht bes 
Haufes Hſtreich keinen Einfluß. Es ift eine Frage für fich. 
Die Königin kann ihr Heirathögut verlangen, infofern es wi- 
derrechtlich zurückbehalten worden, aber nicht deshalb ihre 
Entfagung ald aufgehoben betrachten. Es ift übrigens ein 
Widerſpruch, einerfeitS zu behaupten, daß alle Entfagungen ber 
franifchen Prinzeffinnen null und nichtig find, während man 
anbererfeitö fagt, die Entfagungen der franzöfifchen Prinzen, 
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‚wie 3. B. des Dauphin auf Spanien, ober Anjous auf 
Frankreich, feien hinreichend, Europa zu beruhigen, daß Spa 
nien nie mit Frankreich werde vereinigt werden. Der ſpa⸗ 
nifhe Thron dürfe einem franzüfifchen Prinzen auch ſchon 
darum nicht zu Theil werben, weil dadurch Frankreich ein un- 
geheures libergewicht in Europa erlangen würde. Die Ent 
fchlieffungen fremder Mächte über die Theilung der fpanifchen 
Länder find eine Anmaflung, die fihb auf gar fein Recht 


> gründet und führen nicht zum Frieden, fondern zum Krieg. 


Der alte Stand Europas bleibt nur dann aufrecht, wenn, 
ſtatt des erlofchenen fpanifchen Zweiges der Habsburger, wie 
der ein neuer Zweig deffelben Haufes die Länder übernimmt. 
Recht und Politik fprächen alfo dafür, daß bie gefammten 
fpanifchen Länder wieder auf einen öſtreichiſchen Prinzen 
übergehen. 

Die Franzoſen fagten dagegen, die Entfagung Maria 
Therefia's ift null und nichtig, denn der König von Spanien 
hat mehrere Bedingungen des Ehevertrages nicht erfüllt, 
alfo ift auch Maria Xherefia nicht an die Erfüllung ihrer 
Verfprehungen gebunden. Die Corte von 1618, fowie die 
fpäter befragten, waren feine wirklichen Cortes, fondern nur 
wenige, nach Willfür der Minifter verfammelte, eingeſchüch⸗ 
terte Deputirte, ihre Beſchlüſſe find alfo ungültig; wenn fie 
aber auch gültig wären, -fo fteht doch der Grundſatz feſt, 
daß, wenn ein früherer König das Recht gehabt hat, alte 
Neichögefege umzuftoffen, Karl II. das Recht gehabt hat, fie 
wieber berzuftellen. Für Europa ift die Gefahr Diefelbe, ob 
in Spanien ein franzöfifcher oder ein öftreichifcher Prinz auf 
den Thron erhoben wird; denn wenn ed wahr fein follte, 
daß durch die Erhebung eines franzöfifchen Prinzen %ranf- 
reichs Macht Über Gebühr groß werde, fo würde im andern 

aM die Macht des Haufes Oftreih über Gebühr erhöht. 
ich endlich bat früher felbft einen Theilungsvertrag ab- 
geſchloſſen und Dadurch flillfchweigend und mittelbar Maria 
Iherefiad Rechte anerkannt. Die Theilungsverträge kommen 
aber jegt gar nicht mehr in Berückſichtigung, denn das Te 
flament hebt die frühern Theilungsverträge auf und auch der 
Zwe ber Theilungsverträge wird durch das Teſtament beſſer 
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erreicht. Die Theilungdverträge haben den Zweck gehabt, die ' 
Vereinigung der Kronen Frankreichs und Spaniens auf Ei- 
nem Haupt zu hindern und Ludwig XIV. einen Theil feiner 
gerechten Anſprüche zu fihern. Das Erfte wird erreicht da- 
durch, daß Philinp dem franzöfifchen Erbe entfagt, und der 
zweite Zwed hört auf, weil Ludwig XIV. feine Anfprüche 
ſelbſt aufgibt. Der Friede kann alfo nur dadurch in Eu- 
rdpa erhalten werden, wenn Dad Teſtament in feiner ganzen 
Ausdehnung in Vollziehung gefebt wird. 

Die Angelegenheit aber war ſchon dahin gediehen, daß 
Gründe und Gegengründe Feine Entfcheidung herbeiführen 
Eonnten, das legte Argument der Könige: die Kanonen, muſſ⸗ 
ten enticheiden. 

In dem Yugenblid, ald der Krieg von Seite des Kai« 
ferö beichloffen wurde, lag das Übergewicht in den Händen 
ded Königs von Frankreich. Er hatte nicht nur Frankreich 
zur unbebingten Verfügung, fonbern auch alle fpanifchen 
Länder, der Papft war ihm günftig, der Herzog von Savo⸗ 
gen fein Allürter und die beiden Kurfürften von Baiern und 
Köln bielten ed mit ihm. Freilich war Spanien in Verfall, 
aber fein Enkel hatte fih in Beſitz gefegt, und es war auf 
jeden Fall Teichter, fi im Beſitz zu vertheidigen, ald das 
Reich zu erobern. 

Des Kaiferd Länder waren erfchöpft und Ungern im 
höchſten Grad unruhig; fein Heer nur 80,000 Mann ftarf, 

es fehlte an Geld. Er muffte alfo ſuchen Bundesgenofien zu 

werben. Natürlich fiel des Kaifers erfler Blick auf Deutfch- 

land. Hier aber fließ er auf grofle Hinderniffe.e Den Her: 

zog von Hannover hatte er durch die Verleihung ber Kur⸗ 

würde, den Kurfürften von Brandenburg durch die Abſchlieſ⸗ 

fung des Krontractafed gewonnen, durch welchen Leopold 1700 

den Kurfürften Friedrich ald König von Preuflen anerfannte. 16. Rov. 

Aber fonft ſtand es für feine Abfichten in Deutfchland nicht 

günftig. Der Kaifer ließ auf dem Neichötag zu Regensburg 

den Feldzug gegen Mailand ald Reichsſache barftellen, aber 

fein Aufruf wurde kalt aufgenommen; der fehwäbifche und 

fränkiſche Kreis waffneten zwar, aber nicht zur Unterflügung 

der kaiſerlichen Sache, fonder.i zu eigener Bertbeibigung ‚bie 
Mailaͤth Geſchichte von Öftreih IV. 


1701 
Auguſt 
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Kreiſe wollten neutral bleiben und wurden hierin durch die Kur⸗ 
fürften von Köln und Baiern beftärkt. Diefe beiden waren 
entfchiedene Gegner des Kaiferd. Auf dem Aſſociationsconvent, 
den der Kurfürft von Mainz nach Heilbronn ausgefchrieben 
hatte, erklärten die Bevollmächtigten des fränkiſchen, baier-- 
ſchen, ſchwäbiſchen und der beiden rheinischen Kreife, daß fie 
neutral bleiben wollten. Spät, als die Mlianz bed Kaifers 
mit England und Holland ſchon geſchloſſen war, erklärte erft 
das deutſche Neich Krieg gegen Frankreich; aber die Kurfür- 
ftien von Baiern und Köln blieben mit bemfelben ver- 
bunden. 

Kurfürſt Maximilian Emanuel von Baiern hatte“ es bis⸗ 
ber immer mit dem Kaifer gehalten. Diefer hatte ihm feine 
Tochter Maria Antonia zur Gemahlin gegeben und Marimi- 
lian hatte zum‘ türfifchen Krieg nicht nur eine bebeutende 
Truppenzahl geftellt, fondern bei Wien, Ofen, Belgrad per- 
ſonlich mitgefochten. Als bei dem zweiten, im vorhergehen⸗ 
den Capitel erzählten franzöfifchen Kriege Ludwig XIV. den 
Kurfürften auffordern ließ, parteilos zu bleiben, befahl der 
Kurfürft dem franzöfifchen Gefandten, Münden binnen 24 
Stunden zu verlafien. An dem Krieg nahm er in Italien 
an Eugend Seite perfünlich Theil und bei der Wahl feines 
Schwagerd Iofef zum römifchen König war Marimilian 
Emanuel befonders fhätig. Die erfle Entfremdung hatte flaft, 
als Karl IL, in feinan fhon erwähnten erften Zeflament den 
Sohn Maximilian Emanueld zu feinem alleinigen Erben er- 
nannt hatte und Maximilian Emanuel darauf eingegangen 
war. Hiezu kamen noch zwei Urfachen, deren ich ſchon er- 
wähnt babe, nämlich die Worenthaltung des Heirathsgutes 
nach Maria Antonia’d Zod und die Nichtbezahlung der rück⸗ 
ftändigen Kriegskoſten. Der Beine Kurprinz Joſef war 
todt, was konnte alfo den Kurfürften von Baiern bewegen, 
Krieg zu‘ führen gegen den Kaifer und bad Reich, um Deutſch⸗ 
land an ben Rand des Abgrundes zu bringen. Wie grof 
auch die perfönliche Abneigung gegen den Kaifer geweſen fein 
mag, die an die Stelle der frühern Freundfchaft getreten war, 
wie groß auch die Verfprechungen geweſen fein mögen, die 


Ludwig XIV. dem Kurfürften gemacht, welches auch die 
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Misgriffe des öftreichifehen Cabinets geweien fein mögen, fo 
find Died wol Entihuldigungsgründe, aber keineswegs Recht⸗ 
fertigung des Kurfürften; denn .er verbündete ſich mit Frank⸗ 
rei) gegen Deutichland, er führte Deutſche gegen Deutfche 
in den Kampf und brachte dad Reich an den Rand des Ver- 
derbeng, fein Verfahren war durch und durch undeutſch und 
fomit im höchſten Grad tadelnswerth. 

Die Hoffnung des Kaiferd auf den Beitritt Holland 
und Englands zum Krieg gegen Frankreich fand zwar bei 
Wilhelm von Dranien Anklang, aber nicht im Parlament. 
Wilhelm, der den König Philipp von. Spanien hatte aner- 
kennen müflen, flellte in den haager Verhandlungen durch 
den franzöftfchen Geſandten d'Avaux nachträglich die Forde 
rung an den König von Frankreich, den Kaifer in Folge des . 
legten Haager Zractated durch einige Provinzen zu enticha- ' 
digen und den beiden Seemächten das Befagungsrecht in den 
nieberlandifchen Feftungen einzuraumen. Beides verwarf Lud⸗ 
wig XIV. Nun brachte Wilhelm von Dranien ein Bündriß 
zwifchen dem Kaifer, England und den General- tasten in 1701 
Vorfchlag, welches man damals die grofle Allianz nannte. 7. Sept. 
Der Zweck derſelben war, die fpanifchen Niederlande als eine 
Vormauer ber Republik, dad Herzogthum Mailand als ein 
dem Kaifer eröffnete Neichdlehen, die Königreihe Neapel 
und Sicilien, die Infeln im mittelländifhen Meer und die 
fpanifchen Pläge an der toscaniſchen Küſte zu erobern und 
nicht eher Frieden zu fchlieffen, als bis der Kaifer für feine 
Anſprũche hinreichende Benugthuung, die Seemächte erforder: 
fiche Sicherheit für ihre Ränder und Handel erhalten und 
hinreichende Bürgfchaft gegeben fein werde, daß Frankreich 
und Spanien nie unter Einem Haupt vereinigt werben kön⸗ 
nen. We andern friedliebenden Mächte wurden eingeladen, 
diefem Bündniß beizutreten, befonders aber das deutſche Reich 
wegen ber Reichölehen die im Befige der Krone Spaniens 
waren. 

Die englifche Nation Hatte Feine Luft, fich in den Krieg 
zwifchen dem Kaifer und Frankreich zu mengen, und ber 
Tractat hätte wahrfcheinlih nur geringe Folgen gehabt, wenn 
der König von Frankreich nicht einen Shritt yeihan hätte, 
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durch welchen Englands Nationalftol; und Selbftgefühl be- 
feidigt wurde.. Der vertriebene König von England, Jakob I., 
war zu St.-Germain auf den Tod erkrankt. Als ihn Lud⸗ 
wig XIV. zun legten Mal befuchte, verfprach er ihm, befien 

1701 Sohn ald König von England anzuerkennen. Als nun Ia- 

16. Sept. kob II. wirklich flarb, hielt Ludwig XIV. das gegebene Wort. 
Die Engländer befrachteten dies als Bruch des ryswicker 
Friedens und ald Anmaffung, ſich in ihre innern Angelegen⸗ 
beiten zu mengen, ald Streben, ihnen die verhaflten Stuarts 
aufzudrängen. Das neu zufammen berufene Parlament ges 

1702 nehmigte alfo den von Wilhelm gefchloffenen ſchon erwähn- 
Sanvar ten Tractat und bewilligte zum Krieg groffe Subfidien. 

1702 Obgleich nun bald nachher Wilhelm auf einer Jagd 
4. Maͤrz ſtürzte und kurz darauf farb, blieb England der einmal ein- 
19: März gefehlagenen Richtung treu und fein Nachfolger, die Königin 

Anna, obfhon im Herzen den Stuart zugefhan, muſſte ge 
gen ihren” Willen den befchloffenen Krieg führen. 

Und fo flanden auf der Seite des Kaiferd das deutſche 
Rah, Holland und England, gegen Frankreich, Spanien, 
die Niederlande und die ifalienifihen Länder der fpanifchen 
Krone. Die germanifchen Völker flanden gegen Die roma- 
nifchen. 


Siebzigftes Capitel. 
Der ſpaniſche Succeſſionskrieg. 1701— 1705. 


Prinz Eugen in Zirol. Übergang über die Alpen. Schlacht 
bei Carpi. Sieg über Billeroi bei Chiari. Die Allüirten bes 
Kaifers treten auf. Feldzug 1702. Überfall von Cremona. 
Kriegsereigniffe am Rhein und in den Niederlanden. Geckrieg. 
Feldzug 1703. Heldenmüthiger Widerftand der Tiroler. Die 
7 Sranzofen erobern Breafah und Landau. Marlborough erobert 
| Bonn, Huy und Limburg. Savoyen und Portugal erffären 
fi für den Kaifer. Erzherzog Karl nach Portugal. Feldzug 
1704. Die Engländer befegen Gibraltar. Fortfchritte ber Fran⸗ 
zofen in Stalten. Rüſtungen in Oſtreich. Marlborough und Eugen 


—* 


es 


Der fpanifhe Succeſſionskrieg. 1701—1705. 308 


vereinigen fi. Gefecht am Schellenberg. Fruchtloſe Verhand⸗ 
lungen mit bem Kurfürjten von Baiern. Schlacht von Hochſtädt. 
Die Kaiferlihen befegen ganz Baiern. Kaifer Leopold flirbt. 


Der fpanifche Succeſſionskrieg ift nach den franzöfifchen 
Kriegen der neueften Zeit der gröffte Krieg, den Das Haus 
Oſtreich geführt hat. Im Beginn defielben ſtand der Kaifer 
allein, um fo gröffer war der Entfchluß, ihn zu beginnen. Die 
Verbündeten traten erft im Lauf des Krieges zu OAſtreich. 
Die erſten Kämpfe hatten in Italien flatt, Prinz Eugen 
führte den Oberbefehl. Als diefer grofle Feldherr nach Wälſch⸗ 
tirol Fam, fand er 30,000 Dann bei Roveredo verfammeält. 
Ihm gegenüber fland der franzöfifche General Catinat, ein 
Mann von erprobten militairifchen Fähigkeiten. Er Hatte 
die Gebirgspäſſe, durch welche er Eugens Hervorbrechen er 
wartete, fo ſtark und fo Hug befegt, DaB Eugen es gar nicht 
unternehmen Tonnte, bier durchzudringen; diefer fafite daher 
den Entſchluß, fih einen neuen Weg zu bahnen. Nach Val⸗ 
fredds wurden 1000 Goldaten beordert, 2000 nach Trembe⸗ 
leno, die in der Richtung von Ferragnol über die Alpe Bor- 
cola eine Straſſe anbahnen muflten; ebenfo wurde in ber 
Richtung von Valarſa gearbeitet. Die Gebirgsleute waren 
ihm äuſſerſt willfährig. So viele Leute nahmen an der Ar: 
beit Theil, daB die Seidenzucht, faſt die einzige Erwerböquelle 
von Zrient und Roverebo, felbes Jahr nicht den hundertſten 
Theil des fonftigen Gewinnes abwarf, alle Männer eilten 
zum Straſſenbau. So groß war die Anhänglichkeit an den 
Prinzen, daß von den Zaufenden, die mit der Straffenarbeit 
befchäftigt waren, fich nicht ein Einziger fand, der, zum Feinde 
üsberlaufend, Das Unternehmen verrathen hätte. Vielmehr ge 
lang ed dem Prinzen, den Feind durch Scheinangriffe dergeftalt 
zu täufchen, daß die Franzofen feinen Angriff in der Ric: 
tung des Monte Baldo erwarteten und fi) dort concentrir« 1701 
ten; da begann der Übergang über die Alpen, do damals in 27. Mei 
den Zeitungen als ein beinahe fabelhafted Ereigniß gefchildert 30. Mai 
worden und ſicher ein höchft gefährliches, immer höchſt merk⸗ 
würdiges Greigniß gewefen ift. Die überlifteten Franzoſen 
zogen fi) eilig Hinter die Etſch zurüd, um den Ubergang 
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1701 den Kaiferlichen zu wehren. Aber Eugen ging bei Zegnago 
9. Juli über den Fluß und fchlug Catinat bei Earpi. Die Franzo⸗ 
fen wichen hinter den Mincio. Eugen traf Anſtalten, ven 
Sieg zu benugen. Bevor ich aber erzähle, was ihn Daran 
gehindert, iſt es an der Zeit, einen Blick auf die Lage der 
Armee und die politifchen Verhältniffe in Italien zu werfen. 
Nur bieraus ift zu erfehen, mit welchen Schwierigkeiten Eu- 
gen zu ringen hatte, um fich in Italien zu behaupten”). 
Eugens Abſicht war, entweder in das Mailändiſche ein- 
zudringen und dort feften Fuß zu faflen, oder ſollte dies ım- 
mögli.h fein, fi) auf den beiden Ufern ded Po zu behaupten”). 
Die Armee war ſchwach, und zählte nur 39 Bataillone In⸗ 
fanterie; fo oft auch Eugen Verſtärkung begehrte, Iangten im 
2auf des Feldzugs doch nur zwei Regimenter an. Lang war 
der Sold der Armee rüdftändig, nur ſpät erhielt Eugen Geld 
für die Kriegskaſſe. Auch das Proviantweien war unordent- 
lich, obſchon nicht fo vernachläfftgt wie in des Prinzen letz⸗ 
tem ungrifchen Feldzug’). Unter ſolchen Umfländen war. es 
nicht zu verwundern, wenn ſich die Soldaten bier und ba 
Erceffe erlaubten. Die italienifhen Mächte, beſonders Vene⸗ 
dig, erhoben laute Klagen dagegen beim Kaifer, worauf Eu⸗ 
gen zur Entihuldigung die erwähnten libelftände anführt, 
mit dem Beifab, daß die Strenge feiner Strafen nicht aus⸗ 
reiche, fo lange der Soldat fchlecht genährt wird und fein 
Geld bekommt. Zum Schluß fagt er: die Exeeſſe der kaiſer⸗ 
lichen Armee feien nicht der hundertſte Theil von Dem, was 
die Franzoſen thun, und wenn bie Venetianer nur in etwas 
wenig ihren franzöfifchen Rod ausziehen‘) wollten, fo hätten 
fie genugfam Urfache, fich über das Benehmen der Franzoſen 
zü allarmiren. Die Venetianer waren allerdings franzöſiſch 
. 1) Was Hier Über die Armee u. ſ. w. gefagt wird, berubt auf Heller, 


Zutairiſche Correſpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen, Wien, 
erold. 

- 2) Qui e Po, a PItalie, ſagt Napoleon. Richt umſonſt nennt 
Napoleon den Prinzen Eugen unter den fieben Feldberren, deren Feld⸗ 
züge er fiudirt: Alerander, Hannibal, Caͤſar, Guſtav Adolph, Zurenne, 

Eugen, Friedrich D. 
3) Siehe das Capitel 67. 
4) Richt franzoͤſiſch gefinnt fein. 
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gefinnt, fie gaben vor, neutral au fein, waren aber ben Kai⸗ 
ferfichen binderlich, wo fie vermochten: fie lieſſen Getreide und 
Fourage vom Lande in die Städte bringen, um der Eaiferli- 
chen Armee die Subfiſtenz zu erfchweren, und e8 ging das 
Gerücht, daß fie den Kaiferlichen ben Rüdzug abfchneiden 
wollten, wenn dieſe vordbringen würden. In Bezug auf Le⸗ 
bensmittel verfuhr der Papft wie bie Republif, und ber 
Cardinal⸗ Legat von Ferrara ließ Das. Holz wegnehmen, das 
Eugen zum Brüdenbau über ben Po .angelchafft Hatte. Zu, 
ſchwach zur Gewalt, muffte fi) Eugen auf Unterhandlungen 
mit beiden Mächten einlaſſen; deshalb erfuchte er den Kaifer, 
die Geſandten an den betreffenden Orten mit Weiſung zu 
verfehen, Magazine in Friaul anzulegen und Kroaten an ber 
venetianifchen Grenze aufzuftellen, wodurch die Republik am 
erften zur Raifon kommen werde. Das Volt im Matländi- 
. fhen war Paiferlich gefinnt; Eugen trachtete einen Aufftand 
zuwege zu bringen, glaubte aber an keine Schilderhebung, 
Denn — fo find feine Worte — obſchon ihr Wille und Ge⸗ 
müth innerlich gut fein mag, fo iſt Doch das Herz befto fei⸗ 
ger und verzagter ). 

So war Eugens Lage, als der Herzog von Savoyen 
und Villeroi mit Verſtärkungen aus Frankreich bei dem 
Heer erſchienen. Dem Namen nach hatte ber Herzog von 
Savoyen den Dberbefehl, in der Wirklichkeit fand Villeroi 
dem Heere vor. Es beftand aus 92 Bataillonen Fußvolk, 
worunter elf fpanifche und zwölf favopifhe. Die Reiterei 
war 121 Schwadronen flarf, worunter fünf fpanifche und 
eben fo viel fanoyifche. Die Entfendungen nah Mantua und 
anderen Orten verminderten das Heer um 27 Bataillone und 
Al Escadronen. Aber trog diefer Entfendungen war Ville 
roi der Paiferlichen Armee überlegen. Üeberzahl, eigenes Un- 
geflüm, der pofitive Befehl Ludwigs XIV. beflimmten Ville⸗ 
roi, den Kaiſerlichen eine Schlacht zu liefern. Vergebens 
rieth ihm Eatinat, der unter Willeroi bei der Armee blieb, 
von dem Unternehmen ab°). 

1) Über dies Alles fiche Hellers ſchon erwähntes Werk. 


2) Prinz Eugen wuffte dies und fchreibt hierüber dem Kaifer: Wie 
ich die Franzoſen kenne, daß nämlich nad Urt ihrer fliegenden Hite 
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Prinz Eugen ſtand bei Chiari gut verfhanzt und er- | 

wartete die WVerflärkungen, die ihm aus Zirol verheiften 

1701 waren. Die Franzoſen durchwateten den Oglio unter Pal 

u 8 zuolo, während Graf Palffy in Pallazuolo durch einen Schein. 
angriff gehindert wurde, fi) Dem Ubergang über den Fluß 
zu widerſetzen. Er 308 fich auf Das Hauptheer zurüd. Prinz 
Eugen rüftete fih zur Schlacht. Sein ſchwaches Heer war 
in drei Zreffen aufgeftellt: 15 Bataillone im erften, zwölf 
Bataillone im zweiten Treffen, Das dritte befland aus zehn 
Regimentern Reiterei. Der Schlüffel der Pofition war die 
Stadt Chiari. Sie gehörte eigentlich den neutralen Bene 

tianern, weil fie aber dem Prinzen zur Vertheidigung feiner - 

Stellung nothwendig war, ließ er fie, troß der Proteflation der 
venetianiichen Behörden, durch zwei Bataillone und einige 
Kanonen unter General Guttenftein befegen. Verſchanzungen 
wurden aufgeworfen, in die Mühlen und Cafinen vor und 
links von Chiari Grenadiere geworfen. Als Eugen durch 
Überläufer den Zag erfuhr, an dem der Angriff geſchehen 
follte, verflärkte er die Zruppen in und um Chiari und er- 
1, Sept. wartete den Angriff. Nachmittagd um halb 3 Uhr erfolgte er. 
Der erſte Anprall an die Gafinen wurde abgefihlagen; mit zwölf 
Bataillonen die der Herzog von Savoyen, Villeroi und Catinat 
felhft zum Kampf vorführten, wurden dann die Cafinen genom- 
men, aber die Franzoſen behaupteten fich darin mur . Stunde; 
Graf Daun warf fie wieder heraus. Die Angriffe der Fran⸗ 
zofen auf das Centrum und den rechten Flügel Eugend waren 
eben fo erfolglos, Die Dftreicher lieffen fie bi auf 30 Schritte 
‚an die Verfchanzungen anrüden, dann eröffneten fie ein jo 
mörberifched euer, daß die Franzoſen in grofier Unordnung 
zurüdwichen. Vergebens bemühte ſich Villeroi, die Seinen 
wieder zum Angriff zu bringen. Er muflte dad Schlachtfeld 
räumen. Von den Franzofen waren nur 17 Bataillone in 
der Schlacht geweien, tiefe aber hatten groſſen Verluſt er- 
litten, er wird zu 2000 Mann und 200 Officieren angege- 
ben; Died beweift, daß die franzöfiichen Officiere viel perfön- 
liche Tapferkeit bewährten. Unter den Zodten war General 


diefe fich wieder zu dämpfen pflegt, wenn fie nicht im erften Feuer aus: 
brechen Tann u. f. w., darum wollte er nicht über den Dglio geben. 
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Chaſſagne und wier Oberften, verwundet waren Gatinat, bie 
Strafen d’Eftaing, Solee, der Marquis de Dreux, Schulen 
burg. Gefangene hatten die ſtreicher wenige gemacht, im 
Ganzen nit 200 Mann, worunter 16 Officiere. Won den 
Öftreichern waren nur ſechs Bataillone und vier Grenadier⸗ 
compagnien im Gefecht geweſen; der Verluſt an Todten und 
Verwundeten betrug 117 Mann, worunter fünf Officiere). 

Die Schlaht war eine Defenfivfchlacht geweien, Prinz 
Eugen blieb alfo vor der Hand in feiner Stellung; als aber 
Die Franzoſen Winterquartiere im Mailändifchen bezogen, 
nahm er Guaſtalla und Mirandola in Belt und feine 
Winterquartiere im Mantuaniſchen. Golto und Mantua 
blieben in der Gewalt der Franzoſen. Im Winter ging Prinz 
Eugen nah Wien, aber in feiner Abwefenbeit list Die Ar⸗ 
mee unendlich) durch ſchlechte Proviantirung und fchmelz 
aufjerordentlich ;ufammen. 

Indeffen war die bereits im vorhergehenden Gapitel er- 
wöähnte Allianz zwifchen dem Kaifer, England und Holland 
u Stande gebracht worden: und im nächſten Yrübiahr ſtan⸗ 

den ſchon 90,000 Kaiferliche, 40,000 Engländer und 10,000 
Holländer : im Feld. Prinz Eugen, Mariborougb von Eng- 
land und der Großpenfionair von Holland waren die Sede 
bes Kriegeb. Die Holländer nahmen überdies fremde Zrup- 
pen in Gold, namentlich von Dänemark, der Pfalz, von den 
Herzogen von Braunfchweig - Lüneburg, dem Zandgrafen von 
Heflen und noch andern deutſchen Fürſten. 

Bei der Ausdehnung, die ber Krieg nun gewann, bleibt 
dem Erzähler deflelben, wenn er nicht eine fürmliche Kriegs⸗ 
geſchichte fchreiben will, kaum etwas übrig, ald die Darſtel⸗ 
Jung der Hauptfchläge von Jahr zu Jahr, von Land zu 

1) Die Darftelung der Schlacht ift nah v. d. Lühe, Militair. 
Gonverfations »Lericon, rt. Ehiari. Sie ift im Einklang mit Eugens 
Bericht bei Heller, Militair. Correſpondenz u. ſ. w. Die Abweichungen 
find ſehr gering. Lühe gibt z. B. 17, Eugen 16 gefangene Officiere 
an; ſo ſagt das Lexicon, es ſeien öftreichifeher Seits 7 Bataillone im 
Kampf gewefen, Eugen fagt 6 Bataillone und 4 Compagnien Fußvolk. 
Die Stärke des Feindes gibt Eugen zu 60-70 Bataill. Infanterie an, 
das Lericon fagt, Villeroi habe 93 Bataill. gehabt, von denen 37 ent: 
fenbet waren, was einen Reſt von 65 Bataill. gibt. 
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Land, die unbedeutenden Kriegsereigniſſe ganz übergehend. 
Was in Spanien geſchah, wird für ſich im Zuſammenhang 
erzählt werden. ' Hier iſt nur von Italien, Deutſchland, den 
Niederlanden und dem Seekrieg die Rebe. 

Feldzug 1702. Als Eugen bei der Armee, in Italien 
ankam, fand er fie in einem erbärmlichen Zuſtand. Die Re- 
gimenter unvollfländig, die Cavalerie zum heil unberitten, 
der Soldat fchlecht gekleidet, der Sold rüdftändig, Die Pro- 
viantirung untegelmäffig ; die Winterquartiere boten Feine 
Erholung, denn dad Land war erichöpft, oft lag der Soldat 
auf der bloffen Erde, weil ſelbſt Stroh nicht vorhanden war. 
Zudem hatte er keinen Generalauditor, nur vier Ingenieurß 
und nur einen-Arzt. Hiezu kam noch Die feindliche Stimmung Der 
itafienifchen Mächte. Der Papft und Venedig redeten zwar 

von Neutralität, aber im Herzen franzöfifch gefinnt, binber- 
ten fie die Paiferliche Armee, wie ed nur inımer ging. 
Herzoge von Mantua und Parma waren ebenfo, der erftere 
hatte franzöſiſche Garniſon in Mantua aufgenommen. Kur 
die Herzoge von Modena und Guaftalla waren für ben Kai- 
fer. Jener von Modena nahm in die Feſtung Breſſelles 
kaiſerliche Beſatzung auf. Der Feind war zahlreicher ald bie 
Zaiferliche Armee. Auf Fe Bitten um Abhülfe erhielt Eu- 
gen Veriprechungen von nachfolgender Verſtärkung und flatt 
des Geldes Aufforderungen an die italienifchen. Fürften, Daß 
fie als Reichsvaſallen Geld zu’ des Kaiferd Krieg fleuern 
follen. Natürlich war dies ohne Wirkung. Erichwert wurde 
Eugens Lage noch dadurch, Daß die Reapolitaner, unzufrieden mit 
Philipp V., den Kaiſer aufforderten, Neapel mit Heereömacht 
zu überziehen, fie flellten die Eroberung des Landes als leicht 
dar. Der Kaifer ging darauf ein und Eugen erhielt die 
Weifung, für die neapolitanifhe Erpedition ein Corps bereit 
zu halten. Eugen that ed, aber dad Geld, das biezu nöthig, 
blieb aus und der Plan,. welcher nur durch Schnelligkeit und 
Geheimniß hätte gelingen fünnen, wurde bald befannt. „Es 
ift ein Unglüd, daß bei unferm Hof nichts verfchwiegen blet- 
ben Tann, fehreibt Eugen‘). 


1) Siehe über dies Alles deler ſchon erwähntes Werk, Militairifche 
Correſpondenz u. ſ. w. 
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In fo ſchwerg Lage unternahm Eugen einen eben fo 
kühnen ald glänzenden Streich, dies war der Überfall von 
Sremona. Prinz Commercy hatte Thon drei Monate über 
in Cremona mit dem Propſt der neuen Frauenkirche Caſſali 
und einem Commifjair Verbindungen angefnüpft. Sie boten 
die Hand zu einem Überfall. Der Kanal, durch den der Un⸗ 
rath aus Cremona abgeführt wurde, üücf unter des Propſts 
Haus und war fo hoch, daß ein Mann aufrecht darin gehen 
konnte. Hierauf gründete Eugen feinen Plan. Der Propft 
erbat fi) von der Stadt die Erfaubniß, den Kanal reinigen 
zu laffen, und erhielt fie. Als dies gefchehen, ordnete Eugen 
den Überfall an, nicht ganz 3000 Mann Fußvolk unter 
Guido Starhemberg und 1200 Reiter unter Commercy fant- 
melten fi in der Nacht bei Oſtian. Hier gab Eugen fehr 30. Ian. 
detailürte Befehle, wohin fich jede Truppenabtheilung in der 
Stadt zu begeben habe, wenn diefelbe geöffnet fein würde. 
Einige Hundert Mann, unter dem Gſchwindiſchen Oberſtwaͤcht⸗ 
meifter Hoffmann, follten durch den geheimen Gang in bie 
Stadt dringen, ihnen follte Oberfimachtmeifter Graf Naſſary 
und Oberfllieutenant Herberftein von Kothringen mit ein paar 
Hundert Mann folgen. Wenn fie im Haufe des Propftes 
fein würden, follte ein Aeutenant mit 25 Mann das Mar 
garethenthor erbrechen, die Übrigen fich auf bie bezeichneten 
Pläge begeben. Drei Blidfeuer auf den Willen follten das 
Signal fein, daß Alles gelungen, dann follten die Übrigen 
nachſtürzen und die im voraus beflimmten Stellungen ein« 
nehmen. Das Unternehmen gelang. Die Kaiferlichen waren 
ſchon in der Stadt, aber der Zufall wollte, daß fie die Fran⸗ 
_ zofen nicht ganz unvorbereitet fanden. Oberſt d'Entraigues, 
Inſpector ber Infanterie, vor kurzem nad) Sremona gekom⸗ 
men, batte denſelben Morgen zur Mufterung eines Regi⸗ 
mentd beftimmt. Um 4 Uhr früb .follte das Reginent auf 
dem Schloßplag ſich verfammeln. Wie die Franzoſen dort⸗ 
bin kamen, trafen ſie ſchon Faiferliche Küraffiere. Alſobald 
begann dad Gefecht, der Stabteommandant Covitia, er war 
ein Spanier, und b’Entraigued wurden erſchoſſen. Durch den 
Lärm aufgewedt, verbrennt Villeroi feine wichtigften Papiere 
und flürzt halb angekleidet dem Schloßhof zu. Der kaiſer⸗ 
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liche Hauptmam Macdonald, ein Srländer, nimme ihn ge: 
fangen. Willeroi bot ihm 20,000 Thaler, ein Regiment und 
eine Penfion von 3000 Piſtolen, wenn er ihn nach dem 
Schloſſe bringen wolle. ‚Macdonald blieb der Pflicht treu 
und übergab Villeroi den Handen Starhembergd. Eremona 
war erobert, wenn Vaudemont vor Dem Poshore eingetroffen 
wäre, wie ed Eugen heabfichtigte, aber Vaudemont hatte ſich 
in der Zinfterniß der Nacht verirrt. Eugen ließ die Ver⸗ 
fchanzung am Pothore duch Mercy flürmen, er gewann fie, 
aber zwei. irländifche Regimenter warfen die Kaiferlichen wie 
der hinaus; hiebei wurde Mercy erfhoflen. Da ließ Eugen 
durch den ſchon genannten Macdonald die Irländer zur Ca⸗ 
pitulation und zum Übertritt in Taiferliche Dienfte auffordern. 
Aber eben fo feft wie Macdonald felbft, nahmen fie ihn ge⸗ 
fangen. Jetzt erfl erfchien Waudemont am Pothor, aber wie 
der Dfficier, der dort franzöſiſcher Seits befehligte, ihn an- 
fichtig wurde, ließ er die Brüde anzünden, die Schiffe auf 
dem Po zerflören. Mit Mühe wurde auf Heinen Schiffen 
eine Compagnie Grenadiere über den Zluß gebracht. Die 
Franzoſen hatten fich gefaflt, jede Stunde konnte ihnen aus 
der Umgegend Hülfe werden. Somit zog ſich Eugen Radh- 
mittags mit allen Gefangenen zurüd. Auſſer Villeroi waren 
unter den Gefangenen noch die Generale Mongon und 
Crenau)). 

Als die Nachricht dieſes Ereigniſſes nach Paris kam, 
tröſteten die Franzoſen ſich durch einen Witz: fie ſagten, es 
ſei zweifaches Glück für Frankreich, erſtens, daß die Armee 
Cremona behauptet, zweitens, daß ſie den Narſchall Villeroy 
verloren habe. Sie lieſſen ein Te Deum wegen der Rettung 
Cremonas in Mailand feiern, und erzählten viel von dem 

1) Eugen in ſeinem Schlachtenbericht ſagt nicht geradezu, wie die 
Kaiſerlichen fi in die Stadt geſchlichen, ſordern nennt nur. „einen ſicheren 
heimlichen Weg.” Eugene Bericht ift bei Heller, vergleiche v. b. Lühe, 
Militairifches Eonverjations-Lericon, Artikel Cremona, und ſtreichiſche 
militair. Zeitfchrift, Sahrgänge 1811—1813, neue Auflage, Wien 1835, 
kei Strauß Witwe, IL Band, II. Theil, &. 80, Überfcll von Eremona. 
Macdonald follte, auf Eugens Antrag, mit der Errichtung eines von ihm 
zu befebligenden Regiments Srländer belohnt werben, aber in der 
Schlacht von Luzzara fand er noch in diefem Weldzuge ben Tod. 
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Verluſte der Kaiſerlichen. Hierüber fchreibt Eugen dem Gra⸗ 
fen Berka: „belangend der Zranzofen Millanteria über die 
Action in Eremona, lafle ich fie nur immer prahlen, weil es 
eine dieſer Nation ſchon angeborene Sache ifl. Ich aber 
kann verfichern, Daß ich nicht einmal 3000 Mann zum Fech⸗ 
ten gehabt, und wenn ich nur fo ſtark gewefen wäre, als die 
Franzoſen unfern Verluft auöftreuen, würde ich Cremona ge- 
wiß behauptet haben.” 

Das Ungünftigfte war, daß Eugen die Beftürzung in 
der franzöfiihen Armee, die in Kolge des Überfolles von 
Cremona eingetreten war, nicht benußgen konnte, weil feine 
Armee zu ſchwach war. Während die Franzofen einen ihrer 
beften Feldherrn, den Herzog von Vendome, nad) Stalien 
fandten, während Verſtärkungen über Verflärkungen in bie 
Lombardei gefchoben wurden, blieb Eugen, ohne alle Unter. 
ſtützung. Man begnügte fich nicht, den Überfall von Gre⸗ 
mona herabzufegen, der in Wien fpöttifch ein Kroatenritt 
genannt wurde, fondern man täufchte den Kaifer über bie 
Lage der Armce; in den Berichten waren die Verflärkungen 
fo angegeben, ald 0b hieburch die Armee auf 60,000 Mann 
würde verftärft werben, in der Wirklichkeit aber kam fie erft 
im Auguft bi8 auf 49,000 Mann, während die franzöfifche 
90,000 Drann zählte. In jedem Bericht an den Kaifer ſtellt 
Eugm die Noth der Armee vor, wie nothwendig es fei, ihr 
mit Gelb beizufpringen , ben Provianttransport zu reguliren, 
wie unumgänglich nöthig die Verftärkung der Zruppen. Aber 
im vier Monaten bekam er eine einzige Antwort, und biefe 
enthielt einen unausführbaren Plan der Verteidigung gegen 
Vendome. Die Magen Eugens, die ef gegen einen feiner 
Vertrauten, den Hofkammerrath Palm, audfpricht, find wirk⸗ 
lich betrübend. Er kommt zulebt auf den Gedanken, daß 
feine Berichte dem Kaifer gar nicht vorgelegt würden, und 
wendet fich daher an einen Geiftlihen, Pater Biſchof — er 

war des Kaiſers Beichtuater — und bittet ihn, dem Kaifer 
die Lage der Armee zu Gemüth zu führen. Alle ſchon oben⸗ 
angegebenen Übelftände traten in erhöhtem Maß ein, und 
Die Terpflegung der Armee wurbe noch dadurch ſchwieriger, 
daß Korbin mit einigen franzöfiichen Schiffen die Zufuhr 
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über Meer hindert. Eugens Glück war die Langſamkeit 
der Dperationen Vendome's. Er fchreibt felbft: „Wenn ver 
Keind mich im März angegriffen hätte, wie er hätte konnen 
und follen, wäre dad Unglück unvermeidlich geweſen.“ Die 
Sranzofen warteten auf den König von Spanien, um ihre 
Kriegsoperationen zu beginnen, diefer aber lich fi ſehr Zeit. 
Dies rettete die Kaiferlichen. — Eugen bezog eine feſte Stel: 
fung bei Gurtatone, theilte Genueſern Kaperbriefe aus, rieth 
die Armirung einiger Schiffe gegen Zorbin an, ſhiug vor, 
die engliſche Flotte zur Geldeintreibung von den italieniſchen 
Mächten, die Reichsvaſallen waren, zu benutzen, und prote⸗ 
ſtirte feierlich gegen das unabwendbare Unglück, was erfolgen 
muß, wenn der Feind angriffe; denn — wie er kräftig ſggt — 
„ohne Gottes Zulaſſung kann ich keine Mirakel machen.“ 
Um diefe Zeit fchrieb Eugen dem vertrauten Palm: „Ich 
follte mich zwar bierob (das nicht unterflügt werden) nicht 
befremden, weil ich dad Erempel babe, daß ich auf diefe 
Weile in allen meinen Commandis bin ſtecken gelaflen wor- 
den, allein wenn ich betrachte, Daß auf folche Art des Kaifers 
Dienft unvermadli zu Boden fallen muß, fo beharre ich 
Darauf, Daß ich mit Schmerzen dad Ende des Feldzugs er⸗ 
warte, da ich bernach meinerfeits andere Miſures nehmen 
werde. Wenn ed allein darum zu thun wäre, daß ich dem 
Kaiſer und dem allerdurchlauchtigſten Erzhaus Leib und Xeben 
zu facrificiren hätte, umd davon zu Deeofelben Dienft etwas 
nugbared zu profiticen wäre, fo verfichere ich, DaB ich es 
hundert und mehrmalen, wenn ed möglich, zu ihren Züflen 
fegen wollte. Umſonſt aber mit meiner Ehre und Reputation 
einem fo harten Hard zu unterliegen, fallt mir zu ſchwer; 
wo ich mich binwende, was ich anfchaue, und wen ih an⸗ 
höre, Alles befteht in Lauter Lamentationen, Klagen und 
Disguſten des fo fchlechten und elenden Tractaments wegen.” 
Das lange vorher gefagte Unglüd fchien ſich nun ver- 
wirklichen zu wollen. Philipp V. war bei der franzöfifchen 
Armee angebommen,, fie war auf 0,000 Mann verflärkt ; 3 
die Sefangennehmung Des Herzogd von Vendome in einem 
Landhaus midglüdte, wegen eined zu früh losgebrannten Ge⸗ 
wehrs. Der Herzog von Modena nahm franzöfifche Zruppen 
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in Reggio auf, und drei Regimenter, unter dem General 
Visconti, waren bei St. Vittoria von den Franzoſen über: 
fallen und geworfen worben. Da faflte Eugen einen ver 
zwoeifelten Entfchluß. Er bob die Blokade von Mantua auf, 
z0g aus Brefelles 2000 Dann unter General Golari an fich 
und brach in aller Stille auf, um den Srangofen eine Schlacht 
zu liefen ). 

Sie hatten ihre grofle Macht in drei heile getheilt; er 
hoffte fie alfo einzeln zu fchlagen. Aber troß der Theilung 
ihrer Streitkräfte war das Corps, welches er zuerſt angreifen 
wollte, doch ſtärker ald die Kaiferlichen. Die Franzoſen zähl- 
ten 35 ‚0 Mann, Eugen nur 26,000 Dann. Der kaiſer⸗ 
liche Generai Baron Heitendorf Gielt fih in Luzzara. Die 
Sranzofen hatten ihn im Caſtell eingefchlofien. Sie ftedten 
ihe Lager binter zwei Dämmen ab, Die dort eine halbe ita⸗ 
lieniſche Meile lang gegen die uͤberſchwemmung des Po auf⸗ 
geführt find. Der, den Franzoſen nähere Damm iſt ber 
Pleinere, der entferutere der gröflere. Das Land zwifchen bei- 
den Dämmen ift angebaut, mit Bäumen bepflanzt, vielfach 
mit Gräben durcchfchnitten. Auf dieſe Localität war Eugens 
Plan berechnet. Er wollte fih, durch die Damme gebedt, 
vom Feind unbemerkt, dem gröflern Damme nähern und bie 
Franzoſen in dem Augenblid überfallen, ald fie in das Lager 
gerüdt), die Gewehre abgelegt, die Infanterie ſich der Ruhe 
überlaflen haben, die Reiterei auf Fouragiren ausgezogen fein 
würde. Unentdedt war Eugen bi an ben grofien Damm 
gelangt ; hier muſſte fih Die Infanterie niederlegen, die Rei⸗ 
terei blieb hinter derfelben aufgeftellt. Zufällig ritt ein fran- 
zöftfcher Dfficier, der die Feldwachen für fein Bataillon aus⸗ 
ftellen follte, auf den Damm und erblidte die Taiferliche 
Arme. Er fprengte alfohald zu Vendome. Diefer rüftete 
fich fofort zum Kampf. Eugen deögleichen, obfchon fein ur 
fprünglicher Plan vereitelt war. Das fpanifch- franzöfifche 

eer hatte kaum Zeit fich in einer Linie aufzuftellen; dieſem 
beiftand half der Herzog von Vendome dadurch ab, daß er 
zwei Corps, aus Infanterie und Gavalerie beftehend, auf bei« 


1) Über Alles diefes ſiehe Hellers oft citirte& Werk. . 
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den Flügeln aufftellte, eine franzöfifche Batterie wurde auf ' 
dem Damm aufgepflanzt. Prinz Eugen fette Der Batterie 
eine gleiche Zahl Geihüg entgegen, bildete feine Schlacht- 
ordnung und gab durch zwei Kanonenfchüfle Das Signal zur 
Schlacht. Es war 5 Uhr Nachmittag, ald der Kampf be- 
gann. Er wurde auf dem rechten Flügel eröffnet, wo Prinz 
Commercy befehligfe. Das Zerrain, von Graben und Hecken 
vielfach durchfchnitten, machte die Anwendung Der Cavalerie 
unmöglich, ſelbſt das Fußvolk bewegte fi mit Mühe, Der 
franzöfifche General Teſſe rüdte den Kaiferlihen mit Ent- 
fchloffenheit entgegen; beide Theile feuerten erſt, als fie ſchon 
nabe an einander flanden. Die Kaiferliden wurden von dem 
Regiment "Piemont überflügelt, ihr tapferer Führer Prinz 
Commercy wurde durch einen Schuß getüdtel. Die Truppen 
wankten, Fürſt Philipp Liechtenftein, Die Generale Ragni und 
Guttenſtein flelten die Ordnung ber. Sie warfen die Fpan⸗ 
. zofen wieder zurück, mufften aber zum zweiten Male weichin. 
Prinz Eugen fandfe nun brei danifche Bataillon unter dem 
. General Boineburg zu Hülfe; die Franzoſen wurden nad) 
bartnädiger Gegenwehr zum Weichen gebracht, nur dad Re 
giment Piemont Eehauptete feinen Platz. Indeflen hatte Graf 
Starhemberg das Fußvolk des Linken Flügels gegen die Fran⸗ 
zofen vorgeführt. Hier fand Die ganze, fchwere Reiterei der. 
Franzofen und mehrere Dragoner-Regimenter zu Fuß. König 
Philipp von Spanien befehligte dieſen Flügel. Die Kaifer- 
lihen wurden mit Verluft zurüdgeworfen, Starhemberg ord⸗ 
nete feine Zruppen wieder, Prinz Vaudemont und General 
Visconti brachten ihm vier Küraffier- und zwei Dragoner- 
tegimenter zu Hülfe; das Terrain war der Reiterei bier 
günfliger ald auf dem rechten Flügel, die franzöfifche Cava⸗ 
lerie war geworfen, die Infanterie unter Crequi wankte und 
riß das Centrum mit fich fort. Die Schlacht war verloren, 
alle Anftrengungen Vendome's vermochten nur eine Nieder: 
lage zu verhüten, was beſonders der Tapferkeit der Regimen- 
ter Piemont, des Vaiffaur und Isle de France auf dem linken 
— — der Franzoſen zuzuſchreiben. Abends endete der 
ampf. 


Eugen erwartete am nächften Morgen die Erneuerung der 
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Schlacht und hatte fc) Deshalb verſchanzt. Abetz bie Erneuerung 
des Kampfes fand nicht flatt. Der Verluſt mag auf beiden Thei⸗ 
len gleich — an 00 Dann geweien fein. Die Franzoſen hatten 
die Generale Erequi und Doel, die Raiferliden Commercy 
unter den Zodten. Als man Eugen den Tod feines Buſen 
freundes meldete, trat mitten im Gebraufe der Schlacht eine 
Thräne in das Auge des Helden. Fürſt Liechtenflein hatte 
- fünf Wunden erhalten, fi aber erft bei der fünften vom. 
Schlachtfelde wegbringen Taffen. In Wien und Paris wurbe 
DaB Ze Deum gefungen, denn beide Theile fchrieben ſich den 
Sig zus das Reſultat der Schlacht war nicht bedeutend, 
welches Eugen Dem zu fpäten Unlangen des zweiten Treffens 
zuſchreibt. Der Feind wäre ſonſt verloren geweſen, fo ſchreibt 
ee’). | 

Nachdem bie Entſcheidung auf Dem Schlachtfeld nicht 
das gewünfchte Reſultat geliefert hatte, war an anderweitige 
Erfolge nicht au denken. Die Franzoſen zogen ihre Macht 
zufammen, mit der es Eugens gefchwächtes Heer nicht auf: 
nehmen fonnte; fie jeboch 'ariffen ihn nicht an. Sie be 
gnügeen fid mit Dem Fall von Lazzara und der Einnahme 
von Guaſtalla. 

Nach der Schlacht begannen Eugend Klagen aufd Neue. 
Zu dem Dlangel an Geld, das Immer In zu geringer Summe 
Lam, an Propiant, der unregeimäffig abgeliefert wurbe, Fam 
eine Viehſenche, ed fielen über 6000 Pferde, und endlich riß 
wicht nur Defertion unter den Gemeinen ein, fondern bie 
Dfficiere fprachen vom Quittiren. Der Winter war vor der 
Thür und die Sagen bed vorigen Winters waren noch nicht 
bezahlt. Nachdem auf alles Schreiben keine Antwort Fam, 
ſchrieb Eugen dem Hofkammerrath Palm: „Ich kann länger 
Diefes Elend nicht mit anfehen, fondern bin gänzlich gefonnen 
zu quittiren, weit ich folchergeflalt nicht mehr zu dienen ver⸗ 
lange.“ Er begehrte die Erlaubniß, nach Wien zu reifen, um 
dan Kalfer mündlih den Stand Ber Armee vorzutragen. 
ber auf die Bewilligung muflte ee Tange warten. Als end⸗ 


1) Über die Schlacht fiche Heller, d. d. Lühe, Hormayr, Oftreichifcher 
Plutarch, Leben Eugens. 
Mailäth Gefchichte von Oftreich. IV... 21 
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fich die Erlautmiß kam, übertrug er das Commando ber 
- Armee, die in fehr fehlechten Winterquartieren fland, dem 
N. Dec. Srafen Guido Starhemberg und reifte nach Wien ab, wo 
durch feine Derfönlichkeit ein groffer und glücklicher Umſchwung 
im öftreihifchen Militairweien einfraf. 
Die deutfche Armee befehligte Ludwig von Baden. Er 
Mai belagerte Landau, eine durch Vauban nach allen Regeln der 
Kunft befeftigte Stadt. Der römijhe König Joſef erichien 
felbft bei dem Belagerungsheer und bewies während der Be- 
lagerung viel perfünlihen Muth. Der Verſuch Catinats, 
bei Weiffenburg durchzubrechen und Landau zu entießen, mis⸗ 
fang, und fo muflte der tapfere Befehlshaber Melac, nad 
10. Sept: zwölfwöchentlichem Widerftand, capituliren. 
| Während Ludwig von Baden Landau belagerte, hatte 
der Prinz Vollrath von Raffau- Saarbrüd mit holländifchen 
und brandenburgifchen Zruppen die Furkölnifche Stadt Kai- 
feröwerth eingenommen. Die Belagerung war befchwerlich, 
die Vertheidigung hartnäckig geweien. Die Stadt war bei- 
nahe zum Steinhaufen geworden. Ludwig von Baden ge- 
dachte nun ind Innere von Frankreich einzubringen, aber bie 
Unternehmungen des Kurfürften von Baiern zwangen ihn, 
biefen Plan aufzugeben. Der Kurfürfl Hatte feine Kriegs⸗ 
8. Sept. rüftungen ſtill und Tchnell zu Stande gebracht, überfiel plötz⸗ 
lich die Reichöftadt Ulm, warf eine ſtarke Befagung von 6000 
Mann hinein und befekte Biberah, Memmingen und noch 
andere Städte des ſchwäbiſchen Kreifes. Ludwig von Baden 
muſſte alfo, ftatt in Frankreich einzubrechen, fi) gegen ben 
Kurfürften wenden. Um dieſen zu unterflügen, fanbten bie 
Franzofen ein bedeutendes Hülfscorps. Der Befehlshaber 
deſſelben, Marquis Villars, fegte über den Rhein und lieferte 
14. Oct. dem Ludwig von Baden bei Frieblingen eine Schlacht. Der 
Ausgang war zweifelhaft, beide Theile fchrieben ſich den Sieg 
zu; der gröffere Wortheil war aber auf der Seite Ludwigs, 
denn er hatte die Vereinigung der Zranzofen und Baiern ge 
hindert. Jene gingen über den Rhein zurüd, eroberten Trier 
- Drtober und Trarbach. Die beiden Heere bezogen MWinterquartiere. 
' ' In den Niederlanden befehligten der Herzog von Bour- 
gogne und der Marichall Boufflers die franzöftfche Armee, 


| 
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ihnen gegenüber fland das allüirte Heer unter dem Befehl 
Marlboroughs. 

Dieſer hatte nicht nur mit dem Feind, ſondern auch in 
feinem eigenen Lager mit feinen Rathgebern zu kämpfen. Es 
waren ihm nämlich von den Holländern Rathgeber zugetheift, 
die jebed groſſe Unternehmen hemmten. Die Holländer hatten 
Teine andere Abficht, als ihre eigenen Grenzen ficher zu flellen, 
und bebten vor jedem kühnen Unternehmen zurüd. Diefe 
Bleinfiche Ängftlichleit, den ganzen Krieg über ein charakteri« 
flifched Wahrzeichen der holländifchen Politik, hinderte Marl- 


borough jene entfcheidenden Streiche zu führen, die er zu. 


wiederholten Malen beabfichtigte;s er mufite ſich auf die Er- 
oberung einiger feften Pläge beichranten. Venloo, Stevens: 
waard, Roermonde und Zuttich fielen in feine Hand. " 

Zur See hatte indefien Bolgendes flatt: 50 Kriegsſchiffe, 
unter den Admiralen Rooke und Almonde, mit 14,000 Mann 
Zandtruppen unter dem Herzog von Drmonb, fegelten ab, um 
Cadix zu erobern, fie verloren aber unterwegs viel Zeit, Die 
Befchlöhaber waren uneins, und fo fcheiterte das Unterneh: 
men. Die Flotte wandte fi dann gegen ben Hafen von 
Vigo, die Schäge zu erbeuten hoffend, die von Weſtindien 
nach Spanien beftimmt waren; ed wurde ein groffer Theil 
der fpanifchen Flotte zerftört, die Beute aber war verhältmiß- 
mäffig gering, denn die Schäge wurden von den Spaniern 
theild in das Meer verſenkt, theild an das Rand gebracht. 
Die kühnfte Waffentbat der Franzoſen zur See war das Er- 
fcheinen bes Chevalier Korbin im abristifchen Meere, er 
nahm ober zerftörte mehrere Getreibeichiffe, die zur Provian⸗ 
tirung der Taiferlihen Armee in Italien beflinmt waren, 
und bombarbirte Trieſt, ohne jedoch den Pag nehmen zu 
können. 

Feldzug 1703. Das wichtigſte Ereigniß dieſes Jahres 
war der Verfuch des Kurfürſten von Baiern und ber Fran⸗ 
zoſen, ſich Tirols zu bemächtigen. Der heldenmüthige Wider⸗ 
ſtand des Landes, die Treue, feſt wie ihre Berge, die das 
Volk bewieſen, geben dem Geſchichtſchreiber des öſtreichiſchen 
Kaiſerſtaates nicht nur die Erlaubniß, ſondern machen es ihm 
zur Pflicht, dieſe Epiſode des Succeſſionskrieges ausführlicher 
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zu behandeln, als es nach der Anlage dieſes Werkes bei an- 
- dern Begebniffen ftatthaben könnte. 

Ks Tirol, durch die Ceſſion der Margaretha Maul: 
taſche, in den Befig des Haufes ſtreich uͤbergegangen war, 
bildete ſich durch die verſchiedenen Theilungen eine eigene 
oſtreichiſch⸗ tiroliſche Linie. Friedrich mit der leeren Taſche 
hatte, von Kaiſer Sigmund geächtet, von ſeinen Freunden 
verlaſſen, ſelbſt von feinen Verwandten nicht günſtig betrach⸗ 
tet, das Land nur durch die Anhanglichkeit feiner Bewohner 
wiedergewonnen, wie dies ſchon erzählt worden. Sen Sohn 
Sigmund übertrug bie Herrfchaft des Landes dem Kaifer 
Maximilian I., und fo war ed wieber mit der gefammten 
Monarchie vereinigt; aber Ferdinand I. theilte bie öftreichi- 
fhen Lande unter feine Drei Söhne, und von ba an herrfch- 
ten jüngere Graberzoge wieder felbfländig in Zirol — ed war 


1665 eine Art Secundogenitue bis nach dem Lob eines Erzher⸗ 


3098, der gleichfalls Sigmund hieß, Zirol an Kaifer Leopold L 
heimfiel '). 

Diefer richtete eine eigene Verwaltung ein. Es befland 
ein geheimer Rath, eine Hoflammer u. dgl Mber wahrend 
Alrol felbftändig geweſen, hatte fich ein eigenthümliched Leben 
ausgebildet, und die Stände von Zirol waren immer in 
Streit mit den neuen Behbrden, bie auf das alte Herkommen 
wenig Rüdficht nahmen und Alles nach ihrem Syften um- 
mobeln wollten. 


&o war bie Sachlage, ald der fpanifche Succeſſionskrieg 


ausbrach. Dreiffigtaufend Mann Faiferlicher Zruppen hatten 
fid in Sübtirol mitten im Winter gefammelt. Tirol hatte 
mit groffen Opfern für ihre Verpflegung geforgt, und wie 
bie Bewohner Eugend Zug über die Alpen unterſtützten 


’ 


1) Die Erzhergöge, die felbftändig Zirol vorftanden, waren folgende: 
Friedrich mit der leeren Taſche, geb. 1374, gef. 10; Sigmund, geb. 
1427, geft. 1496. Sigmund übertrug Zirol an Kaifer Maximilian I. 
Rad) Kaifer Kerdinand I. ſtanden Zirof folgende Erzhergöge vor: Fer⸗ 
dinand, geb. 1529, geft. 15955 Mar, geb. 1558, geft. 1634; Leopold, 
geb. 1586, geft. 1634; Ferdinand Karl, geb. 168, geft. 1662; Sie: 
mund, geb. 1630, geft. 1665. Da kam girei wieder an die 
zuruͤck. 
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ſchon erzählt worden. Die Ziroler ſahen ein, daß fie feind⸗ 
lichen Angriffen um fo mehr ausgeſetzt feien, ald die Ver 
bindung der kaiſerlichen Länder mit dem Heere in Italien 
damals mır Durch Tirol ftatthaben konnte, fonft fland überall 
die Republif Venedig zwifchen den kaiſerlichen Staaten und 
Italien. Die Südtiroler rüfteten ſich alfo zur Gegenwehr; 
der Fürſtbiſchof und der Stadthauptmann von Tirol, Graf 
Wolkenftein brachten die Vertheidigungdauftalten in Ordnung. 
Schr zur rechten Zeitz denn Vendome beſchloß fich der ſchon 
erwähnten Verbindumgäftraffe za bemächtigen und die Kaifer- 
lichen von Italien abzufchneiben. In aller Stille beſetzte er 
Defenzano am Gardafee, bemannte alle Schiffe, und noch in 
der Nacht fuhren Die Srangofen, vom General Medovi be 30. Dec. 
fehligt, über den See. Aber Nicole Gorlera von Sald, der 
die Barke des Generals fteuerte, heuchelte Heftige Leibſchmer⸗ 
zen, erbat und erhielt die Erlaubniß auszufleigen — Die Lei⸗ 
tung der Barke erhielt fein Bruder — fobald er ben Fran⸗ 
zofen aus dem Geſicht war, Tief er auf verborgenen Wegen 
nad Caſano, warf. fih Dort in einen leichten Rachen, fuhr 
über und zeigte Dem tiroler Vorpoften die Nähe des Beindes 
an. Eilig fammelte ſich das ſchon organifirte Landvolk und 
die Franzoſen wurden mit biutigen Köpfen zurüdgewiefen ). 

Des nächte Jahr begann unter trüben Aussichten; man 1703 
wuſſte, daß der franzöfifche General Villars den Befehl habe, 
ſich mit dem Kurfürften zu vereinigen, und was fonnte eint 
foiche Macht nicht unternehmen! Lange der Donau konnte 
fie bis Wien vordringen und fich mit ben ungrifchen Re 
bellen verbinden; eben fo leicht Eonnte Böhmen genommen 
werden, dem es zur Vertheidigung an Militair fehlte, in 
Schwaben oder Franken Eonnte fie alle Anhänger des Kai- 
ſers zwingen, ihn zu verlafien; warf ſich das Heer auf Tirol, 
fo war das Faiferlihe Heer in Italien aufgerieben. Dazu 
weren die Räthe ded Kaiferd rathlos und uneins, er alt und 


1) Nicolo Corlera und fein Bruder erbaten fi zur Belohnung, als 
Corporale oder Büchfenmeifter in kaiſerl Dienfte treten zu Pönnen. Der 
Fuͤrſtbiſchof aber erhob Gorlera in den Adelſtand und extheilte ihm 
das Privifegium, daB jedem Sonntag nur fein Schiff von Riva nad 
Sald auslaufen durfte. Kaiſer Leopold betätigte Beides. 


⸗ 


W. Febr. 
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kraͤnklich, die Erblande erfhöpft, Ungern in offener Empö- 
rung, das Heer in Italien aus Mangel an Geld und Ver- 
pflegung dem Hungertode nahe; die Lage war verzweiflungs- 
vol. Was wurde da Alles gerathen! Bald follte Baiern 
verheert und zur Wüfte gemacht werden, bald follte Italien 
preiögegeben und das Heer nach Deutichland gebracht werden, 
bald follte der Kaifer die Hauptſtadt verlafien und Zuflucht 
in einer Provinz fuchen, und was dergleichen verzweifelte 
Rathichläge mehr waren. Endlich beichloß man die Vereini⸗ 
gung der Sranzofen und Baiern zu bindern. Die Generale 
Styrum aus ber Pfalz, Schlickh aus Oſtreich und Gſchwind 
aus Tirol ſollten an einem und demſelben Tag ihre gemein⸗ 
ſchaftlichen Operationen beginnen. Aber dazu fehlte nichts 
weniger als Alles: Soldaten, Geld und Mundvorrath, Klles 
war nicht hinreichend. 

Während deffen Hatte Willars die Pafle des Schwarz- 
waldes erflürmt, die Reichdarmee herausgeworfen, dad Do» 
nauthal erreicht und ſich bei Zuttlingen mit dem Kurfuͤrſten 
vereinigt. Das vereinigte baierfch-franzöftihe Heer zählte 
50,000 Dann. Zu fjtreichs Gluͤck Tonnten fi aber bie 
beiden Führer über die weitern Operationen nicht verftän- 
Digen. Der Kurfürft wollte Zirol angreifen; Villars hinge⸗ 
gen war für die Eroberung von Augsburg, Nürnberg und 
anderen Reicheftädten, um mitten im Herzen Deutichlands 
feften Fuß faflen zu können, dann müſſe Deutfchland von 
ſelbſt auseinander fallen. Zür Oflreih war der Plan bes 
Kurfürften weit gefährlicher, und eben darum gab diefer nicht 
nad; aber auch Billard hielt an feiner Anficht feſt, und fo 
muffte die Emtfcheidung aus Paris erfolgen. Lubwig XIV. 
entichied zu Bunften ded Kurfürften, und Vendome erhielt 
ben Befehl, Tirol von Italien aus anzugreifen. Die Würfel 
waren geworfen. 

In Tirol herrſchte bei den Behörden die gröfite Sorg⸗ 
Iofigkeit. "General Gſchwind, dem die Landesvertheidigung 
oblag, kümmerte fi) Darum wenig, denn er glaubte nit an 
einen Angriff; das Landesaufgebot ward von ihm nicht er- 
laſſen, weil er den Befehl nicht in Original, fondern nur in 
Abſchrift erhalten! er bereifte zwar die Grenzpäffe, aber in 


a3 
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fo unorbenflicher Haft, daB in der Feſtung Kufſtein ber Bau- 
meifter Gump ihm zu fagen wagte: Excellenz, wenn e& übel 
bergehen wird, werben alle Trümmer auf &ie fallen!” — 
Der geheime Rath wetteiferte mit Gſchwind an Gorglofig- 
keit. Die Hauptfahe: Geld, fehlte überall; Tirol begehrte 
Geld vom Kaifer, und dieſer wies das Land mit fchönen 
Worten auf ſich felbft an. Mistrauen bemächtigte fih nun 
des Volkes; der richtige Inſtinct Ichrte es, daß Gefahr nahe 
fei und immer näher ſich heranwälze, und die Phantafie des 
Volkes begann zu arbeiten. Hochgewitter, Wälder ſtürzende 
Stürme, Heufchredtenzüge voriger Jahre galten als Wahr⸗ 
zeichen des kommenden Unglücks. In dem Dberinnthaler- 
"Gebirge ſollte Kanonendonner gehört worden fein, ſogar 
Trommelwirbel wollte Mancher vernommen’ haben; in der 
Chriſtnacht war ein wunbderfames &ternengefeht am Him⸗ 
mel gefehen, und eine Prophezeihung Tief von Mund zu 
Mund — fie follte von einer brirner Kloſterfrau ausgegan⸗ 
gen fein, die weber des Leſens noch des Schreibens kundig, 
doch übernatürlich von göttlihen Dingen redete. Sie fah 
zwei Hände feft ineinander gefchlungen, und ein Schwert kam 
vom Himmel und trennte fie. Befragt um bie Deutung, 
fagte fie: Die zwei Hände find der Kurfürft und Vendome, 
und das Schwert vom Himmel die Ziroler. 

Indeſſen hatte ber Kurfürft die kaiſerlichen Generale 
Schlickh und Styrum volftändig getäufcht, fie hatten ihre 
Truppen bei Rürnberg und Paſſau concentrirt, als ber Kur⸗ 
fürft plöglich von München gegen Roſenhaim aufbrach. Diefe 
Nachricht zerriß den Schleier, der bis jet dem General 
Gſchwind und dem geheimen Rath das Kommende verborgen 
Hatte. Aber was folte gefihehen? Es gab kaum ein paar 
Hundert Rekruten im Lande, den Lanbesträften mistraute 
man, ober wuflte fie nicht zu gebrauchen; es fehlte Alles: 
Muth, Mannfchaft, Geld und Verſtand. Endlich wurde Die 
Zandmiliz aufgeboten, bie follte dem Kurfürften entgegen- 
geben; was in der Eile aufgerafft wurde, ging, aber e& fehlte 
Zuverficht und Begeiſterung. 

Der Kurfürft brach mit 9000 Baiern und 2500 Fran⸗ 14. Juni 
zoſen von Rofenhatm auf. Alles war ber groͤſſten Hoffnung 


s 


17. Juni 
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volls das Heer war tapfer und zahlteich, Die Wührer kampf⸗ 
erprobt, der Kurfürft ein ausgezeichneter Feldherr, und der 
Feind gegenüber eingefhüchtert, vathlod. — Verhöhnt wäre 
geworden, wer da zu fagen gewagt hätte: in zwei Monaten 
ift dieſes Heer vernichtet, der Marquis von Novion und 
Zaufficchen Gefangene der Bauern, Porzia in Jaͤgerſtall zu 
Landek von der Art eines Buben zerichneitert, General Ve 
ritä durch die Knitteln der Bauern erichlagen, des Aurfürften 
Adjutant an feiner Seite erſchoſſen, er ſelbſt nur durch einen 
Zufall gerettet. : | 

Am dritten Abend nad dem Aufbruch ſtand der Kur- 
fürft an der Grenze Tirols bei Wintshauſen. Cin Thurm, 
der den Pag fperrte, hielt fich tapfer einen Tag, aber von 
der Höhe beichofien, muflte ſich die Beſatzung ergeben. Daß 
Militair blieb kriegsgefangen, die tiroler Schüben wurden 
seich beſchenkt nach Haus entlaſſen. Der Kurfürft ermahnte 
fie, nicht. fernet wider ihn die Waffen zu führen, er komme 
nicht um Titol zu unterjochen, fondern unter Beiernd Schutz 
glücklich zu machen. Ste follten dies ihren Landsleuten ver 
künden und ſie bewegen, die Waffen niederzulegen; derm wer 
ſeiner freundlichen Einladung kein Gehör gebe, den würde er 
den Unterſchied eines milden und eines ergrimmben Siegers 
mit Feuer und Schwert fühlen laſſen. — Der Kurfürſt bet 
nebſt der Gewalt der Waffen die noch gtöflere Macht der 
Rede aufs er Aveifelte nicht, Tirol bald ganz zu gewinnen. 

Kufflein war damals eine weitberühnte Feſtung, aber die 


Anftalten gut Vertheidigumg waren ſchlecht. Das Gtabt- 


und Seflungstommando war getheilt: dad Erſtere führte ein 
Graf Wolkenſtein, das Zweite Iofef Gornau; 400 Rekruten 
und etwas Landmiliz war die ganze Befakung, worunfer mr 
ein Officer und fieben Kanoniere. Wolkenſtein ließ Die Häu⸗ 
fer, Ställe und Gärten aufier den Mauern niederbrennen, 
aber Die Folge war unfelig, die Stadt felbft geriet in Flam⸗ 
men. Der Commandant wollte ſich mit den Truppen in die 
Feſtung werfen, aber bie Brüde fand in Feuer; und mitten 
in diefem Drangfal flürmte und erflürnte ber Kurfürft die 
Stadt — der Pulverthurm fing euer, flog auf und bie 
ganze Stadt Igeristb in Brand, Den andern Tag fiel bie 
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Feſtung in des Ausfürkken Gewalt. Mit Blitzesſchnelle ver- 
‚ breitete fi) die Schreckenskunde duch Das Land; das Vol 
glaubte an Verrach. Wie nun der geheime Rath die Krei⸗ 
denfeuer anzünden ließ, um das Volk in Mafle aufzubieten, 
rottete fich daſſelbe allerdings zuſammen und ftrömte, wie Ge⸗ 
birgsbäche anſchwellend, gegen Innsbrud. Die Bauern er- 
Härten, die Regierung ſei an Allem ſchuld; wenu Die Herren 
ihre Beutel füllen, Nimmern fie fi) nit um den Werrath 
Des Volkes; bei dDiefen muß man den Krieg anfangen und 
fie ſammt und fonderd tebtichkagen. Drei Tage währte der W. 2. 
Zuzug der ergrimmten Bauen, nur De Geiſtlichen hielten Sun 
noch den Ansbrud zurüd. Die Angſt fiegte bei dem ge 
beimen Rath über jede Rüdfiht; der Jeſuitenrector Paul 
Rueſtorf, ein Baier und den Kurfürſten perfüntich bekannt, 
wurde mit Vollmachten verfehen und dieſem entgegengeſchickt. 
Died aber brachte die Bauern volllommen in Wuth; bean 
Zondedohrrjügermeifter Paris Lobron, einem volksthümlichen 
Mann, gelang es endlich, bie Maſſen gegen den Feind zu 
fühsen; aber kaum waren fie bis Schwaz, fo fam die Nach⸗ 
sicht, daß fih Rattenberg ergeben babe. Die Verwaltung 
trat aus allen Fugen, die Regierung hatte fartifeh aufgehört, 
wer fliehen konnte, floh, die Zurückbleibenden bebten. Der 
Landſturm loͤſte fih in derſelben Nacht auf. 

Im Hall hielt Der Kurfürft einen glängenden Einzug. In 25. Zuni 
der Münzftatte ließ er einen Ducaten prägen und fagte: dies 
find num baierihe Ducaten! — Die Regierung zu Innsbruck 
erftattete noch einen Bericht an den Kaifer und ſandte bem 
Aurfürften Deputationen entgegen. In Hal angelangt, wur: 
den fie dieſem der Reihe nach vorgeſtellt. Der Jeſuitenrector 
führte im Namen der geheimen Räthe das Wert und bes 
gann mit dem Tat: D Emanuel, unfer König und Geſetz⸗ 
geber, Erwartung ber Völker und ihr Erlbſer, fomm uns zu 
retten. Der Kurfürft nahm die Depntationen alle gütig auf, 
ließ ihnen aber fpäter feinen Willen und Borderung kund 
thun: Unterhalt bed Mititairs, und zwar tägfih 18,000 
Mund: und 5000 Pferderationen, und monatlih 120,000 
Gulden; Abſchaffung der regulairen Miliz und des bewaff- 
neten Landvolks; Handgelübde der Beamten, alle Relationen 


2 Juli 
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nicht mehr dem SKaifer, fondern ihm einzufenden; die Ein- 
lieferung aller Kameralrenten. — Die geheimen Räthe ver- 
weigerten insgeſammt Dad Handgelübde und Iegten ihre Am⸗ 
ter nieder. Nicht fo die Regierungsd- und Kammerräthe. Im 
Collegium der Iefuiten verfammelt, leifteten fie das geforderte 
Verſprechen; bierauf ließ der baterfche Minifter, Baron Priel- 
mayer, Wein bringen, und nım ward in forgenlofer Fröhlich- 
tet auf ded Kurfürften und des Herm Baron Prielmayer 
Sefundheit gefrunfen'). 

Endlich hielt der Kurfürft feinen Einzug in Innsbruck. 
Er glaubte, die Eroberung von Tirol fei ſicher, und entfen- 
dete Truppen, die Päfle nach Südtirol zu befeten. Dort aber 
ſollte fein Glück enden. 

Die Unglüdsboten fanden in Südtirol anfangs keinen 
Stauden; als endlih nicht mehr am Siege der Baiern zu 
zweifeln war, als reitende Kammerboten mit der Contribu- 
tionsforderung in Bogen erfchienen, brach der langverhaltene 
Unmuth los. Das Land an der Etich unter milder Sonne, 
ein Boden, der Alles gewährt, was zur Nothdurft, Vieles, mad 
zur Erbeiterung und zum Vergnügen nötbig, war feit Dem 
Urzeiten von einem ziemlich unabhängigen Adel und einem 
unabhängigen Bauernflande bewohnt. Hier war feit den 
früheften Jahrhunderten reges Leben, ftändifche Verfaſſung 
und freied Gemeinbeweien. — Ständifcher Zreiheitäfinn, Haß 
gegen drüdende Oberherrfchaft, glühende Liebe der Heimath, 
rüftige Kraft zur Vertheidigung gegen fremde An- und Ein- 
griffe war bier heimifh. Die Forderung der Baiern war DI 
ind euer, ein Funke ind Yulver. Alles trat unter die Waf⸗ 
fen, der Adel an die Spige. Ein Pfleger, der da fagte — 
er hieß Georg Blankenſtein — „was die groffen Herren thun, 


müſſen wir auch thun; es kann und gleichgültig fein, ob wir 


dem Baierfürfien ober dem Kaifer gehören,” wurbe alsbald 
von den Rittern erfchlagen und zerriffen, fein Leichnam muffte 
in ein Leinentuch gebunden wurden, ald man ihn begraben 
wollte. Alles flrömte nach Briren, die tieferen Etfchländer 

N) Die Folge des Benehmens bes Jeſuitenrectors war, daß bei rück⸗ 


kehrender Ruhe dem Jefuitenprovinzial verboten wurbe, einen Baier zum 
Mector des Collegiums von Innsbruck zu ernennen. 
, . 
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unter Anton Gazan, die botzner Scheibenſchüten geführt von 
Eberſchlager. — Andere fammelten fih in Meran; das ganze 
Burggrafenant flrömte dort zufanmen, mehrere Zaufende. 
Wer ohne Feuergewehr Tam, wurde nach Haufe gefchidt, 
Zeichen von Zügellofigfeit wurden ſchnell unterbrüdt ober bes 
Ihwidtigt. Nur Hobenhaufer, Oberftwachtmeiſter der Land» 
mill;, den Bauern verbädhtig, wurde graufam umgebracht. 
Die Hauptmaffe zog ins Pafleier; die Leute von Wintfchgau - 
und Bündten follten das Wormſerjoch befegen. In Briren 
hatten indefien zaghafte Rathſchlüſſe Die Oberhand gewonnen, 
man war nahe daran, fich zu unterwerfen, als Cazan mit den 
Etſchländern eintraf. Man befchloß nun Widerſtand; bie 
Brirner fchloffen ſich den Etſchländern an, der Biſchof fegnete 
ihren Aufbruch und fie zogen den Feind entgegen. 

Aber Feigheit und Ungehorfam gingen neben dem Muth 
einher; der Gemeindeausfchuß in Meran dachte an linterwer- 
fung, und die Freiwilligen, die ohne Waffen nach Meran ge- 
kommen waren, übten groſſen Unfug an den Angehörigen des 
ermordeten Oberhaufer und am Magiftrat. 

Der Brenner wurde befeßt unb eine Bruſtwehr aufge 30. Juni 
worfen; Midinger hieß der Anführer. Die Ziroler verflärk- 
ten fi; erft kam Graf Brandis mit den Seinen, Die Me 
ranerfahne unter Flugi Cazan und feine Schügen. Der Feind 
fland in Lueg und Truppen rüdten nad. Die Angriffe bes 
Feindes waren fruchtlos. Die Schügen zeichneten fich aus; 
der Kammerdiener bes Grafen Wolkenſtein und Michael Schatt- 
mayer pirfchten auf 500 Schritt ihren Feind weg. 

Da erfhien General Guttenflein mit 200 Mann Fuß⸗ 4 JZuli 
volk vom Regiment Daun und 50 Dragonern, eben als die 
Ziroler im Begriff waren, Lueg zu flürmen. Er ordnete den 
Rückzug nad) Sterzing anz weber damals noch jetzt weiß man 
worum. Diefer Befehl erwedte in Allen den Werbacht vor 
Verrätherei und Alles Tief auseinander. Dem Zeind felbft 
ſchien der Rüdzug fo unerwartet und unbegreiflih, daß er 
Das Abziehen der Poſten aus bem Gebirge für eine Concen- 
rirung zum Angriff bielt, Die Klaufe am Lueg verlieh und 
ſich zurückzog. 

In Brixen entſtand die Frage: was alſo zu thun, und 
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daB Ende der Berathung war die Wiederbefegung bed Bren- 
ners auch wurben die falemer Klauſe und die Schanze am 


Sack beſetzt. Wer am Bremer fanden auf dem Platz, ben 


die Tiroler früher inne hatten, ſchon die Baiern. Die Ziroler 
lagerten fich ſadlich von der Kirche. 

De vier Gerichte des Oberinnthals, Landek, Laudek, 
Hurdt und Naubersberg, dieſelben, die ſich bei der Rückkchr 
Friedrich mit deu leeren Taſche durch Begeiſterung und 
Fürſtenliebe ausgezeichnet, bewährten auch jetzt, daß ihre 
Treue zu Fürſt und Vaterland unwandelbar. Sobald fie 
Nachricht bekommen hatten, daß die Feinde in Tirol einge⸗ 
drungen, befchloſſen ſie Widerſtand. Der Gaſtwirth von 
Landek, Johann Linſer, Martin - Andress Sterzinger, ein 
Mann von alkem Adel, der Curat von Perfuchs, Martin 
Landerer, waren die Servorragenditen. Aber ed war noch 

nichts zur Reife gediehen, als die Baiern in Landek erjhienen. 
Ste hatten bis dahin keinen Miderftand gefunden, auch in 
Lande? war Alles ruhig; aber in demſelben Wirthsöhaus So- 
hann Linferd, wo die feindlichen Dfficiere und Soldaten zech⸗ 


29. Juni ten und prafiten, verſammelten ſich die Gewalthaber der obern 


1. Zuli 


Gerichte und Gemeinden und befprachen dad Verherben des 

Feindes. Es war ein Feſttag, die Verſammlung fiel nicht 

aut Altes ging will und ruhig vorüber, ed fand fich kein 
erräther. 


Die Baiern brachen auf, der pontlazer Brücke zu, fie 
zogen durch die engen Schluchten von Landek und Pruz. Es 


herrſchte tiefe Stille md Einſamkeit. Die Baiern waren 


Tchon ziemlich weit in den Schluchten, ald ein Dfficier — es 
beifit, daß ed Rovion geweſen — mit dem Fernrohr Die 
Höhen und verdächtigen Puncte muſterte. Die Brüde war 
abgetragen, auf den Höhen die Tiroler Hinter Bäumen und 
Bellen. „Verrath!“ fo rief er; aber da rollten Bäume, Steine 
in die Tiefe, das Feuern begann. Die Niederlage war furdt- 
bar. Die fi ummendend aus ber Schlucht gen Landek zu 
refteten, geriefgen in neue Gefahr; die Wege waren verhaum, 
die Brüde abgetragen. Bei Landek ſelbſt, an der —— 
hielt Dominik Taſch die Heranſprengenden ſo lange auf, bis 

die Straſſe verrammelt war. Graf Porzia warf fich mit 
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einigen Leuten in einen Stall, vergebens bot er einen Beutel 
vol Gold für fein Leben, ein — wie Sterzinger ſagt — 
fehlechter Bube ſpaltete ihm mit der Urt den Kopf. Als 
Dad Raſen der Mordluft gemdet, werben Die Verwundeten 
mit Menſchlichkeit und Liebe gepflegt. 

Richt hinreichender Eriag wear ed deu Baiern, daß die 
Feſte Ehrenberg fich ihnen ergab. Das Militeir war anf 
General Gſchwinds Befehl abgezogen; der Commandant Jo⸗ 26. Juni 
hann Roſt wollte die Feſtung durch Bauern vertheidigen, 
dieſe aber waren nicht ſo muthig wie die Oberländer und er 
ſah ſich genöͤthigt, die Feſtung deu Baiern zu übergeben. 6. Juli 

Der Kurfuͤrſt hatte indeſſen das neue Regiment oder die 
neue Verwaltung in Tirol eingerichtet und erhielt, meiſt von 
den Beamten, grofie Verſicherungen von Treue; auch an Des 
nuntianten fehlte ed nicht. Aber alle Freude des Kurfürſten 
wurde getrübt Durch Die Nachricht yon der Niederlage von 
Zaudel und daß auf dem Brenner nicht durchzudringen war. 
Taͤglich kamen Verwundete. Vergebens ritt der Kurfürſt ſelbſt 
hinaus, er muſſte wieder zurück; zwiſchen den Franzoſen und 
Baiern war Spannung eingetreten, denn die Erſtern behaup⸗ 
teten, daß fie mehr blosgeſtellt würden. Der Kurfürſt, um 
das Innthal zu fihen, wollte Hall in einen feſten Waffen⸗ 
platz verwandeln, aber von den Zaufenden, Die zur Schanz⸗ 
arbeit aufgeboten waren, Fam nicht ein Mann und fo muflte 
fie wnterbleiben. 

Indeſſen hatte fih in Brixen eine kaiſerliche Regierung 
gebildet; fie hieß das Interims⸗Directorium; Die Haupt⸗ 
perfonen waren der Landeshauptmann und ber Fürſtbiſchof 
von Briren. Es correfpondirte mit dem Kaifer. Die übri- 
gen Theile von Zirol, die no nicht im Aufſtand begriffen, 
durch bie Bebrüdung der Baiern aufgebracht, Durch die Siege 
der Suüdtiroler ermuthigt, fegten fi nrit dem Directorium in 
Verbindung und ein allgemeiner Auffland wurde verabrebek. 

Der Kurfürft, der immer vergebens auf Nachrichten von 
Vendome wartete (feine Boten wurden ale aufgefangen), 308 
nen aus, um den Brenner gu nehmen; da loderte Der allge 
gemeine Aufſtand auf. Dos Wericht Hattenberg, unter Bar: 
tel8 Anführung, erhob ſich; über 1000 Zillerthaler, obgleich 


⸗ 


x 
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falzburgifche Untertanen, zogen zur Hülfe; von vielen Drten 
eilten die Bauern berbei und nahmen die Feſtung Ratten- 
berg mit Sturm. Bei Hall ging ed ebenfalls Ins; 4000 
Bauern verlangten von den Hallern die Vertreibung der 
Baiern. Alfobald ritt General Verita hinaus, von 500 Sol 
daten begleitet; er unterhandelte mit den Hallern, verſprach 


Abſtellung der Befchwerden, unterzeichnete einen Vertrag unb 


29. Juli 


glaubte Alles befchwichtigt, "ald die Bauern ein Stadtthor 
fprengten, einbrachen und den General mit Keulen erfchlugen. 
Die Mannfchaft wurde theild getödtet, theils gefangen. 

Die Veſte Scharnitz, die Schanzen in der Luitaſch waren 
genommen, ber baierſche Poſten in Zirl aufgehoben, das ganze 
Dberinnthal von Feinden frei, am zirler Berg und am ſchwar⸗ 
zen Kreuz wurden Verfchanzungen aufgeworfen. SIndeflen 
war auch der Kurfürft ſchon nah Innsbruck zurückgekehrt, 
aufgefchredt Durch die ungünftigen Nachrichten, die ihm von 
allen Seiten zuftrömten. Er muſſte fih mit Gewalt Bahn 
brechen und fd wurde die Schanze an ber Martindwand und 
am ſchwarzen Kreuz angegriffen, geflürmt, genommen. In 
Zirl wütheten die Baiern auf die graufamfte Weile. 

Während des Gefechts an und um die Schanzen war 
der Kurfürft in der höchflen Lebensgefahr, aus der ihn nur 
ein Zufall rettete. Der Faiferliche NRevierförfter Anton Lech: 
Yeitner, gemeinhin der Jäger vom Martinsbühel genannt, 
faflte den Entſchluß, den Kurfürften zu erfchieflen, und nahm 
deshalb am reiflenden Ranger Platz. Dort ift der Paß fehr 
eng und ber Kurfürft muflte vorbei, wenn er nah Zirl 
wollte. Drei Reiter kamen nun des Weges; der erſte Fer- 
dinand Graf von Arco, der zweite der Kurfürfl, der dritte 
der ſavoyſche Geſandte Graf von Briangon. Der Kurfürft 
war in einen gemeinen Reitermantel gehüßt, Graf Arco in 
glänzend geflidtem Wams. Lechleitner glaubte, ber prächtiger 
Gekleidete fei der Kurfürft, und ſchoß ihn tobt. 

Hal bedrohte der Kurfürft mit Untergang; aber bie 
Haller entgingen dem Verderben, denn fie fhoben alle Schulb 
auf die Bauern und vermochten Diefe, aus Hall zu ziehen. 


27. Juli Nun räumte der Kurfürft Innsbrud und zog fich gegen See⸗ 


feld zurüd. 
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Die langverbeiffenen Taiferlihen Truppen waren endlich 
nach Zirol gekommen. General Guttenfliin war mit kaiſer⸗ 
chen Truppen gleich nach dem Kurfürften in Innsbrud ein 
gerät. Dort war bei den Anhängern Baierns gtoſſe Angft, 
und befonderd wurben bie Jeſuiten bedroht, weil fie ber An- 
banglichkeit an Baiern am verbächtigfien waren; aber es kam 
in der Stadt zu Teinem gewaltfamen Auftritt, wol aber 
brachen die verkehrten Verordnungen des Generald Gutten⸗ 
fein der Begeifterung die Flügel aus und brachten bas Land 
in neue Gefahr. Er ließ den Nurfürften nicht verfolgen. 
Wie nun derſelbe durch Überläufer erfuhr, daß Vendome von 
Italien herauf gegen den Brenner zu drange, wandte er wie. 
der um und ſchlug einen Beinen Haufen Kaiferlicher. Inne 
bruck war in Bellürzung, Guttenftein 309 an den Brenmer, 
um fih mit dem General Heifter zu befprechen; die Ziroler 
aber rüfteten fi nicht nur zur Abwehr, ſondern belagerten 
Kufflein, berannten unb eroberten Ehrenberg. General Hei- 
fler, durch die vielfachen Klagen ber Ziroler aufgeftachelt, 
zog endlich heran, der Kurfürft aber erwartete den Angriff 
nicht und räumte Zirol. Nur Kufftein blieb im Befig der 
Baiern und wurde auch diesmal nicht erobert. 

Lebt ift es Zeit, zurücdzufchauen, was inbeflen Vendome 
von Italien aus gegen Zirol unternommen, um die Vereini- 
gung mit dem Kurfürften zu bewirken. 

Bendome hatte den entfchiedenften Widerwillen gegen den 
Zug nah Zirol. Er hatte Gegenvorftellungen gemacht, aber 
zulegt den Befehl aus Paris erhalten, die Vereinigung mit 
den Baiern in Zirol auszuführen, es möge geben, wie, und 
toften, was es wolle. Somit rüdte er mit 20,000 Mann 
nal) Defenzano; von da aus follte der Angriff beginnen. Mitte Zuli 
Es war aber um bie Zeit, als die Angelegenheiten bes 
Kurfürften fchon eine fchiefe Wendung genommen hat⸗ 
ten; dies war ein groſſes Glück für Zirol Hätte Wendome 
bei dem erften Schred, den des Kurfürften Auftreten verur- . 
fachte, angegriffen, fo würde Widerfland viel ſchwerer gewe⸗ 
fen fein. 

In Südtirol traf man grofie Anflalten zur Abwehr, 

Geld und Lebensmittel wurden auf alle Weile zufammenge- 


[ 
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bracht; einzelne Bürger, die frommen Brüberichaften oyferten 
ihr Silber; die Schügen von der Etſch, unter Cazan, jetzt 
im nördlichen Zirol nit mehr nöthig, murden einberufen; 
die Bürger in den Stadien Trient, Roveredo und Botzen, 
der Adel trat in Eompagnien zuſammen; Frauen und Kinder 
wurden aus Zrient tiefer ind Land geſchickt. — General 
Splari, ein beliebter und anerfaunt tapferer Mann, war mit 
einigen Zaufend Mann regulatren Militairs eingetroffen unb 
batte die Zeitung der Vertheidigung übernoumen. Die Pälle 
wurden verhauen und bejegt; bei Trient war Die Hauptmacht 
vereinigt. 

Vendome brach auf. In der Nabe von Mori weilte er 
über die Etſch fegen, fand aber folche Gegenanflalten, daß 
er diefen Plan aufgab. Duch Verrätherei gelang ed ihm, 

9. Aug. mehrere Päſſe zu umgehen; er fland vor der Stadt Arco. 
Tem ange hielt fi die Beſatzung, zuerft in der Stadt, 
dann in der Burg; endlich muflte fie fi ergeben. Run 

1. Sept. fand der Weg na Zrient den Pranzofen offen. Bald 
waren fie diefer Stadt gegenüber. Hier war Alle auf die 
äufſerſte Gegenwehr gefaſſt. Sechs Tage währte der Angriff, 
ebenfo lange die heidenmüthige Vertheidignng. Die Stadt 

5. Sept. wurde mit glühenben Kugeln befchoffen, oft brach Teuer aus, 
immer wurde es wieder gelöſcht. Als Vendome nit durch⸗ 
dringen konnte, der Rückzug des Kurfürſten den Zweck ſeiner 
Sendung unmöglich machte, von Italien die bedenkliche Nach⸗ 
richt einlief, dee Herzog von Savopen unterhandele mit den 
Alliirten, ihm der Befehl aus Paris zukam, alle Savoyarden 

im franzöfiichen Lager zu entwaffnen, beichloß Vendome, 

7. Sept. wieder nach Stalien zurüdzufehren. Wie zum Abſchied, Kir 

er Zrient heftiger als je beichieflen, und Alles runbum grew- 
lich verwüftend, trat er den Rückweg an. Alle Dörfer wur 
den ausgeraubt und niebergebrannt, die Glocken au ben 

Zhürmen beruntergenommen, Sacriſteien und Tabernakel ex» 

brochen, die Heiligen Gefälle entehrt und fortgefchleppt oder 
zerihlagen, die Maulbeer⸗ und Olbäume, die Weingärten 
ausgehauen. Zirol hatte unendlichen Schaden gelitten, un⸗ 
geheure Opfer gebracht, aber «6 hatte den Feind beinahe 
ausſchlieſſlich durch eigene Kraft abgewehrt und ſich dem aft- 


Der fpanifhe Succeffionstrieg 1701— 1705. 337 


angeſtammten Herrſcher erhalten Nicht umfonft Heifft Zirol 
„das allezeit getreue“). 

Villars und der Kurfürft, fhon früher nicht einig, zer 
fielen nach dem verunglüdten Angriff gänzlich, ſodaß der 
König Villars abberufen muſſte. An feine Stelle trat Graf 
Marfin. Der Kurfürft eroberte Augsburg und Paffau, die 
Kaiferlihden Rottenberg und Amberg. 

Am Oberrhein erſchien der Herzog von Bourgogne vor 10. Sept. 
Breifah. Der Plag galt für unüberwindlich, aber durch die 
Nachläffigkeit der beiden Befehlshaber, Arco und Graf Mar⸗ 
figli, fiel die Stadt ſchon am 13. Zag der Belagerung in 
die Hände der Franzofen”). Rühmlicher hielt fih Graf Zriefe 
in Landau. Er wurde vom Marſchall Zallard belagert. Der 
Erbprinz von Heflen-Kaflel follte den Pla entiegen; er be 
fehligte 10,000 Mann. Die Franzoſen aber überfielen und 
fchlugen ihn am Speierbach. Um nächſten Zag, da feine 18. Kov. 
Ausfiht des Entſatzes mehr war, capitulirte Graf Friefe. 

Zür den Verluft von Breiſach und Landau war es kein hin⸗ 16. Rov. 
reichender Erfah, daß im Laufe dieſes Fodzugs die Preuſſen 
die kölniſche Feſtung Rheinbergen und nach harter Belagerung 
Geldern eroberten. December 

Obgleich die Thaten des frühern Feldzugs in den Nie- 
derlanben wieder den Wünfchen und Hoffnungen Marlboroughs 
nicht entfprochen hatten (ee mochte wol der Einzige fein, der 
mit dem Erfolg nicht zufrieden war), fchienen fie dennoch fo 
groß, daß die Königin von England ihn zum Herzog er: 
nannte. Der neue Herzog hatte in dem gegenwärtigen Feld⸗ 
zug dieſelben Schwierigkeiten zu bekämpfen, die ihn im ver⸗ 
floſſenen Feldzug an jedem groſſen Unternehmen gehindert 
hatten; ; der Beinliche Geiſt der Holländer fland ihm überall 
im Weg. Die Thaten ded Herzogs befchränkten ſich alfo 


1) Alles, was bier über Zirol gefagt worden, beruht auf Jäger, 
Tirol und der baieriſch⸗franzöfiſche Einfall im Sabre 1703, Innsbrud, 
Wagnerſche Buchhandlung 1844; dort ift auch nachzulefen, wie der gren: 
zenlofen Berwirrung im Lande endlich durd den Landteg 1704 abgehols 
fen wurbe. 

3) Arco wurde dafür enthauptet, Marfigli des Landes verwiefen 
und früher degrabirt. , 

Mailacth Gefchichte von Öſtreich. IV. 22 
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15. Mai auf die Eroberung von Bonn, Huy und Limburg. Marl⸗ 
u: boroughs Streben, bie Branzofen zu entſcheldender Schlacht 


27. Sept. 


zu bringen, misglüdte auch in diefem Feldzug, theild da⸗ 
buch, daß Die Franzoſen jeder enticheidenden Schlacht aus⸗ 
zumweichen fuchten, theils Durch die Angftlichkeit der Holländer. 
Die glänzendfte Waffenfbat der Franzoſen war ihr Gefecht 


‚mit dem bolländifchen General Obdam, ben fie unfern von 


Antwerpen angriffen und fchlugen. 

Theild wahrend des erzählten Feldzugs, theild im dar⸗ 
auf folgenden Winter traten zwei neue Mächte gegen Frank. 
zei in den Kampf. Es waren ber Herzog von Savoyen 
und der König von Portugal. Es ift fchon gefagt worden, 
daß der Herzog von Savoyen fich beim Anbeginn ded Arie 
ges mit Frankreich verbündet hatte, aber die Franzoſen hiel⸗ 
ten die eingegangenen Bedingniſſe nicht. Der Herzog hatte 
den Oberbefehl der fpanifch-franzöftichen Armee haben follen, 
aber nicht nur gehorchtein ihm die Feldherren nicht, fonbern 
ee muflte fich den Anordnungen ber franzöftichen Marſchälle 
fügen; Die verbeiffenen Subfidien kamen unordentlich ein, 
die Franzoſen betrugen fich, als ob fie die Herren ded Her: 
zogthums wären, und bei dem Herzog entftand der Verdacht, 
DaB er wol gar feined Herzogthums verluflig geben dürfte, 


wenn ed den Franzofen gelingen follte, fih in ber Lombardei 


feftzufeßen. Zudem war der Vertrag, den er mit Frankreich 
auf drei Jahr eingegangen, jet feinem Ende nahe. Died 
Alles vermochte ihn, fich in Unterhandlungen mit dem kaiſer⸗ 
lichen Hof und England einzulaffen. Won Seiten des Kaiſers 
wurde Graf Auerdperg nach Savoyen geſchickt; der Herzog 
aber, der fich für fehr fein hielt, wollte ihn nicht in Zurin 
empfangen, fondern wies ihm eite Wohnung zwei Stunben 
von der Stadt im Schloffe Caftiglio an. Unter dem Vor⸗ 


“ wand der Jagd Fam der Herzog öfters hinaus und unter- 


handelte mit Auersperg. Nur der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Marquis de Pric, wuſſte um das Geheim⸗ 
niß. Der Herzog ſuchte die Verhandlungen ſo ſtreng zu ver⸗ 
bergen, daß er einen Engländer, Namens Hill, den Marl« 
borough abgefandt hatte, um den Abſchluß ber Übereinkunft 
zu befördern, gar nicht in feine Staaten ließ, ob er gleich 
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fihon an ber Grenze von Savoyen wear; ja, Auersperg muffte 
vun nach Zurin zurück, wo, wie der Herzog fagte, dem bi- 
plomatifehen Einftebler im Palaft felbft eine Zelle angewieſen 
wurde. ber nach drei Monaten waren die Verhandlungen 
noch zu keinem Refultat gedieben. Aus lauter Feinheit kam 
der Herzog zu keinem Entſchluß. Um nun nicht länger das 
Spielzeug ſolcher Winkelzüge zu fein und eine Entſcheidung 
herbeizuführen, ließ der Kaifer in einigen deutfchen Zeitungs- 
blättern einige Worte über diefe Verhandlungen fallen. Dies 
ſowol ald die Berichte ihrer eigenen Agenten erregten ben 
Verdacht der Franzufen. Um Gewiffheit zu Haben, verlang- 
ten fie vom Herzog, er möge Bereeli, Sufa und Nizza 
feanzöftfehen Befagungen Öffnen. Als der Herzog dies ab: 
ſchlug, entwaffnete Vendome die favoyifchen Truppen, bie fh 1709 
bei ihm befanden. Die Dfficiere wurden als Kriegdgefangene 29. Sert. 
betrachtet, die gemeinen Soldaten franzöftfchen Regimentern 
eingereibt, die Pferde franzdfifcden Dragonern zugewiefen. 
Der Herzog gerieth in Wuth, er ließ die Gefandten Ludwigs 
und Philipps in Zurin und alle Franzoſen in ganz Savoyen 
arrefiren, ein franzöfilddes Gavalerie- Regiment, das eben bei 
Zurin vorbeimarfchirte, nahm er Friegsgefangen; die Verhand⸗ 
Inmgen mit Auersperg, die fi nun ſchon drei Monat him 
gezogen, Tamen fchnel zum Abſchluß. Die Bedingungen 25. Drt. 
waren folgende: Der Herzog von Savoyen tritt der groſſen 
Allianz bei, erhält den Oberbefehl über die Faiferfiche Armee 
in ber Lombardei und Piemont; die Seemächte zahlen 
100,000 Studi für die erſte Kriegsrüſtung und monatlich 
30,000 Scudi Subfidiengeld; ber Kaifer überläflt dem Herzog 
jenen Theil von WMontferrat, mit welchem der Herzog von 
Mantua belchnt geweſen, auſſerdem noch Aleſſandria, Va⸗ 
lenza, Lomalina und Val di Seſſa, und verſpricht, dem Her⸗ 
zog den wirklichen Beſitz —— zu verſchaffen; der 
Kaiſer wird 20,000 Mann nach Piemont ſchicken, der Herzog 
15,000 Dann ftellen. 

Der König von Portugal ſchloß fich der groſſen Allianz 
unter folgenden Bedingungen an: Der König von Portugal 
wird trachten, dem Erzherzog Karl ben Beflg von ganz 
Spayien zu verfehaffens zu diefem Ende flelt der König von 

22° 
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Portugal auf eigene Koften 15,000 Mann und wirbt noch 
13,000. Zum Unterhalt diefer letztern geben die Allürten 
jährlich eine Million und zur erflen Ausrüftung eine halbe 
Million Thaler. So lange der Krieg dauert, halten Die 
Alliirten in Portugal auf eigene Koſten 12,000 Mann; Die 
Seemächte werden die portugiefifche Küfte mit einer binläng- 
lichen Flotte decken; der Erzherzog Karl kommt perfünlich 
nach Portugal. Der König ift nicht eher verpflichtet, Den 
Krieg zu beginnen, als bid der Erzherzog mit den verlpro- 
chenen Hülfstruppen in Portugal angefommen fein wird. 
In einem geheimen Artikel veriprach der Erzherzog noch, Dem 
König von Portugal die Städte Badajoz, Albuquerque, Va⸗ 
lenzia, Alcantara, Gardia, Zui, Bajona und Vigo abzu⸗ 
treten. 

In Folge dieſes Vertrags muſſte ſich der Kaiſer nun 
doch zu jenem Schritt entſchlieſſen, den er bis jetzt mit aängſt⸗ 
licher Sorge vermieden und der früher, zur rechten Zeit 
getban, den ganzen Succeſſionskrieg unmöglih gemacht, 
oder anderd gewendet hätte Er muffte ſich entichlieflen, 
feinen zweitgebornen Sohn Karl nach) Spanien zu fenden. 
Der Erzherzog ftand im 18. Jahr feines Alterd. Der Kat- 
fer und fein älterer Sohn, König Iofef, ftellten, in Gegen- 
wart aller geheimen Räthe und auswärtigen Minifter, eine 
feierliche Ceſſionsurkunde aus, in ber fie ihre Rechte auf die 

1703 Tpanifche Monarchie dem Erzherzog Karl ganz und förmlich 

12. Sept. abtraten und ihn ald König von Spanien anerkannten. Der 

neue König übte alfobald fein SHerrfcherrecht dadurch aus, 

Daß er vier Grande von Spanien erfler Claſſe ernannte. 

Einer derfelben war Fürft Anton Liechtenflein. In Beglei- 

tung defielben Yürften verließ er dann Wien, nahm feinen 

1704 Weg über Holland, England und Iandefe im nächften Früh⸗ 
7. März jahr in Portugal. 

Eine der einfluffreichften Veränderungen hatte aber am 
wiener Hofe ftatt, eine Veränderung, durch die ein neuer 
Schwung nicht nur in den Verlauf des gegenmwärfigen Arie- 
ges, fondern in das gefammte Kriegsweſen auf lange Sat 
gebracht wurde. 

Es ift ſchon gefagt worden, daß Prinz Eugen von der 
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italieniſchen Armee nach Wien reifle, um bem Kalfer die 
traurige Lage des Heeres vorzuftellen. Monate waren ver: 
floffen und noch feine Abhülfe erfolgt. Es fehlte der Armee 
an Rekruten, Pferden, Montirung, Proviant, Mimition, Geld. 
Kurz, an Allem. Die Armeelieferanten entfloben, weil fie 
vom Kaifer kein Geld erhielten und andererfeitd von den Un- 
terlieferanten um Geld beflürmt wurden. Das Heil der Ar: 
mee befland nur darin, daB fie nicht angegriffen wurde und 
die Feindfeligkeiten von Seiten der Franzoſen unterblieben, 
fowol wegen bed Zuges, den Vendome gegen Tirol vor: 
nahm, ald wegen ded Mistrauens berfelben gegen den Her: 
zog von Savoyen und beflen fpäter erfolgten Abfall vom 
franzöftfchen Bündniß. Wie Eugen fah, daß Feine Hülfe zu 
erlangen war, wollte er wieder zur Armee, der Kaifer lieh 
ihn nicht fort. Endlich that diefer den Schritt, zu dem er 
fi) lang vorbereitet: Leopold ernannte den Grafen Gundaker 
Starhemberg zum Kammerpräfidenten und Prinz Eugen zum 1703 
Hofkriegsrathäpräfidenten‘). ber in melcher grenzenlofen JZuli 
Verwirrung fanden die beiden neuem Prafidenten Alles ! 
„Kann ich Armeen aus der Erde flampfen, wächft mir ein 
Kornfeld auf der flachen Hand?” &o durften fie fagen, 
für Alles mufite Rath geichafft werden. Die Lage war fo 
verzweifelt, daß Eugen ſchon daran dachte, das Präſidium 
wieder niederzulegen! Wie Alles ausgefehen bat, läſſt fich 
aus dem Einen ermeflen, daß Eugen dem Commandirenden 
in Stalien, Starhemberg fchreibt: „Die Gefahr hat an allen 
Eden überhband genommen und wiewol der Armee in Wälſch⸗ 
fand wenig Hülfe gefchiedt worben, fo ift es doch mehr ge: 97. wer. 
weien, ald an andern Orten, alfo, daß faſt die heraustigen 
Regimenter fih noch in miferablerem Stande befinden, ale 
iene, welche darin find.‘ 

Eugen bot allen Verlegenheiten die Stirn ; engliſche 
Gelder fuchte er flüffig zu machen, ed gelang. Sein Ruf 
war fo groß, daß man die Gelder nur ihm unmittelbar ein- 
händigen wollte; zur Verkheidigung von Zirol fandte er den 

1) Heller, Militairifche Eorrefpondeg u. f. w. Das Schreiben 
Eugene, in welchem er dem Eommanbirenden Starhemberg in Italien 
feine Ernennung kund gibt, ift vom 4. Suli. 


2 
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General Soleri, der, wie ſchon gelagt, die Franzoſen glüd- 

lich aufhielt; die Kriegsdisciplin bob er durch Die Unterſu⸗ 
chung, Die ee wegen des Verbuſtes von Breiſach einleitete 
und die mit ſtrenger Beſtrafung der Befehlshaber emdete. 
Gegen die Rebellen in Ungerr traf er Träffige Anſtalten; 
Deferteurs, die gefangen wurben, befahl er nach dan Kriegs⸗ 
recht zu behandeln; 3 bis auf cingein⸗ Spione, wie und wo 
ihnen aufzulauern, erſtreckte ſich ſeine Aufmerkſamkeit. Nichts 
entging ſeinem Geiſt; ein neues Leben begann. 

Eugen hielt es für das Nothwendigſte, einen entſcheiden⸗ 
den Schlag in Baiern auszuführen‘), deshalb ging er für 
feine Perfon nicht nach Stalin, fonden nach Deutihland. 
Seine Anfıht wer, den Kurfürften von Baiern in die Un⸗ 
möglichkeit zu verjegen, etwas Groſſes fernerhin zu unterneh⸗ 


“men, und follte es unmoͤglich fein, ihm .einen enticheibenden 


Schlag beizubringen, fo müfle Baiern verheert werben, um 
dem Yeinde alle Subfiftenzmittel zu entziehen”). Um den 
beabfichtigten groffen Schlag in Baiern auszuführen, hatte er 
feine Hanptforge auf die deutſche Armee verwendet?). 

Den in Italien commandisenden General Reiningen ver» 
teöftete er; der ungrifchen Rebellion müſſe man ver der 
Hana freien Lauf laſſen, meinte er, bis man wach dem ent⸗ 
fdeidenden Schlag tin Deutfchland eine groſſe Truppenmaſſe 
hineinſchicken köͤnne. Die Abfendung einzelner Regimenser 
nach Ungern würde nur die Armee in Deutichland fchwächen, 
die abgefandten Regimenter würden anfgerieben und dem Un⸗ 
wefen in Ungern Doch nicht gefteuert werben‘). 

Die Zuverficht, daB der grofle Streih in Baiern gelin- 
gen werde, ſpricht ſich in vielen Briefen aus. 

Bevor Eugen zur: Armee ging, verabredete er noch mit 

1) Dies koͤmmt häufig in feinen Briefen vor. Siehe Heller, Miti- 
tairiſche Correſpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen. Wien 1848, 
bei Gerold, IL Band. 

Na. a. Drte. 

3) a. a. Orte. Nach der Revue bei Ehingen ſchreibt Eugen dem 
Kaifer: „Much bekennen, Erwehnte Armee in Einer praven, ſchoͤnen 
und außerlefenen Manfchaft .“ & 10. 

4) a. a. D. S. 113, 133, 139, 262. 
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dem Kaiſer eine geheime Correſpondenz mit Umgehung des 
gewöhnlichen Dikaſterialweges 1J. Es that allerdings noth, 
daß ſich Eugen auf irgend eine Weiſe gegen ſeine Feinde am 
Hof ſſicher ſtellte, an deren Spitze der einſtmalige Hofkriegs⸗ 
rathoprafident Mansfeld ſtand. Dan wollte den Kaiſer ver⸗ 
mögen, ohne Eugens Zuflimmung einen Wicepräfidenten bei 
bem Hofkriegerath zu emamen, Befchle ergingen an das 
Mititeir mit Umgehung bes Hofkriegsraths und Eugen wurde 
ſo geldlos gelaſſen, daß es einen Moment gab, wo er nicht 
einmal einen Curier abzuſenden im Stande war, weil er ihm 
fein Reifegeld zu geben vermochte. Unter den groflen Herren 
in Wien war ber Kammerpräfident, Graf Starbemberg fein 
Freund. Aber die befte Stüge fand Eugen in feinen Tha⸗ 
ten’). Died ift die geheime Geſchichte der wiener Verhält⸗ 
nifle während des Feldzuges, ber über Baiern entfchieb. Der 
bedannte Verlauf ift folgender: 

Feldzug 1704. In Italien hatten die Franzoſen die 
Dberhand, Vendome eroberte Sufa, Wercelli und Jvrea. Hier 
Durch ſchnitt er Die Verbindung des Herzogs von Savopen - 
mit ber Schweiz ab. Die Lombardei fiel ganz in die Hänbe 
der Franzoſen. Mirandola hatten zwar die Kaiferlichen noch 
inne, fie wurden aber von den Franzoſen hart bebräugf. Die 
ganze Kriegsmacht des Kaiſers in Italien belief fich höchſtens 
auf 10,000 Mann. Gr hatte feine gefammten Streitkräfte in 


I) Welchen Weg bie Eorrefpondeng ging, iſt nicht außzumitteln. 
Eugen ſchreibt nur einige Male, daß er feinen Bericht auf dem „bekann⸗ 
ten Wege’ ende, und empfiehlt dem Kaifer befonders Geheimhaltung 
des Mitgetheilten. &. 186, 192. Hellers oft citirtes Werk, IL Bd. 

9) a. a. Orte ©. 116, 137, 128, 313, 219. Un feinen Vertrau⸗ 
ten, ben Hofkammerrath Palm, ſchreibt Eugen S. 213: „Wenn ich gu 
Wien wäre, fo weis Ich gewiß, daß mir Niemanb in bas militare ein» 
greifen follte, bermal aber finde ich felbft die Capi Consilii belliei nicht 
ſtark genug. Allein bis gu meiner Zurückkunft fehe ich zur Anderung 
Bein Mittel und muß alfo bis dahin den Anftand Haben, hernach aber 
werde ich ſchon wiſſen ben Mansfeldifchen Anmaſſungen zu begegnen.” — 
Wegen bes enmengel⸗ ſchreibt ex dem ſchon erwaͤhnten Palm: „Auch 
bitte ih, Er — ber Rammerpräfdent — möchte mir etliche tauſend 
Gulden —* meine Kaſſa herauf remittiren laſſen, denn ber Beit habe ich 
nicht fo viel, nur einen Kourier ober Stafeten expediren zu Fönnen.” 


Kan 
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Dentfchland zufammengezogen, wo ber entſcheidende Schlag 
des Feldzugs bevorftand. 

Die Franzofen und der Kurfürft von Baiern hatten be 
deutende Streitkräfte aufgeboten, fie wollten ihre Macht in 
Baiern vereinigen, in das Herz der öflreichifchen Monarchie 
eindringen und mit einem Schlag den Krieg endigen. Der 
Kurfürft von Baiern hatte bereits Paſſau beſetzt. 

Der Kaifer rüftete fich zur Gegenwehr, bei feinen Be 
firebungen wurde er auf das Zhätigfte von feinen Unterthanen 
unterflübt. Das charakteriftifche Wahrzeichen der Oftreicher, 
Treue und Anhanglichleit an den Regenten, erprobte fi 
auch jeht im hohen Maß. Die Stände des Erzherzogthums 
Dftreich unter der Enns flellten ein ſchönes Dragonerregiment 
ind Feld, der Landmarfchall Graf Otto Ehrenreich von Traun⸗ 
Abensberg, mit einem fländifchen Ausfchuß, leitete Die Ver⸗ 
Thanzungen der Hauptſtadt und am Marchfluß. Die Uni- 
verfität, die bürgerlichen Innungen und Körperfchaften leiſte⸗ 
ten nicht nur freiwillige Beiträge, fondern flellten auch Zrup- 
pen. Als im Viertel Untermannhartöberg jeder fünfte Mann 
zur Vertheidigung aufgeboten wurde, erfchien auf dem Sam⸗ 
melplatz eine weit gröffere Zahl, ald man erwartet und aus⸗ 
gefchrieben Hatte. Die Grafen Dietrichflein und Serenyi 
flanden an ihrer Spige und zu dem General Grafen Heifter 
in das Lager bei Schwechat flrömten zahlreiche Haufen. In 
DOftreich ob der Enns waltete eben fo freubige Hingebung, die 
vom Landesoberfien Grafen Kuefflein mit Verſtand geleitet 
wurde; aber alle diefe Rüftungen wären doch kaum genügend 
gemwefen, dem Feind mit Erfolg zu widerſtehen. Dies fühl 
ten die beiden Helden Eugen und Marlborough fehr wohl, fie 
fafften alfo den Gedanken, ihre Heere an der Donau zu ver 
einigen und dort den entfcheidenden Schlag zu führen. 

Um diefen Plan auszuführen, war vor Allem zwei 
nöthig: 1) das ſtrengſte Geheimniß zu beobachten und 
2) mufften die Holländer vermocht werben einzuwilligen, deh 
ein bedeutender Theil des Heered aus den Niederlanden nach 
Deutfchland geführt werde. Zas Erflere wurde bergeftalt 
beobachtet, da Marlborough den Plan in England nur drei 
Perfonen mitteilte, auf deren Verſchwiegenheit gezählt wear 
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den durfte. Diefe drei Perfonen waren die Königin ſelbſt, 
ide Gemahl, Prinz Georg von Dänemark, und der Groß. 
ſchatzmeiſter Godolphin. Als dieſe ihre Zuſtimmung gegeben, 
reiſte Marlborough nach Holland um die Generalſtaaten zu 
einer groſſen Zruppenentfendung aus den Niederlanden zu 
bewegen. Marlborough wufite fehr gut, daß die Holländer 
nie in feinen Plan willigen würden. Er unterbreitete ihnen 
alfo einen Dperationsplan, der annehmbar fehlen, den er aber 
nicht auszuführen gedachte, der ihm jeboch geftattete, eine be- 
deutende Heereömacht aus den Niederlanden hinwegzuführen. 
Der oftenfible Operationöplan war folgender: General Ober⸗ 
kerk bleibt mit den Holländern und einigen Hülfstruppen in 
den Niederlanden und wird blos vertheidigungsweife verfah⸗ 
ren. Marlborough wird mit den Engländern und dem Reſt 
der Hülfsoöller an die Moſel rüden und ſich dort einen 
neuen Kampfplatz Öffnen. Die Generalftaaten wollten fi 
anfangs hiezu nicht verftehen, aber der Großpenfionäar Hein⸗ 
fins, von Marlboroughs wirklichen Abſichten wahrſcheinlich 
umterrichtet, unterflügte den Antrag fo kräftig, Daß er end- 
lich genehmigt wurde. Den übrigen Wlllirten wurde eben- 
falls nicht der wirkliche, fondern der oftenfible Plan, an der 
Moſel zu Fampfen, mitgetbeilt. 

Sobald Marlborough die Zuſtimmung der Holländer er 
halten hatte, fammelte er feine Krieger Yıei Maftricht und 
feßte fih in Bewegung. Sein Mari wird von ben Kriegs⸗ 
fundigen als Meifterftü bewundert. Zu Heilbronn begeg- 
nete ihm Prinz Ludwig von Baden und Eugen von Sa⸗ 
voyen. Hier fahen fih die beiden Helden zum erflen Mal’), 
hier ent Uund jene innige Freundſchaft zwifchen Eugen und 
Marlborough, die bis an ihr Lebensende ungetrübt fort 
Dauerte. Cie wären gern vereint geblieben, aber Prinz Lud⸗ 
wig von Baden, ald des Kaiſers Generallieutenant, hatte bie 
Wahl und erklärte, mit Marlborougb vereint bleiben zu 
wollen. Prinz Eugen muflte alfo die Wertheidigung der 


4) Core, Leben Marlboroughs. Aus Eugend Brief, dd. Groß: 
Heppach — fiehe Heller — läſſt fih nur abnehmen, daß zu Groß. 
Heppach bie erfte Conferenz war, nicht aber, wo fie fih zum erfien Mat 
geſehen. 


19. Mai 


13. Suni 


316 —X 13. Capitel 70. 


ſtollhofer Linien übernehmen. Marlborough und Prinz Ludwig 
von Baden kamen darin überein, daß abwechſelnd ‚Per 
24 Stunden den Oberbefehl führen fol. Die 

des allüürten Heeres mit dem Kaiſerlichen erfolgte in der 
Gegend von Um. 

Als die Sranzofen die erfte Nachricht von Marlborough 
Bewegung erhielten, waren fie anfangs der Meinmg, a 
wolle in Frankreich oder den Elfaß einbrechens als er aber 
den Near überfchritt, wurde ihnen feine Abficht klar. Ville 
roi blieb -alfo mit einer Heeresabtheilung in ben Niederlan 
den und Marfchall Zallard brach mit einem großen Heeres⸗ 
haufen auf, um fi mit dem Kurfürften von Baiern und 
dem Marſchall Marfin zu vereinigen. Die Gecſchicklichkeit 
und Umficht, mit weicher Zallard feinen Auftrag vollzog, ver⸗ 
dient gerechtet %ob. Der Kurfürft von Beiern und Rum 
lagerten in einer feflen Stellung zwiſchen Lauingen und 
Dillingen; in diefer Stellung wollten fie bie 


. mit Zallarb abwarten, General Arco war mit 10,000 Mann 


Fußvolt und 2500 Reitern an den Schellenberg bei Donamerig 
vorgefchoben. Hier wollte fi) Arco verfchangen, aber Marl 
borongh Fieß ihm biezu nicht Zeit. An einem der Tage, m 
welchen er den Oberbefehl führte, griff er Den Schellenberg 
an und warf die Baiern aus ihrer Stellung nach Hartnädi · 
gem Kampf. Pr, Ludwig von Baden wurde hiebei ver- 
wunbet. In Folge der Niederlage, die Arco erlitten, zog ſich 
der Kurfirft von Baiern und Marfin unter die Kanonen 
von Augsburg zurüd, Die Freude über den Sieg am Schel⸗ 
Ienberge war in Wien fehr groß. Ber einem Kirchengang 
trat der junge römifche König Joſef aus dem Zuge heran, 
zum englifchen Gefandten Stepney, um ihm feine Freude 
über die Siegeskunde auszufprechen, und Kaifer Leopold 
ſchrieb Marlborough einen Glückwunſch mit eigener Hand; 
gewöhnlich fchrieb er eigenhändig nur gefrönten Haͤupten 
oder regierenden Fürften‘). 

Eugen wünfchte dem Kaifer Glück zu dem Sieg, dufiat 


1) Was bisher über die @reigniffe in Deutſchland gefagt worden, 
beruht auf Eoge, Leben Marlboroughs. 
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ober feine linzufriedenheit über das Benehmen der Alliirten 
nach dem Sieg Er fchreibt hierüber dem Kaifer, daß er dem 
Generallieutenant, Ludwig von Baden, und Marlborongb res 
präfentirt babe, daB man den Feind unausfehlich verfolgen 
und von feiner groffen Eonfternation und Confufion profiti» 
ren müfle, fo lang ed noch Zeit if’). Died geſchah aber 
nicht und bald berichtet er dem Kaifer: „Ich muß nach ob» 
liegender Schuldigkeit a parte binterbringen was maflen mir 
Die Dispofttioned bei Der Armee des Generallintenant und 
Mylord Duc de Marlboroughs gar nicht gefallen. — Ich 
kann zwar bi dato über des Generalliestenants Intention 
noch Fein rechtes Judicium fällen; gewieß iſt es aber, daß 
er mit harter Mühe zu einer Operation zu bringen fei, wie 
denn de facto wirklich noch Fein Project oder Syſtem ge 
macht worden, dba doch feit ber glüdlichen Action von Schel⸗ 
lenberg ſchon ein ganzer Monat verflrichen if. Ih Habe 
ibm fowol als dem Mylord Duc meine Meinung alfo gleich 
überfehrieben und folche in allen meinen Briefen tepetirt, 
als wie ich auch. weiß, daB es ingleichen der Graf Wrati- 
flaw ?) nicht unterlaſſen babe, allein es hat nichts gefruchtet und 
es befand meine Meinung bauptfächlich in dem, daß man 
gleich nach der Action grade auf Augsburg hätte marfchiren; 
eine Stunde bavor fi lagern, viele Brüden über den Lech 
fchlagen, fodann mit einem Corps auf der einen Seite fih 
poftiren, mit einem andern Heinen Detafchement Rhain, Dil 
lingen und Lauingen attaquiren und dieſe Orte ohne Anftand 
bimvegnehmen follen, wonach man fodann weiteres in folcher 
Situation den Zeindb von Um und Baiern völlig abgefchnit- 
ten, mit unferer Savalerie fammt den Hufaren aber ihm die 
Sourage abftriden können; alfo wäre es faft unmöglich ge 
weien, daß er fo lange Zeit in dem bafigen Land fubfiftiven; 
unferfeitö aber man gar leicht von feinem erften Mouvement 
peofifisen und auch die Conjunction mit dem Tallard wo 
nicht totaliter verbüten, doch wenigſtens fehr ſchwer hätte 
machen koͤnnen. Im Ball aber man von Seiten unferer Ar⸗ 

1) Heller, Mitit. Eorrefp., H. ®b., &. 150. 

3) Sraf Wratifiaw war als biplomatifche Perfon ber allürten 
Armee zugetheilt. 
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meen auch Diefe Meinung nicht hatte amplectiren wollen, fo 
hätten fie doch zum wenigften entweder die Stadt Münden 
attaquiren, oder eine andere Operation vornehmen können, da 
der Feind fchon einen ganzen Monat’ dazu Zeit und Zuft ge⸗ 
. geben hat. 

„Wein es iſt nichts gefchehen und ich weiß verläſſlich, 
dag man über alle Vorfchläge Obstacula und Difeultäten 
finde, wie mir auch Mylord durch den Grafen Wratiflam 
bat überfchreiben und mich bitten laſſen, ich möchte felbft 
einen Poſtritt dahin thun, fobald die unter mir habenden 
Truppen im Marſch fein würden. Nun hätte ih auch ſolche 
Reife, die zwei Tage als ich bier liege, ſchon wirklich vorge⸗ 
nommen, wenn ich einen andern Generalen bei mir hätte, auf 
den ich mid) verlafien und der tinmittelft das Corps würde ha⸗ 
ben Big Donauwerth führen können, maſſen diefer Marſch jetzt 
ſehr groͤſſe Circumſpection nöthig hat, da Tallard bereits zu 
Um und Ehingen über die Donau zwei Brücken ſchlagen, 
auch Die Sarnifon zu Lauingen verſtärkt, und die alldort ein- 
geriffen geweſtten Badöfen auf dad neue repariren läflt, wo 
fi) Boch dieſer letztere Ort, wenn nur- bei die taufend Mann 
Davor marfchirt wären, gleich damals ergeben haben würde. 
Dabei iſt es Doch nichts defloweniger fchier gewiß, daB wir 
wie vor wider den Feind noch die Superiorität haben, und 
wenn man nur reiht zur Sache thun wollen, fo könnte der 
Kurfürft fi) gleichwol nicht ſalviren; allein ich fürchte unfere 
Langſamkeit, und daB man die Zeit mit Unnuß verliere, bis 
die Engländer und Holländer auf ihren Zurüdmarfch denten 
werden, was auch das rechte Mittel wäre, und man für uns 
- nichts ſchaͤdlicheres, für den Feind aber nichts beflered thun 
tönnte, ald daß man die Zeit zu verlieren juche; ; wenn fonderlich 
die Intentiones nicht fein möchten, ald wie fie fein follen, 
was ich aber nicht glauben will; — 

„Es bat jegt auf Anfuchen des Mylord Marlborough 
der Graf von Wratiflam zwei oder drei Projecta gemacht 
und ich habe dem General: Adjutanten Moltenberg dahin ge 
ſchickt, um ſowol ihre Reſolution zu vernehmen, als Ihnen 
auch von meinen und des Feindes Marſch Varte zu geben, 
werde mich auch nicht faumen, ſobald ed nur immer möglich, 
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mich felbft perfönlich zu bdenenfelben zu verfügen, und will 
Ihnen hernach Mar reden, Ew. Kaiferl. Majeſtät aber feien 
allergnäbigft verfidhert, daß ich alsdann bderofelben keinen 
leeren Argwohn allerunterthänigſt benachrichtigen werde, und 
wenn ich hingegen einen rechten Grund fpüren oder vermer- 
fen würde, fo werde ich gewiß dasjenige fürkehren, was Ew. 
Kaiſerl. Majeſtät Dienft und Intereſſe erfort.ern, auch meine 
allertreuefte Pflicht mit fih bringen wird, wenn ed auch fo. 
zu fagen wider meinen eigenen Vater gefchehen müflte. Es 
beflaget fi der Generallieutenant auch feiner Seiten, daß 
man den Krieg alla Huflara führen wolle; er aber wäre 
fhuldig, als ein erfahrner General nach der Kriegsxpaiſon zu 
agiren. Died ift nun zwar gar recht, wenn man fidh auf. 
Eine bloffe DOpinion gebunden oder opiniatrirt hätte, allein 
wenn er nur auf das wenigſte eine einzige Operation propo- 
nirt, und feine Urfachen erflärt hätte, fo wäre ich faft ficher, 
DaB der Mylord nichts difficultirt haben würde; bis die heu⸗ 
tige Stundgift aber nicht allein nichts reſolviret, fondern 
auch glaublich nicht das geringfte proponirt worden. 

„Ew. Kaiſerl. Maieftät habe ich alfo hiervon durch den 
anbefohlenen vertrauten Weg die allerpflichtfchufdigfte Nach⸗ 
richt gegeben, babei aber auch dieſelbe allergehorſamſt bitten 
follen, Sie wollten allergnädigft geruhen, dieſen vorläufigen 
Bericht in Höchften Geheim Zu halten, mit der Verfiherung, 
daß ich auf Dad weitere Maneggio zu invigiliren fo wenig un- 
terlafien werde, als ich obnebem bis in mein Grab nebft 
meiner allerunterthänigften Empfehlung zu Dero beharrlichen 
u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. ).“ 

Dieſer Brief gibt ein klares Bild der Anſichten Eugens 
und des JZerwürfniſſes zwiſchen Marlborough und Ludwig 
von Baden. Aber auſſer dieſem die Operationen lähmenden 
Zwiefpalte gab es noch eine Urfache, die ben rafchen Gang 
der SKriegsoperationen hemmte; died war die Hoffnunggder 
Alürten, den Kurfürften von Baiern in Folge ded Sieges 
von den Branzofen abzuziehen Der Kurfürft Enüpfte mit 


1) Seller, Milit. Eorrefp., IL Bd., &. 182—186. Ich habe den 
Brief nur in unſer Deutfch Überfeht, fonft aber wörtlich gegeben. 


3. Aug. 
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Marlborough Unterhandlungen an. Er that ed aber nur zum 
Schein, um Zeit zu gewinnen und die Vereinigung mit Zal- 
lard ungeflört bewerfftelligen zu fünnen. Des Kurfürften Abge⸗ 
fandter war fein geheimer Serretair Reichhardt. Diefer ver 
handelte mit dem Grafen Wratiflam, ber fich, wie ſchon ge 
fagt, als diplomatifche Perfon im Kager der Allürten befand. 
Dem Kurfürftlen wurde die vollftändige Wiedereinfegung im 
feine Länder zugefagt und 200,000 Kronen Subfidien von 
England. Dafür folte er fih von Frankreich Iosfagen und 
12,000 Mann zum Dienft Des Kaiferd und Reiches ſtellen. 
Reichhardt nahm dieſe Bedingungen an, der Kurfürft be 
flimmte fogar den Tag, an welchem er perfünfich bei dem 
Bftreichifchen Bevollmächtigten erfcheinen wolle, um den Ver 
trag zu unterfähreiben, fobald er aber die Sicherheit erlangt 
hatte, daß Tallards Wereinigung mit ihm nicht mehr gehin- 
dert werden könne, ließ er den Faiferlichen Bevollmächtigten 
fagen, daB nun, da 35,000 Franzoſen ihm zu Hülfe eilen, 


es nicht mehr in feiner Macht fiche und ſchpählich fein 


würbe, fi) von einem Bundesgenoſſen zu trennen, ber fich 
bergeftalt für ihn anflrenge, noch wolle er die tapfern Fran⸗ 
zofen verrathen, die für ihn fo viel gewagt, ſich in fo grofie 
Gefahr geflürzt. Die Verbündeten beantworteten Diele Er⸗ 
Märung des Kurfürften durch Die Verheerung von Baiern. 
Viele Dörfer wurden theils in Brand geftedt, theils zer 
flört, das ganze Land bis in bie näachfte Umgebung von 
München mit übergroffer militairifcher Strenge heimgeſucht. 

Zallard hatte fih glüdlich mit ben Baiern bei Bst 
burg vereinigt. Prinz Eugen war ihm mit 10,000 Dann 
nachgeeilt und fchloß fih an Marlborough an. Die erfte 
Sorge der beiden Helden war, den Markgrafen Ludwig von 
Baden auf irgend eine ſchickliche Weife vom Heere zu ent 
fernen. Dies war befonderd nöthig. Seit der Erſtürmung 
deso Schellenbergs war zwiſchen dem Prinzen Ludwig und 
Marlborough eine Spannung entflanden, die, von kleinlicher 
Eitelkeit und Eiferfucht genährt, zu fletd wachfender Erbit: 
terung geführt hatte. Marlborough beichuldigte den Mark: 
grafen von Baden der Kraftlofigkeit und engherzigen Neides; 
er fei unfähig, ſich Durch ſich felbft zu höhern Entichlüffen 
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anfzufchwingen, und hindere Die Ausflibrung greflartiger Ent- 
würfe, die von Undern berftanımen; der Markgraf hinwieber 
befchuldigte den Briten ungemeflenen Stolzes, abftoflenden 
Mistrauens, lächerlichen Eigendünkels. Der Markgraf hatte 
befonder& eine Aufferung Marlboroughs übel genommen: „Er 
— Marlborough naͤmlich — müfle felbft nach Deutfchland, 
wen die Franzoſen binauszujagen und den Eingebormen Muth. 
zu machen.” ber auch fonft pafite Ludwig von Baden nicht 
zu Eugen und Marlborough. Cr fland zu ihnen in dem Ver⸗ 
haͤltniß grofien ſelbſtbewuſſten Zalentes, das ſich in das Genie 
nicht finden Tann. Wie fehr dieſe Uneinigkeit dem Fortgang 
des Feldzuges nachtheilig war, erhellt aus dem ſchon mitge- 
theilten Bericht Eugend an den Kaifer. — Es glüdte den 
beiden Feldherren, Ludwig von Baden begreiflih zu machen, 
daß die Eroberung von Ingolſtadt und die Befekung von 
Regensburg höchft wichtig, ja nothwendig fei. Ludwig won 
Baden übernahm Beides um fo lieber, da er fich durch Bela⸗ 
gerungen ſchon viel Ruhm erworben. Mit einer bedeutenden 
Heeredabtheilung trennte er ſich von ihnen und begann die 
Belagerung von Ingolſtadt. Eugen übernahm die Leitung 
der kaiſerlichen Truppen, die mit Marlborough vereint ge⸗ 
blieben, und es iſt nicht das kleinſte Verdienſt Eugens, daß 
er, an Feldherrngeſchick Ludwig von Baden weit überlegen, 
über Marlboroughs Ruhm nie Eiferfucht empfand, ihm nie 
Gegenftand der Eiferfucht wurde. Dies lag in Eugene grofler 
Seele, ihm war die Sache das Höchfte, nie feine Perſon. Die 
beiden Helden, nun fich felbft überlaflen, entichloflen ſich zu 
einer Hauptſchlacht. Sie erkannten die Wichtigkeit des Ta⸗ 
ges, denn die Eriftenz der öftreichifchen Monarchie fland auf 
dem Spiel. Die ewig merkwürdige Schlacht, weiche fie lie- 
ferten, wird von den Deutfchen die Schlacht bei. Hochfläbt, 
von den Engländern und Franzofen die Schlacht von Bien- 
heim genannt. 
' Die Baiern und Franzoſen hatten fich unweit bes Staͤdt⸗ 
hend Hochſtädt gelagert, in vortheilhafter Stellung. Der 
rechte Flügel an die Donau und. an dad mit 26 Bataillonen 
unb 12 Escadrons befegte verbarricadirte Dorf Blenheim oder 
Blindheim, den linken an die walbbewachfenen Höhen des 


13. Aug. 
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Dorfes Latzheim gelehnt, dis Fronte Durch den Nebelbach ge⸗ 
deckt. — Sie glaubten nicht an eine Schlacht, ſondern daß 
Eugen und Marlborough ſich aus Mangel an Lebensmitteln 
zurückziehen würden. Sie ſollten bald eines Andern belehrt 
werden. 

Die allürte Armee ſetzte ſich um zwei Uhr Morgens in 
Bewegung, die Franzoſen hatten Feine Ahnung, daß ihnen eine 
Schlacht bevorftand. Als gegen ſechs Uhr Morgend Marl 
borough und Eugen mit 40 Escadrond an den feindlichen 
Vorpoſten recognofeirend erichienen, wähnten die Franzoſen 
noch, es drohe nur ein Scheinangriff, unternommen, um den 
Rückzug der Mlürten zu verbergen. Als gegen 7 Uhr der 
Nebel fiel umd fie die Spigen ber beranrüdenden allüirten 
Colonnen entdedten, wurden fie erft aus ihrem Irrthum ge 
riſſen. Die Reiterei war auf Fouragirung ausgefendet, fie 
wurde durch Lärmächüfle einberufen, das. Heer in Schlacht. 
ordnung geftellt. Es blieb ihnen hiezu binlängliche Zeit, denn 
die Engländer auf dem rechten Zlügel der Mlürten waren 
zwar bald in Schlachtordnung, aber Prinz Eugen, der den 
linken Flügel befebligte, hatte mit vielen örtlichen Hinder⸗ 
niffen zu kämpfen, fodaß ed 1 Uhr Mittag wurde, ehe die 
Schlacht beginnen konnte. Marlborough gegenüber, auf dem 
linken Zlügel der Sranzofen, ſtand Marfchall Zallard. Auf 
dem rechten Flügel befehligte der Kurfürft von Baiern und 
Marfin. Die Franzofen und Baiern zählten 56,000, die Al: 
Türten 52,000 Mann. Um 1 Uhr entbrannte die Schlacht. 

Die Anftrengungen ded Prinzen Eugen waren ungeheuer. 
Der Kampf hatte ſchon mehrere Stunden gewährt, die alliir- 
ten Truppen unter Eugen waren zu wiederholten Malen zurüd- 
geworfen worden, ald die Erjchöpfung der flreitenden Parteien 
auf dieſem Zlügel eine kurze Ruhe herbeiführte. In Diefer 
Zeit kurzer Raſt ſah man den Prinzen Eugen und den Kur- 
fürften von Baiern die Reiben der Ihren burchreifen und 
Faltmüthig Anordnungen zur Zortfegung der Schlacht treffen. 
Der Kampf erneuerte fich bald wieder. Fünf Stunden war 
nun fchon mit abwechjelndem Glüd geftritten worden, als 
Prinz Eugen im entfcheidenden Augenblid feine Truppen 
felbft vorführte. Er ſtürzte fich mitten in das Gewühl ber 
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Streitenden. Ein beierfher Dragoner, nur auf Perbeslänge 
von ihm entfernt, fchlug fchon auf ihn an, ald eine Drbon- 
nanz Eugens den Dragoner niederhieb. Die Feinde wurden 
aus dem Walde und weit über das Dorf Zuzingen hinaus- 
getrieben. Um. ſich aus Ddiefer gefährlichen Lage zu retten, 
forderte der Kurfürſt vom Marſchall Zallard eilige Verſtär⸗ 
Kung, aber Tallard war auffer Stande, fie ihm zu fenden. 
Marlborough hatte, nach mehreren mislungenen Verfuchen 
Blindheim mit Sturm zu nehmen, unter unendlichen Schwie- 
rigfeiten endlich Die Seinen über den Nebelbach gebracht und 
nach groffen Anftrengungen das Centrum der Franzofen durch⸗ 






brochen. war der Augenblick, in welchem der Kurfürſt 
von Tallard Berftärkung begehrte; natürlich konnte dieſer fie 


nicht ſenden. Tallard ſuchte nur einen geordneten Rückzug 
einzuleiten. Ex ſandte deshalb einen Officier nach Blindheim 
mit dem Befehl, das Dorf zu räumen; der Officier aber kam 
nicht binein, denn er wurde unterwegs von den Fliehenden mit - 
fortgeriſſen. Tallard fammelte einen Theil feiner geiprengten 
Keiterei, um den Rüdzug zu dedien, aber, an die Donau zu- 
rüdgebrängt, muflte ex fich kriegsgefangen geben. Die Schlacht 
wer entichieden, die Franzoſen flohen in wilder Unordnung, 
nur das Dorf Blindheim hielt fih noch. General Glairem- 
bauft, der "bier befehligte, fprang in die Donau, wahrfcheinfich 
um eine Zurth zu entdeden, aber die Fluthen verfchlangen 
ihn. General Blanfac, der nun den Oberbefehl antrat, war 
zu bartnädiger Gegenwehr entichlofien, aber von allen Sei⸗ 
ten umzingelt, muflte er fich nach tapferm Widerſtand erge- 
ben. — 24 Bataillone und 12 Escadrons firedten das Ge⸗ 
wehrt. Der Verluft ber franzöfiich » balerfchen Armee war 
ungeheuer, 20,000 tobt oder verwundet, über 11,000 gefan- 
gen, worunter 800 Dfficiere mit ihrem Marſchall Zallard 
ſelbſt. Die ganze Artillerie, die Kriegscafle, alle Pontons, 
über 5000 Wagen mit Kriege: und Mundvorrath, 3600 
Zelte, über 3000 Maulefel, 34 Kutſchen mit Damen fielen 
den &iegern in die Hände‘). 

Der Zubel über den Sieg war bei den Alliirten aufler- 


1) Gore, Leben Marlboroughs. 
Mailaͤth Geſchichte von Hſtreich. IV. 23 


® 
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ordentlich. Des dankbare Kaifer erhob Marlborough in ben 
deutſchen Reichsfürſtenſtand '). 

Die Folgen des Sieges bei Hochſtädt waren groß. Die 
Franzoſen zogen fi fih über den Rhein zurüd, alle Kriegsvor⸗ 
raͤthe fielen den Allürten in Die Hände. Die Kanonen, bie 
man erbeutete, wurden zur Belagerung von Randau verwen: 
det. Sie begann unter der Leitung Ludwigs von Baden 
der römiſche König Iofef exfchien felbft bei dem Belagerungs⸗ 
corps. Mach tapfrer Gegenwehr ergab fh Landau; Trier 
und Zrarbach fielen in die Hande der Alliirten; fo endete der 
ZFeldzug. 

Eine der wichtigſten Folgen des Sieges dei Hochſtädt 
war die Beſitznahme von Baiern von Seité des Kaiſers. 
Nach der Schlacht war Die Kurfürflin mit einer treuen Schar 
aufgebrochen, um über Memmingen ihrem Gatten zu folgen, 
aber alle Wege waren mit Truppen der Alliirten befegt; ver- 
zweifelnd kehrte fie nach München zurüd. Der fliehende Kur 
fürft übertrug ihre nun bie Regierung von Baiern und gab 
ihr Vollmacht, mit dem Kaiſer zu unterhandeln. 

Bevor jedoch die Allürten fich mit ihr in Verhandlungen 


einlieſſen, ſandten Eugen und Marlborough einen Courier 


dem Kurfürften mit dem Antrag zu, Frankreich zu verlaſſen, 
dem Bunde der Mliirten beizutreten und 8000 Mann zum 
Krieg gegen Frankreich zu ſtellen; dafür follte er in ben 
Beſitz feiner Länder eingefegt werden, und fo lange der Krieg 
währte, von England 400,000 Kronen empfangen. Mit chreu- 
werther Standhaftigkeit Ichnte der Kurfürft den Antrag ab. 
Run wurde alfo mit der Kurfürftin unterhandelt. Sie ſchloß 
mit dem römifchen König Joſef zu Ilbersheim nächſt Lanbau 
einen Vertrag, kraft deflen ſaͤmmtliche baieriche Feſtungen weit 


allem Gefhüg und Kriegsvorrath dem Kaiſer überlafien, bie 


bairifche Miliz abgefchafft, die neuen Feſtungswerke von Mün- 
chen gefhleift werden muflten unb der Kırfürflin zu ihrem 


1) Diefe Ernennung gab zu manchen Verhandlungen Anlaß, bie 
ausführli in Coxe's Leben Marlboroughs nachgelefen werden können. 
Die Ausfolgung des Diplome, bie Verleihung der Stadt Mindelheim, 
die Einführung auf bie Fuͤrſtenbank am Reichstag erfolgte erſt unter 
Sofef J. 
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Unterhalt blos das Rentamt München mit der Zerritorial- 
gerechtigkeit daſelbſt blieb. 

Die Befehlshaber der baierſchen Feſtungen wollten ſich 
aber dieſem Vertrag nicht fügen; auch das Militair wider⸗ 
ſetzte ſich theilweiſe der Reduction; es war noch beiläufig 
13 bis 14,060 Mann Hark. Endlich wurde Beides bewerk⸗ 
PWelligt. Die Pferde wurden ber kaiſerlichen Cavalerie zuge 
wieſen, Gewehre und Munition für die Taiferliche Armee 
verwendet und Werbungen veranflalte. Man hoffe, daß 
viele der entlaflenen baierſchen Soldaten ſich würben anwerben 
laſſen. Da die baierfchen Zruppen ihrer Bravour wegen be- 
kannt waren, lieflen auch andere Mächte in Baiern werben, 
was die Kaiferlihen auf alle Weife zu hindern fuchten, denn 
fie wollten Baiern nur für fih benugen. Das münchner 
Zeughaus wurde ganz audgeräumt, die gefchwächten kaiſer⸗ 
lichen Regimenter nach Baiern beordert und in völlig com- 
pleten Stand angegeben; Sold, Verpflegung und Refrutirung 
erfolgte aus Baiern. Zudem muflte Baiern, wie die übrigen 
Kreiſe Deutichlands, dad Kriegscontingent liefern. Baiern 
mufite — mit einem Worte — die Ausrüflung der kaiſerli⸗ 
chen Armee für den nächften Feldzug trage! Eugen machte 
den Kalfer aufmerffam, daB ohne die Benugung Baierns 
feine Hoffnung fei, die Armeen für Das künftige Jahr auf- 
bringen zu Fönnen. Er möge alſo die Verwaltung Baierns 
nicht dem baierfch gefinnten Cardinal Lamberg vertrauen, fon- 
dern dem Grafen Wratiflam; auch möge er nicht nachgeben, 
wenn Geldgierige oder im Herzen baierſch @efinnte, von ber 
Kurfürſtin durch heimliche Beſtechung gewonnen, ihm zur 
Milderung der Convention rathen wollten, die mit der Kur- 
fürftin gefehlofien worden. Noch wenigenenber möge er irgend 
Jemanden als Belohnung baierfche Effecten ober ein Stück 
Land überlaffen. Wenn die Kurfürftin im Lande reifen wolle, 
fönne ihr dies leicht geftattet werden, zumal fie kaum wo 
anders bin als nach dem Wallfahrtsort Aitöttingen werde 
gehen wollen. Sollte fie den Kurfürften in Brüffel befuchen 
wollen, fo fei ihr Died zu geftatten, jeboch zu trachten, daß 
fie dann nicht wieder nach Baiern zurüdkommen möge. Die 
fen letztern Rath befolgte der Kaifer nichts denn als bie Kur- 
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fürflin einen Paß begehrte, um ihre Mutter in Graͤtz befuchen 
zu können, wurde ihr berfelbe auf des Kaiſers Geheiß ab- 
gefchlagen unter dem Vorwand, daß fich jet Die Armeen zu 
bewegen anfingen; fie möchte alfo indeflen ihre Reife etwas 
einftellen. 

Da man Öftreichifcherfeits Baiern gut zu benuben trach⸗ 
tete, wurde freng Darauf gefehen, daB ſich das Militair Feine 
Ercefle erlaube, Unfug wurde beflxaft und Schaden vergütet. 
Aber Me Baiern waren unzufrieden; viele entlafiene Soldaten 
bielten fi bei den Bauern verborgen oder verdingten fi 
auf die Wintermonate, in der Hoffnung, im Frühjahr ſich 
wieder um den Kurfürften fcharen zu können; Offictere gingen 
heimlich über die Grenze nach Brüffel, Spione fehlichen fi 
aus dem Land zum Kurfürften und brachten ihm von Allem 
genaue Kunde: Die Bauern lehnten fih an manchen Orten 
gegen die öftreichifche Herrfchaft auf. Es wurde deshalb 
eine allgemeine Landesentwaffnung angeordnet; aber wenn 
auch hiedurch der Aufftand für den Augenblick gehindert 
wurde, fo blieb Doch dumpfer Groll in den Herzen der 
Bauern, und der Ausbruch war nur verfchoben, nicht auf⸗ 
gehoben '). 

Eo groß die Thätigfeit Eugend war, fo indolent waren 
die Behörden, die Landftande, dad Minifterium, der Kaifer. 
Eugen fchreibt hierüber einem feiner Vertrauten ): „Wann 
die Länder nichts thun, auch fonft Feiner Die Hand anlegen 
will, fo mag man es bleiben laſſen, Denn allein Fann ich auch 
nicht helfen; am meiften aber wundern mich unfere Herrn 
Landſtände, ald welche, wenn ihnen die Gefahr auf dem 
Halje fümmt, erbärmlich ſchmälen und Iamentiren, und nad 
gehendd wenn folge einen Tag gewichen, fogleich wieder 
gegen dad Aggravio der Milig proteftiren; wollen feinen Un- 
terbalt geben, und gleichwohl bedeckt und gefchügt fein. In 
allen diefen aber möchte ich Doch endlich wiflen, ob der Kai- 
fer gar nicht remediren wolle; Fein Geld, Fein Volk, kein 


1) Hellers oft erwähnte Milit. Eorrefp. des Prinzen Eugen von 
Savoyen, I. Bd., ©. 211—356, enthält Alles, was hier über Baiern 
gefagt worden. 

2) Ebendaſelbſt &. 231—2333. An den Hoffriegsrath Locher. 
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Magazin, Feine Munition, keine Anftalt, Fein Ernft, Fein 
Eifer, feine Sorge, und doch gleichwohl Krieg führen, trium- 
ſiren, und Kron und Scepter ſammt Land und Leuten ge⸗ 
winnen wollen, find contradictoria, die ich nicht mehr aus⸗ 
einander klauben kann.” 

Der Winter verging in Kriegsrüflungen, worunter das 
Bebeutendfte, daB auf Marlboroughs perfünliche Verwendung 
in Berlin der König von Preufien fih entſchloß 8000 Mann 
nach Italien zu fenden, um dort mit den Kaiferlichen vereint 
Dad geſunkene Anfchen des Kaiſers wieberberzuftellen. ber 
die wiener Anſtalten gingen fo ſchlecht, daß Eugen feine 
Stelle ald Hofkriegsrathspräſident aufgab. Der Kaifer aber 
nahm die Refignation nicht an‘). Eugen ging hierauf ins 


Feld und war fchon bei der italienifchen Armee, ald Kaifer 1705 


Leopold zu Wien flarb. Er war 65 dehre alt und hatte 
AT Jahre regiert. 


Einundſiebzigſtes Capitel. 


Die ungriſchen Unruhen. Rückblick. 
1697 — 1705. 


Urfachen der Unzufriedenheit in Ungern. Räksczy's frübere Schick⸗ 
ſale. Gefangenſchaft. Flucht. Die Rebellion bricht aus. Berc⸗ 
ſenyi. Kaͤrolyi. Kurugen in Wien. Congreß zu Schemnig. 
Schlacht von Tyrnau. Kaiſer Leopold flirbt. Betrachtungen. 
Politiſche Verhaͤltniſſe. Proteftanten. Unionsverfuch. Ungrifche 
Prediger. Katholifche Geiftlichkeit. Finanzen. Juſtiz. Mies 
griffe in Ungern. Langfamkeit. Häusliches Leben. Legte Lebens⸗ 
flunden. Gemahlinnen. Charakteriſtik der Kaiferin Eleonora. 


Die ungefheilte Herrfchaft über Ungern war dem Kaifer 


gefichert, die Thronfolge feftgefeht, der äuſſere Feind gede-- 


müthigt, die Empörung gedämpft, aber das Land keineswegs 
berubigt. Ausländer in Amtern und Würden, die Fifcal- 


1) a. a. Drte S. 414. Eugen erinnert den Kaifer Joſef daran. 


5. Mai 
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güter an Ausländer vergabt, eine groffe Steuer, ein Gericht 
- auffee Ungern für ungrifhe NRechtögegenflände, linfug ber 
Soldaten, verweigerte NRechtöpflege, verzögerte Ausfertigung 
der Hofbefehle, Geiz der Steuereinnehmer, inlandifche, aber 
nicht geießliche Commiſſionen und Gerichte, welche die Geſetze 
wiltürlich übertraten, Verachtung des ungriihen Adels und 
der Nation: Died waren die allgemeinen Klagen des Landes. 
Die Proteftanten klagten insbejondere, ed werde Gewalt geübt 
gegen ihre Gewiſſen, ganz gegen die Verfprechungen, die ihnen 
geworden; die Katholiſchen klagten, Daß Ausländer gegen den 
Geift der Stifter zu geiftlichen Würden erhoben werden; daß 
die Kammerpräfecten die Tatholifchen Kirchen ohne Anſtand 
misbrauchen und fie in Wohnungen oder Stallungen ver 
wandeln, Daß die Kammer geiftliche Güter einzieht, die geift- 
lichen Pfründner der Rüderlangung wegen zu Prozeflen zwingt 
und bei derlei Prozeſſen weder Form noch Recht beobachtet. 

Es kam fo weit, daß die Frage aufgeworfen wurde, ob 
ed nicht beſſer fei, Ungern ganz auf deutſchen Fuß zu organi- 
firen, Es wurden deshalb mehrere ungriſche Magnaten nach 
Wien berufen; der Eoloczer Erzbiſchof, Paul Szechenyi, war 
. derjenige, welcher ſich am fefteften dagegen erflärte, und die 
Ausführung der vorgefchriebenen Maßregeln unterblieb. 

Das Schieffal eines einzigen Mannes trifft Hier mit Dem 
des ganzen Landes zufammen, ſodaß ohne die perfünlichen 
Beleidigungen dieſes Mannes die Rebellion kein Haupt, und 
umgekehrt der noch fo ſchwer Beleidigte in der Nation Feine 
Unterflügung gefunden hätte, wäre diefe nicht früher ſchon 
gedrückt geweien. Der Mann, den ich hier meine, ift Franz 
Rakoͤczy U. Es ift nöthig, bier feine früheren Lebensſchickſale 
in Kürze nachzuholen. j 
| Ich habe bereits erzählt, daß Helena Zrinyi nach ber 
Eroberung von Munkaͤcs, fammt ihren beiden Kindern erſter 
Ehe, nämlich Franz und Julie Rakoͤczy, nach Wien gebradit 
‚worden war. Der Kaifer ernannte zum Vormunde ber beiden 
Kinder den Erzbffchof Kolonics, und dieſer hinwieder übertug 
die Vormundfchaftsgefchäfte in Ungern dem zempliner Vice⸗ 
geſpan Klobuficzky. Juliana, die zur Zeit der Übergabe bereits 
16 Jahre war, wurde nicht ange nachher mit dem General 
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Grafen Aſpermont vermählt. Kranz Raͤksczy ward zur Er- 
ziehung nach Böhmen geſchickt und Iebte fünf Jahre zuerft 
zu Neuhaus, Dann zu Prag, unter der Leitung ber Sefuiten. 
Nach Wien zurückgekehrt, übernahm er die Verwaltung feiner 
Güter und erhielt vom Kaifer die Erlaubniß, Italien zu be 
ſuchen. Nach einjährige Abweſenheit zurückkehrend, faſſte er 
den Entihluß, ſich mit einer heſſiſchen Fürſtin zu vermählen. 
Unter dem Vorwande, Die Taiferlihen Zruppen am Rhein 
zu befihtigen, reifle er nach Köln und vollzog die Vermäh⸗ 
fung. Wieder in Wien eintreffend, erlangte ex vom Hofe, 
nicht ohne Schwierigkeit, die Erlaubniß, auf feine ungrifchen 


“ Güter zu reifen; er hielt ſich aber nicht lange in Ungern auf, 


fondern ging nach Wien zurüd. Er lebte überhaupt Tieber 
im Wien, ald in Ungern, ging immer in einer beutfchen 
Tracht, wollte nie ungrifch reden und fagte oft: wenn er eine ' 
Rippe wüflte, die ihn zu den Ungern zöge, würde er fie auß- 
reifen und wegwerfen. 
a Als in Ungern, unter der Leitung eined gewiſſen Tokay, 
ein unbebeutender Aufſtand begann, wurde Diefer zwar leicht 
unterbrüdt, aber die Soldaten verübten mancherlei Unfug auf 
Maͤksczy's Gütern; da erbat er fich und erhielt Die Erlaubniß, 
wieder nach Ungen zu reifen. In Kaſchau theilte ihm der 
General Nigrelli die Nachricht mit, im Lager des Generals 
Vaudemont fei der Beſchluß gefaflt worden, ihn, Rakoͤczy, 
feſtzuſezen. Eilig fuhr er nach Wien, auch hier vernahm er 
durch den Grafen Marfigli, daß der Befehl zu feiner Ver- 
haftung ausgefertigt fei | 
Erſchreckt ließ Raͤkoͤczy durch feinen Beichtvater Mane⸗ 
gotti dem Kaiſer antragen, feine ſämmtlichen Güter in Ungern 
gegen andere in den beutfchöftveihifhe Provinzen zu ver- 
tauſchen; aus unbelannten Gründen nahm Leopold biefen 
Antrag nicht an, auch hatte Fein weiteres Verfahren gegen 


Natkoczy Fatt. So vergingen vier Jahre, ald er plöglich ver- 
haftet wurde. 


Das Regiment Ludwig von Baden lag zu Eperied im 
Quartier; umter den Dfficieren befand ſich ein wiſſenſchaftlich 
gebilbeter Mann, der dem Rakoczy fehr werth war, ſowol 
wegen feiner Bildung, ald auch wegen ber franzöſiſchen 
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Sprache, die Raͤkoͤczy fehr liebte. Longuevalle, fo hieß ber 
Dfficier, ging öfterd von Eperies nach dem nahen Saͤros, 
wo Rakoͤczy wohnte. Im öftern. Beilammenfein gewann 
Longuevalle Raͤkoͤczy's Vertrauen; nach einiger Zeit nahm 


Longuevalle Urlaub, um nach Haus, in die Niederlande, zu 


reifen und Raͤkoͤczy gab ihm einen Brief an den König von 
Frankreich mit, deflen Inhalt nicht bekannt ifl. Bald reute 
dies den Fürſten, er forderte, daB Longuevalle den Brief ver- 
brenne. ˖ Diefer verficherte, ed gethan zu haben, und reifte ab. 
Ob er ein Spion geweien, abgefendet um Raͤkoͤczy und feiner 
Freunde Geſinnungen zu erforjchen, ob er Raͤkoͤczy abfichtlich 
verlodt Babe, an den König von Frankreich zu fchreiben und 
fid dur die Überentwortung des Briefes am kaiſerlichen 
Hof wichtig zu machen, Yäfft fich nicht mit Gewißheit aus⸗ 
mitteln; daß er Raͤkoͤczy gegenüber nicht rein war, ergibt ſich 
aber fowol aus der Zufammenftellung des ſchon Geſagten, 


als auch daraus, daß er bei der Confrontirung mit Raͤkoczy 


nicht den Muth hatte, ihm ind Geſicht zu bliden. 
Longuevalle war noch nicht lange abgereift, als Raͤkoͤczy 
von feiner Schwefter einen Brief erhielt, ded Inhalts, Longue⸗ 
valle fei in Linz angehalten worden und man babe bei ihm 
mehrere Briefe ungrifcher Magnaten gefunden. Rakoͤczy war 
über dieſe Nachricht fehr beftürzt, glaubte aber nicht, DaB 
ihm Longuevalle'd Verhaftung auf irgend eine- Weiſe fchaden 
tönne, denn er wähnte, daß fein Brief an den König von 
Branfreich verbrannt ſei. Plötzlich erjchienen des Nachts zwei 
Compagnien kaiſerlicher Soldaten vor Saͤros; funfzig Mann 
traten in fein Schlafgemach, riffen ihn von der Seite feiner 
Gemahlin, die im jechften Monat guter Hoffnung war, und 
brachten ihn nach Eperies, von dort wurde er nach Neuſtadt 
geſchikkt. Als er nun bei Raab über die jet noch ſtehende 
Brüde von Abda über die Raab fuhr, boten ihm Die deut 
Then Soldaten, die Dort die Brüde bewachten, einen Karpfen 
zum Gefchen? an, den ein Zufall auf die Brüde geworfen 
hatte; Raͤkoͤczy gab den .zappelnden Fifch den Wellen wieder 
und rief aus: Möge mir Gott ebenfo helfen, mich aus dem 
Kerker zu befreien, wie ich dDiefem Fifch Die Freiheit ſchenke! 


| In Neuftadt wurde er in daſſelbe Gefängniß gefperrt, in 
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welchem fein Schwiegervater Peter Zrinyi gefeffen. Zugleich 
mit Raͤkoͤczy wurden mehrere Ungern gefangen und nad) Neu- 
fladt geliefert. Zuerft Stefan Szirmay und Michael Way; 
fpäter wurden noch Dfolicfänyt und Kranz Szluha gefangen. 
Auch Bercſenyi follte gefangen werden; auf der Reife nad 
Wim Hegriffen, erfuhr er zufällig Szirmay’s Gefangenneb- 
mung, Tehrte alsbald um nady fenem Schloffe Brunsg und 
entfioh von dort nach Polen. Raͤkoczy ſaß fchon ſechs Mo- 
nate, als ihm Gelegenheit ward, ſich durch die Flucht zu 
retten. Ein Officier, Namens Lehmann oder Leymann, ein 
geborener Preuſſe, bot hiezu die Hand. Er beforgte den 
heimlichen Briefwechfel zwifchen Räköczy und feiner Gemab- 
in. Auf diefem Wege erfuhr Raͤkoczy, daß die Könige von 
England und Preufien und der Kurfürft von Mainz fi für 
feine Freilaſſung verwendeten. Lehmann, auf des Königs 
von Preufien Schug ung groffen Lohn von Raͤkoczy rechnend, 
forgte für deſſen Flucht. Als er des Abends die Poften vifi- 
tiete, beauftragte er die Woche, die vor Raksczy’d Zimmer 
land, Licht zu holen. Da fie fich weigerte ihren Poften zu 
verlafien, fagte Lehmann, er felbft werde indeflen Wache hal⸗ 
ten. Sobald der Soldat fich entfernt hatte, entließ Lehmann 
den Befangenen und gab ihm Das Kleid eined gemeinen Sol- 
Daten. Mit, einem Sad auf der Schulter ging Rakdczy uner- 
kannt durch Die Wachen, verirrte fich aber in den Baflen; um 
durch Fragen nicht die Aufmerkſamkeit zu erregen, ſtellte er 
fih betrunken, und fo wies ihn ein Fähndrich zurecht. 

Raͤksezy wankte durch das Thor hinaus, als ed chen 
gefperet werden follte. In der Vorflabt, im Haufe einer 
armen Witwe, bielt Lehmanns Bruder, Fähndrich im Regi⸗ 
mente Monterueuli, ein Pferd für ihn bereit; er fprengte mit 
groffer Eile davon. Ein Schiffer fehte ihn über die Donau 
nach der Infel Schütt, der Chirurgus Andreas Spatz nahm 
ibm den Bart ab, dann fuhr Rakoͤczy auf das linke Donau⸗ 
ufer über; in Saͤrfo gab ihm der Poflmeifter Stefan Roth 
eine Poftdalefche, der Kuticher — er hieß Bondor — der ihn 
führte, erkannte ihn zwar, verrieth ihn aber nicht, trotz des 
Preiſes, der auf feinen Kopf geſetzt war. In Neuſtadt er- 
regte Raͤkoezy's Flucht Aufſehen und Beſtürzung. Lehmann 
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behauptete, Raͤkoczy habe fi darch das Fenſter gerettet; 
Allerdings war dieſes eingefchlagen, das Gitter durchbrochen 
md ein Strick Ying Tängs der Mauer herab, nichts deſto⸗ 
weniger wurde Lehmann eingekerkert und geviertheilt, 10,000 
Gulden wurden Jenem verfprochen, der den Rakstzy lebend, 
6000 dem, der ihn todt einliefern würbe. — Dennoch eutlam 
Raͤkoczy glücklich nad) Polen. \ 

In Polen lebte er ein misliches Zehn. Öfters verklei ⸗ 
det, um den Nachftellungen Iener zu entgehen, die den Preis 
verdienen wollten, ber auf ſeinen Kopf geſetzt war, irrte er 
im Lande umber und Fam enblih nach Warſchau. Hier fand 
er Bercfenyi, der in einem Mönchskloſter verftedt war. Beibe 
befanden fich in einer Üübeln Lage, da der König von Polen 
ed mit Kaifer Leopold hielt. Nur der franzöftfche Geſandte 
nahm fi Beider an; er hatte den Bercſenyi bei den Mön⸗ 
hen fo verſteckt, daß ein einziger feggazdftfcher Geiſtlicher von 
feinem Dafein wuffte, den Räkoczy verbarg er bei verfchie 
denen polnifchen Magnaten, als Anhänger der franzöſifchen 
Partei. So veräingen zwei Jahre. 

In Ungern traten zwei ganz unbebeutende Menſchen 
auf und gaben dad Zeichen zur Empörung. Ein gewiſſer 
Albert Kiß und Thomas Esza, Deſerteurs, trieben ſich in 
den Wäldern umher. Da aber die meiſten faffglichen Zrup- 
pen Ungern verkiffen hatten, um gegen Frankreich zu dienen, 
fo daB an der Theiß das einzige Regiment Montecuculi zu 
Debresin zurückblieb, faſſten KiB und Esza den Entſchluß, 
einen Aufftand zu erregen. Es ſchloſſen fich mehrere Unzu⸗ 


friedene ihnen an, und zwei derfelben, Michael Papp und 


Georg Bize, gingen nach Polen zum Raͤkoczy, um ihn nad 
Ungern einzuladen. Er gab ihnen offene Briefe an die ung- 


riſche Nation mit und fandte ihnen auch Fahnen; beides mit 
dem Bedeuten, vor feiner Ankunft Davon Feinen Gebrauch zu 


machen. Die Zeute aber waren nicht zu halten, fie ſammelten 


fih haufenweiſe, immer Tiefen mehr Menfchen zu, ed ward 
ein fürmficher Aufſtand. General Rigrali zu Kaſchau teug 
den Grenzcomitaten auf, gegen bie Zufammengetretenen zu 


Belde zu ziehen, Alexander Kaͤrolyi brach mit Dem Adel bes 


ſzathmarer Comitats gegen ſie auf, zerflreute fe leitht und 
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eroberte mehrere Fahnen. Auf Rigrellis Rath brachte Kaͤ⸗ 
rofyi die Fahnen felbft nach Wien; dort wollte man ben 
Auſſtand gar nicht glauben, nur mit Mühe überzeugte er 
Die Minifter, daB wirklich eine Empörung fe. Sie verach⸗ 
tetn aber den Zumult, Kärolyi’s Anträge, wie der Aufftand 
zu beſchwichtigen fei, wurden zwar angehört, aber nicht be 
folgt; ex felbft ward duch die deutichen Beamten beleidigt 
und fhwur, die Beleidigung zu rächen. So reifle er von 
Bien ab. 

Indeflen war Raͤkoczy an der ungrifchen Grenze erfchie- 
nen und hatte fi) an die Spike ber Empörung geftellt; aber 
feine Leute waren unbewaffnetes, zufammengelaufenes Geſin⸗ 
del, und der Aufſtand wäre folgenlos und fpınlos umterbrüdt, 
hätte man das Regiment Montecuculi oder die Truppen in 
Siebenbürgen mit Kraft und Schnelligkeit gegen Räkoczy 
verwendet. Ja, ſelbſt bei der unverantwortlichen Narhläffig- 
keit, mit welcher fich Die Taiferlichen Zruppen benahmen, war 
Raͤkoͤczy einige Mal in Gefahr, gefangen genommen oder über 
Die Grenze geworfen zu werben. Die im Beginn nicht unter 
drüdte Empörung nahm mit Riefenfchritten zu; ganz Dber- 
ungern fland nach und nach auf. Die Schlöfler, die fih im 
den Händen deutſcher Soldner befanden, wurden umlagert, 
aber nicht belagert, denn ed fehlte den Raͤboczy ſchen an Pul⸗ 
ver und Kanonen. Doch Tamen einige Feflungen in Raͤ⸗ 
Picay’35 Hände, denn es empörten fich die deutfchen Befakun- 
gem und gingen zu ihm über. ' 

Den feften Platz Kali ließ Raͤksczy mit brennenden 
Pfeilen beſchieſſen; well ein Haus euer fing, ergab ſich bie 
Beſatzung. Szolnok und Semlys ergaben fich ebenfalld und 
fo Hatte Raͤkoczy feſten Fuß gefaſſt und in den eroberten 
Drten einige Artillerie genommen. 

Rakscay's Anhänger verbreiteten fich fo fönek, daß von 
bee Waag an bis nah Siebenbürgen hinein gekämpft 
wurde. In Siebenbürgen machten feine Anhänger Beine be 
ſondern Fortfchritte. Rabutin beſetzte die Schlöffer mit feinen 
Kriegen, zog mit Schnelligkeit von einem Schloffe zum an⸗ 
deren und vertrieb Die Belagerer. Auf diefe Weiſe biteben 
die Feſtungen in des Kaiſers Gewalt, aber das freie Band 
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wär gegen ihn. Beide Parteien plünderten und raubten, 
und von Dem was in einem Jahre verwüftet wurde, hatten 
die Abgaben 50 Jahre bezahlt werden können. Um diefe 
Zeit kam Alerander Kärolyi von Wien zurüd und vereinte 
fh mit Raͤkoczy. Kaͤrolyi erhielt den Auftrag, an die Donau 
zu rüden, die Jazygen und die Kumaner aufzuwiegeln und 
fi mit den Raizen längs der Donau zu verbrüdern. 

Während Karolyi damit befchäftigt war, eroberte La⸗ 
diſſaus Oncskai; Levencz, Saftyin, Eleskö Detreko, Szakolcza. 
Szamolan ergaben ſich. Die Feſtungen Neitra, Trencſin, Arva, 
Likava, Muraͤny waren umlagert, die ganze Inſel Schütt er⸗ 
Härte ſich für Raͤkoczy, Die ungriſchen Malcontenten ſtreiften 
bis Mähren, die Kaiſerlichen hatten Presburg frei, aber Rä- 
koͤczy's Leute wagten fich bid an die Vorſtädte. Der Kaifer, 
in einen ſchweren Krieg mit Frankreich verwidelt, Tonnte in 
Ungern dem reifienden Strome der Empörung nur wenig 
Truppen entgegenftellen, er wünfchte alfo das Sand bald⸗ 
möglichft zu beruhigen. Auf feinen Befehl ließ fich Daher 
der Erzbifchof von Kolocza, Paul Szechenyi, mit Raͤkoczy in 
fehriftliche, dann in mündliche Unterhandlungen ein, aber die 
Zufammentunft zu Gyöngyös hatte feinen Erfolg. Szechenyi 
hätte gern eineri Waffenftillftand herbeigeführt, Raͤkoͤczy jedoch 
wich diefem aus, weil er im Glüde war. Szechenyi aber , 
war. von da an ſehr häufig in Räkoczy's Lager, begleitete 
ihn auf feinen Zügen und erwartete die Gelegenheit zu einem 
Waffenftillftande oder Frieden. 

Rakdczy’6 Macht wuchs von Tag zu Tag. Graf Simon 
Forgaͤcs und zwei Grafen Efterhäzy traten zu ihm über und 
verftärkten ihn durch ihre Macht und durch ihr AUnfehen. 
Die Häupter der Raͤkoczy'ſchen Partei waren, auffer den Ge 
nannten, Nikolaus Bercſenyi und. Alerander Kaͤrolyi. Er, 
Raͤtoczy, dlieb an der Theiß, um fich Die kaiſerlichen Schlöffer 
dafelbft zu unterwerfen; Bercſenyi fland an der Wang umd 
Alexander Kaͤrolyi ging über die Donau, um das rechte Ufer 
aufzuregen. Stuhlweiffenburg, Güns, Saͤrvaͤr, Stein am 
Anger, Körmend, St. Gotthard, Kaposvdr, Cſaͤktornya, 
Kaniza Huldigten dem Raͤkoͤczy. Die Kroaten blieben dem 
Kaifer treu, Kaͤrolyi's Leute flreiften bis nach Oftreich, und 
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in Wien ſah man ben Rauch jener Dörfer auffleigen, weiche 
die Aurugen in Brand geftedt hatten. Un der Theiß fiegte 
Raͤkoczy. Erlau, Tokay ergaben fi) dem Fürften, und der 
Biſchof von Erlau, Stefan Teleky, war einer feiner treue: 
fen Anhänger. Während Raätoczy durch dieſe Eroberung 
feine Macht fefter gründete, kaͤmpfte Heifter mit unentfchiebe- 
nem Erfolge an den beiden Ufern der Donau. Er hatte 
wenig Truppen; wenn er fich auf dem rechten Ufer befand, 
wich Kaͤrolyi zurüd, während ihn aber Heifter verfolgte, 
drang Bercſenyi auf dem linken Donauufer vor; wenn Hei⸗ 
fter über die Donau ging, wich Bercſenyi zurüd. Bei einer 
diefer Streifereien drangen die Kurugen bid in die Vorflädte 
Wiens und tödteten aus Übermuth Durch Pfeilichüfle Die aus⸗ 
landiichen Thiere der kaiſerlichen Menagerie '). 

Die Kurugen wichen jederzeit einer offenen Feldſchlacht 
aus; fie ermübdeten den Feind durch unausgefehte Nedereien, 
und Heifter hätte am Ende in dieſem erfchöpfenden Kampfe 
unterliegen müflen. Da kam zu feinem Glüd der Congreß 
von Gchemnig zu Stande. Hier follte die Einleitung zum 
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Zrieden ausgemittelt werden; des Katjerd Abgeordnete waren 


der Erzbifchof Szecſenyi, Baron Seile und Kobäry; ein 
engliſcher und holländiſcher Gefchäftsträger follten bie Mit 
telöperfonen fein; aber ed kam nicht nur fein Friede, fon- 
dern nicht einmal ein Waffenftiliftand von längerer Dauer zu 
Stande. Das Ganze zerichlug fich einerfeitd an dem Mis⸗ 
trauen Rakoͤczy's, der eine ausländifche Macht als Bürgen 
verlangte, daß der Kaifer die einzugebenden Verpflichtungen 
‚halten werde; andererfeitd an ded Baron Seilern Heinlicher 
Art, Geſchaͤfte zu führen. Die Verhandlungen wurden ab- 
gebrochen und Rakoͤczy rüſtete fih, einen bedeutenden Streich 
auszuführen. 

Raͤkoczy zog aus, um Neubäufel zu belagern; er ließ 
das Geſchütz von Kaſchau bringen, welches ſich während der 
ſchemnitzer Verhandlungen ergeben hatte. Heiſter, dem in- 

defien Verſtärkung aus Baiern zugefommen war, rüdte 


1) Eugen tadelte Heifter feiner Operationen wegen und frug auf 
deſſen Abberufung an. Hellers oft citirtes Werk. 
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gegen ihn. Die Enrge, durch ſchnellen Ruͤczug den Muth 
der Seinen zu fchwächen, und das unüberlegte Zureden feiner 
Zeldoberften beftimmten Rakoͤczy, dem Feinde entgegenzu- 
gehen; bei Zyrnau Fam es zur Schlacht. Rakoͤtzy's Heer⸗ 
ordnung war fchlecht, Heifter benugte Die Fehler feines Geg⸗ 


ners, und die deutfchen Überläufer, die unter Räkoczy dienten, 


wenbeten ihre Waffen plöglich gegen die Ungern; die Schlacht 
muflte verloren geben. Raͤtoͤczy zog aus diefer Schlacht fol- 
gende Lehren: daß feiner der Malcontenten taltiſche Kennt- 
niffe habe; dag die Truppen gut gefiunt, aber ſchlecht bewaff⸗ 
net feien, daß fie von den Führern ſchlecht geleitet worden; 
endlih, daß gegen die deutſchen liberläufer Vorficht nöthig 
fi. Durch einige Tauſend einrüdende Kurugen wurde Der 
materielle, nicht der moralifche Werluft bald erſetzt. 

Die Anhänger Rakoͤczy's waren fo zahlreich, daß er den 
Strafen Forgaͤcs mit 14,000 Mann nach Siebenbürgen ſchicken 
konnte. Er follte die Unternehmungen der Siebenbürger nach 
einem Zweck binleiten, Forgaͤcs aber war nicht der Mann 
dazu, er liebte den Wein und verſchwendete die Zeit in Feſten, 
und fo blieb es in Siebenbürgen beim Alten. Ralscay’s 
Anhänger flreiften ungehindert im flachen Lande. Rabutin 
hatte die Feſtungen inne Mitten in diefem Tumult, als 
Ungern von allen Seiten brannte, farb Kaifer Leopold. 

Aufler Friedrich IV. hat Fein Fürſt aus dem Haus Oſt⸗ 
reich fo lange regiert ald Leopold. Er war, man möchte 
fagen unvorbereitet zur Regierung gelangt, denn er war ur« 
fprünglich zum geiftlihen Stand beftimmt geweien. Er hatte 
fhwierige Zeiten zu durchleben, befaß nicht viel perfünlicdhe 
Thatkraft und es fehlten ihm jene glänzenden Eigenfehaften 
des Körpers und des Geiſtes, die im gewöhnlichen Leben, um 
fo mehr bei Herrfchern blenden, fefleln oder hinreiffen. Ihm 
gegenüber fand Lubwig XIV., ein Fürft, Den die Natur mit 
den glänzendflen Eigenfchaften ausgeflattet gehabt hatte, einer 
der ſchoͤnſten Männer feines Reiche, ruhmfüchtig, geiſtreich, 
willens- und thatkeäftig, Tein Mittel fcheuend, wenn es nur 
zum Zwede führte, und Leopold war beftimmt, fein ganzes 
Zeben über mit diefem Mann zu flreiten. Nach dem erften 
Anblick follte es fcheinen, daß Leopold habe erliegen müflen, 
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und dennoch Tom es ganz anberd. Wie fein Ahnherr Fried⸗ 
sich IV. nach jahrelangen Unglück Alles zurückerhielt, mas 
feine beiden glänzenden, ihm an pesfönlichen Eigenfchaften 
weit überlegenen Gegner Matthias Corvinus und Georg 
Podjebrad ihm abgerungen hatten, und wie in unfrer Zeit 
Die oͤſtreichiſche Monarchie in 23jährigem Kampf mit Frank 
reich, nach vielfachen Niederlagen zulegt dennoch obfiegte, fo 
ſah Leopold, obſchon von Ludwig XIV. wiederholt befiegt, 
am Ende feiner Zage diefen feinen groſſen Feind gebemüthigt 
und in harter Bedrängniß. Dielen groflen Erfolg dankte Leo- 
gold jenem feſten Willen, mit dem er das einmal für richtig 
Erkannte befolgte und fich durch Eeinerlei Unglück in der Ver⸗ 
‚folgung feines Zweckes aufhalten ließ. Sein Hauptzwed. war, 
die Schftändigkeit Deutfchlands gegen Frankreichs übermacht 
zu befehügen, unb biezu bot er zweierlei Mittel auf: das 
eine, die Wiederbelebung, das Heben bed gefunfenen Faifer- 
lichen Anſehens, denn mit Recht dachte Leopold, daB Deutſch⸗ 
lands Selbſtaͤndigkeit nur dadurch zu retten fei, wenn das 
Oberhaupt Kraft genug babe, einerfeitd die Schwerfälligkeit 
ber deutfchen Reichöverfafiung zu bewältigen, andererfeits aber 
die ſich kreuzenden Bewegungen der deutichen Zürften in einen 
Brennpunct zu vereinigen und zu einem Ziel binzuleiten, 
und er war fo glüdlich, diefen feinen Zweck theilweis zu er- 
reichen. In den Kriegen, die er für Deutichlands Selbftän- 
digkeit führte — und dies war Das zweite Mittel, zu welchem 
ee griff — ſah er meiftens die deutſchen Reichöfürften an 
feiner Seite. Er hatte drei Kriege mit Frankreich geführt. 
Die beiden erſten, um Deutfchland gegen Frankreichs räu⸗ 
berifche Angriffe zu fchügen, und der dritte, ber fpanifche 
Suctceſſionskrieg, hatte den unmittelbaren Zweck, das fpani- 
fche Erbe dem Haufe Öftteich zu fichern, mittelbar aber Deutſch⸗ 
land jene Theile wieder zu verſchaffen, die demſelben durch 
Frankreichs übermacht waren entriſſen worden, und ſo iſt 
Deutſchland dem Kaiſer Leopold vielen Dank ſchuldig. 

Unter den Mitteln, die Kaiſer Leopold ergriff, um das 
kaiſerliche Anſehen in Deutſchland zu heben, waren die be⸗ 
beutendften: die Einführung der böhmiſchen Kurfürſtenwürde 
in die Berathungen des Meichöfürftencollegiums, Die Wer⸗ 
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leitung der Kumvürde an Hannover, wodurch die Zahl der 
Kurfürften auf Neum erhöht wurde, endlich die Anerkennung 
des Kurfürften von Brandenburg ald König von Preuffen. 
Gegen die Zürken führte Leopold nur Vertheidigungs- 
friege, und obfchon einer derfelben Den Halbmond bis unter 
die Mauern Wiend und die Monarchie an den Rand des 
Abgrundes brachte, waren am Ende die Waffen Leopolds 
auch gegen die Dfmanen fiegreih. Und dennoch war Leopold 
fein Priegerifcher Zürfl. Er war zwar perfönlich unerfchroden. 
Als er ſich einmal zur Mittagstafel fegen wollte, zerſchmet⸗ 
terte der Blig das ganze Zafelgeräth; der Kaifer aber fagte 
nur: „Man muß neu anrichten laſſen.“ Aber nie.war er 
perfönlich im Feld, allein der Himmel hatte ihm grofle Zeld- 
herren gegeben. Monteruculi, Ludwig von Baden, Karl von 
Lothringen und vor Allen Prinz Eugen von Savoyen find 
Feldherrennamen, die von Oſtreich nie anders ald mit Danf 
genannt werden koönnen. Xeopold ift oft der Unduldſamkeit 
gegen Proteftanten, des fanafifchen Eiferd für die Eatholifche 
Religion befchuldigt worden. Diefe Beichuldigung iſt, fo all- 
gemein ausgefprochen, ungerecht. Seine treueften Verbündeten 
waren Proteflanten. Wilhelm von Dranien, der Kurfürft 
von Hannover, fowie jener von Brandenburg waren feine 
fefteften Alliierten, und es hatte in der Fatholifchen Welt nicht 
geringes Aufichen erregt, Daß er den Thronwechſel in Eng- 
land, durch welchen die katholiſchen Stuartd die Regierung 
verloren und eine proteflantifche Zamilie an ihre Stelle ge 
langte, ohne Einfpruch anerkannte; Daß er dem proteftantifchen 
Hannover die Kurwürde verlieh und durch den fogenannten 
Krontractat den proteftantifchen Kurfürften von Brandenburg 
als König von Preuffen begrüflte. Seine gröflten Gegner ' 
waren Fatholifche Prinzen; Ludwig XIV. von Frankreich und 
im fpanifchen Succeffiondkrieg die Kurfürften von Baiern und 
Köln, ja der Papft felbft, hielten ed weit mehr mit Frankreich 
ald mit dem Kaiſer, obſchon der Zwiefpalt zwiichen dem kai⸗ 
ferlichen und päpftlihen Hof erſt unter Joſef I. in feiner 
ganzen Ausdehnung fichtbar wurbe. Aber auch abgefehen 
von den politifchen Verhältniffen zu auswärtigen proteflan- 
tiſchen Fürften, gibt es Binreichende Beweiſe, daß Leopold 
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ben Proteftanten nicht ſo abgeneigt war, als man allgemein 
behauptet. 

Mit der Berfolgungswnth, die dem Kaifer Xeopolb zu» 
geſchrieben wird, contraftirt fein Jahre lang fortgefektes Stre⸗ 
ben, die Ratholiten und Sroteflanten zu vereinigen, bie Union 
zu bewerkftelligen. Zu dieſem Verſuch wurbe Leopold durch 
einen katholiſchen Geiftlihen vermocht. Chriſtof Royas 
Spinola, ein ſpaniſcher Franziscaner ’), war als Beichtvater 
der Kaiferin Margaretha Therefa nah Wien gelommen. Was - 
Royas in diefer Stellung fah und erfuhr, die tiefe Zerrifien- 
beit Ungerns, die zum Theil in dem gegenfeitigen Haß ber 
verfchiebenen Religionsconfeffionen ihre Urſache hatte, erweckte 
in ibm den achtungswerthen Wunſch, den Zwieſpalt nicht 
Durch Unterdrüdung zu enden. Er glaubte, baß ber Unter 
ſchied zwilchen den Ausſprüchen bes tridentiniſchen Concils 
und der augsburger Confeſſion kein weſentlicher ſei, daß alſo 
eine Vereinigung möglich, wenn Katholiken und Proteſtanten 
wechfelfeitig etwas nachgeben wollten. Er meinte die Pro: 
teftanten auf dem Wege freundfchaftlicher Beſprechung zur 
Rachgiebigkeit bewegen zu können. "Und infofern hatte er recht, 
Daß es nicht der Mühe werth war, in fletem Hader zu leben, 
Sammer und Noth zu erbulden ober zu veranlaflen, wenn 
der Unterfchieb kein weſentlicher. Es gelang ihm, Kaifer 
Leopold für diefe Anficht zu gewinnen, und mit deſſen Ge 
nehmigung unternahm er mehrere Reifen nach Deutfchland. 1676 bis 
Er trat als Laiferlicher Abgefandter auf und ein Faiferlicher 1686 
Seheimſchreiber war ibm beigegeben. 

Die Gelegenheit war günftig, denn Kurſachſen, Sachfen- 
Sotha, Anhalt und noch andere proteftantiiche Höfe hatten 
fich eben damals für die ungriſchen Proteflanten verwendet; 
es lag alfo nahe, die Ausgleichung auf bie ungriichen Pro⸗ 
teftanten auszudehnen und einen allgemeinen Religionsfrieben 
zu Stande zu bringen. 

Spinola's Anfiht war folgende: Der Papft folle den 
Gebrauch Des Kelches zugeſtehen und fich über das Kirchen⸗ 


1) Bon Geburt wahrfheinlih ein Niederländer, denn er war ber 
deutſchen Sprache Eundig. 
Mailäth Seſchichte von Öftreih. IV. 24 
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regiment, ben Gottesdienſt und die guten Werke fo erflären, 
daß man weder Der Ehre Gottes, noch dem Verdienſt Chriſti 
zu nahe trefe, den Heiligen folche Ehre, welche gefchaffenen 
Weſen nicht zukomme, nicht zuerfennen und Feine tyranniſche 
Gewalt über die Gewiffen ausüben. Die proteftantifchen 
Gemeinden follen die ihnen erbaulicher fcheinenden Gebräuche 
unverändert behalten; den Pfarrern follte die Ehe, fogar eine 
zweite, erlaubt fein; den Zürften ihre bifchöflichen Rechte fo 
weit verbleiben, al& es nach beider Theile Ermeflen und nad 
Beichaffenheit des Chriftenthums zuläffig fein würde. An 
den Drten, wo man fi zur Vereinigung geneigt finden 
würde, follten Geiftliche von beiden Zheilen abwechfelnd Ich- 
ven und predigen. Der eine Theil Tönne ſich altkatholiſch, 
der andere neufatholifch nennen und zum Zeichen ihrer Ge 
meinfchaft zuweilen jene bei Diefen und dieſe bei jenen com⸗ 
municiren. Das tridentinifche Concil follte mit feinen Ana⸗ 
themen bis auf ein Fünftiges allgemeines Concil einflweilen 
aufgehoben und der Beurtheilung ded letztern unterworfen 
werden. Auf diefem Tünftigen Coneil folltn die Proteſtanten 
nicht wie Angeklagte erfcheinen, fondern wie Richter mitfiken. 
Damit dies gefchehen könne, fullte der Papft fie durch eine 
eigene Bulle von dem Keßernamen freifprechen, fie aber da⸗ 
gegen fich erklären, ihn nicht für den Antichrift zu halten, 
fondern für den oberften und erften Patriarchen ber Chriften- 
beit, dem das Primat, zwar nicht dad der Gerichtöbarkeit, 
fondern dad der Ordnung, nicht nach göttlichen, fondern nach 
menfchlichen und Firchlichen Nechten zufomme. Auch folle der 
Dapft die Kirchengüter, welche die Proteflanten in Beſitz 
genommen hätten, durch eine fürmliche- Eefiton ihnen für 
immer überlafien. Died Alles und noch Mehreres folle noch 
vor dem allgemeinen Concil in einer befondern Zufammen- 
tunft abgefhan und genugfame Verfiherung darüber gegeben 
werden '). 

Der Beginn der Reife war günſtig; in Hannover wurde 
Spinola von dem Fatholifch gewordenen Herzog Johann Frie⸗ 

1) Fr. Kalirt, Brief an einen vertrauten Freund, in den Unſchuldi⸗ 


gen Rachrichten von 1713, bei 8. U. Menzel, Neue Geſchichte der 
Deutfchen, IX. Bb., ©. 265, 
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Diger zu einer tigologifchen Conferenz, und Leibnitz, damals 
in des Herzogs Dienſten, erflärte fich bereit, das Unterneh⸗ 


men zu fördern. Die proteftantifchen Seiftlichen fetten ſich 
über die Bedenklichkeit hinweg, daß Spinola Feine Ermäch⸗ 
tigung von Rom aufzuweifen hatte, und zeigten fi ben 
Wünfchen ihres Fürſten folgfam. Kalirt der jüngere, der 
von Helmftädt aus ebenfalls zur Conferenz berufen worben, 
feßte eine Declaration auf, mit welher Spinola zufrieden 
war. Leibnitz gab fih froben Hoffnungen bin, aber Alles 
zerflog in Rauch, als Herzog Johann Friedrich noch daſſelbe 
Jahr unerwartet zu Augsburg farb '). 38. Det. 

Die günfltigen Hoffnungen, mit denen Spinola Hanno 
ver verlieh, wurden nur zu bald herabgeſtimmt. &pener in 
Frankfurt a. M. erflärte fich geradezu gegen die Ausgleichung. 
Er Hatte den großen Riß zwifchen Katholifen und Proteftan- 
ten weit einfichtövoller aufgefaflt als Spinola. Er ftellte den 
Sat auf, daß eine Vereinigung unmöglich, fo lange die Ka- 
tholiten nicht das tridentiniſche Concilium ganz aufgaben; 
denn fo lange dies nicht gefchehe, müflten die Proteftanten, 
wenn fie fi) mit den Katholifchen vereinigen wollen, die Ent⸗ 
ſcheidungen des tridentinifchen Concils, folglich fich felbft 
ald Keber anerkennen und ſich mit der Kirche nicht vereinigen, 
fondern fich ihr unterwerfen. Andererfeitd aber könne bie 
katholiſche Kirche nicht das tridentiniſche Concil aufheben, 
denn «6 fei ein oͤkumeniſches. Wenn es die katholifche Kirche 
aufgeben wollte, würde fie gegen ihre eigenen Principien han⸗ 
Dein und ben Grund aufwühlen, auf welchem die katholiſche 
Kirche ſteht. Dies ift fo richtig, daß Spinola nicht Dagegen 
aufkommen Eonnte. Sie ſchieden. Spener aber hielt ſelbſt 
Die Verhandlungen über eine Annäherung der proteflantifchen 
Kirche gefährlich und richtete deshalb auch ein Warnungs⸗ 
fhreiben an den Turfächfiihen Hof, weshalb auch Spinola 
weder an diefem, noch an den übrigen fachfiichen Höfen gün⸗ 
flige Aufnahme fand. 1682 

1) Er war auf der Reiſe nad) Venedig, wo er den Earneval zu: 
bringen wollte, wie es damals bei den großen beutfihen Herren Gewohn⸗ 
beit war. 94° 


1685 
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In Brandenburg war ber Kurfürft Friedrich Wilhelm 
nicht geneigt, die Reigionsverhältnifl e des Landes zu ändern; 
aber da Spinola mit einem Faiferlichen ehlungöfchreiben 
vertehen war, wollte der Kurfürft Die Sache nicht ganz vom 
fich weifen. | 

Er forderte feinen reformirten Hofpredigern ein Gutachten 
ab; dies fiel für den Vereinigungsverſuch nicht günftig aus, 
aber Spinola brachte es doch dahin, daß der König den 
Hofpredigern erlaubte, mit Spinola mündliche Berathung zu 
pflegen. Aber nur zwei erfchienen, die übrigen entichuldigten 
ſich durch den bevorftehenden Buß⸗ und Bettag, zu dem fie 
fih vorzubereiten hätten. Die mündliche Beſprechung fiel 
auch nicht nach Spinola's Wünſchen aus, denn die Hof- 
prediger verlangten von ihm erftens, DaB er fich ausweife, 
ob er im Namen der römiich-Tatholifchen Kirche handele, und 
ob «8 wahr fei, daß ihm viele Reformirte und Lufheraner 
ſchon ihre Beiftimmung zugefagt; denn Beides hatte Spinola 
behauptet. Schliefflich fagten fie, Daß fie fich ohne Vorwiſſen 





‚und Bewilligung anderer reformirten Kirchen nicht in eine 


Verhandlung über eine Angelegenheit einlaflen könnten, die 
ihre ganze Firchliche Geſammtheit betreffe. Selbſt das Be 
gehren Spinola's, fie möchten ihm ein fchriftliches Zeugriß, 
geben, daß fie wider fein Wert „de Concordia Christiana“ 
nichts Erhebliches einzuwenden hätten, wurde von den Hof- 
predigern abgelehnt und er mit einer ausweichenden Antwort 
des Kurfürften abgefertigt. Zu Deffau, wohin fi Spinola 
dann wendete, äufferten fich die beiden Superintendenten Raus 
mer und Sachfe günftig über feine Vorſchläge. 

Noch einmal war Spinola nach Hannover gegangen und 
fand den Herzog Ernſt Augufl, Bruder und Nachfolger des 
fhon erwähnten Johann Friedrich, der Union geneigt‘). Der 
proteftantifche Abt Molanus zu Lodum und Spinola brachten 
vereint einen Iangen Entwurf zu Stande, wie die Union mög⸗ 
lich fein könnte. Sie umgingen Vieles und verwiden bie 
Entfcheidung mehrerer Tragen auf ein allgemeines Concilium, 


1) Ernſt Auguft war nicht katholiſch wie fein Borgaͤnger, ſondern 
Proteſtant. 
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zu welchem die Proteftanten als Mitglieder deſſelben berufen 
werben follten '). 

Mit diefem Gutachten verfehen, das der Kaifer billige, 
ging Spinola nad Rom, Papſt Innocenz XL ernannte eine 
aus GSardinälen und andern Beiftlichen beftehende Commiſſion, 
die fih mit dem Bifchof über die Art berathen follte, wie 
Diefe Ungelegenheit am zwedhmäßigften zu führen fe. Die 
Meinung der Commiffion fiel dahin aus, daß das die 
Proteftanten Beantragte, wiewol hiedurch dem Anfehen des 
tridentiniſchen Concils etwas entzogen werben dürfte, doch 
nicht ohne Beifpiel fei, indem folches theilweife (Kelch und 
Prieſterehe) den Griechen bei der mit denfelben eingegangenen 
Union vom Concil zu Florenz zugeftanden worden fe. — 
Wegen des dermaligen Streites mit ber franzöfiichen Kirche 
md Regierung, welche alle Handlungen des Papfles in ein 
nachtheiliges Licht zu ftellen fuche, fei es zwar nicht rath⸗ 
ſam, jeßt den Proteftanten wirkliche Zugeftändniffe zu machen; 
indeſſen könne man ihnen Hoffnungen geben und dazu ben 
Biſchof von Zina mit Ermächtigung verfehen, da mehrere 
proteftantifche Theologen fi mit ihm nicht hätten einlaffen 
wollen, weil ee nur vom Kalfer, nicht aber vom Papſt Voll⸗ 
macht befige”). 

Neuerdings reifte Spinola nach Deutfchland und unter 
handelte in Sachſen mit Carpzov, aber das Gutachten bed 
dresdner Kirchenraths war: daß es nicht rathſam fei, mit 
dem Biſchof ſich einzulaſſen, wenn er ſich nicht von Seiten 
der ganzen katholiſchen Kirche legitimirt habe, da ſodann die 
Sache mit der ganzen evangeliſchen Kirche zu verhandeln ſein 
werde. 


Dieſe Anſicht gewann nach und nach bei den proteſtan⸗ 
tifchen Höfen die Oberhand; nur der Herzog von Hannover 


1) Ein ausführlidder Auszug nach Hering, Reue Beiträge zur Ge 
ſchichte dev reformirten Kirche.in ben braunſchweigſchen Ländern, ſteht in 
K. A. Menzel Neuerer Geſch. der Deutſchen, IX. Bd., &. 2779-200. 

M K. A. Menzel a. a. OD. &. 392 nad 3. 8. Fürchtegott Schle⸗ 
gel, Kirchen» und Reformationsgefchichte von NRorbdeutfchland, Bd. TIL, 
©. 300 und 301, welcher fi auf eine handfchriftliche Relation beruft, 
in den Kirchenreuntonsacten im bannoverfchen Archiv. 
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blieb bei feiner frühern Meinung. Die Kriegöverhältnifie 
zwifchen Leopold und Ludwig XIV., wegen der von Letzterm 
unternommenen Reunionen, binderten für den Yugenbfid Die 
weitern Unionsverfuche in Deutfchland. 

Spinola war indefien Bifchof in Neuftadt geworden und 


1691 der Kaifer ernannte ihn zum Generalcommiffar des Unions- 
N. Maͤrz geſchäfts innerhalb der kaiſerlichen Staaten und erfheilte allen 


proteftantifchen Geiftlichen und Weltlichen, namentlich in Un» 
gern und Siebenbürgen, die Erlaubniß, fchriftlic und münd⸗ 
lih mit Spinola zu dieſem Endzweck in Unterbandlung zu 
trefen.. In der Einleitung beiflt ed: „daß in den göttlichen 
und menſchlichen Gefegen die Verpflichtung enthalten und ſo⸗ 
wol in mehreren Neichdabfchieden, ald in den Schreiben, 
welche viele Proteflanten an den Biſchof gerichtet, die Noth⸗ 
wendigkeit dargethan fei, in den chriftlichen Staaten, ſowol 
in ald auſſer Deutſchland, zumal in den dermaligen Nöthen, 
eine vollkommene Einigkeit in weltlichen und geiftlichen Din⸗ 
gen zu erzielen und, wenn nicht in allen (obwol die heilige 
Schrift und die gefunde Vernunft auch dies hoffen laſſen), 
doch in den wefentlichften Puncten des Glaubens Die einge» 
tretene Unebenheit und die gegenfeitige Misſtimmung zu be⸗ 
heben, zumal ed einigen Schein und groflentheild befunden 
worden fei, daß die Uneinigkeit der Gemüther und der Mei⸗ 
nungen über die Hauptfachen nur aus dem Mangel gegen- 
feitiger Tiebreicher Geduld, Maren Verſtändniſſes und richtiger 
Auslegung der Gedanken nach ihrem wahren Gehalt, endlich 
aus der Verfchiedenheit und dem abweichenden Gebrauch der 
bedeutenden Worte entftehe. 

Diefed Laiferliche Patent fandte der Bifhof von Kar 
ftadt den ungrifchen proteflantifhen Gemeinden zu, er legte 
den von Molanus und ihm verfaflten Entwurf bei und for- 
derte fie auf, das Volk über die Union zu belehren. Die 
Ungern antworteten höflich, ſprachen fich aber dahin aus, daß 
fie die Erklärung ihrer deutfchen Glaubensgenoſſen abwarten 
wollten’). 


Der Bifchof erneuerte hierauf feine Verhandlungen mit 


I) Schrödh, Kirchengefchichte feit der Reformation, Bd. VIL, S. 10L 
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Den deutichen Fürften, aber während bie proteflantifchen un- 

ter ſich beriefhen, ftarb Spinola. Sein Nachfolger, ein Graf 1695 
von Buchheim, follte das Unternehmen weiter führen, aber 12. März 
ed find nicht viele Spuren feiner Wirkfamkeit vorhanden, und 
als der ſpaniſche Succeffiondkrieg ausbrach, hörte Das Unions- 
project ganz auf"). 

So endete der letzte Verſuch, eine Unmöglichkeit, Die 
Union zwilchen Karholiten und Proteftanten, zuwege zu 
bringen. 

Man darf diefen Verfuch nicht nach unferm gegenwärti- 
gen Standpuncte beurtheilen, denn damals ahnte man noch 
die Entwicklung nicht, die feither im Proteſtantismus einge- 
treten ift. Gutmüthige Männer, wie Spinola und Molanus, 
mochten an die Möglichkeit der Union glauben; bei ber 
Maſſe ihrer Glaubenshrüder fanden fie keinen Lohn dafür; 
fehr Wenige hatten fo viel Einfiht ald Spener, die Unmög- 
lichkeit der Aufgabe einzufehen. Man mag aber wie immer 
über diefen Verfuch denken, fo ftellt fich doch auf jeden Fall 
heraus, daB der Kaifer, der ein folches Project fo viele Jahre, 
mit fo viel Beharrlichkeit betreibt, unmöglich fo verfolgunge- 
füchtig fein konnte, wie Xeopold gewöhnlich gefchildert wird. 

Unter den Beifpielen von geringerer Bedeutung, aus 
denen erhellt, daB Leopold I. den Proteftanten nicht abgeneigt 
war und deren mehrere angeführt werden könnten, will ich 
nur gedenken, daß er der proteflantifchen Univerfität zu Halle, 
einen kaiſerlichen Zreibrief ertheilte, obwol dies dem Papft 
mißflel. 

In feinen eigenen Ländern war Das Verfahren Leopold 
gegen die Proteftanten verfchieden. In den deutſch⸗öſtreichi⸗ 
ſchen Ländern ließ er fie in denn Stande, in welchem er fie 
bei feinem Regierungsantritt gefunden, infofern fie unter 


1) Während Spinola in Deutfhland unterhandelte, brachte Kouife 
Hollandine, Zochter des vertriebenen Pfalzarafen und Königs von Boh⸗ 
men, die katholiſch und Abtiffin zu Monbuiſſon geworden war, einen 
unmittelbaren Briefwechfel Über die Union zwifchen Boffuet, Reibnig und 
Molanus zumege. Die Darftellung beffelben liegt auffer dem Bereich 
Diefes Werkes; wer näher darüber unterrichtet fein will, leſe Menzels 
Reuere Geſchichte der Deutfchen, IX. Bd. &. 209-380. 
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dem Schuß bes weflfälifchen Friedensſchluſſes ſtanden, fonft 
aber fuchte er fie zur katholiſchen Religion zurüdzufühten. 
Als die piaflifchen Fürftenthümer Liegnig, Brieg und Wolau 
ihm beimfielen, bei chränkte er freilich die dortigen Proteſtanten 
ſo, daß ihre Kirchenverhaͤltniſſe jenen der Proteſtanten im übri⸗ 
gen Schleſien gleich geſtellt wurden; aber zu dieſer Maßregel 
hielt er ſich berechtigt in Folge der Anſicht, die man damals 
vom landesherrlichen Patronat hatte, und die Maßregeln wur⸗ 
den, wie ein proteſtantiſcher Schriftſteller ſelbſt geſteht, mit 
Schonung und innerhalb geſetzlicher Formen, ohne Haͤrte und 
ohne Verfolgung der Perſonen durchgeführt‘). 

Nur in Ungern verfuhr er mit den proteflantiichen Pre 
digern fireng. Ich babe ſchon erzählt, daß mehrere von ihnen 
auf Die Galeeren kamen und erſt nach einem Jahr entlaffen 
wurden, eine Maßregel, die nicht gerechtfertigt werben kann, 
wenn die Urfache der Verurtheilung die Religion der evange⸗ 
lifchen Prediger war; aber ed darf nicht überfehen werden, 
daß unter Xeopold I. Rebellion und SProteftantiimus Hand 
in Hand gingen, und daß der Kaifer, als fi auswärtige 
Mächte für die verurfheilten Prediger verwendeten, zur Ant⸗ 


wort gab: die Prediger feien nicht ihres Glaubens wegen 


verurtheilt, fondern weil fie an der Empörung Theil ge 
nommen. 

Die Frage, ob die erwähnten ungrifchen Prebiger wegen 
ber Rebellion oder Religion zur Galeere verurtheilt worden 
find, wird fi nur dann entfcheiden laſſen, wenn bie Untes 
fuhungsacten ganz oder theilweiſe and Tageslicht kommen. 

Unter Leopold I. zeigen fich die erſten Spuren, die poli- 
tiſchen Rechte der katholiſchen Geiftlichkeit Durch Negierungk 
verordnungen zu befchränten. — Es wurde feftgefeht, daß 
die katholiſche GBeiftlichteit ohne aiferlichen Confens fein 
Güter erwerben dürfe, dag kein Kloſter einen Abt ober eine 
Abtiſſin wählen, ohne fich früher hiezu einen koniglichen 
Commiſſair erbeten zu haben. Es wurde feftgefegt, dub 
die Geiftlichkeit nicht in die Patronatsrechte eingreifen di 


1) K. U Menzels Neuere Gefchichte der Deutfchen, IX. Bd 
S. 380. 
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und die Beſtellung ber niedern Kirchen- und Gchufbicner 
nit vom Pfarrer, fondern vom SKirchenpatron ausgehen 
folle. 

Kespold übernahm bei dem Antritte feiner Regierung 
bie Finanzen im zerrüttetn Stand: die Regalien, Zölle und 
Gtaatsgüter waren verpfändet, oft auf bie heillofefte Weiſe, 
fobaß wer eine Staatshypothek der Art zehn Jahre befaß, 
auffer den Zinſen das bargelichene Gapital gewann und doch 
noch im Befitz der Hypothek blieb und das Gapital vom 
Staate zu fordern berechtigt war. Wie man bamald mit 
den Staatsgütern umging, mag ein Fall erläuten: Die con« 
fißchrten Güter in Böhmen wurden, weil man gelbbebürftig 
war, wohlfeil unter dem Werthe verkauft. Die Schulden 
aber, die auf den Gütern, von den frühern Befigern herſtam⸗ 
mend, bafteten, übernahm der Staat. Als nun dieſe Schul⸗ 
den bezahlt werden follten, ergab ed fih, daB fie den Ver⸗ 
kaufspreis Drei bis vier Mal überfliegen! — Es war fo weit 
gefommen, daß ber Staat, anflatt baaren Geldes, Iumelen, 
Zücher und verfehiedene Waaren annahm, was nur mit un. 
geheurem Verluſt veräuflert werden konnte. Der Schulden⸗ 
ftand felbft war gar nicht ausgemittelt und der Verſuch, bie 
Staatsfchulden klar darzuftellen, verunglüdte, denn bei den 
verfhiedenen Buchhaltereien mangelten mehrere Bände der 
Schuldenbücher. Obligationen waren im Umlauf, und An⸗ 
weifungen an Fürften und Kurfürften bes Reiches waren 
ausgegeben, von benen man nicht wuſſte, ob fie bezahlt ſeien, 
ober nicht. Ein Hauptgebrechen war hiebei, daß die Schul⸗ 
den für das deutſche Reich und jene für die Erbländer nicht 
getrennt, fondern gemeinfchaftlich berechnet wurden. 

So fand Leopold die Finanzen, ald er die Regierung 
antrat. Es ift gewiß, daß die finanzielle Lage des Reiches 
während Leopolds langer Regierung durch die äufferen Werhält- 
niſſe fehr fhwierig war, denn er war unausgefeht in Kriege ver⸗ 
widet, aber eben diefe Lage hätte ihn veranlaffen follen, 
Drdnung in der Finanzverwaltung einzuführen und felbft 
fparfam zu fein; aber beides gefchah nicht und in beinahe 
funfzigiähriger Regierung kamen die Yinanzen in keinen ge- 
ordneten oder nur erträglichen Stand. 
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Die Unorbnung flieg noch durch Die Nachläffigkeit der 
Beamten und durch die Anftelung untauglicher Perſonen. 
Es mögen einige Beifpiele genügen: Die Mauth und der 
Aufſchlag zu Engelhardszel und Völlarbrud war ſeit vielen 
Jahren dem Kurfürſten von Baiern verpfändet; er follte fünf 
vom Hundert als Zinfen beziehen, der Überfchuß des jährl- 
hen Ertrages follte zur Gapitaltilgung verwendet werden. 
Es war deshalb öftreichifcherfeits zur Controle ein Inſpector 
ernannt, der aber wohnte in Wien und ließ’ fih mande 
Jahr bei der Mauth gar nicht fehen, und fo kam es fo weit, 
daß die Baiern behaupten durften, dad Pfand trage nicht 
einmal die erforderlichen Zinfen, was nicht widerlegt werben 
tonnte, „weil einige vechtichaffene Information” vom Inſpec⸗ 
tor nicht zu haben war und der Schreiberjunge, der ſtatt deö 
Infpectord amtirte, nichts wuſſte. Vornehme Minifter für- 
derten ihre Bedienten zu Eaiferlihen Dienften, behielten fie 
aber gleichwol in ihren Privatdienften, wodurch dann gewöhn- 
lich der Taiferliche Dienft ald Sinecure betrachtet wurde. So 
hatte Fürſt Porzia einem gewiſſen Burkhard von der Klee 
die erwähnte Infpection verfchafft, ihn dabei aber als feinen 
Hofmeifter angeftelt, in welcher Eigenfchaft er auch Ipater 
bei dem Fürſten Lobkowitz diente. 

Die Folge war die Anftellung unmwiffender Beamten. 
So waren die ungrifchen Bergftädte jahrelang unter der Lei⸗ 
tung von Männern, die dad Bergweſen nicht verftanden, dad 
Amt felhft war ohne Inftruction, alles Anfehen ging ver- 
loren und der geringſte Einnehmer konnte nicht zur Rech⸗ 
nungsablegung angehalten werden. Die reinen Einkünfte 
von den Bergwerken beliefen ſich jährlich beiläufig auf 500,000 
Bulden. Es wurden Erjpectanzen auf zu erledigende Amter 
und Dienfte ertheilt, wodurch guten Subjecten der Weg ver 
fperrt und oft untaugliche befördert wurden. Der !ehte 
ren entledigte man ſich, indem man ihnen zuweilen flatt ded 
‚ Dienftes Geldgnaden erteilte. Daß unter Diefen Umfländen 
nur eine erbärmliche Amtsführung flattfinden konnte, ver: 
ſteht fih von ſelbſt. | 

Eine Hauptichuld trug der Kammerpräfident Graf Sin: 
zendorf. — Unter Kaifer Kerdinand IH. war er Kammerrath. 
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Kaiſer Leopold ernannte ihn, bald nach feinem Regierungs⸗ 
anfritt, zum Kammerprafidentenz; 20 Jahre fland er der Hof- 
Tammer und fomit den öftreichifchen Finanzen vor. 

Die bodenlofe Geldnoth des Kaifers nöthigte ihn einem 
feiner zuverläfftgften Beamten, dem allgemein geachteten Iör- 
ger, ein Gutachten abzufordern, wie dem Übelftande abzubel- 
fen. Mit großer Freimüthigkeit ſprach ſich nun diefer über 
Sinzendorfd Verwaltung tadelnd aus und über die Eigen« 
fchaften, die ein Hoflammerpräfibent haben muß. 

Der weientliche Inhalt diefes merkwürdigen Gutachtens 
ift folgender‘): 

Nah einigen einleitenden Worten über die Wichtigkeit 
bed Finanzweſens, geht Jörger auf den Gegenftand ſelbſt ein 
umd fagt: Der Urfprung des Übels liegt ſchon in den erſten 
Zeiten der Regierung Ew. Majeftät, als der Kammerpräfie 
dent nad) und nach die alten Räthe entfernte und das ganze 
Kammerweien nach eigenem Gutdünken mit feinen Bertrau 
ten dirigirte. Da wurden Amter und Gnabenbewilligungen 
verkauft, den Parteien die Hälfte abgezogen, alle Hofſchulden 
-zum Privatvortheile des Präfidenten aufgefauft, Die Gerech⸗ 
tigkeit beleidigt, Die Regiftraturen und Expeditionen ſpoliirt, des 
Kaiferd Credit und Reputation gefehmälert, die Hoffammer in 
allen Ländern, befonders beim Militair, verhaſſt gemacht und 
überall Mistrauen erregt, worunter der Kaifer, wiavol un- 
ſchuldig, öfters Antheil nehmen müflen. Es Iaflt fir be⸗ 
flimmen, daß Em. Majeflät die. Kriege weniger Schaden zu. 
gefügt haben, als ein eigennügiger Geldminiſter. Denn der 
Mangel an Geld war Urfache, daß Ew. Majeſtät Krieg an- 
fangen muſſten, ohne vorbereitet zu fein, und die Kriege 
ſelbſt unglüdlich verliefen. Und dies, trogdem daß feit 20 
Jahren, ohne die ertraordinairen Mittel, ohne Das was 
Ew. Majeftät aus ihrem eigenen gegeben, die Erbländer 80 
Millionen baares Geld gefteuert haben. 

Hierauf geht Iörger auf die Mittel über, dem Ararium 
aufzubelfen. Seine Vorfchläge find: neue Drganifation der 
Hofkammer, jährliche Berichterftattung bes Präfidenten über 


1) Zörger (f. Borrede), Gutachten Über die Finanzen. 14. April 1679. 
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die Verwaltung, bie im geheimen Rath öffentlich vorzuleſen 
bie Revifion der Iaflructionen der ungriſch⸗ boöhmiſch ſchlefiſchen 
Bergkammern, Unterfuchungen über den allzufrüh erworbenen 
Reichthum der: Beamten und über den Anlauf der kaiſerli⸗ 
hen Schulden; die Errichtung einer Hauptkaſſe, in welche 
Die einzelnen Beamten alles Geld einliefern, was nicht zu 
frommen Zwecken, oder zur Amtshandlung nöthig ifl. Die 
nennt Jörger das Remedium fandamentale und breitet fih 
über die Erfolge weitläufig aus, worunter die ftete Überficht 
des Geldſtandes, leichtere Verrechnung und immer Gelb zur 
Verfügung ald Haupterfolg angegeben werben. Die fernem 
Mittel, die Jörger vorfchlägt, um den Arar aufzubhelfen, find, 
befiere Wirthſchaft bei Hofe und der Verwaltung, fifcaliide 
Unterfuhungen gegen jene, die während ber Minorennität 
des Kaiſers betrogen, beichränktere Verleihung der Würden 
und der Damit verbundenen Geldgnaden, gefegliche Beſchrän⸗ 
fung des Lurus bei Hofe und bei dem Militair, beſſere Mi- 
litairwirthſchaft, Bezahlung ber SKriegsfchulden, Anlegung 
von Magazinen unb Zeughäufern in der Friebenszeit, damit 
man bazunicht während des Krieges gezwungen fei, und weil 
ſolche Rüftungen nicht nur im Kriege nüglich, fondern auch 
dazu beitragen, daß kein Krieg entſtehe. Endlich einen jähr- 
lichen vorläufigen Überfchlag der Einnahmen und Ausgaben. 
Seiner Zeit voreilend iſt das ertraordinaire Mittel, wel⸗ 
ches Jörger als Oeconomia Cameralis vorfchlägt. Es if die 
allgemein gleiche Beſteuerung. Er fagt hierüber: Die un 
umgängliche Nothdurft erfordert ein importirliches extraordi⸗ 
naires Mittel in Supplementum publicae pecuniae zu ergre- 
fen, wiewol diefe noch bis dato allerfeitd von großer Diff 
eultät, befonderd in der Praxis befunden worben, weil foldhe 
gemeiniglich die Nobilität und Privilegien der Stände ober 
wol gar Immunitatem ecclesiasticam, libertatem commwuncm, 
famam Principie, justitiam et charitatem proximi lädirt und 
letztlich won Feiner Ergiebigkeit gewefen. Bei dem Allen halte 
ich doch in der Noth dad wichtigfte und ficherfte Mittel, den 
Cenſum in den Erbländern universaliter einzuführen, rem 
saluberrimam magno futuro Imperlo, maflen alle glüdlichen 
Regierungen fo jemals im Flor geftanden, ſich deſſen bebimt; 
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dena bieburdy erlangt man cameraliter, politice et militariter, 
Die Wiſſenſchaft des ganzen gemeinen Weſens, wie viel näm- 
lich Sontribuenten!, was beren Habe und Güter, Stand und 
Würden, Alter, Kaufmannfchaft, Handthierungen und Officia. 
Item was jedes Land oder Stadt an Voll zum Kriege auf 
zubringen, wie vid Gelb, Munition und anderes Vermögen 
Der Unterthanen vorhanden; auch endlich das compelle ad 
scopum aequalitatis zu gelangen und das odium tiibutorum 


zu mitigiren. 

Zuletzt ſpricht Sörger von den perfünlichen Eigenſchaften 
Des Kammerpräfidenten. Er fol fein: redlich, kenntniſſreich, 
ohne viele Verwandtſchaft, feft und von ben hoben Hofbe⸗ 
anıten unabhängig. Won anfehnlicher Familie, weil er oft 
mit WBotichaftern, Kurfürften und Königen, befonders in 
Kriegszeiten zu verkehren bat. Kein Geiſtlicher darf es fein, 
denn bad Beifpiel der Praͤlaten von Kremdmünfter und Li⸗ 
lienfeld warnt hievor. Sie haben beide das Ararium fchlecht 
verwaltet und der Letztere bat fogar 100,000 Fl. geleiftete 
inticipationen müflen ex justitia verloren wiſſen. Fer⸗ 
ner fol ex fein gefittet, nicht fpielen, banquettiren u. f. w., 
gerad im Benehmen, mit wenig ober gar keinen Schulden 
belaftet. 

In Folge dieſes Butachtens ernannte ber Katfer eine 
Unterfuungscommiffion über Sinzendorfs Gebahrung. Sie 
beſtand aus folgenden Mitgliedern: die Grafen Noſtitz und 
Albert Sinzendorf, die Freiherren Hocher, Abele, Buccelint, 
die Reichshofräthe Brüning und Schellener, die öftreichiſchen 
Hofräthe Erhardt und Aichbüchel. Nach forgfältiger Prüfung, 
und nachdem Ginzendorf der meiften Beſchuldigungen geftän- 
Dig, die Gnade des Kaifers angeflebt, wurbe die Gentenz 
gegen ihn gefält. Sie nennt feine Verbrechen: fchlechte Ver⸗ 
waltung, Amtsvernachläffigung, Diebflahl, Meineid, Be⸗ 
trug u. f. w. und verurtheilt ihn, eine Million und 970,000 
Gulden dem Kaifer zurüdzuftellen; aller Amter entfegt zu 
werben, an einem vom Kaifer zu beflinmenden Ort als Pri⸗ 
vatmann zu leben. — Dem Fifeus bleibt es vorbehalten, 
wegen der nody nicht genugfam erläuterten Puncte, und was 
noch ferner vorfommen könnte, wiber den Inquifiten zu agiren. 


9. Dt. 
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Das weitere Schickſal Ludwig Sinzendorfs iſt fm. 
Seine Güter wurden zum Verkauf ausgeboten. Seine Ge 
mahlin jedoch erhielt nach einer Audienz bei dem Kaiſer ei⸗ 
nige Güter für fi und ihre Kinder zurüd. Im nahen | 
Jahre ſtarb ESinzendorf. 

So wie er veruntreuten auch) Die untergeorbneten Beam: 
ten; ein Verzeichniß jener Zeit gibt über eine Million folder 
Defraudationen an. 

Wie ed beim Militair ausfah, ift aus den Schriften dei 
Prinzen Eugen’) fattfam dargethan, es ift alſo nur gedrängt 
zu fagen, dab viel Geld vergeudet wurde und der Soldat 
doch nicht gut montirt, ſchlecht genährt und höchſt unregel- 
möflig bezahlt wurde. Diefelbe Verfchwendung und Verun⸗ 
teeuung berrfchte auch bei allen Zweigen der Hofverwaltung. 
Hier nur ein Beifpiel: Die Kellerparteien hatten fich dab 
Recht angemaflt, alle leeren Fäſſer zu behalten, die dann wie 
der der Hof ihnen ablaufen ober neu anichaffen muflte, und 
fo ging es überall. Hier war es am fchwerften zu helfen; 
Vorſchläge zur Abſtellung der Misbräuche wurden fruchtlos 
gemacht — des Kaiſers Perfönlichkeit fland Dagegen. Ex über⸗ 
wachte Sitte und. Sewohnbeiten am Hofe. mit geofjee Angſt⸗ 
Yichkeit, glaubte durch Beſchränkungen feiner Würde etwas zu 
vergeben und geflattefe Neuerungen nur, wenn fie dem Glanz 
des Hofflanted vermehrten, wenn fie Dazu dienten, den Kai⸗ 
ſerthron oder vielmehr feine Perfon zu verherrlichen; bann 
wurde fein Aufwand zu groß befunden. Dpern, Ballet, Hof: 
fefte Tofteten ungeheuere Summen und erfchöpften oft den 
legten Reft der ohnedies fparfam verfehenen Caſſen. In ben 
erften Regierungsjahren hatte Leopold 22 geheime Räthe, in 
feinen legten Regierungsiahren zählte man deren 164. Ye 
dinand II. hatte 33 wirkliche Kämmerer, unter Leopold flieg 
ihre Zahl auf 400. ‚Aber eine noch tiefere Wunde als vor 
übergehende Feſte, geheime Räthe und Kämmerer fchlugen 
dem erfchöpften Yrarium die Jäger, Küchen- und Stall⸗ 
bedienten des Taiferlichen Hofſtaates; vor Allen aber die Aw 
fifer oder, wie man damals fagte: Hofmufifanten.. Ihr jahr⸗ 


1) Siehe Capitel 70. 
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licher Gehalt belief fi auf 44,780 Gulden, während bie 
Hoflammer ſammt der Hofbuchhalterei nur 44,600 Gulden, 
der Hofkriegsrath nur 22,835 Gulden bezog. Überdies em⸗ 
pfingen die Hofmufitanten häufig Remunerationen. Und 
wenn ihre Gehalte ausblieben, erlaubten fie ſich ſonderbare 
Demonftrationen. So geſchah ed am Vorabend ded Igna⸗ 
tiusfeftes, Daß fie zwar zur Veſper in der ?. k. Zavorite er» 
fchienen, aber nad) kurzem Verweilen wieder fortgingen, ohne 
zu muflciren, weil ihnen der Rammerpräfibent gefagt hatte, 
Daß fie fo bald Feinen Kreuzer befommen könnten. 

Eine auflerordentlihe Ausgabe des Kaiferd verurfachten 
die Armen. Die Bettler waren zu Leopolds Zeiten fo zahl⸗ 
reich, daß bei dem Heranrüden der Zürken deren 7000 aus 
Wien gefchafft wurden. Es gab deren zweierlei: Audienz- 
brüder und Straffenbettlr. Die erflern waren verarmte 
Zeute von guter Abkunft oder auch Betrüger, die fich beim 
Kaifer zur Audienz flellten. Er gab zwei Mal die Woche 
Audienz und hatte dabei Rollen mit 12, 25, 50 bis 100 
Ducaten, die man Skarnizel nannte, und beſchenkte damit bie 
fogenannten Audienzbrüder. Die Frechheit derfelben flieg mit 
der Güte des Kaiferd, und es ift befannt, daß ein folcher 
Audienzbruder, ald er vor dem Kaifer Tniend ein foldhes 
Skarnizel empfangen hatte, felbft auf den Tiſch griff und 
fih noch ein zweites holte, mit dem Beifag: „Bei. Gott und 
dem Kaifer darf man ohne Scheu bitten,” was den from- 
men Zürften mehr zum Mitleid als zum Zorn bewog. Als 
man 2eopold wegen feiner ungemeffenen Freigebigkeit Vor⸗ 
fiellungen machte, antwortete er: „Andere Fürften haben 
Maitrefien, man lafle mir meine Armen.” Cine charakteri- 
ftifche Antwort! Uber den Finanzen wurde dadurch nicht auf: 
geholfen. Ä 

Sol bier noch der Leidenfchaften des Kaiſers zum Kar⸗ 
tenfpiel gedacht werden? In feinen Kalendern — er bediente 
fih des krakauer Kalenders — bat er die Verlufte im Spiel 
aufgezeichnet; fo fleht im Jahre 1683: Spielverluft 976 Du- 
taten und 2928 Gulden. 

Dies wäre im Grunde nicht gar viel, und allein wäre 
die Ausgabe nicht fo groß, aber in dem ganzen Complex der 
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damaligen finanziellen Lage ift auch dieſe Ausgabe von Be 
deutung. Die Privatausgaben des Kaifers beliefen ſich im 
Durchſchnitt jährlich über 50,000 Gulden. 

Was that denn nun Die Regierung Vernünftiged, um 
den finanziellen Wirren abzuhelfen? Es geſchah zweierlei: 
Die Landftände ſteuerten, was ihnen nur immer möglich, 
was nur immer das Land erfihwingen Tonnte; dies aber war 
natürlich für die Bedürfniſſe nicht hinreichend; man verfiel 
alfo auf den Gedanken, man wolle die Steuerfähigkeit durch 
groſſen Wohlftand der Länder zu erhöhen, dieſen gröfferen 
Wohlſtand aber durch Hebung des Handeld und der Inbuftrie 
herbeizuführen fuchen. Zur Belebung der Induflrie wurden 
verſchiedene Experimente gemacht und hierauf viel Geld ver- 
wendet, noch gröflere Summen zur Errihtung von Fabriken 
vorgeſchoſſen, und dieſe wurden burch das Prohibitivſyſtem 
geſchützt. Hieran war allerdings viel Gutes, aber Alles 
geichah ohne reife Uberlegung, Vieles mit Schwindelei, ber 
Erfolg vernünftiger Unternehmungen wurde durch unüberlegte 
Verſuche verfchlungen, und fo gab das Ganze durchaus nicht 
das erwünfchte Refultat. 

Sch will nur einige Beifpiele anführen. Projectmacher 
gab es in Menge und bie abenteuerlichften Vorſchläge wur- 
den zumeift von Italienern auf dad Tapet gebracht. 3.8. 
die Kleie noch ein Mal zu malen und Das fo erzeugte zweite 
Mehl zu Brod für die Soldaten zu verwenden. Ein Project, 
auf welches der Kammerpräfident einging, war, in feinem 
Garten in einem Zeihe eine Auſterbank anzulegen! Dies 
wäre den Wienern freilich angenehm geweſen, aber die Au- 
ftern, die in Venedig beftelt wurden, Tamen tobt an. — Zu 
ſolchen Thorheiten wurde Geld. zu Zaufenden hinausgeworfen. 

Es wurde eine wiener orientalifche Compagnie zum Han⸗ 
dei mit Konflantinopel errichtet, ein fehr nügliches und practi- 
cable Unternehmen. Der kaiſerliche Gefandte, Graf Leslie, 
erwirkte zu Konftantinopel die Freiheit des Handels für die 
Compagnie, ed wurde viel Geld zufammengefchoflen und die 
Führung einem gewiffen Fuchs überlaffen; aber Die Unter 
nehmungen waren fo fchlecht eingeleitet, daß die Gompagnie 
„einen Kracher that”, und die grofien Herren, um ihr Capital 
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zu retten, zogen nun den ganzen Ochſenhandel als Monopol 
an ſich; Furz, die orientalifhe Compagnie verwandelte fih in . 
eine Sompagnie Ochſenhaͤndler, und von Konſtantinopel war 
Teine Rede mehr. 

Ebenſo ging es mit der gufprojectirten und gutangelegten 
Seidenfabrik von Walperödorf. Der Kammerpräfident Sin- 
zendorf aber nahm für etliche Tauſend Reichöthaler Seide weg 
für feine Strumpfmanufadur, auf bie er ein Monopol 

batte, dafür enthob er Die Directoren der Seidenfabrik der 
Pflicht, Rechnung abzulegen, und die Actionäre, worunter 
mehrere Rammerräthe waren, wagten nicht gegen den Prä⸗ 
fibenten aufzutreten. 

Das Kunft- und Werkhaus, eine Ark polytechnifchen In⸗ 
ftituts, verunglüdte durch bie Mishelligkeiten zwiſchen Recher 
und dem KRammerpräfibenten ). 

Die Verwirrung in der ungriſchen Cameralverwaltung 
war grenzenlos. Auſſer den Bergwerken waren bie Ein- 
fünfte durch das flationirende Milttair und Erhaltung ber. 
Grenzfeflungen aufgezehrts der Kaifer erhielt aus Ungern fo 
gut ald gar nicht. 

Die Veränderung‘, die nach Sinzendorf eintrat, beftand 
in der Ernennung eined neuen Kammerpräfidenten, aber die 
alte Unordnung blieb. Jörgers Vorfchläge wurden nicht aus⸗ 
geführt: Im fpanifchen Succeffionsfriege war der Kaifer 
nicht im Stande, monatlich 360,000 Gulden für die italient- 
fche Armee unter Eugen zu fenden, oder die Lieferanten res '1702 
gelmäffig zu bezahlen. ⸗ 

| Die Gerechtigkeitöpflege lag Leopold fehr dm Herzen. 
us dem Entfog von Wien erließ er ein Mandat, worin 

er „in Betracht des göttlichen Beiſtandes, welchen er bei der 
Entſetzung Wiend und dem weitern Fortfchritt feiner Waffen 

aus dankfchuldigem Gemüthe feine Gedanken darauf gerichtet, 

wie die Ehre der göttlichen Majeftdt mehr und mehr ver- 


1) Was hier Über die Finanzen gefagt worden, ift nach einem Auf 
fag Kaltenbäds im 1. Heft der Hiftorifchen Blätter. Wien 1848, bei 
Klang. Der Berfaffer war fo gefällig, mir den Aufſat mitzutbeifen, 
als fich derfelbe eben im Drud befand. Er wird unterftügt durch das 
in der Vorrede erwähnte Werk Joͤrgers. 

Mailäth Befchichte von Oftreich. IV. 25 
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gröſſert und ber gerechte Zorn Gottes von ihm und feinen 
getreuen Erbkönigreichen und Landen abgewendet werben 
möge, —“ und baß er zu dieſem Behufe beichlofien Habe, 
daß bei allen hohen und niebern Gerichten bie Juſtiz mit 
allem Eifer befördert und durchgehende gleich ohne allen Re 
fpect der Perfonen, bevorab der armen Witwen und Waifen, 
ſchleunig verwaltet, Öffentliche Laſter aber, namentlich, Gottes 
läfterung, Hurerei und Ehebruch, durch obrigkeitlihe Hand 
ohne Convenienz unterbrochen und abgeflraft werden follen. 

Zeopolds vielfache Kriege und Eugend Rath brachten 
Das fichende Heer auf einen achtenswerthen Fuß; aber die 
Baſis jedes flehenden Heeres, jährliche Ergänzung durch Con⸗ 
feriptionspflichtige, fehlte. Sie lag nicht in den Begriffen 
jener Zeit. 

In beinahe 48jähriger Regierung folgten ſich in Bezug 
auf Ungern Misgriffe auf Misgriffe. Nach der Schlacht von 
St. Gotthard ſchloß der Kaifer Frieden nrit den Türken zum 
Nachtheil Ungernd, denn damals hätte ein bedeutender Theil 
des Reichs des türkifchen Joches ledig werben kö Als 
ber Palatin ſtarb, wurde Fein neuer Palatin mehr gewählt, 
fondern die Verwaltung des Landes, mit Hintanfekung aller 
gefeglichen Zormen, dem Groffmeifter des deutfchen Drdens, 
Georg Ambriger, übertragn. Die Willlür jener Verwal⸗ 
tung, die Noth des Landes kennen die Lefer ſchon aus den 


frübern Capiteln. Die Verurtheilung der proteſt antiſ⸗ chen 


Prediger zur Galeere, die Hinrichtung der Grafen Naͤdasdy, 
Frangepaͤn und Zrinyi, an deren Schuld Niemand glauben 
wollte, weil der Thatbefland ber Unterfuchung nicht veröffent: 
licht war, das Blutgericht von Eperied, deifen Haupt, Ga 
raffa, zwar abberufen, aber nicht beftraft, fondern befördert 
wurde, riefen jene Empdrungen hervor, die das Land beinahe 
die ganze Regierung Leopolds über in feinem Innerften auf- 
wühlten, fie griffen fo tief in das Herz ber Nation ein, daß 
noch jet, obfchon beinahe anderthalb Jahrhunderte feit Leo⸗ 
polds Tod vergangen find, feine Regierung als die unglüd- 
Tichfte Zeit Ungerns betrachtet wird, und die drei grofien 
Wohlthaten, Die Ungern Leopold dankt: geregelte Thronfolge, 
Befreiung vom türkifchen Joch, Vereinigung Siebenbürgens 
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- mit der ungrifchen Krone, vor ber Erinnerung jener drang- 


sollen Zeit noch immer in Schatten treten. 

Es bleibt und nur noch übrig, des Kaiſers perfönliche 
Zheilnahme an der Verwaltung feiner Länder, feine Hofhal⸗ 
tung umd häusliches Leben zu beleuchten. 

Im Beginne feiner Regierung hatte Leopolb einen all» 
gewaltigen Minifter, Lobkowitz. Als biefer geftürzt wurbe, 
nahm er die Zügel der Regierung felbft in die Hand, er ſelbſt 
war fein eigener erfler Minifter. Aber weder feine phyfſiſche 
noch feine Geiſteskraft war diefer Arbeit gewachſen. Er war 
Tenntnifjreich, voll des beften Willens, aber nicht far? genug, 
dad Beſte zu erkennen und auszuführen, daher oft Schwan- 
fen und Schwäche, mit Gewaltftreichen wechfeind. Er führte 
den Vorfig, wenn ber geheime Rath beifanmen war; Die 
ihm vorgelegten Schriften las er emfig und gefiel fich darin, 
in den Iateinifchen Staatöfchriften zuweilen die Schreibart zu 
verbeſſern. 1683 ſchrieb er eigenhändig 386 Briefe, unter⸗ 
fchrieb 8265 Gegenftände und erfheilte 481 Aubienzen‘). Drei 
Mal die Woche war er von 7—9 Uhr Abends für Jeder⸗ 
mann zu ſprechen, nur mufite der, welcher mit dem Kaiſer reden 
wollte, fi einen Tag früher auffchreiben laſſen. Weil ihrer 
fehr Viele waren, der Kaifer die langften Reden geduldig an« 
hörte, die fremden Minifter und Gefandten minderen Ranges 
zu denfelben Stunden Audienz erhielten, wurde die Audienz- 
zeit oft von 3—4Perfonen ganz verfehlungen, und Mancher, 
der fih zur Audienz in der Hoffnung hatte vormerken laſſen, 
daß er am nächften Zage mit dem SKaifer reden werde, fah 
Monate vorübergehen, che die Reihe der Audienz ihn traf, 


- amd ed tft aufbewahrt worden, daß ein Officier, der während 


Des Succeffiondfrieged von der italienifchen Armee nach Wien 
gefommen war, vergebens mehrere Abende im Vorzimmer auf 


, eine Aubdienz wartete Als es nun ber Zufall fo fügte, daß 


eined Abends fich auch mehrere Geiftlihe zur Audienz ein- 
fanden und zugelaffen wurden, fließ er einige kräftige Zlüche 
aus und ſchrie dem Kaifer zu: Kaifer! höre deine Officiere, 


1) Eigenhändig im krakauer Kalender von Kaifer Leopold geſchrie⸗ 
ben. Siehe im ?. k. Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv. 
' 25 * 
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die fih für dich todtſchlagen laſſen, und nit die Pfaffen, 
die dir nur Fabeln erzählen)). 

Das Leben in der kaiſerlichen Hofburg war bei aller 
Einfachheit ſteif. Derſelbe Reiſende, den ich ſoeben citirt 
habe, ſchildert die kaiſerliche Burg folgendermaſſen: Sie hat 
ein ſchlechtes Anſehen, beſonders der innere Hof mit den 
Zimmern des Kaiſers, die Mauern ſind dick und plump, wie 
die einer‘Stadtmauer, die Treppen finfter und ohne alle Ver: 
zierung, die Zimmer niedrig und. eng, die Dielen von gemei⸗ 
nen Zannenbrettern, wie fie nicht geringer bei "dem ſchlechte⸗ 
ften Bürger anzutreffen fein möchten. Alles iſt ſo einfach, 
als wenn es für Mönche erbaut wäre. Auf einem kleinen 
mit Mauern umgebenen Platz unter dem Zimmer der Kai⸗ 
ferin, welcher dad Paradiesgärtlein heiſſt, werben einige Blu- 
men und Bäume fümmerlich unterhalten‘). Das Leben ver- 
floß nach unabänderlicher Ordnung. Spaziergänge, Jagden, 
Zahrten nach Luftfchlöffern batten an vorausbeflimmten Ta⸗ 
gen und Stunden ſtatt; auf dad Wetter nahm man feine 
Rückſi cht. Wenn der Kaiſer auſſer der Stadt fuhr, beglei⸗ 
teten ihn 20 Wagen, die Leibwache zu Fuß und zu Pferde 
bis an das Ende der Stadt. Neben dem Wagen des Kai- 
ſers — er war der Erfte — gingen zu beiden Seiten viele 
Hofbediente mit entblöftem Haupt; im Wagen felbft faß der 
Kaifer vorn, ihm gegenüber die Kaiferin. Auffer der Stadt 
nahm er zuweilen einen Minifter in den Wagen und ließ 
auch manchmal ein paar Kutſchen vorausfahren. Zu Mittag 
fpeifte der Kaifer gewöhnlich mit der Kaiferin und einer Etz 
berzogin, er faß an der Mitte der Tafel, die Kaiferin und 
die Erzherzogin an den beiden Enden derfelben. In der Stadt 
wurde Niemand zu feiner Tafel geladen als Kurfürften und 
regierende Reichöfürften, Die das Recht Hatten, fich in feiner 
Gegenwart zu bededen. Nichtregierende Prinzen und fremde 


1) Relation vom kaiſerlichen Hof zu Wien, aufgefegt von einem 
Neifenden im Sahre 1704. 

2) Das Paradieögärtchen oder, wie man in Wien zu fagen pflegt, 
„dad Paradiesgartel“, war auf der Burgbaftei, nicht weit von dem jehigen 
Eurtifchen Kaffeehaus und ift erft nach dem Sabre 1809, bei dem Im 
bau der Feitungsmauern, verfchwunden. 
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Sefandte hatten die Befugnig, daneben zu ftehen, fie ent: 
fernten ſich, wenn der Kaifer den erflen Trunk gethan hatte. 
Auf der Jagd oder wenn der. Kaifer bei der Kaiferin fpeifte, 
wurden auch Zürften und Grafen des Reichs zur Zafel ge 
laden. Wenn bei der Kaiferin gefpeift wurbe, verrichteten 
Hofdamen den Zafeldienft. 

Der Kaiſer war Hein, fein Blick büfter, in den letzteren 
Sahren Sprach fein Auge Kummer aus, die Unterlippe vor- 
hängend. Er ging immer ſchwarz gekleidet mit einem gleich 
farbigen überhängenden offnen Mantel; Strümpfe und Hut: 
federn waren ſcharlachroth. Er trug eine groffe Alongeperüde, 
auf der Bruſt das goldne Vließ. Bei Familientrauer ließ er 
fih den Bart ſechs Wochen hindurch nicht abnehmen, ‚und 
während diefer Zeit mufften die Hofzwerge und Hofnarren 
die Späffe einftellen, mit denen fie fonft den Kaifer während 
bes Ankleidens zu unterhalten verpflichtet waren. 

Der Kaifer hatte bedeutende Kenntniffe, er ſprach deutfch, 
lateiniſch, italieniſch, ſpaniſch und Franzöfifch, aber letztere Sprache 
mochte er nicht reden aus Abneigung gegen Frankreich. Er 
war andächtig, täglich hörte er drei Meflen. 

Die Schläge des Schickſals ertrug er ald Gottes Fügung 
demüthig und gefaflt. Als eine Zeuersbrunft in der Burg 
einen Schaden von 200,000 Reichsthalern verantifite, ſchrieb 1668 
er dem Grafen Pötfing darüber, und fagte weiter nichts als 29. Gebr. 
„fiat Voluntas. — Er war zum Verzeihen geneigt, aber 
manchmal bielt er ed für nöthig, ftreng zu fein. So fchrieb 
er über die Hinrichtung der Grafen Zrinyi, Naͤdasdy und 
Frangepaͤn: „obwohlen ich fonften nicht gar bös bin, fo muß 
ich es dießmal per forza fein.‘ 

Den Wiſſenſchaften war er gewogen und Faufte vice 
Bücher. Aus Spanien wurde ihm einmal ein Buch — «6 
muß ein Wanufcript gemwefen fein — „do triumphis Maximi- 

Mani primi‘ angetragen. Hierüber ſchrieb er an den fchon 
gedachten Pötting: „Das Pretium ift zu hoch, und kann ih 1670 
nicht über mein Herz nehmen, umb ein Buch allein fo viel 17. Der. 
zu zahlen (als) umb die dritthalbtaufend (Bücher) von Ea- 
brega geben habe, dann wann ich recht gelefen babe, fo feind 
700 Doublonen und est 700, fo einmal zuviel ift, deſtomehr 


1671 
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daß ich vermeine, ich babe in mia bihliotheca das Original 


davon — — ift gleichwohl fo zu deſtimiren ald die Copia, 
Kann alfo der Duenar hiermit nach feinem Belieben Dis- 
poniren.” 


Als er die Nachricht erhielt, daß der Escurial abge- 
brannt, fchrieb er: „Wie leid ift mir umb das abgebrunnene 


15. Zuli Escurial, und halte ich es felbft vor Fein Eleined Unglüd, 


aber auch um nir ift mir leider ald um Die Manufcripte, dan 
fein die verbrunnen, fo fönnen fie durch Fein Geld erflattet 
werden, und babe ich noch den Troſt, daß ich a tempo ben 
Indicem befommen babe, daß ich aufs wenigft weiß was allda 
geweft iſt.“ — Als er bald darauf die Nachricht erhielt, Daß 
der Schaden nicht fo groß fei ald er anfangs gedacht, fpricht 


. JZuli er feine Freude darüber an Pölting aus. 


1668 


Auf feine Generale und Diener hielt er viel; aus feinen 
vertrauten Briefen an Pötting will ich nur zwei Stellen an: 
führen: Leopold war in Neuftadt, als er die Nachrichf er- 


14. März hielt, Montecuculi fei vom Schlage gerührt worden. Er 


1671 


Ihreibt darüber an Pötting: „Haben wir eine üble Nachricht 
bekommen, nemblich unfer tapferer und lieber Montecuculi 
vom Schlage berührt worden, auch die Frais dazu gefchlagen, 
und alfo feines Aufkommens Feine Hoffnung ſeie. Ich habe 
alfobald den Zürft von Dietrichflein mit einem Doctor hinab 
geſchickt.“ 

Als er während des Schreibens die Nachricht erhielt, 
daß Montecuculi fich erholt und in Wien ſei, theilte er dies 
Poͤtting gleich mit. 

Als Markgraf Leopold von Baden geflorben, theilte ee 


11. März dies Poͤtting mit und febte Hinzu: „um welchen mir recht 


leid iſt, indem er ein alter und treuer Diener unfered Hau 
ſes iſt. “4 

Auſſer der Correfpondenz mit dem Befandten in Mabrid, 
Grafen Pötting, gibt es noch eine Quelle, die über ben Kai⸗ 
fer Licht verbreitet, und dies iſt der krakauer Kalender, beffen 
er fi) Jahr aus Jahr ein bediente und iu welchen e ein- 
frug, was ihn perfünlich intereſſirte. Darin findet fih z. B. 
verzeichnet, wie vielen Perfonen er jährlich Audienz erfheilte, 
wie viel Actenſtücke er unterfchrieben oder eigenhändig ge 
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fihrieben, feine &pielverlufte, bie Zahl des erlegten Wildes, 
feine Geldausgaben u. f. w. Aus diefen Kalendern und den 
erwähnten Briefen ergibt fih, daß Leopold fehr unterhal- 
tungsfüchtig war. Seine Vergnügungen waren Kartenfpiel, 
Jagd, Theater, Fiſcherei. Er ließ ſich gern von Groflen des 
Reiches, oder denen er beſonders gut war, bewirthen, und 
Schreibt dem betrauten Grafen Pötting jedesmal, wenn er ſich 
gut unterhalten bat. Ich will nur einige folcher Stellen an- 
führen: „Heunt feind wir im Collegio geweft und haben die 1670 
P. P. Societatis Jesu eine ſchoͤne Comediam gehalten” — — 3. Der. 
„Haben en el di de Annos ein ttalienifche Somediam gehabt” 31. Der. 
— „Haben au ein Iuftigen Faſching gehalten” — „Don- 1671 
nerftag hat der hiefige Biſchof (von Neuftadt), de Euch 11. vebr. 
wohlbekannte D. Aidinger, ſo mein Preceptor geweſt, ein 
ſtattliches Fiſchen gehabt. Samſtag ſein wir zu Ebenfurth 
bei dem Unverzagt gewefts am Montag fein wir zu Potten⸗ 
dorf bei dem Nadaſti geweft, fo uns nachzue magnlilce fractirt 1668 
bat, an heut bat und ber Graf Paul Efterhafi ein folches B. April 
Fiſchen auf 3 Leuthen (sic) gehalten mit einer ſehr erquifiten 
Merenda, daß derftrichen (dergleichen) in vielen Jahren nicht 
geſehen worden.” 
Die Momente des Sterben, wenn der Menſch mit Be 

wuſſtſein flirbt, gewähren einen tiefen Blick in den Charakter 
Des Hinfcheidenden, und fo will ich denn auch von Leopolds 
Sterbebette reden: An ber Bruftwaflerfucht fchwer leidend, 
und überzeugt, daß er fterben mäfje, übergab er die Regie 
rung feinem Sohn Joſef. Troͤſtend war ihm der Gedanke 
und er fprach Diefen aus, Daß er immer für gute Verwaltung 
der Gerechtigkeit geforgt und Niemand Juſtiz verweigert 

Habe. Als er zum letzten Mal beichtete, befahl er dem Beicht⸗ 
vater, ihn nur Leopold zu nennen, dann nahm er ein Grucifir 
in die Hand — es war baflelbe, vor welchem fein Großvater 
Ferbinand I. in tiefer Drängniß um Hülfe zu Gott gefleht 
Hatte — und ſprach: Von dir babe ich Krone und Scepter 
empfangen, zu deinen Füflen lege ich fie nieder! einen 
Sohn Joſef ermahnte er vwäterlich, ſtets im Geifte zu be 
halten, daß er die Krone, Die er jetzt tragen werde, einft auch 
werde abgeben müſſen, dann beftefe er den Blid auf das 


⸗ 


1705 
3. Mi 
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Bid feines geliebten jüngern in Spanien abweienden Sohnes 
und empfahl Sofef, Die Sache feines Bruders Karl flets 
als feine eigene zu befrachfen. Dem Prinzen von Lothringen, 
der von ihm wie ein Sohn geliebt ward, ertheilte er den 
Segen ald Vater. Bald darauf verfchied er im 65. Jahre 
feines Alters, im 48. feiner Regierung. . 

Leopold war drei Mal vermählt geweſen und bafte fidh 
in diefen Verbindungen ald treuer, zärflicher Gatte und forg- 
famer Vater bewährt. Ron feiner erften Gemahlin, der fpa- 
nifchen Prinzeffin, hatte er nur eine Tochter gehabt. Die 
zweite war Die muntere, jagdluflige, tiroliſche Prinzeſſin Clau⸗ 
dia Felicitas; aber der merkwürdigfte Charafter unter dieſen 
drei Frauen war Leopolds dritte Gemahlin, Eleonore von 
Dfalz- Neuburg Schon in der frübeflen Jugend batte fie 
Neigung zum befchaulichen Klofterleben, fie entzog ſich weltli⸗ 
chen Vergnügungen, fo viel fie nur vermochte, und als fie 
vernahm, daß ihre Vermählung mit dem Kaifer in Vorfchlag 
fei, fette fie fih Sonne, Wind und Wetter aus, um ihre 
Geſichtsfarbe zu braunen und fo den Kaifer vielleicht von 
erneuefer Werbung abzuhalten. Als ihre Vermäahlung nad) . 
dem Wunfche ihrer Eltern dennoch erfolgte, blieb fie ihren 
Höfterlichen und frommen Neigungen dennoch treu; fie be: 
fuchfe Kranke und Gefangene, verferfigte Kleider für Arme 
und zum Schmude der Kirchen, faftete viel, genoß oft nur 
einfache und grobe Speifen, ging bei Proceffionen zuweilen 
barfuß, geiflelte fich bis aufs Blut und trug Armbänder mit 
eifernen Spigen. Diefe Strenge gegen ſich ſelbſt wurbe erft 
nach ihrem Tode bekannt, ald man die Werkzeuge ihrer Buß⸗ 
übungen in einem Käſtchen fand. Ihr Beichtvater hatte 
einen Aufſatz über ihre Zugenden gefchrieben, fie erfuhr es, 
ließ fich den Yuffat geben und verbrannte ihn ). Aber auch 
ihre Pflichten cold Gattin und Kaiferin erfüllte fie fireng, 
und fuchte fie mit ihren klöſterlichen Neigungen zu vereinigen; 
fo begleitete fie den Kaifer in die Oper, ſah aber nicht auf 
die Bühne, fondern flidte, ober lad in einem Pfalter. Da 

1) Rach ihrem Tode erfchien ein Werk Über fie von einem Zefuiten, 


unter dem Zitel: Leben und Zugenden Eleonora’s u. f.w. Wien 1721, 
sd ift auch, in das Franzoͤſiſche Überfegt, 1723 gedruckt worden. 
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der Kaiſer nichts Franzofſiſches Iefen wollte, verfaffte fie Aus⸗ 
züge aus franzöfifchen Staatsichriften, wenn fie glaubte, daß 
ihm die Stenntniß derſelben nöthig fei. 

Wenn der Kaifer Trank war, pflegte fie ihn mit äufler- 
fer Sorge. und bereitete die Speifen für ihn mit eigner Hand. 
Als in ber Holgezeit Iofef I. ftarb und Karl noch in Spa» 
nien abweiend war, übernahm fie die Regierung und führte 
fie, unter verwideltn Verhältniffen, mit Umſicht und Kraft; 
fie hat das hohe Verdienft, Die letzte ungrifche Rebellion be- 
ſchwichtigt zu haben. 

Wiſſenſchaſtlich gebildet, trat fie auch als Schriftflellerin 
auf und lieg ein von ihr verfafites Andachtsbuch drucken. 
Sie flarb während der Regierung ihres Sohnes Karl und 
wurde nad ihren Wunſche prunklos begraben: Die Auf 
ſchrift ihres Sarges hat fie felbft verfafit: Eleonora eine arme 
Sünden. 


Zweiundſiebzigſtes Capitel. 


Spaniſcher Succeſſionskrieg, zortfebung. 
ITOS - 1711. 


Felbzug 1705. Ereigniſſe in Italien, am Rhein, in den Nieder⸗ 
landen. Aufſtand in Baiern. Der Kurfürſt von Baiern geädh- 
tet. Feldzug 1706. Belagerung von Turin durch bie Franzoſen. 
Entfag durch Prinz Eugen. In den Niederlanden Schlacht bei 
Ramilliet. Die fpanifchen Niederlande werben ben Franzofen 
entriffen. Feldzug 1707. Di: Franzoſen räumen Italien. Die 
Kaiferlichen erobern Neapel. Mislungener Angriff auf Toulon. 
Zweideutige Politit des Herzogs von Savoyen. Ludwig von 
Baben flirht. Die Franzoſen in Deutfchland Im Vortheil. Im 
den Niederlanden wenig Erfolg. Feldzug 1708. Schlacht bei 
Dubenarbe. Eroberung von Lille. Pfalz erhält die Kurwürde. 
Der Herzog von Mantun geächtet. Karl XI. in Deutfchland. 
Streit des Papſtes mit dem Kaiſer. Ludwigs XIV. Friedens- 
anträge. Verhandlung. Übertriebene, immer fteigende Forderun⸗ 
gen ber Alliierten. Feldzug 1709. Stalin. Deutichland. In 


1719 


April 
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ben Niederlanden die Schlacht von Malplaquet. Eroberung von 

Mond. Neue Friebensverhbandlungen. Ungeheure Forderungen 

ber Allürten. Feldzug 1710. Eroberungen in den Riederlanden. 

Anderung der Lage der Allirten. Sturz bes englifhen Miniſte⸗ 

riums. Kaiſer Joſef ſtirbt. Der Dauphin ftirbt. Allocution 
des Papſtes. 


Feldzug 1705. Des geſunkene Glück der Kaiſerli⸗ 
chen in Italien ſollte Prinz Eugen wiederherſtellen. Die 
Lage der Kaiſerlichen war ſehr ungünſtig. Sie hatten beinahe 
Alles verloren, was fie früher innegehabt hatten. Mirandola 
bielt ſich und leiftete mannhaften Widerftand. Der Herzog 
von Savoyen fland mit 5000 Mann in einem ſehr fehlen 
Lager bei Chiavaflo; diefe Truppen aber waren offenbar zu 
ſchwach, die Franzofen aufzuhalten. Sie eroberten Villa⸗ 
franca, Nizza und Verona. Lebtere Stadt nach heldenmüthi⸗ 
ger Segenwehr von ſechs Monaten. Wendome fchidte fi 
an, Zurin zu befagern. Als Prinz Eugen zur Armee kam, 
fand er fie in einem entfetlichen Zuſtand. Er berichtete hier» 
über an den Kalfer'). Er fagt darin, daß dad Elend viel 
gröſſer iſt, ald er es in feiner Anweſenheit zu Wien öfters 
mündlich und fchriftlich vorgeftelt. Eine Stelle des Berichte 
mag bier genügen. Eugen fchreibt: „Viele Regimenter find 
dergeftalt dismundirt, Daß fie. zerriffener und miferabler als 
ein Bettler auf der Straſſe ausfehen, alfo zwar daß die Dffi- 
ciere ſich fchämen diefelben zu kommandiren. Wenn man en 
Komando nur von 100 Dann ausſchickt, und dieſes nur eine 
Stunde weit gehe, fo bleibt gewiß der halbe Theil Davon 
aus Mattigkeit auf der Straffe liegen, weil die Leute ber 
geftalt auögehungert, daß fie mehr einem Schatten ald leben⸗ 
den Menſchen ähnlich find, deſſen fi) umt fo weniger zu ver 
wundern ift, als fie ſchon über ſechs Wochen lang keine Wo⸗ 
chengelder befommen, und bei bloffem Wafler, und nicht ein 
mal genugfamen Brod fich betragen müſſen.“ Diefer Bericht 
fam dem Kaiſer Xeopold nicht mehr zu, denn während das 


1) Heller, Mitit. Correſp. bes Prinzen Eugen, II. Bd., &. 391. 
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Schreiben unterwegs war, farb er. Eugens erſter Berjcht 5. Mei 


an den neuen Kaifer ift ausführlich und erfchöpfend, fo daß 
ich denfelben bier wörtlich mittheile ’). 

„Gleichwie der unverhoffte Hintritt Ew. k. Maj. aller 
durchlauchtigſten Heren Vaters, meines allergnäbdigften Herrn 
höchſtſeligen Andenkens, bei dem ganzen Bezirk des wolgefinn- 
ten Europa, fürnehmlich aber bei Derofelben unterworfen ge 
weienen Monarchie ein unbeichreibliches Leidweſen verurfacht 
haben wird, alfo hat e8 auch die hier unter meinen Komando 
fiehende Armee ſowol in generali, ald Ich in particulari em- 
pfunden. Mit dem aber, daß Ich und Sie mit allertieffter 
Unterthänigkeit die mir und ihr obliegende Konbolenz ganz 
fubmiß biemit ablegen wollen, fo gibt auch zugleich die Hoffe 
nung den Zroft, daB man ebenfalld mittelft der Höchſt ge 
würdigteften Succeffion Ew. k. Mai. einen allergnäbdigften 
Zandesfürften und Herrn, wie auch Water für Die arme im 
Elend lang gelaffene Miliz haben werde; und ich wünſche 
daher ſowol für mich ald im Namen dieſer, — fo weit fi 
mein, ber Zeit obgehabtes, und noch obtragendes Kriegspräfi- 
bentenamt erfiredt, — auf daß die göttliche Allmacht Ew. 
k. Maf. bei Derofelben nun angetretenen fouverainen Regie 
rung ald gütig und gnädig auf unzählige Jahre fegnen wolle, 
als wie es die gegenwärtigen Zeiten und beineben auch zu 
Sortpflanzung und Aufnahme Dero bis Dato in ber Welt 
glorwürdigft florirten burchlauchtigften Erzhauſes gebeihlich 
fein möge. Ich erfühne mich aber Ew. k. Mai. auch zu glei- 
cher Zeit in aller Unterthaͤnigkeit vorzuflellen in was für einem 
gefährlichen Zuftand Diefelben Dero Regierung nunmehr ans» 
getreten haben; folglich alfo höchſt von nöthen fei, daß man 
alfe extrema und prompta remidia ergreife um Kron und 
Szepter, mit Land und Leuten vom Untergang zu reiten. 

„Beil aber befanntermaflen die Waffen bei den Monar- 
dien eine der vornehniflen Grundveſten find, und hingegen 
Ew. k. Maj. felbft beſtens wiſſend ift, wie ſowol die Feld⸗ 
miliz als Garniſonen in allen Dero Koͤnigreichen und Landen, 


D) a. a Oete ©. 411. Ich ſetze das Schreiben nur in unſer 
Deutſch über, gebe es aber wörtlich. | 
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auch auswärfigen Drten wo ber Krieg geführt werben muß, 
mit der gefamten Militär« Mafchine, und den dazu erforber- 
lichen Requifiten befchaffen fei, alfo Tonnen zwar Ew. k. Mai. 
ſelbſt allerhöchft Leicht erfennen was für Glüd oder Unglüd 
Diefelbe im Lauf Dero Regierung zu boffen haben mögen, 
wenn Sie nicht gleich zu Anfang folche Resolutiones aller: 
gnädigft faflen, und auch darüber deren Befolgung alfo ſchleu⸗ 
nig erequiren machen würden, damit wieder Dero wankende 
Krone nnd Szepter befeftigt und endlich auch mit göftlichem 
Beiftand nad) Dero habendem Erbreht und fonft befugten 
Anfprühen da und dort weiters ausgebreitet werben könne. 
Es ift zwar eine kurze Zeit, daB mir dad Kriegspräfidium 
obliegt, länger aber ift ed, DaB von Derofelben alldurchlauch⸗ 
tigften Heren Vater höchſtwürdigem Gedachtniß Ih mit Ko: 
mandirung der Armeen bin begnadef worden, und unter allen 
dieſen Jahren, daß ich das Glück hatte gedient zu haben, finde 
ih mich in meinem Gewiſſen nicht fchuldig, daß jemals in 
Dem geringften an meinem‘ Eifer, Mühe und Sorgfalt, noch 
auch darinn mit den frübzeifigen und pflichtfchufdigiten Re— 
monflrationen etwas vernachläffigt hätte. Es zeigen ſolches 
meine unzähligen Relationes campestres, wie auch Die Re 
ferata und mündliche Vorftellungen, welche ich nicht nur vor- 
mald als Tomandirender General, fondern auch bis bato fo 
lang ich Kriegöpräfident bin, "vielfältig und unaufhörlich er- 
flattet Habe, wie dann Ew. k. Mai. felbft von allen ganz 
umftänblich informirt find, und beineben fich allergnädigft zu 
erinnern geruben werden, meine Kriegspräfidentencharge letzt⸗ 
bin zu den Paiferlichen Füffen niederzulegen, da ich in meinen 
Kräften nicht gefunden habe, wie bei allenthalben verlaffenen 
und abandonirten Militärſyſtem hätte nüzlich dienen, noch 
erwarten können, daß unter meiner Kriegsverwaltung, nebft 
den Armeen auch Land und Leut' würden zu Grund gegan- 
gen, und mithin die gefamte Taiferlihe Monarchie faft völlig 
zu Boden gefallen fein müffen. 

„Beil aber fowol die Eriftfelig abgelebte, als ingleichen 
Em. k. Maj. in ſothane meine Refignation nicht confentirt, 
fondern allergnäbigft fich erklärt haben, daß nach allerhöchfter 
Erfenntniß dem Übel gefteuert und mit allem Nachdruck die 
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Rettungsmittel verfchaft werden follen, indefien'aber nach Dem 
unerforfchlichen Willen Gottes dieſer traurige Todfall erfolgt 
ift, kömt nun das Werk auf die väferlihe Vorſorge Ew. 
f. Maj. an, denn wiewol ich zwar von Dero kaiſ. Elemenz 
annoch erwarten muß, ob meine geringe Dienftunterthänigkeit 
Derofelben allergnädigftem Belieben ferners anftändig fein 
bürfte, fo erfordert es doch meine Pflicht, daß ich ſogleich 
jeßt bei Antretung Dero Taiferlicher Regierung mich in meinen 
Gewiſſen ficher ftele und Derofelben nichts verhalte was 
meinem noch der Zeit verwaltenden Kriegspräfidentenamt ob- 
liegen will, zumal ohne höchſt fchleuniger Remedur des Status 
militaris um dieſen aus dem bisherigen Elend zu erlöfen; 
nicht zu gedenken ift daß Ew. k. Mai. eine beglüdte ruhige 
Regierung würden genieflen, noch ich mich unterziehen können 
in meiner Function zu continuiren, wenn ed auch Ders kai⸗ 
ſerlicher Milde gefällig wäre mich darinn zu confirmiren ; bitte 
aber hiebei mit All-fubmifien Reſpekt Ew. k. Maj. geruhen 
nur nicht in Ungnaden zu deuten, daß mich fo frei heraus⸗ 
laſſe, fondern. ed vielmehr für eine Wirkung meiner allerunter 
thänigft treuen Devotion an⸗ und aufzunehmen, mit welcher 
ich ebenfalld meinen legten Blutstropfen zu Derofelben Dien- 
ften allereifrigft zu farrificiren mich fchuldig finde, wie deſſen 
vormald unter der glorwürdigften Regierung Dero nun in 
Gott ruhenden allerdurchlaucdhtigften Herm Waters, fo begie⸗ 
rig, als verpflichtet geweſen bin, folgfam der allerunterthä- 
nigften Zuverficht Iebe, ich werde ingleichen an Ew. k. Mai. 
einen fo allergnädigften Kaifer, König und Herrn haben, 
gleichwie folchen an der jeßtwerblichenen Majeftät gehabt habe. 

„Im übrigen ermangelte ich nicht zu allergehorfamfter 
Vollziehung Derofelben allergnäbdigften Befehls vom 6. hulus 
Ders diefllands unter meinem Kommando figbenden Armada 
biefen Trauerfall zu nofificiren, und zum erſten erinnerte ich 
bei der Parole die Generalen, Obriften und Kommandanten 


der Regimenter Ihrer vormald geſchwornen Eid- und Schul 


digkeit, Tieß auch den Tag hernach bevor der Marſch anging 
bei jedem Regiment und Zruppen Dero kaiſerlicher Miliz 
einen Kreis formiren, mithin dem Kriegsgebrauch nach mit 
den gewöhnlichen Geremonien Ihnen ein gleichmäffiges an- 
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zeigen, und fie verfröften, daß Ew. k. Mai. als cin Vater 
gegen felbige fich erzeigen, auch vor allen die allergnü- 
digſte Sorgfalt dahin anfehren wollen, damit fie eheftens 
aus der bisher langübertragenen Miſeri würden gezogen wer⸗ 
den; und wie nun ſothaner Actus ohne einige Schwier⸗ ober 
Gefährlichkeit abgelaufen, alfo bezeigte zwar auch jebermännig- 
lich Muth und Eifer mit ihrer vormaligen Devotion, Stand 
und Tapferkeit fernerhin in Dero kaiſerlichen Kriegsdienſten 
zu beharren, allein die Noth bat ſchon zu lang gewähret, iſt 
auch noch fo groß, daß es ſowol vor der Welt Ipött - und 
ärgerlich, ald auch vor Bott unverantwortlih wäre, wenn 
man zu ihrer Hülfe nicht alfobald die äuſſerſten Mittel er⸗ 

greifen würde, zu geſchweigen des weiter beſorglichen Unheils, 
3. mit kurzen erfolgen könnte, da nunmehr die Deſpera⸗ 
tion bei Offiziers und Gemeinen ſchon fo weit überhand ge⸗ 
nommen, daß ich faſt nicht mehr weis, wie ſelbige ferners 
animiren, noch genugſam tröſten möge. 

„Das Deſertiren hat zwar nach meiner Ankunft etwas 
wenig nachlaſſen, allein es dürfte bald wieder gröſſer werden, 
als es noch dato geweſen iſt, wie dann ſehr viele ſchon aus 
Verzweiflung zu dem Feind hinüber gelaufen, noch mehrere aber 
aus Hunger und Roth nackt und bloß mühſelig krepirt find. 

„Man bat bisher ſchon mehr als ein ganzes Jahr 
fang nur dahin geſorgt, damit von ben bereingefommenen 
Wechſeln das Wenige, was nicht nothwendig zum Proviant 
bat verwendet werben müflen, blos und allein für Die Wochen: 
gelder der Gemeinen employirt worden, um dadurch bie Leute 
fo viel ald immer möglich von Dem Ausreifien abzuhalten, 
die Generale aber, Dfficierd und Meiner Stab blieben anmit 
allezeit zurüd, alfo daß faft alle über 15, und mehr Monate 
nicht einen Helge empfangen haben, und nun endlich in einem 
fo deplorablen Zuftand fich befinden, daß deren Viele ja fogar 
von den vornehmeren Dffizieren nicht einmal ein einzigeb 
Dferd vermögen, weder mardiren, noch Dienft thun zu Fön- 
nen, zu geichweigen ihres feitherigen vielfälfigen Verluſtes 
und Ruind da fie ihre Bagage zwei-, brei- auch mehrmal 
völlig zu Grund gerichtet, oder verloren, ober um leben zu 
können, faft um nichts haben verkaufen müffen. 
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„Er. k. Maf. confiberiren alfo allerhoͤchſt vernünftig, was 
endlich erfolgen dürfte, und wenn ſolchemnach nicht unver- 
züglich eine namhafte Geldſumme hereinbevördert würde, um 
davon der Miliz, abfonderlich aber den Offizieren, ein 6 Mo» 
natfold auf einmal reichen zu Tünnen, fo fehe ich Fein Mittel, 
wie die Geduld weiters zu erhalten noch im Stand fein 
könten nur faft ein etliche Wochen noch im Feld verbleiben 
zu können, und wie ich aber auf foldhe Weiſe den Fuß in 
Waͤlſchland Länger behaupten, viel gefchweigen erſt offenfive 
opetiren follte, laſſe ich Ew. k. Mai. ſelbſt allergnädigſt ur- 
theilen, wenn auch die Konjunkturen alſo fih äuſſern thäten, 
Daß ich da oder Dort Luft finden, oder Durchbrechen könnte, 
wiewol es de facto noch fehr ungewiß und fchier Feine Mög- 
lichkeit fcheinet, da der Feind nun in Piemont faft nichts 
gelafien, fondern Alles herwärts gezogen und auch wieber 
nad) dem verlornen Mirandola fich verftärkt hat, mir mithin 
an der Macht weit überlegen iftz da ich hingegen, wenn auch 
Die Kavallerie, welche nun wieder in der Gegend von Arco über 
bad Gebirg berüber marfchieren muß, und erft in 8 bis 10 
Zagen ziemlich abgemattet wird anlangen können, zu mir 
ſtoſſen, und indeſſen auch ein, oder der andere Zroß von 

Denen durch Zirol herein defilivenden, neu, und alten Rekruten 
und Rimonts ‚arriviren möchte, nicht viel über 16,000 ober 
17,000 Mann zufammenbringen werde, benn die Anderen, 
welche noch weiter zurüd und worunter auch die preuffifchen 
Reruten zu Kompletirung ihres Corps, als die pfälzifchen 
4000 Mann begriffen find, werden fchwerlich vor Hälfte oder 
Ende Jumius bier eintreffen können; ja wenn auch zu diefen, 
Die noch in Baiern, und den Erblanden zurüd feiendel, und 
zur biefigen Armee gewidmete Mannfchaft völlig zuſammen 
kommen wird, fo wird doch gleihwol die ganze Macht kaum 
auf 30,000 Mann fi) belaufen, zu geichweigen DaB ich auch 
noch Feine Nachricht habe, ob ſowol die Artigleriebefpannung 
aus Böhmen aufgebrochen, als das Proviantfuhrweien famt 
Der Stüdentompagnie alda zu Wien dermaleins richtig ges 
macht, und zum Marſch bereinbevörbert worben wäre, ohne 
welchen ich jeboch faft nicht von der Stelle kommen Tan, und 
Daher auch das gröffte Hinderniß geweſen ift, daß die Paflage 
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des Mincio nicht reuffirt fei, zumal ich weber Brod nur auf 
vier Zag, noch etliche der gröfferen Stüd, fondern blos vier 
von den Eleinften Regimentöftüden, an Munition aber nicht 
fo viel wegen abgängiger Beipannung habe mit fortbringen 
tönnen, daß in Stand geweſen wäre mit der Infanterie nur 
ein zweiflündiged Gefecht ausdauern zu fünnen. 

„Zudem ift noch dermal dad Proviunt alfo unverläfflich, 
daß bereitd feit Diefen Ießtverflrichenen drei Zagen nicht ein 
Laib Brod vorhanden geweſen, und ich fümmerlich albier 
einhundert Sommen Früchten habe müflen zufammen betteln 
laſſen. 

„Es kan auch der Hofkammerrath Salvay mit ſeiner Ko⸗ 
miffion und Lieferung nicht fortkommen, weil Er mit den 
Geldmitteln und Zransportunkoften flefen bleirt, und um 
alfo nur bis auf Diefe Stunde das Brod nicht länger ab⸗ 
geben zu laſſen, bin ich bemüfligt geweien, fowol von denen, 
durch einen Kurter herein geſchickten 90,000 51. ald auch von 
denen durch den Hofkfriegsrath Pozzo in Wechſel und Gelb 
nachgebrachten 58,250 Fl., einen guten Theil für das Pro⸗ 
viant zu emplopiren. 

„as aber genannter Salvay zu Verſicherung dieſes 
Werkes für Anfchläge gegeben, hat er Dero Hoflammerpräft: 
denten ſchon binausgeichidt und mir zwar auch ein gleiches 
communicirt, weil ich aber felbigen zu mir berufen habe, fo 
thue ich indeflen bievon nicht® weiter melden, fondern Ew. 
k. Mai. allein vorläufig allerunterfhänigft bitten, Sie möchten 
geruben, alleegnädigft anzubefehlen auf daß fothane feine Pre- 
positiones alda bei Dero Hof alfogleih vorgenommen, und 
ausgemachef werden möchten, um dermaleins dieſes höchſt 
nothwendige Proviantwerk verläfllich zu fezen, zumal fonft 
die hereinremittirende Tratti — welche doch für die Miliz 
allein gewidmet fein ſollten — wenig,. oder nichts jemals er⸗ 
klecken könten. 

„Belangend weiters Die Geldrimeſſen vernehme ich zwar 
als ob man in Wien vorgebe wie daß auf die wieneri⸗ 
ſche Anticipation der anderthalb Millionen bereits hierinnen 
300,000 Fl. empfangen haben würde; wiewol ich nun aber 
deßwegen zu Venedig, Verona und Brescia mich erfundigen 
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laſſen, ſo will doc niemand davon das geringſte wiffen, 
auſſer Daß gleich nach meiner Ankunft, ein fogenannt — und 
mir unbefannter Conte Salvatori an mich gefchrieben, und 
gemeldet hat, daB Er mit mir etwad Wichtiges in Geheim 
zu reden hätte, und dannenhero fich anfragen thäte, ob und 
wann er zu mir kommen ?önte. 

„Nachdem aber ich ihm geantwortet habe, daß Er allezeit 
wann ed ihm gelegen wäre, bei mir fich einfinden könnte, Tieß 
er erſt nach einer Zeit diefes In originali bier angebogene 
zweite Schreiben an mich ablaufen, aus welchem Ew. f. Mai. 
allergnädigft zu erfehen geruben werben, was für eine fichere 
Rechnung auf ſothanes Anticipationswerk zu machen fei, und 
weil aber die Sach’ von gar zu groſſer Konfequenz ift, fo 
wäre ohne allerunterthänigfted Maßgeben wol von Nöthen, 
daß Diefelbe fogedahten Wimmer nicht allein beim Kopf 
nehmen, fondern auch eremplarifch abftrafen, und nebenbei 
alfogleich die Hand anlegen laſſen möchten, wie etwa dur 
andere Fundi dieſe vermeinten anderthalb Millionen bewirkt 
werden fünnten. 

„Dieſes ift nun was ich in principalioribus respectu der 
hiefigen Armee allerpflichtichuldigft zu erinnern und auf das 
nachdruckſamſte zu recommandiren für nöthig erachtet habe; 
was aber feit meiner Hereinkunft in Milltaribus paffirt ift, 
belieben Ew. k. Mai. aus dem nebenfindigen Diario mehrern 
Inhalts allergnadigfi zu vernehmen, und weil ich nunmehr 
bei dem Corps im Bredcianifchen mich befinde, fo werde ich 
nach den Umfländen reiflich überlegen, und ſehen ob oder 
was zu tentiren die menfchliche Möglichkeit zulaffen werde. 

„So viel bienächft den Stand ded Reiche, wie auch von 
Ungern und Siebenbürgen betrifft, kennen Ew. k. Maj. einen 
fowol als den andern von felbften; nichts deftoweniger weil 
abfonderlih wegen den lezteren die Gefahr immer gröfler 
wird, und infonderheit der Verluſt von Siebenbürgen von 
Wochen zu Wochen näher kömt, folgbar jo wenig zu zwei⸗ 
feln als vielmehr auf das höchſte zu fürchten ift, daß bei 
deſſen Verluſt der Türk unfehlbar losbrechen und in dab 
ungarifche Wefen fich zu mengen fuchen dürfte, alfo bitte Ew. 
k. Maj. Sie beherzigen die fatalen Sequeln, welche fi 
Mailath Geſchichte von Hſtreich. IV. 26 
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äuſſern fünten,: wenn Diefelbe Über alle gegenwärtige aefüie 
li — und befrübte Konſtitutkion Dero Wonatchie, noch auch 
fogleich beim Antritt Dero Regierung mit einem Zürkenfrirg 
ſich beängftigt fehen follten; geruhen daher alles Ernſtes an 
zubefehlen und darauf zu dringen, Damit ohne lüngere Ver 
zögerung der nach Siebenbürgen ſchon fo lang deſtinirte 
Succurs ımter dem Geucralen Elöferiöperg wie flärfer je 
beffer Tag und Nacht bevördert und fortgefchift, Ihm auch 
eine Geldſumme von wenigſtens 150,000 Fl. für den Feld⸗ 
marſchall Rabutin mitgegeben werde, fonft wird ed in kurzen 
nicht mehr Zeit fein, weder das gedachte Siebenbürgen noch 
das Corps darinn ven dem unfehlbaren Werluft za retten. 
Ich unterfange mid) biebei zu wiederholen, was fo wielfälig 
münd- und fchriftlih per referata tepräfentirt worden dt, 
und befinde mich auch in meinem Gewiſſen ſchuldig, daß eben⸗ 
falls wegen Mutation des ungariſchen Komando dasjenige 
repetire, was auch Deihalben ſchriftlich und mündlich öfters 
vorgeſtellt habe, und find Ew. k. Maj. die Urſachen alter 
gnädigſt bekannt, welche mich dazu bewogen haben; es ſtürde 
zu beſorgen, daß der General Heiſter fortan eine Armee nach 
ber Anderen ruiniren würde, und doch gleichwol ber horfige 
Krieg zu keinem baldig erwünichten Ende gebracht werden 
Eönnte, wenn man ihm des Komando noch Länger laſſen 
möchte. 

Ich befenme zwar wiederholtermaflen, daß auch den Gene⸗ 
ralen Herbevile für fi allein nicht von allgenugfamer Ka 
pazität finde; doch ift er ein folcher Mann, der fremden Rath 
annimt, und demjenigen nachkomt was Ihm befohlen wird, 
babe auch zuvor mol überlegt was feinethalden eingerathen, 
da zu dem Ende, und eben ber Urſachen willen unter felbigen 
die beiden Generate Schlik und Johann Palffy allerunmal 
gebigft vorgefchlagen Habe. Beruhet denmach auf Ew. k. Mat, 
Refolution, was Sie darin allergnabigft werden belieben wol⸗ 
Ien, als wie ed fürwahr Dero Dienft unumgänglich daran 
gelegen ift, damit dieſes Komando, wie oft erwähnt, in andere 
Hände gegeben werde. Ich geftche zwar, daß hiezu entweber 
der F. M. Conte Rabutin ober Graf Guido von Starhem⸗ 
berg am tauglichſten wären, allein ich weiß nicht, ob bet 
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Erftere wegen feiner Leibeögebrechlicyleit in Stand, ober auch 
fonft «8 rathſam wäre, daB man felbigen noch de facto von 
dannen hinweg nehmen, oder er auch fo leicht und ſchleunig 
heraus Tommen möchte '); der Andere hingegen befindet‘ fich 
ebenfalls noch in Piemont, und fehe auch nicht, wie Ex glei 
chermaſſen von dort fo bald zu entrathen fein würde. - 

„Inmittelſt aber ift Die Zeit vorhanden, dag man in Un⸗ 
garn mit Ernſt zur Sache thun und die Dperation anfangen, 
auch ſolche mit Kopf und Verſtand führen müfle Es wird 
aber zur Erreichung des Zweckes nebft dem commandirenden 
GSeneralen auch der Stand des Corps erfordert, und um fol- 
ches mobil zu machen, wie auch die übrigen bebrängten Orte 
und Seflungen vor dem Kal zu retten, koͤmmt es gleicher 
geſtalt auf Die väterliche Vorſorge und allerhöchſte Authorität 
Er. Eaiferlichen Majeftät an, kraft weicher die Mittel müf- 
fen Iosgewirkt werden,‘ fo dahin ohne längern Anftand ad 
summa necessarla alle YAugenblid von nöthen find, und mit 
diefen bleibt mir nichts mehr Abrig ald daß über alles was 
in Dero ganzen Monarchie dad gefammte Militare betrifft, 
ich nochmals mit allerunterthänigften treueifrigften Vorſtellun⸗ 
gen Em. kaiſerlichen Majeſtät anflehe, alfo nachdrudfamft bie 
media, und remedia maturiren au laffen, fo lang es nod Zeit 
fein kann Dero Kron und Scepter mit Land, Leuth und 
Armeen vor dem fonft unvermeidlichen Verluſt, und Unter 
Bang erhalten und beforgen zu können. 

„Schlieſſlich muß ich auch Derofelben allergehorſamſt nicht 
bergen, was maflen nad) denen von Se. K. Mai. Dero aller⸗ 
durchlauchtigſten Water emanirten fcharfen Patenten, daß Fein 
Dberſt sub poena cassattonis feiner ſowol ald ber avancirten 
Officiers die Chargen verkaufen folte, des trantmansborfifchen 
Obriſtwachtmeiſter Klippeld Avancement, wegen gehabter Su- 
fpicion, daB Er eben biefe Charge erfauft hatte, gehörig unter: 
fuchen laſſen, und dabei gefunden, daß berfelbe folche nicht 
allein von feinem Vorfahren um etwas abgelöft, fonbern 
auch dem Feldmarſchall Grafen Trautmansdorf ſelbſt dafür 
em Süd Geld gegeben habe. 


1) Habutin commandirte in Siebenbuͤrgen. 
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„Wie nun aber mir obgelegen dieſen allergnädigſt ergan⸗ 
genen kaiſerlichen Befehl ſtricte obſerviren zu machen, und an⸗ 
durch den ziemlich bei dem Militare aus Mangel an Beſtra⸗ 
fung zerfallenen Gehorſam und Reſpekt wieder in etwas auf⸗ 
recht zu bringen, fonft auch an fich felbft bei gedachtem Re 
giment eine fehr üble Wirtbfchaft gehalten wird, da genannter 
General von Trautmansdorf mit allen Chargen zu trafiguriren 


“ pflegt, worüber fämmtliche Officiers fich fehr wehmütig befla- 


gen, maflen ihrer feiner dem Rang und Verdienft nach avan- 
zirt zu werden hoffen könnte, das Regiment aber bei biefer 
fo ſchädlichen Menage totaliter hingerichtet, und Ew. K. Mai. 
den Fuß vieler braven und waderen Officiere verlieren wür 
den, wenn man nach folchem Erenipel bei den Armeen der 
gleichen Miſſbräuche mit ernfllihen Animadverfionen nicht 
vorbiegen, und andurch die angeregte Kaiferliche Patente 
kräſtig manuteniren und erequiren follte, da infonderheit Ew. 
K. Maj. von felbft allergnädigft wiffend ift, wie fehr ſchon 
de facto der Fuß Dero guten Generalöperfonen abgenommen 
babe, und daher nöthig fein will, daß man von den merifirt 
und qualificirten Offizieren wieder taugliche nachzuzichen trachte, 
alfo bin ich gemüffigt worden zu handhaben und Befolgung 
diefer Ew. 8. Mai. felbft allergnädigft befannten Patenten 
ein öffentliches Erempel zu flatuiren; fodann gehegten Obriſt⸗ 
wachtmeifter Klippel, der feine Charge erfaufet — vor der 
ganzen Armee zu kaſſiren und den älteften Haupfmann Gra- 
fen von Dietrichftein qua talem vorzuftellen, zugleich auch feine 
Kompagnie demjenigen Lieutenant, dem fie gebührt hat, zu 
verleihen; und nachdem ich nun biedurch dasjenige befolget 
habe, was von meiner pflichtfchuldigften Obfervation ift erfor 
derlich gewefen, hingegen aber mehr vormeldeter Graf von 
Zrautmansdorf auch für feine Perfon cine mehrere Beſtra⸗ 
fung in allmeg verdient hat, alfo bitte ih Ew. K. Maj. 
Diefelbe zu üben, zu Statuirung gröfferen Erempeld denfelben 
nicht allein feines Regimented zu entfegen und ed einem 
Anderen zu conferiren, fondern auch dahin anzuhalten, damit 
fowol von ihm, ald dem vormaligen Obriftwachtmeifter Cra⸗ 
mer das empfangene Geld reftituirt werde, wobei ich im 
Übrigen Diefelbe in aller Unterthänigkeit verfihern Tann, daß 


s 
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allhier diefer von mir befohlene Paſſus bei den armen Offi- 
zieren, die fo viel Monath einen Kreuzer Geld befommen 
und lange Zeit mit Waſſer und Brod vorliceb nehmen müffen, 
Dabei nichtö deftoweniger mit Verwunderung der ganzen Welt 
in beftändiger Zreue verblieben und ſich durch keine Miferi 
von ihrer Standhaftigkeit bis dato haben abfchreden laſſen, 
eine befondere SKonfolation erwedt babe, zumal fie Dadurch 


* gefehen, daß endlich auf die ausgeftandenen Drangfale, Hun« 


ger, Noth und Elend gleihwol für felbige eine Ergöglichkeit 
zu hoffen fein möge, welche fie fonft nicht leicht zu gewarten 
gehabt hätten, weil ed allgemady in Schwung gefommen und 
fa ein Geſetz daraus geworden ift, daß man die Chargen 
plas offerentibus habe gleichfam preisgeben wollen. 

„P. S. Es fümmt gleich jet über Zirol die Rachricht, 
ed wären die Kurpfälzifchen Truppen ſammt den aus Ungarn 
gefommenen und zu der biefigen Armee gehörigen Refruten 
zu einer gewillen Impreja in Baiern angehalten und fontra- 
mandirt worden. Nachdem ich aber nunmehr nächſt an den 
Feind ftehe, diefer auch feine völlige Macht ſchon an fih, und 
zufammengezogen bat, den Kundfchaften nach Willens fein 
fol, auf mich loszugehen und zu attaquiren, bevor die ſowol 
über diefe im Hermarfch begriffene Kavallerie zu mir ſtoſſen, 
als auch ich von den auflen herein gewidmeten Truppen mehr 
verflärkt werden könnte, fo bin gezwungen worden ded Corps 
unter dem Generalen Bibra etwas befier zurüdzuzicehen, 
dem aber der Feind bereitd auch gefolget, und um unfer Lager in 
etlichen Schlöffern fogleich Pofto gefafit hat, auch fiheint, als 
ob er nicht nur fich daherum wirklich lagern, ſondern noch 
weiters anrüden wolle. 

„Es will daher höchft nötbig fein, daß Alles was noch 
drauſſen, und zu diefer Armee deftinirt ift, mit dem Marſch 
nicht länger aufgehalten, fondern auf das fehleunigite herein 
bevördert werde, zumal jetzt gar zu gefährlid wäre durch 
Derlei darauflige Imprefen, die bierinnige Konftitution der 
Sachen dem gröfften Unglüd erponirt zu laſſen, geftalten es 
ein anderes geweſen wäre, wenn man hierauf im Monat. 
Martio oder Aprili dergleichen vorzunehmen geſucht hätte; ja 
ed if auch ein Unterfchieb zu machen, und nicht genug wenn 
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man den Stand ber Armeen blos auf dem Papier herſtellt, 
die Truppen aber entweber langfam, wohin felbe gehören zu 
fommenbringt, oder auch unterweged, da ober dort, an und 
aufbaltet, wo man jeboch deren Marſch Tag und Nacht pıe« 
fequiren follte. Ich bitte derowegen Ew. 8. Maj. geruhen 
hierüber Dero allergnäbigft Befehl vhne Anſtand ergehen zu 
laffen, damit die hiefige Armee dermaleins zufammengebradt 
und zu diefer auch das Artillerie- und Proviantfuhrweſen mebſt 
ber Bäckenkompagnie auf das fürberfamfte bereinbeichleinigt 
werde. 
„Hiernächſt finde ich auch für nothwendig derfelben aller: 
unterthänigft zu erinnern, wadmafien hier bei der Infanteri⸗ 
nebft dem Felbzeugmeifter Bibra nur der 5. M. L. Gutten⸗ 
ftein famt den beiden G. W. Prinz Ulerander von Würtem⸗ 
berg und Hartſch; in Piemont auch nicht mehr als Der $. 
M. 8. Dam, und G. W. Dar von Starnberg (sic?) vorhan⸗ 
den; bie zwei anderen aber, nämlich Grihbaum und Könige 
egg annoch gefangen, und nicht zu hoffen fei, daß dieſe ſobald 
noch loskommen dürften, daB Ew. K. Majeſtät ſogleich jett 
ein par neue Gemeral:Wachtmeifter von des Infanterie zu du 
Hariven alergnädigft geruben möchten. Zu biefen aber thäte 
ig mid) hiemit unterfungen die beiden Dbriften Wezl und 
Zumjungen um fo viel nachdruckſamer zu rekomandiren, als 
fe beiderfeits ſolche tapfer: und erperimentirte Offizier ſind 
welche noch weiterd zu Dero Dienften fehr nuz⸗- und taug« 
lich veuffiren werben, ich auch vormals noch, vor dem höchſt⸗ 
feligen Abſterben Dero allerdurchlauchtigſten Herrn Waters 
habe vorſchlagen wollen, wenn nicht in etwas angeftanden 
wäre dieweilen fie erft vor ein par Iahren Obriſten gewor⸗ 
ben find; bei fjegiger Konjunktur aber finde ich wie vorgemel- 
det zu Dero Dienft allerunmaffgeblicht gut zu fein, wenn Ew. 
K. Maj. dieſelben beiderfeitö mit fothaner Promotion zu ber 
guaden allerguabigft geruhen möchten.“ 

Der Kaiſer befbätigte den Prinzen Eugen als Hofkriegt⸗ 
rathspräſidenten; man trachtete für bie itallenifche Armee zu 
forgen und ald Eugen alle Verflärdungen au ſich gezogen 
hatte, auf Die er rechnen durfte, brach ex vor, um dent Her⸗ 
zog von Savoyen beizuſtehen. Er durchzog nd. eroberte bad 
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Mailändiſche bis an die Adda; dieſen Fluß weiße er über⸗ 
ſchreiten, aber ſchlechte Wege hatten dir Aufunft dee Pon⸗ 
tens verfpätrt, die angeſchwollenen Wogen ber Adda die 
Schlagung ber Brücke erſchwert, fo hatte Verndome Zeit ger 
funden, in zwei Carys herauzurũcken. Das «ine Hand unter 
feinem, dad andere unter bem Befehl feines Bruders Phi⸗ 
Kipp, Großpriors von Malte. Durch die Ankunft diefer, bei- 
den Corps auf dem rechten Ufer der Adda war der Über⸗ 
gang, den Eugen beabſichtigt hatte, wamöglich geworden. Er 
hoffte aber auch dieſen Nachteil zu feinem Vortheu benutzen 
in können, er befchloß, dad Corps des Großpriors anzugrei⸗ 
fen. und es vereinzelt zu ſchlagen; aber der Marſchall Wen: 
dome hatte dich Italiener Eugend Man erfahren. Gr war 
ihm gefolgt und noch vor Der Ankunft Eugens hatte er ſich 
mit einem Theil feined Gorps mit ſeinem Bruder vereinigt; 
der übrige Theil des Corpoͤ Bam groffentheild erſt wahrend 
ber Schlacht an. Der WBagentrain befand fich auſſerhalb der 
Brüdenfihange und Tonnte, wegen der anlommenden Zruppe, 
die Brüde nicht paſſiren. Unter zwei Kanälen, bie gtoſſe 
und die Meine Ritorta, ſtellte er 35 Bataillone in zwei Zurf- 
fen auf, die Reiterei bildete Das dritte Treffen. Die obener- 
wähnte Brüde führte über die grofle Ritorta, vor ihr lagen 
zwei groſſe Caſinen; fie waren mit acht Compagnien Gre⸗ 
nodieren beſetzt. Prinz Eugen rückte in Drei Ungeifföcoloneen 1705 
vor. Die Grenadiere wurden aus deu Caſinen geworfen, die 16. eu. 
Brüde überfchritten; Marſchall Vendome rilte mit mehreren 
Batalllonen herbei und warf die ſtreicher wieder zurück. Den 
zweiten Angriff leitete Prinz Eugen ſelbſt. Die Brüde wurde 
wider genommen, bie ſchnell gebildete Wagenbing erſtiegen, 
auf den Verſchanzungen wehte ſchon eine öſtreichiſche Fahne. 
Bendome warf aber die Öſtreicher wieder heraus. Prinz 
Mugen hatte zwei Wunden erhalten und muſſte ſich vom 
Schlachtſeld tragen laſſen. General Bibra übernahm ben. 
perfünlichen Oberbefehl des Heeres, aber noch aus ber Ferne 
übte Eugen Einfluß auf die Schlacht. Auf feinen Befehl 
ſollte die dritte Angrifföcolonne über die Ritorta. Prinz 
Anhalt-Deffau ging mit den Preufien in Front durch bie 
Ritorta. Das Wafler ging den Zruppen bis au«den Half, 


x 


4. Zuli 
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alle Munition war verdorben. Sie warfen die Franzoſen; 
weil ſie aber das Feuer der herbeieilenden Verſtärkungen nicht 
erwidern konnten, muſſten ſie wieder über die Ritorta zurück. 
Ebenſo war der Angriff des Herzogs von Würtemberg an⸗ 
fangs vom Glück begünſtigt; da ſich aber Vendome wieder 
perſönlich an die Spitze der Seinen ſetzte, muſſte Würtem⸗ 
berg weichen. Nach vierſtündigem Kampf gab Eugen die 
Schlacht auf’). Er war zwar nicht geſchlagen, hatte aber 
auch nicht geftegt, denn er hatte feinen Zweck, die Adda zu 
überfchreiten, nicht erreicht. Der Verluft an Zodten und 
Verwundeten war auf beiden Seiten ziemlid gleich. Die 
Franzoſen verloren zwei Generale und Brigadierd, verwun⸗ 
bet waren ein Generallieutenant, drei Brigadiers, vier Oberften. 
Die Kaiferlichen verloren die Generale Graf Leiningen und 


v. Herſch. An den Folgen ihrer Wunden ftarben Die Generale 


Prinz Joſef von Lothringen und Bibra”). Verwundet 
waren Prinz Eugen felbft, die Generale Reventlou, Graf 
Zaun, Fürft von Anhalt: Deffau. Die Truppen beider Deere 
hatten viel Zapferfeit bewielen, fie feuerten auf einander auf 
Piſtolenſchußweite, oft nur durch) den Kanal getrennt. 

Am Rhein und in den Niederlanden hatten wenig Er- 
eigniffe von Bedeutung ftatt. Die fchlechte Zufammenfekung 
der Reichsarmee, Langſamkeit, Lauheit derfelben, Krankheit 
von Seiten ded Prinzen Ludwig von Baden waren Urfache, 
daß nichts von Bedeutung geſchah. Die Zranzofen bemäch⸗ 
tigten fi ohne Widerftand der weiffenburger. Linien, Prinz 
Zudwig von Baden aber erflürmte die franzöfifchen bei Pfaf- 
fenhofen, wodurch Villars gezwungen wurde, fich unter die 
Kanonen von Strasburg zurüdzuziehen. Hagenau und Drw 
fenheim wurden ebenfalls von Ludwig von Baden befekt. 

: In den Niederlanden eroberten die Franzoſen Huy, be 
fegten Lüttich und belagerten dad Schloß. Ad Marlborough 


11. Zuli gegen fie anrüdte, zogen fie fih zurüd. Nun flürmte Marl: 


1) Milit. Conv.-2ericon. Übereinftimmend ift Eugens Bericht bei 
Heller a. a. O., Bd. U., S. 633. 


2) Vom Prinzen Zofef fhreibt Eugen: Ew. Maj. würden an ibm 


mit der Beit einen groffen und vornehmen General gehabt haben. Heller 


°. 0. D., Bt. IL, ©. 632. 
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borough die Linien von Zirlemont. Er fiegte; die Franzo⸗ 
fen verloren 8000 Mann. An einer enticheidenden Schlacht 
binderten ihn die Holländer und zwar theils die Misgunſt 
des holländifchen Generals Schlangenburg, theils die Angft- 
lichkeit der bolländifchen Rathgeber im Lager. Marlborough 
befchwerte fih hierüber und die günftigfte Folge des Feld⸗ 
zugeö war Die AUbberufung des Generald Schlangenburg. 

Das wichtigfte Ereigniß wahrend dieſes Jahres waren 
die Schritte des Kaiſers in Bezug auf Baiern und die bei- 
den Kurfürften von Baiern und Köln. 

Baiern war nach der "Schlacht von Hochſtädt von der 
Kurfürflin dem Kaifer eingeräumt worden, fie für ihre Per 
fon mit ihren Kindern in München geblieben, dad Rentamt 
von München war noch in ihrer Verwaltung. Im Win» 
ter hatte Die Kurfürftin eine Reife nach Venedig unternom- 
men; als fie zurückkehren wollte, ließ man fie nicht mehr nad) 
Baiern: ed bieß, daB fie mit Frankreich fih in cine Conſpi⸗ 
zation eingelaffen babe. Das Rentamt München wurde fort 
an von den Kaiferlichen verwaltet, der Kaifer ernannte den . 
Grafen Marimilian von Löwenſtein⸗Wertheim zum Statt 
halter, Grafen Sigmund Lamberg zum Director ded Kriegs: 
weſens und den Grafen Serau jum Leiter der politifchen und 
Tameralifchen Dienftgefchäfte in Baiern. 

Nicht ohne Rührung lieſt man das Schreiben, welches 
der damals achtjährige Karl Albrecht, altefter Sohn des ver 
triebenen Kurfürften, an den Kaifer richtete. Er drüdt fein 
Beileid aus über ben Tod Kaifer Leopolds, wünfcht bem neuen 
Kaiſer Glück zum Regierungsantritt und gebt dann auf fi) 
und feine Bamilie über: Ich bitte aber auch zugleich,” fo 
ſchreibt er, „ben betrübten Zuftand, in welchem ich nebft mei- 
nen Brüdern und Schweſtern leider flede, mit einem erbar- 
mensvollen Auge anzufehen und und a ganz verlaffene 
Waiſen in Dero allergnädigfte Protection zu nehmen, welche 
wir ſowol jet bei umferer zarten Kindheit, als künftig Durch 
unfere unterthänigfte Submiffion, Fidelität und Gehorfam 
zu verdienen fuchen werden. Db man uns jegf gleich nichts 
übrig laffet, ald das tiefe Elend, in welches wir verfunfen 
find, zu beweinen, fo hoffen wir doch nicht minder, daß die 
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Unfchuld unſerer Tonbuite vor dem Throne Euer Meichit 
einige Statt finden werde, umb wir erſuchen felbige unten 
thanigft, daß es Ihnen gefallen möge zu erlauben, daß die 
Kurfürfiid, unfere Frau Mutter, wieder zu und bomme, uf 
eme Art wie ed Ew. Majeſtät feibft in aller Gnade befch 
len will." 

Der Prinz, ber diefe damals nicht beadkteten Zeilen 
fchrieb, über defien Erbe der Kaifer rückfichtslos ſchalten zu 
fönnen wähnte, den er aus ber Reihe der Fürſten fireichen 
und zum Grafen von Wittelsbach machen zu konnen glaubte, 
wurbe nad Sofef I. und Karl VI. Kaifer und brachte bie 
Nichte Joſefs, Maria Therefin, und die ganze Monarthie 
an den Rand ded Abgrundes, wie die im näcften Band 
erzählt werden wird. So wechſeln die Schidfale der Dim 
ſchen und Lander! 

Das Schreiben des Pleinen Prinzen fand, wie gefagt, 
Beine günflige Aufnahme; der Plan des Kaifers war, Baiern 
zu zerſtückein und theifweife mit Öftreich zu vereinigen, fri> 
Her aber die Hökföquellen des Landes zur Kriegführung zu 
benugen. Deshalb wurden, auifer den bisherigm Stenern, 
noch neue Kriegscontributionen ausgeichrieben, die Verplle⸗ 
eng der durchziehenden Truppen dem Land aufgebürbet, Die 
waffenfähigen Leute zum oͤſtreichiſchen Kriegsdienſt auögche- 
Gen, München befeßt, die Bürgerfchaft entwaffnet. Die Be 
amten walteten hart und enprefiend; hiezu kam noch, daß die 
Dänen, Würtemberger, Brandenburger und Die aus den enange 
Küchen Kreifen vereinigten Reichötruppen den religiöfen Siun 
des Batholifchen baierſchen Volkes dur Hohn und Spott 
über die katholiſchen Kirchengebraͤuche beleidigten, i 
Die Stimmung bed Volks in Baiern war höchſt bedenklich, 
es bedurfte nur eined Anftoßes, fo muflte ber Ausbruch er 
folgen. Anderd war der Adel, die Geiftlichkeit, Die Beam 
ten, fie gaben fi in den Willen des Kaifers; fie wurden 
minder gedrüdt ald der Bürger und Bauer, und ed wurde 
Ahnen in Ausſicht geftellt, daß fie ihr altes landſtändifches 
Net der Stenerbewilligung wieder erhalten bürften. Hieran, 
daß nämlich Adel, Geiflichfeit und Beamten anders dachten 
als die Maſſe, ſcheiterte fpäter Die Vewegung in Baiern. 
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Die Baiern waren auch unter der kurfürſtlichen Regie 
rung gebrüdt worden und zum Theil Plagend, und nicht mit 
Unvecht hatten fie früher gefagt, DaB der Kurfürft Baiern in 
den Niederlanden eindrode; aber die angeflammte Liebe des 
Bold an ein alted Herrſcherhaus ift etwas Wunderbares! 
wie Schweres dad Volk crdulbet haben mag, es iſt vergeflen, 
wenn der Herrfcherflamm in Gefahr und Noth iſt; die Treue 
it wie der Mond, der nur erfcheint, wenn unſres Glückes 
Sonne untergeht'). 

So war 8 auch m Baiern. Die Erbitterung erreichte 
den höchſten Grad, ald ſich dad Gerücht verbreitete, daß bie 
fangen Prinzen von München weggeführt werden follten. In 
den Ortſchaften Röz und Neuburg brach ber Iangverhaftene 
Groll 106; Veranlaffung wear die Aushebung junger Män- 
ner zu oͤſtreichiſchem Militairdienft. „Weber baierfch Ferben, 
als kaiferlich verderben, fo hieß der Ruf, der bald durch 
bad ganze Band hallte. Es bildeten fi) überall kriegeriſche 
Daufen; entlafiene Soldaten ſtellten fi an bie Spike, bie 
gebfiten Echaren führten zwei Stubentn, Sebaftien Plin⸗ 
sanfer und Meindl, und der Poftmeifter Himer. Sie lieſſen 
Hufrufe zur allgemeinen Landesvertheidigung ergehen, mit 
ſolchem Erfolg, daß in wenig Wochen Ms an 30,000 Dann 
bewaffnetes Landvolk im Felde fand. Zugleich erlieflen fie 
eine Donnernde Erklärung an den Reichötag zu Regensburg, 
daß Nothwehr fie zwinge, zu ben Waffen zu greifen. Die 
proviſoriſche Faiferliche Regierung erließ Dagegen ein drohen- 
Ded Momifeft: Die Bauern, die in Waffen gefunden würden, 
folten mit Balgen und Schwert, Vertreibung ihrer Kinder 
und Conſiscation aller Habe beftraft, ihre Dörfer verbrannt 
werden, Eltern, deren Söhne in Waffen, follen fo behandelt 
werden, als ob fie ſelbſt die Waffen ergriffen hätten. Sollten 
etwa baierſche Soldaten oder Refruten zu ben Bauern deſer⸗ 
Siren, fo ſoll jeder 15. Mann erhoffen werden. Died wurde 

noch „Gnade“ genannt. 

Diefeb gewaltige Patent verrieth nur die peinfiche Rage 
Des Interimövegterumg; fie hatte krinen Aufftemd erwartet 


1) Rayımımd, im Drama, ber Berſchwender. 


1705 
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und war nicht in der Xage, ihm zu begegnen. Die feften 
Städte Burghaufen, Braunau, Schärding fielen den Bauern 
in die Hände, ed fanb fich dort reicher Kriegsvorrath. Nichts 
fonnte die Bauern abhalten, nah München vorzudringen. 
Aber fie hatten indeß auch zur Leitung bed Ganzen ei- 
nen oberften Rath, unter dem Zitel „Zandesdefenfion‘ errich⸗ 
tet und demfelben einige Beamte einverleibt. Died war ihr 
Unglüd; denn die Beamten waren dem Aufftand feind. Der 
Kaftner von Burghaufen, Freiherr von Prielmaier und der 
Mentmeifter von Weidmann bekamen das Ubergemicht und 

leiteten einen Waffenftillftand ein. Hiedurch ging die Gele⸗ 
genheit verloren, Münden zu nehmen, und die proviforifche 
Negierung gewann Zeit, Verftärkungen heranzuziehen. Kai 
ferliche, danifche, würtembergifche, pfalzifche, franfifche, wol 
fenbüttelfhe Truppen eilten herbei. Run befchloffen die 
Bauern Münden in der Chriftnacht zu überrumpeln; aber 
ein Beamter, er hieß Dttlinger, verrieth den Anſchlag. Die 
Kaiferlichen rüfteten fi) zur Gegenwehr. In der Auvorftadt 
gefchah die Schilderhebung: die Kinder retten! (man meinte 
die Prinzen) fo hieß der Ruf. Ein riefiger Mann, Schmidt- 
balthes, fpyengte das Thor, fo war den Bauern die Stadt 
geöffnet, aber fie kamen nicht mit ganzer Macht, denn theils 
zufällig, theild abfichtlich, Ottlinger wird deilen befchufdigt, 
kamen ihnen falfche Nachrichten zu. Jene, fo in die Stadt 
eingedrungen waren, wurden von den Generalen Wendt und 
Kriehbaum von zwei Seiten angegriffen, fie fchlugen fich 
durch und zogen fich, immer verfolgt, nach Sendling zurüd, 
auf den Kirchhof. Ein Franzoſe, er hieß Gautier, war ihr 
Zührer. Dort wurden fie alle, 1500 an der Zahl, erfchlagen. 
Dies ift Die Mordnacht von Sendling. 

Bon da an ſank das Glück der Bauern. Die Adeligen, 
Mitglieder der Kandesdefenfion, waren zweideutig oder mehr 
und mehr uneind. Burghaufen öffnete die Thore, fobald es 
die Landesverwaltung befahl. Schärding ergab, Cham ver 
trug fi; aber der Vertrag wurde nicht gehalten und 800 
Bauern wurden niedergehauen. In Braunau überredete Frei⸗ 
herr Ddfort Die Bauern (fie waren 3000 Mann ftarf), Dem 
Feind entgegenzuziehen; wie fie aber aufier der Stadt waren, 


Span. Suckteſſionskrieg, Fortfegung 1705—1711. 413 
fieß er auf fie feuern und öffnete den Kaiferlichen die Thore. 


Bei Airitenbach wurden die Bauern vom General Kriehbaum 


überfallen und verloren A000 Mann. Plinganfer und Meindl 
löſten nun ihre Scharen auf und verliefen Baiern. Von 
Meindl ift nichts wieder gehört worden, aber Plinganfer Fam, 
ald Baiern wieder baierſch war, zurüd und erhielt eine ein: 
trägliche Stelle. Er hat die Gefchichte jener Zeit gefchrieben. 

Die kaiſerliche Regierung benahm ſich nach dem Sieg 
fehr ſtreng. Die Aufrührer wurden geviertheilt, gehenkt, ges 
köpft. Ein Beifpiel mag genügen. Der Mebger von Kehl: 
heim (er hieß Kraus) hatte mit einigen Gehülfen Die kaiſer⸗ 
liche Beſatzung dafelbft überwältigt und ſich der Stadt be 
mächtigt, wurde aber von fchnell herbeieilenden Kaiferlichen 
gefangen und nad) München gebracht. Sein Haus wurbe 
eingerifien, auf dem Schutt ein Galgen errichtet, er gehenkt. 
Seine Anhänger, die ihn zum Hauptmann gewählt, muſſten 
um ihr Leben würfeln; von den Bürgern wurde jeder zehnte 
Mann nad) dem 2008 hingerichtet. 

Nicht nur diefe, fondern auch fpäter entdeckte Führer bes 
Aufftandes flarben entfchloffen und ohne Reue, was ihnen 
‚zur Ehre gereiht. So endete die Schilderhebung Baiernd 
gegen den Kaifer, die eines beſſern Schidfald würdig gewefen 
wäre; denn ed ift eine der ſchönſten, der preiswürdigſten Er⸗ 
ſcheinungen in der Geſchichte, wenn ein Volk für ſeinen un⸗ 
glüdlichen Harn gegen die Übermacht fich in Waffen erhebt. 
Zreue im Unglüd ift eine der fchönften und feltenften Zugen- 
ben des Menfchen! 

Als der Aufftand unglüdlich verlaufen war, fchrieb ber 
Kurfürft aus Brüffel feiner Gemahlin, dad 2008 Derienigen 
bedauernd, die in den Kampf getreten waren, betheuernd, daß 
er feinen Theil daran gehabt, das Ganze misbilliigend. Ob 
Dem wirklich alfo war, ob er nur fo gefchrieben, um nad 
Dem unglüdlihen Ausgang den Kaifer milder zu flimmen, 
Tann nicht entichieden werden. Wenn er das Kebtere im 
Auge hatte, fo entiprach der Erfolg feiner Erwartung nicht, 
Denn der Kaifer war nun erft recht feit entichloflen, Baiern 
zu zerfrümmern. Er begann mit der Furfürftlichen Familie. 
Die ältern Söhne des Kurfürften wurden nach Klagenfurt 


v 
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in Kaͤrnihen gebracht, best unter ſtrenger Aufficht erzogen; 
man nannte fie Grafen von Wittelsbach. Die füngeen bile⸗ 
ben in München bei einer ehemaligen Hefbante, die Prinzeifin 
kam in ein Klofter. 

Nun wurde auch das Loos über bie beiden Kurfürften 
von Baiern und Köln geworfen. Schon vor vier Jahren, 
als der Kurfürft von Baiern ſich der Reichtſtadt Um be 
mächtigt hatte, war beflen Achtserklärung auf dem Reichstag 
zur Sprache gelommen; Kaiſer Leopold aber hatte Die Ent⸗ 
ſcheidung abgewandt, theild wegen der nahen Verwandtſchaft, 
in der er zu ihm ſtand, theils weil er hoffte, den Kurfürſten 
wieder für fih zu gewinnen. Da aber ſowol Maximilian 
Emanuel, als fein Bruder, der Kurfürft von Köln, in ihrer 
Anhaͤnglichkeit an Frankreich bebarrten, ließ Kaifer Leopold 
den Achtbproceß gegen die Kurfürften einleiten und die 
Meinung bed Kurcollegiums einholen. Sie war noch nicht 
erfolgt, als Reopold Hart. Auf dem Zodtenbett empfahl er 
feinem Sohn und Nachfolger Schonung des Kurfürften von 

1705 Baiern. Erſt fieben Monat nach Leopolds Led gab das 
N. Rod. Kurcollegium wicht nur zur Achtöfentenz der beiden Kurfärften 
feine Zuftimmung , fondern forderte and) die ungefäumte Kund- 

gebung derſelben. Kaifer Joſef zögerte. Als aber der Aup 

fand in Baiern ausgebrochen und unterbrüdt war, ließ der 

Kaifer die Achtserklärung der beiden Kurfürften von Baiern 

1706 und Köln publiciren. Schweden und Dänemark, wegen ihrer 
29. April peutfchen Provinzen, Koburg, Gotha, Eiſenach, Altenburg, 
Henneberg, Würtemberg, Heſſen⸗Kaſſel, Mecklenburg, Heffen 

1707 Darmſtadt und Braunfcpweig- Wolfenbüttel proteftirten, nicht 
17. Ian. ſowol gegen die Achtserflärung, als dagegen, daß der Kaifer 
hiezu die Einwilligung des Fürftenrathes nicht verlangt hatte. 
Natürkted konnte diefe Proteflatien den beiden unglücklichen 
Kurfürhten nichts Helfen; die Entſcheidung ihres Looſes fländ 

auf der Spige bed Schwertes. Zu dieſer blutigen Entſchei⸗ 

dung rüfteten fich beide Theile mit aller Kraft. Es war vor⸗ 
auszufehen, daß Frankreich alle Kräfte anfbieten iverde, wm 

in Italien, wo es die Ubermacht hatte, Das wieder zu ge 
winnen, was e6 in Deutfchlend eingebüfft.” Der Katfer war 

ohne Geld, um dafeldft ein hinlaͤngliches Heer aufzuſtellen, 
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we Prinz Eugen fchried an Marlborough, daß ir dem Kai⸗ 
fer rathen müfle, alle feine Truppen aus Italien zu yichen, 
und dem Herzog von Savryen, Daß er fich vergleichen möge, 
fo gut ed ihm möglich, wenn England nicht Geld zum näch⸗ 
ſten Feldzug geben Türme oder wolle. Marlborough, der im 
Winter in Wien geweſen und die Höfe der deutſchen Fürſten 
bereift hatte, bradyte nun für den Kaiſer ein neues englifch- 
bollandifched Anlehn von 350,000 Pfund Sterling zu Stande, 
erwirkte bie Fluſſigmachung bes frühern, eben fo groffen Anlchne 
und vermochte den König von Preuſſen, 8 bi8 9000 Mann 
Hulfstruppen dem Kaiſer nach Italien zu fenden. So war 
Hoffnung, den Franzoſen in Italien die Stirn bieten zu 
fonnen. 

Feldzug 1706. In den Niederlanden fafite Marlbo⸗ 
rough den Plan, Namur zu belagern. Gr hatte biebei eine 
Doppelte Abſicht: er hoffte entweder bie Stadt zu erobern, 
oder den Feind zu einer Schlacht zu bringen. MRarſchall 
Billeroi hinwieder hatte von feinem Hof den Befehl, die Be 
lagerung von Ramur zu binden. Wie alfo Mariborough 
gegen die Stadt anrüdte, trat Ihm Villeroi entgegen. Bei 
Ramillies kam ed zur Schlaht. Die Franzofen gählten 23. Mat 
02,000, Marlborough 80,000 Mann. Die Aufſtellung ber 
Sranzofen war fehlerhaft. Der Kurfürft von Baiern war zu 
fpat von Brüffel eingetroffen, um an der Schlachtordnung 
heil nehmen zu können. Marlboroughs Plan war, durch 
einen Schemangriff auf den linken Flügel des Feindes Wille 
roi zu tänfchen, dann Taviers zu flürmen, den Hügel von 
Hotomont zu befegen und von da aus bie feindliche Armee 
aufzurollen. Es gelang vollkommen. Die Branzofen erlitten 
eine vollftändige Niederlage. Sie büflten 22,000 Dann ein; 
88 Kanonen, ihr ganzes Gepäd, die Kriegskaſſe, 80 Fahnen, 
Die Pauken und Standarten der Füniglichen Garde fielen im 
Die Hände der Sieger. Der Verluft der alliirten Armee der 
lief fih auf nit ganz 4000 Mann. Die Folgen des Sie 
ges waren auflerorbentlih. Widerſtandlos ergaben ſich Lö 
wen, Mecheln, Brüflel, Dudenarde und noch mehrere Städte. 
Rah kurzem Widerftand fielen Antwerpen, Dftende, Dender⸗ 
monbe u. |. w. Ganz Brabant, das fpanifche Flandern, ein 
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Theil des franzöfiihen Flandern, ein Theil von Hennegau 
war in den Händen der Allüirten. 

Der Feldzug in den Niederlanden hatte aber noch zwei 
günftige Zolgen: er half dem bedrangten Deutichland und 
aus Italien wurde Marfchal Vendome abberufen, um Wille. 
rot im Commando der niederländifchen Armee abzulöfen. 

Die Reichdarmee war in Schlechter Verfaſſung. Ihr Füh⸗ 
rer, Ludwig von Baden, war nicht nur nicht im Stande, 
angreifend zu verfahren, fondern muflte fogar Die Belagerung 
von Fort Louis aufgeben, fein verfchanzted Lager bei Druſen⸗ 
heim verlaffen und fich über ben Rhein zurüdziehen, als Vil⸗ 
fard gegen ihn beranrüdte; auch muflte er ruhig zufehen, ald 
die Franzofen Hagenau eroberten. Hier aber wurden bie 
Hortfchritte der Franzoſen durch den Sieg von Ramillied 
unterbrochen, denn ein groffer Theil ihre Heeres muſſte in 
die Niederlande, um die Verlufte zu erfegen, die fie dort er⸗ 
litten batten. 

Die Ereigniffe in Italien waren eben fo groß und noch 
folgenreicher, ald jene in den Niederlanden; fie gehören unter 
Eugens ausgezeichnetite Waffentbaten und müffen daher aus⸗ 
führlich dargeftellt werden. 

Ludwig XIV. beabfichfigte, Ddiefed Jahr einen groflen 
Schlag in Italien zu führen. Der Herzog von Vendome 
butte den Auftrag, die Kaiferlihen aus dem Bredcianifchen 
in die tiroler Päſſe zurückzudrängen, Generallieutenant La 
Zeuillade ſollte Zurin erobern und dadurch den Herzog von 
Savoyen vermögen, bie Allianz mit dem Kaiſer aufzugeben. 
So glüdlih die Wahl Vendome’d war, fo unglüdlich wer 
jene La Feuillade's. Er hatte nichts für ſich, ald daß er der 
Schwiegerfohn ded Kriegsminifterd Chamillart war. Dabei 
war er voll Eigendünfel. Der Gründer eined neuen Bela 
gerungsſyſtems, Vauban, hatte ſich angeboten, unter ihm zu 
dienen. 2a Feuillade hatte es abgelehnt und war vermeflen 
genug, dem König feinen Kopf für die Eroberung von Zurin 
zu verbürgen. Er hatte 40,000 Mann unter feinem Befehl; 
dad Heer war mit Allem, was zu einer Belagerung nöthig, 
vollftändig ausgerüſtet; die Geniearbeiten leitete Oberft Zarbif, 
bie Artillerie der Brigadier Horeville; der berühmte Valliere 
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fand den Mineuren vor. Der Herzog von Savoyen hatte 
14,000 Mann theild eigene, theild Taiferliche Zruppen in 
Zurin. Der Advocat Bertola wurde zum Oberingenieur er⸗ 
nannt und mit den Vertheidigungsarbeiten beauftragt. 

Gegen den Rath der vornehmften Ingenieure, und na- 
mentlich Vaubans, begann La Feuillade Die Operationen mit 
der Belagerung der Citadelle, ‚ein vielleicht einziges Beiſpiel Mei 
in der Kriegsgefchichte. Nach der erften Beſchieſſung ließ 7. Juni 
La Feulllade dem Herzog von Savoyen freien Abzug für fe- 
nen Hof anfragen, wovon diefer Teinen Gebrauch machte. 
Aber bald überzeugte fich der Herzog, daß er aufierhalb der 
Stadt dem Feind fchädlicher fein könne; er übergab den Ober- 
befehl dem faiferlichen General Brafen Daun und begab fich 16. Juni 
zu feiner. Reiterei nach Garmagnola; der weibliche Hof ver- 
fügte fib nad) Savona. La Feuillade verminderte feine Be⸗ 
lagerungskraͤfte, indem er einen Theil feiner Streitkräfte gegen 
den Herzog von Savoyen ausfandte, der dieſen Truppen 
immes auswich und fie nedend durch ganz Piemont herum⸗ 
309. Die Belagerung fhleppte ſich Iangfam und mit ver 
häftniffmäffig geringen Erfolg fort, woran die Uneinigfeit 
der höhern Dfficiere viel Schuld trug; Die einen waren der 
Meinung, Turin Tönne nur mittelſt Sappe und Minen er- 
obert werden, die andern glaubten, Die Artillerie müfle ent« 
feheiden. 2a Feuillade war nicht dee Mann, Cinheit in die 
Anfichten feiner Untergeorbneten zu bringen. Indeflen hätte 
trotzdem Zurin am Ende fallen müflen, wenn Prinz Eugen 
nicht zum Eintfag berbeigeeilt wäre. 

Prinz Eugen war im Winter in Wien gavefen; im 
April traf er wieder bei der Armee ein, fand fie aber nicht 
in, dem Zuſtand, daß er gegen die Franzoſen hätte. vorrüden 
Lönnen. Es fehlte am Fuhrweſen; Zelte und Montirungen 
wurden von Wien erwartet; Rekruten waren noch unterwegs; 
Die Nemonten ftanden in Baiern; dad Brüdenmwelen war 
nicht hinreichend; alle Feldrequifiten fo übel befchaffen, daß 
ed noch zweier Monate bedurfte, bid die Armee campagne⸗ 
fählg war. Hiezu kam noch, daß der Faiferlihe Feldherr 
Reventlow bei Galcinata geſchlagen wurde. Eugen zog fi 
Hinter die Etſch. Sobald aber die Armee bis auf 3 900 Mann 
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verflärft war, befchloß er, zum Entſatz von Zurin vorzu⸗ 
rüden. Dieſes höchſt fchwierige Unternehmen wurbe dadurch 
einigermaflen erleichtert, DaB Vendome, Damals unſtreitig der 
befte franzöfiiche Feldherr, nach den Niederlanden abberufa 
wurde, um dort flatt Villeroi nad) der Schlacht von Ramillies 
den Dberbefehl zu führen. An Vendome's Stelle erhielten in 
Italien der Herzog von Orleans und Marfin den Oberbefehl 
über die Truppen, die den Prinzen Eugen auf den Marſch 
gegen Zurin aufhalten follten. Im Angeficht des Feindes, 
mitten durch denfelben vollbrachte er einen Marſch von 50. 
Meilen über fleile Gebirge und vier grofie Flüſſe auf eine 
Weile, die von den Kriegsverftändigen als Meiſterwerk be 
wundert wird. An dem Ort, den er längft vorausbeflinmt, 
bei Billa Stellone, vereinigte er fi) mit dem Herzog von 
31. Aug. Savoyen, der beiläufig 12,000 Mann ſtark war. Otleans 
und Marfin, als fie faben, daß fie die Vereinigung Eugens 
mit dem Herzog von Savoyen nicht mehr aufzuhalten ver- 
mochten, ſchloſſen fih dem Heere La Feuillades an’). 
Es war die höchſte Zeit, daß Eugen zum Entſatz er⸗ 
fin, denn in Zurin war ſchon Brefche geichoflen und die 
N. Ang. Kranzofen hatten ſchon Sturm gelaufen, waren aber helden⸗ 
. müthig zurüdgefchlagen worden. Am andern Morgen ſah 
man aus der Feſtung den Marſch der beranrüdenden Armee 
des Herzogs von Orleans. Erhoͤhete Thätigkeit in den Be 
lagerungsarbeiten verfünbete bald darauf, dag Orleans ſich 
mit 2a Feuillade vereinigt babe. Andererſeits brachte ein 
Bote, der fi) glücklich durch die Franzoſen durchgefichlichen 
hatte, ein Schreiben Eugene, worin er baldigen Entſatz ver 
20. Aug. hieß. Died erhöhete den Muth der Befakung und wiebe- 
4. Sept. holte Stürme der Zranzofen wurden mit vieler Tapferkeit, 
aber nur mit groſſer Anftrengung abgefchlagen. 
Eugen. bafte einige Tage im Lager von Billa Stellone 


1) Sftr. milit. Beitfchrift, Jahrgänge 1811, 1812, 1813, neue Auf 
lage, Wien 1834, Strauß Witwe, II. Bb., TI. Iheil und Jahrgang 
1818, enthält Eugens milit. Eorrefpondenz von 1706, wo der ganze 
Feldzug im Detail nachgelefen werden Tann. Der Entfat von Zurim 
ift im vorliegenden Werte nah dem Militair - Converfations - Lerifon 
dargeftellt. ° 
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zugebracht, um Das Heer mit Lebensmitteln auf ein paar 

Tage zu verſehen. Eine Recognofeirung batte ihm die An- 

ficht verfhafft, daB die Franzoſen ſich auch nach auſſen hin 
verſchanzt hatten, um das zum Entfag beranrüdende Heer 
abhalten und zugleich Die Belagerung fortiegen zu Fönnen. 

Die Recognofcrung belehrte ibn aber auch, daß die Linien 
zwifchen der Dora und Stura am fchwächften angelegt und 

nicht vollendet waren. Er beſchloß alfo bier den Angriff. 

Er ging über die Dora, bezog ein Xager und beflimmte den 6. Sept. 
nächften Morgen zum Angriff. 

Seit der Ankunft des Herzogs von Orleans herrſchte 
unter den Sranzofen grofler Meinungszwielpalt. Der Herzog 
war mit dem langfamen Fortgang der Belagerung fehr unzu- 
feieden. Er hoffte die Stadt zu erobern, noch bevor Eugen 
zum Entſatz beranfäme; deshalb hatte die ſchon erwähnte er- 
höbhte Thätigkeit in den WBelagerungsarbeiten, die öftern 
Stürme flatt. Der Widerfiand des Grafen Daun lenkte aber 
die Franzoſen auf die Frage: was gegen den nahenden Ent- 
fat vorzukehren? Der Herzog von Orleans wollte die Linien 
verlofien und dem Feind entgegenrüden; Marfin wollte die 
Belagerung fortfegen und den Feind in den Linien erwarten. 
Überflimmt, wies er einen Befehl des Königs vor, daß, 
wenn es zu einer Schlacht kommen follte, der Herzog von 
Drieans fich nach Marfins Anficht zu richten habe. In Folge 
defien wurde der Angriff Eugens im verſchanzten Lager ab⸗ 
gewartet. Die Verſchanzungen an der Dora follten deshalb 
verftärkt werben; aber es geſchah nur laffig, denn die Sol⸗ 
baten zeigten übeln Willen, die Generale und Dfficiere glaub» 
ten an Zeinen Angriff von diefer Seite. Die Werfchanzungen 
blieben alfo unvollendet, an manchen Drten nur zwei, drei 
Schub hoch. Die Streitkräfte der Franzoſen waren 97 Ba⸗ 
taillone Fußvolk, 96 Schwabronen Reiterei, in Allem bei- 
läufig 45,000 Mann. Eugen zählte 43. Compagnien Gre- 
nabiere, 54 Bataillone Linieninfanterie, 99 Schwadronen 
Reiterei, fomit ungefähr 24,000 Mann JFußvolk, 6000 
Reiter. Grof Daun hielt in Turin 400 Grenabiere, 
12 Bataillone Fußvolk und 500 Weiter bereit, um ben 
Angriff Eugend durch einen Ausfall zu unterftägen. © 


6. Sept. 


7. Sept. 
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war die Lage ‘der Rriegführenden am Abend vor ber 
Schlacht. 

Man ſagt, Prinz Eugen habe eben den Generalen die 
Befehle zur Schlacht des nächſten Morgens gegeben, als der 
Majordomo des Herzogs von Savoyen eingetreten und den 
Herzog gefragt habe, wo er für den nächſten Abend dab 
Nachtlager einzurichten befehle. Der Herzog, im WBorgefühl 
des Sieges, rief aus: In Zurin! Allerdingd waren Die Un 
ſtalten Eugens ein Meifterftüd von Umfiht und Beſtimmm⸗ 
beit und Lieffen ein glückliches Reſultat mit Zuverſicht er 
warten. 

Mit Tagesanbruch fette fi Eugen in Bewegung. lim 
neun Uhr fand er auf Kanonenfchuffweite von den feind⸗ 
lichen Verſchanzungen; er bedurfte zwei Stunden, um das 
Heer in Schlachtordnung zu fielen. Als er während deſſen 
die Bewegungen und Stellungen des Feindes überfah, ſprach 
er zum Herzog von Savoyen: „Muth, Vetter: dieſe Leute 
find fhon geſchlagen.“ Im der That waren die Anflalten 
der Franzofen ſchlecht. In den Verſchanzungen zwiſchen ber 
Dora und Stura flanden zur Verteidigung nur 17 Ba 
taillone, alſo beiläufig nur 8000 Mann; im ganzen Raum 
zwifchen der Dora und Stura befanden fi, mit Inbegriff 
der fchon erwähnten 17 Bataillone, Alles in Allem 22 Ba- 
taillone und 54 Schwadronen. La Zeuillade ſtand mit 40 
Bataillonen von der Dora bid an den obern Po zur Dedung 
der Trancheen und Fortſetzung der Belagerung; hinter ihm 
flanden ald Reſerve 30 Schwadronen Dragoner. Zwölf Schwe 
dronen Dragoner hielten die Eircumvallationslinie beſetzt, Ar 
bergotti fland mit 35 Bataillonen hinter den Linien des rech⸗ 
ten Ufers des Po. 

Das erfle Treffen der Kaiferfichen follte auf halbe Ka: 
nonenſchuſſweite Halt machen und weitere Befehle erwarten. 
Es ließ fich aber von feiner Hige hinreiffen, rüdte Geweht 
im Arm bis auf zehn Schritte an die Verfihanzungen; bier 
wurde ed geworfen. Prinz Anhalt ſtellte die Ordnung wie 
der ber. Dreimal wurde der Angriff fruchtlod erneuert, bis 
endlich die Grenadiere, die preuflifchen Brigaden und fünf 
Faiferliche Regimenter eindrangen. Die Infanterie riß glei 
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breite Offnungen in die Linien, worauf die Reiterei des Lin 
fen Flügels einrüdte. Aber fie verfolgten den Feind, obne 
fich zu ordnen, deshalb führte- Eugen aus dem zweiten Tref- 
fen zur Unterflügung dad Regiment Starhemberg vor und 
ftellte es als Reſerve auf der Bruſtwehr auf; als dies kaum 
geſchehen war, kam die Faiferliche Reiterei, von acht Schwa- 
dronen Franzofen verfolgt, in Unordnung zurüd, auch Die 
Preufien wichen; das erwähnte Regiment Starhemberg Bielt 
die Feinde auf, bis ſich die Geworfenen gefammelt hatten 
und, von neuer Reiterei unterflügt, die Zeinde warfen. In⸗ 
deflen war auch das Centrum unter dem Herzog von Sa⸗ 
voyen eingedrungen. Marfchall Marfin war tödtlich verwun⸗ 
det, der Herzog von Drleand erhielt eine leichte Wunde an 
der Hüfte, die er nicht achtete, dann eine fchwere am Arm, 
und er muſſte aus der Schlacht gebracht werden. Die Fran⸗ 
zofen begannen den Rüdzug, anfangs ziemlich tapfer und 
ordentlih, fpäter in Eile und Verwirrung. Da fiel Daun 
aus, um gleichfalls am Siege theilzunehmen. Die Franzoſen 
hatten die Stadt bid auf den lebten Augenblid beſchoſſen; 
im legten Moment der Niederlage verlieflen fie die Batterien 
und fprengten die Munition in Die Luft, das Geſchütz aber 
blieb fliehen. Am Abend war das ganze feindliche Lagenjm 
Befitz der Kaiferlihen und Piemontefen. Als Prinz Eugen 
und der Herzog ihren Einzug in Zurin hielten — ed ge 
ſchah, ald der Kampf mit einbrecgender Nacht endete — 
zeichte die Munition der Stadt kaum noch zu den Zreuden- 
ſchüſſen hin, die während des Ze Deums abgefeuert wur 
den. So hoch war fihon die Bebrängniß der Belagerten 
gefliegen. 

Der Verluft der Franzoſen war, auffer jenen die im Po 
auf dem Rüdzug ertranten, 2000 Zodte und 1200 Verwun- 
dete. Gefangene waren über 5000, worunter drei Generale, 
zwei Brigabiere, über 200 Officiere. Das ganze Gepäd und 
Fuhrwerk, AO Feldſtücke, an Belagerungsgefhüg 118 Ka⸗ 
nonen, 55 Mörfer, viele Standarten und Bahnen, die Pferde 
von 30 Schwadronen Dragoner, die abgefeilen waren und 
auf dem Rückzug von ihren Pferden abgefchnitten wurden, 
fielen den Siegern in die Hände. Marfchall Marfin, zum 
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Tode verwundet, wurbe in einer Caſine gefangen und flarb 
den andern Zag in Zurin. 

Der Herzog von Drleand wollte fih gegen Aleſſandria 
zurüdzieben, die Generale nöthigten ihn aber nach Pignerol zu 
marfchiren. Als Eugen dies erfuhr, rief er aus: „Iegt iſt 
Stalien unfer, und diefer Sieg fol uns nichts koſten!“ und 
fo fam es auch. Faſt ganz Oberitalien fiel noch denfelben 
Herbſt in die Hände der Sieger; den Franzoſen blieb nur 
Cremona, Balenza, Finale, Nizza, Sufa, Mailand und Mo - 
dena, und auch Diefe Plätze wurden im nächflen Sabre ohne 
Schwertſtreich geräumt, wie wir ſpäter fehen werden. 

Wenn wir diefen Feldzug überbliden, fo ergibt fih ein 
für die Alliirten höchſt günſtiges Reſultat. Sie Hatten die 
fpanifchen Niederlande und Oberitalien erobert, aber eben 
diefe Siege und Eroberungen brachten Uneinigfeit unter die 
Allirten. 

Zwiſchen den Holländern und dem Kaiſer kam es zu 
ernſtem Misverſtändniß. Schon während des Feldzugs war 
zwiſchen dieſen beiden Mächten Zwieſpalt wegen der Be⸗ 
ſetzung des Bisthums Münfter entſtanden. Der Kaiſer wollte 
feinen Verwandten, den Herzog von Lothringen, die Hollan⸗ 
deAden Bifchof von Paderborn, Grafen Metternich, auf den 
Bifchoffig von Münfter erheben. Die Wahl des Kapitel 
war zwieſpaltig. Diefer Zwift war noch nicht gefchlichte, 
als Marlborough die fpanifchen Niederlande eroberte. Hie⸗ 
‚durch entfland neuer Streit zwifchen dem Kaifer und den 
Holländern über die Verwaltung Diefer Provinzen. Als Marl⸗ 
borougb gegen Brüſſel vorrückte, erflärte er und die Allirten, 
. daß ihre Abficht einzig fei, die Rechte Karld HI. auf Spa 
nien und Die zu biefer Krone gehörigen Provinzen zu ver 
fechten.. Im Namen dieſes Monarchen beftätigten fte bie 
Freiheiten und Privilegien der Niederlande, die jene alte Ur: 
kunde enthielt, die unter dem Namen „La Joyeuse Entree“ 
befannt und feit langen Zeiten von jedem Herzog von 
Brabant beſchworen wurde. Died gewann die Herzen der 
Niederländer, denn bie Franzofen hatten fie fehr willkürlich 
behandelt.” Wie aber die fpanifchen Niederlande in den Haͤn⸗ 
den der Alliirten waren, wollten die Holländer, von merfam 
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tiliſchem Geift getrieben, groſſe Contributionen ausfchreiben, 
was natürlich der Neigung der Niederländer zu den Alliirten 
einen groflen Stoß gegiben Hätte. Es war den Holländern 
fehr unangenehm, daB ihmen die Ausführung dieſes ihres 
Plans nicht geſtattet wurde. Hiezu gefellte ſich noch zweierlei 
Urfache des Zwieſpalts: die Verwaltung der Niederlande und 
Die Frage der Barriere. Unter Barriere hatte man bishin 
eine Reihe von Feflungen zwifchen Frankreich und Holland 
verflanden, die, von bollandifchen Truppen ober einer befreun- 
deten Macht befekt, Holland gegen einen Angriff Frankreichs 
fhügen follten; jegt aber dehnten die Holländer diefen Begriff 
aus: fie wollten unter dem Namen der Barriere einen bedeu- 
tenden Strich Landes von den fpanifchen Niederlanden ab» 
reiffen und ſich zueignen. Auch fprachen fie die Verwaltung 
der eroberten Provinzen an. Der Kaifer hingegen hatte, in 
der Freude über den Sieg von Ramillied und die Eroberung 
der Niederlande, eine Carta-bianca, die fein Bruder Karl 
zurüdgelafien, mit ber Ernennung Marlboroughs zum Statt⸗ 
halter der fpanifchen Niederlande ausgefüllt und ihm zuge 
fendet. Später wurde dieſe Ernennung durch König Karl 
aus Spanien beftätigt. Die Königin von England willigte 
mit Freuden barein, daß ihr Unterthban mit Diefer Würde be- 
Pleidet werde, aber die Holländer erhoben gewaltigen Lärm 


Dagegen. Weil nun zu eben der Zeit der König von Frank: 


reich den Holländern unter der Hand Friedensanträge ftellen 
fieß, auf welche weder der Kaifer noch die Königin von Eng⸗ 
and eingehen wollten, muſſten fie zum Theil den Wünſchen 
der Holländer nachgeben, um fie im Bündniß gegen Frank: 
reich zu erhalten. Die Frage wegen bed Bisthums Münfter 
wurde dem Papft zur Entfcheidung vorgelegt; der römifche 
Stuhl erflärte beide Wahlen für ungültig, ernannte aber den 
Biſchof von Paderborn zum Verweſer bes Bisthums Mün- 
fler. Hierauf nahm der Kaifer feine Weigerung der Aner⸗ 
fennung zurüd und nun erhielt Graf Metternich die päpft- 
liche Beftätigung ald Biſchof von Münfter. Marlboryugh 
erklärte, daß er feine Ernennung als Statthalter der fpani- 
ſchen Niederlande nicht annehme; es wurde zur Verwaltung 


Der Niederlande ein Staatsrath zufammengefekt, der unter | 
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der Leitung der Holländer und Engländer wirkte So wur- 
den die Wünſche der Holländer in diefem Puncte erfüllt; da⸗ 
für lieſſen fie Die Befteuerung ber fpanifchen Niederlande fallen. 
Die Barrierefrage blieb fchwebend, und Frankreichs Friedens⸗ 
anträge wurden abgelehnt. Somit waren Die Miöverfländ- 
niffe Hollands mit den zwei andern Hauptallürten geendet. 

Es erhoben ſich aber auch Anftände zwifchen dem Kaiſer 
und England. Durch Eugend Sieg bei Turin war ganz 
Dberitalien von ben Feinden befreit; ed entfland nım bie 
Frage, wie die dortigen Streitkräfte der Allürten zu verwen. 
den. Der Kaifer wollte feine Zruppen zur Eroberung Des 
Königreichd Neapel, die Engländer zu einem Angriff auf 
Zoulon und die Zerflörung der franzöfifchen Marine dafelbft 
verwenden. Die Spannung der beiden Höfe gedieh fo weit, 
daß die Engländer auf die Vermuthung geriethen, der Kailer 
wolle einfeitig mit Frankreich Zrieden ſchlieſſen. Als fich end⸗ 
lich dieſer Verdacht ungegründet erwies, wurde befchloften, 
beide Unternehmungen zugleich zu verfuchen. Mit welchem 
Erfolg Died geichehen, wird bie Darftellung des nächſten Feld» 
zugs lehren. 

Feldzug von 1707. Nach dem Entfag von Zurin und 
der Niederlage des franzöfifchen Heeres unter den Mauern 
diefer Stadt hatte Ludwig XIV, alle Hoffnung aufgegeben, 
Stalten je wieder zu erobern. Um die Truppen zu reiten, die 
ſich noch in einigen feften Plägen hielten, fchloß er eine Ca⸗ 
pitulation mit den Kaiferlichen, die gewöhnlich die General⸗ 

13. Rärzcapitulafion über Italien genannt wird. Da Mailand ein 
jener 2änder war, Die Philipp als fpanifches Erbe in An⸗ 
ſpruch nahm, hätte Philipp zu dieſer Capitulation wol aud 
ſeine Zuſtimmung geben müffen, aber die Lage der Franzofen 
war fo drangvoll, dag Ludwig XIV. die Capitulation ab» 
ſchloß, ohne Philipp. auch nur zu fragen. In Folge Diefer 
Capitulation muſſten fümmtliche bourbonifhe Truppen bie 
Lombardei binnen zwölf Zagen räumen, fie durften mit Waf⸗ 
"fen, Sepäd und allen kriegeriſchen Ehren nach Frankreich ab⸗ 
ziehen, auch 10 Kanonen und 24 Feldſtücke mitnehmen, 
aller andere Kriegsbedarf blieb. zurüd. Beide Theile ſollten 
Die Kriegdgefangenen zurückſtellen; doch wurde geflattet, daß 
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Jene, die den Dienft der Bourbons verlaffen wollten, zu den 
Alliirten übertreten dürfen. 22,000 Mann ſtark, zogen die 
Sranzofen ab; als aber diefer Heerhaufe in Frankreich ge 
muftert wurbe, zählte er kaum mehr 14,000; S000 Mann 
waren zu den Allürten dejertirt. 

Noch bevor dieſe Sapitulation abgeichloflen war, hafte 
der Kaifer, mit Zuflimmung feines Bruderd Karl, dem Her 
308 von Savoyen die Landſchaften Aleſſandria, Valemga, Lo⸗ 
mellina und Val di Seſſa abgetreten, unter denſelben Verhält⸗ 
niſſen, wie fie die Könige von Spanien vorher beſaßen, Das 
beifit: er mufite fie vom Kaifer und Reich zu Lehen nehmen. 

Nachdem auf Diefe Weife der Krieg in Oberitalien be 
endet war, wandten die Kaiferlichen fih zur Eroberung Des 
Königreichd Neapel, welches Philipp noch inne hatte. Zu 
diefem Unternehmen 309 Graf Daun mit verhältnifmällig 
geringen Streitfräften ans, er befehligte nur S000 Mann, 
aber die Feinde waren nicht in der Werfaffung, Diefer Heinen 
Schar zu wibderfiehen. Unaufgehalten durchzog Daun den 
Kirchenſtaat, und als er den neapolitanifchen Boden berührte, 
zeigte fih das Volk durchaus öſtreichiſch geſinnt. Capua, 
Averſa und Neapel fielen ohne Blutvergieflen in die Hande 
der Kaiferlihen. Nur Saeta, wohin ſich der Vicefönig, Here Juli 
309 von Ascalona, geworfen hatte, Teiftete tapfern Widerſtand. 
Die Feſtung muſſte mit Sturm genommen werden. Die Be-30. Sept. 
fagung, auf 800 Mann zufammengefchmolzen, fiel in Kriege- 
gefangenichaft. In drei Monaten war das ganze Nenpolita- 
nifche erobert. Die Bewohner huldigten Karl III. 

Während diefer glüdlichen Unternehmung waren der Her- 
zog von Savoyen und Prinz Eugen aufgebrochen, um den 
Krieg nah Frankreich hinüberzutragen; fie zahlten 30 bis 
35,000 Mann und follten, nah dem Wunſch Englands, 
Zoulon erobern. NIS die beiden Heerführer vor Zoulon er- 
fchienen, waren die Franzoſen noch befchaftigt, die Feſtungs⸗ 
mauern auszubellern. Ein rafcher Angriff hätte die Stadt 
wol in den Befig der Alltirten gebracht; flatt deſſen begann 
Der Herzog von Savoyen eine foftematifche Belagerung. Wol 
wurde die Stadt befchoflen, wol erfchien eine flarfe engliſch⸗ 
Hollandifche Flotte im Angeficht des Hafens von Zoulon, aber 


4. San. 


426 Hauptflüäd 13. Gapitel 72. 


Die Franzoſen hatten Zelt und Gelegenheit gewonnen, bie 
Stabt mit einer flarken, entfchloffenen Garniſon zu verſehen; 
Marfchall Tele ſammelte ein bedeutendes Heer zum Entſatz. 
Die Alliirten zogen fich wieder nach Italien zurüd. Auf 
diefem Rüdzug eroberte Prinz Eugen die Stadt Sufa. Da- 
durch entriß er den Franzoſen den Schlüflel zu Piemont und 
befam anfehnlichen Kriegsvorrath in feine Hände. Diele 
Ausgang der Unternehmung rechtfertigte vollkommen die Be 
forgnifie des Prinzen Eugen, die derjelbe gegen Marlborough 
geäuſſert, und die Diefer nicht berüdfichtigt und mit Unrecht 
dem Charakter des Prinzen zugeichrieben hatte. Marlborongh 
batte hierüber an Godolphin gefchrieben: „Es Liegt im Che 
rakter dieſes wadern Feldherrn, Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niſſe zu ſehen, bevor er ans Werk ſchreitet. Rückt aber der 
Augenblick heran, dann wird er ganz Kraft und Thaͤtigkeit, 
was feine frühere Verzagtheit aufwiegt.“ 

Die Urfache des Mislingens diefed Unternehmens wurde 
von den Wllürten dem Herzog von Savoyen yugefchrieben, 
der mit dem Taiferlichen Hof in gefpanntem Verhältniß fand, 
weil ex fich für feine bisherige Mitwirkung nicht hinlänglich 
belohnt wähnfte, und man befürditete, daß er ſich zu den 
Franzoſen zu neigen anfange. — Überhaupt blieb der Herzog 
von Savoyen von diefer Zeit an durch den ganzen fernern 
Verlauf des Krieges beinahe umthätig. Er hatte feinen Zwed 
erreicht: feine Länder waren von den Sranzofen befreit und 
vom Kaifer hatte er Wergröfferung feines Gebiets erlangt; er 
fürchtete num das Übergewicht des Kaiſers in Italien, er be 
frachtete nun die Franzoſen ald das Gegengewicht des Kaiferd 
und hatte Fein Intereffe, fie noch mehr niederzubrüden, ale 
es bereits gefchehen war. Er fagte ſich zwar von den Mllür 
ten nicht los, erhob fogar noch zumeilen Hülfsgelder von den 
Seemächten, aber feine Leiflunden im Felde waren fo unbe 
deutend, daB fie kaum erwähnt zu werden verdienen. 

Die Reichötruppen am Rhein hatten im Winter ihren 
berühmten Führer, den Prinzen Lubwig von Baden, durch 
den Tod verloren. In 26 Feldzügen, 25 Belagerungen von 
Feſtungen oder feindlichen Lagern, in 13 fiegreichen Schlachten 
hatte er fein Triegerifches Talent bewährt; er war des Kaiſers 
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gröffter Feldherr, bevor Eugen auftrat. In die neue Kriegs⸗ 
weife Eugens und Marlboroughs konnte er fich nicht finden, 
und ed muß der menfchlihen Schwäche nachgefehen werden, 
Daß er, mit Marlborough vereint, defien höheres Kriegstalent 
mit Misgunft betrachtete. Die feltenfle Gabe wahrhaft ver- 
Dienter Männer ift, es ohne Reid zu ertragen, wenn fie durch 


“noch Höher Begabte verdunkelt werden. — Was dad Heer 


I} 


an ihm verloren, ergab ſich alfobald, als der Markgraf Chri⸗ 
flian Emft von Baireuth an des Verftorbenen Stelle trat. 
Die Linien von Stollhofen, nie von Feinden überfliegen, fo 


lange Ludwig lebte, wurden jeßt von Billard erflürmt und 23. Mai 


Das Reichsheer weit zurüdgedrangt, Schwaben und Franken 
ũberſchwemmt und durch flarfe Brandfchagungen heimgefucht. 
Auf das Begehren des Reichdtags wurde dem Markgrafen in 
der Perfon des Generals Heifter ein erfahrener Rathgeber 
zugefandt. Beide drängten nun den Feind wieder bis nad 
Raſtadt zuräd. Run trat der Markgraf von der Kriegsbühne 
ab, der Kurfürft Georg Ludwig von Hannover übernahm den 
Befehl der Reichötruppen. Er forderte dringend bie Verſtär⸗ 
tung der Reichbarmee, bis aber der Reichstag fie bewilligte, 
war fhon der Winter da und fo gefchah bier weiter nichte. 

In den Niederlanden ereignete fi) während dieſes Feld⸗ 
zuge nichtd von Bedeutung. Die Franzoſen wichen jedem ent- 
fcheidenden Schlag mit vieler Umficht aus. Ihre beiden Feld⸗ 
herren, der Kurfürft von Baiern und der Herzog von Vendome, 
behaupteten fi wenigftens ohne Niederlage im Felde, was 
Marlborough gegenüber ein nicht geringes Verdienſt war. 
Marlborough wurde in allen groffen Unternehmungen durch 
Die bolländiichen Feldabgeordneten in feinem Lager gehemmt; 
Die Holländer fahen den Krieg von ihrem Land entfernt und 
mehr wollten fie nit. Sie trachteten nur, eine tüchtige 
Barriere gegen Frankreich zu erlangen, und fehnten ſich nach 
Frieden. Wenn e8 auch fpäterbin zuweilen gelang, fie zu 
thätiger Mitwirkung im Felde zu bewegen, fo war dieſe doch 
nur vorübergehend. Barriere und Priede war fortan Das 
Loſungswort der holländifchen Politik. 

Feldzug 1708. Am Rhein gefehah nichts von Bedeu⸗ 


tung; die Reichdarmee wear in zu fchlechter Verfaſſung, um 
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angrifföweife verfahren zu Tönnen, und die Franzoſen hatten 
ihre gröflten Streitkräfte in den Riederlanden aufgeftell. 
Ihnen gegenüber fanden Eugen und Marlborough vereinigt. 
Der Plan zum Feldzug war von Eugen ausgegangen; die 
Heeresmacht unter ihnen wurde auf 90,000, jene der Fran⸗ 
zofen, unter den Herfogen von Bourgogne und Vendome, auf 
100,000 Mann geichägt. Der wefentliche Unterfchied zwifchen 
den beiden Triegführenden Armeen beftand in zweierlei: Die 
Alliirten waren fiegeömuthig, die Franzoſen Durch frühere 
Niederlagen eingefchüchtert, dann aber, und dies war ent 
ſcheidend, daß die franzöfiihen Befehlshaber unter fich in 
Hader und Zwietracht flanden, der Herzog von Bourgogne 
bald auf die Rathichläge ded Einen, bald des Andern horchte, 
während die beiden Helden, die an der Spike der Allürten 
flanden, in befler Sreundfchaft Iebten, in gröſſtem Einklang 
bandelten. Unter diefen Verhältniffen konnte der Erfolg kaum 
zweifelhaft fein. Der Anfang des Feldzuges war den Fran- 
zofen günftig; fie eroberten Gent, Brügge, Haflendael und 
berannten Dudenarde. Zum Entſatz diefer Stadt rüdten die 
beiden verbundenen Helden heran; bier kam es zu einer Haupt⸗ 

11. Zuti ſchlacht. Jedes der kämpfenden Heere mochte ungefähr 60,000 
Mann flark fein; die Franzofen wurden gefchlagen, vorzugd- 
weife wegen der Uneinigkeit zwilchen dem Herzog von Bour⸗ 
gogne und Vendome, deren Befehle ſich ſtets kreuzten. Die 
Zranzofen verloren in der Schlacht von Dudenarde an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen über 13,000 Mann, der Ver⸗ 
luſt der Alliierten belief fich auf 3500 Mann. 

Die Alürten benugten ihren Sieg zur Belagerung von 
Ryſſel oder Lille. Der große Ingenieur Vauban hatte den 
Ort zu einer der erften Feftungen umgeftaltet; auf Dem Sterbe 
bett hatte er feinem Neffen eine Denkfchrift übergeben,. worin 
das erfahren bei einer einftigen Vertheidigung von Lille 
vorgefchrieben war. Diefer Neffe, Dupuy⸗Vauban, leitete 
das Geniewefen in der Stadt. Die Gamifon war 16,000 
Mann ſtark, der 64jährige Marfchall Boufflers, Statthalter 
von Flandern, erbat und erhielt die Erlaubniß, Lille zu ver- 
theidigen. Die Aufmerkſamkeit von ganz Europa war auf 
die Belagerung gelenkt. Vornehme Kreiwillige kamen dazu 


— 
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herbei, 3. B. König Auguſt II. von Polen und der regierende 
Landgraf von Heflen- Kaflel. Der zwölfiährige Morig von 
Sachſen entlief feinem Hofmeifter und fand fich im Lager ein; 
Münnid) und Schwerin machten fich bier zuerft bemerkbar. 
Eugen belagerte die Stadt, Marlborough dedte die Bela⸗ 
gerung. Die Verfuche der Sranzofen, die Stadt zu entſetzen, 
wırden von ihm mit vieler Umficht vereitelt. Die Bela- 
gerung fehritt langſam, aber dennoch vor. Der Wiberftand 
der Franzofen war beidenmüthig. Prinz Eugen felbft erhielt 
eine bedeutende, obſchon nicht gefährliche Wunde über Dem 22. Aug. 
linken Auge. Enblih, nad zweimonatlichem Widerftand, 
mufite Boufflerd die Stabt übergeben. Er zog fi in die B. Det. 
Citadelle zurüd und vertheidigte fich noch ſechs Wochen; zu- 
legt war aller Widerfiand fruchtlos, er muſſte auch die Cita⸗ 
delle den Allüirten® räumen. Dad Schreiben Eugen, worin 1. Der. 
er Boufflers zur Übergabe auffordert, ift charakteriſtiſch. Er 
ſchrieb: „Schicken Sie mir die Artikel, die ich unterzeichnen 
fol, ich werbe «8 ohne Anftand tun. Died diene Ihnen 
nicht bloß zum Beweis meiner Hochſchätzung, fondern auch 
meiner Überzeugung, daß ein Ehrenmann nie Miöbrauch vom 
Vertrauen macht. Empfangen Sie meine Glückwünſche zur 
rubmvollen viermonatlichen Vertheidigung.” Die Verthei⸗ 
Diger hatten 8000, die Belagerer 14,000 Mann an Zobten 
und Verwundeten eingebüflt. Die Generalfisaten hatten Die 
Koften der Belagerung beftritten und nahmen dafür die Stadt 
in Beſitz, mit der fie einen eigenen Vertrag abfchloffen. Der 
Stadt und ihrem Gebiet wurden ihre frühern Rechte und 
Die Ausübung der Tatholifchen Religion gefihert. Die alliir 
ten Zeldherren befchlofien ben Feldzug mit der Eroberung von 
Gent. Die Städte Brügge und Haflendael räumten die 
Franzoſen felbft. 

Im Laufe biefes Jahres waren auch bedeutende politifche 
Weränderungen in Deutichland und Italien eingetreten. 

In Deutfchland war Durch die Achtung des Kurfürften 
von Baieen die Kummwürde beffelben und das Damit verbun- 
Dene Erztruchfeflamt erledigt worden. Wie bereitd gefagt 
woorden, hatte zu Anfang des 30jährigen Krieges der Herzog 
von Baiern die Kurwürde mit dem Erztruchfeflamt erlangt, 
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als der Kurfürft von der Pfalz geächtet wurbe. Im weft- 
fälifchen Frieden war der vormalige Kurfürſt von der Pfalz 
zum Theil reftituirt und als achter Kurfürft anerkannt wor 
den. Gein Nachfolger, Johann Wilhelm, begehrte num die 
vormalige pfälzifche Kur nebft allen dazu gehörigen Würden 
und Ländern. Das Kurfürftencollegium, welches der Kaiſer 
deshalb befragte, flimmte bei, mit der Beſchränkung jedoch, 
Daß, wenn Baiern einft reflituirt würbe, der neue pfälzifche 
Vorſitz den andern Kurfürften nicht nachtheilig fein, fondern 
Die gegenwärtige Ordnung beibehalten werden fol. Der Kaifer 
war damit einverftanden und beiehnte in diefem Sinn den 


33. Juni Kurfürften von der Pfalz mit der erledigten Kurwürde, bem 


3. Aug. 


Erztruchfeflamt, der Oberpfalz, der Grafſchaft Cham ſammt 
Zubehör und fpäter auch mit den in der Oberpfalz gelegenen 
Lehen. Bei dDiefer Gelegenheit erhielt au das Haus Han- 
nover allgemeine Anerkennung als Kurfürſt und auch die Kur 


- Böhmen wurde neuerdings eingeführt. 


An Italien wurde der Herzog von Mantua, Karl IV., 
vom Kaifer geächtet. Fünf Zage darauf flarb der Herzog 
ohne Erben. Der Herzog von Guaſtalla erhob Anſprüche 
auf das Erbe, erhielt aber nur die zwei Heinen Fürftenthümer 
Bozzolo und Sabionetta; der bebeutendere Theil, namlid 
der größere Theil von Montferrat, Wleffandria, Valenza und 
Lomellina war, wie jchon gefagt, dem Herzog von Savoyen 
zugetheilt. Noch ein zweiter italienifcher Fürft, Herzog Framz 
Maria von Mirandola, wurbe wegen feiner Anhänglichkeit 
an Srankreich geächtet und fein Herzogthum eingezogen; der 
Kaifer aber überließ es fpäter um eine beflimmte Gelbfumme 
dem Herzog von Modena. 

Aber von Rorden und von Süden zugleich fliegen zwei. 
Gewitter auf, die dem Kaifer mit neuer Gefahr, mit erhoͤh⸗ 
ter Feindſchaft auf der einen und der andern Seite drohten. 
Karl XU., König von Schweden, und Papft Clemens XL 
waren bie beiden Fürften, durch welche die Lage des Kaifers 
höchſt bedenklich wurde. Ich werbe das Verhältniß der bei: 
den Kürften zum Kaifer eins nach dem andern barftellen. 

Karl XU., im Krieg mit Auguft, Kurfürften von Sachfen 
und König von Polen, hatte beichloffen, feinen Gegner im 





Span. Suceeffienstsieg, Fortſezung. 1705—1711. 481 


Herzen feiner Lande aufzufuchen und fomit Sachſen zu be- 
fegen. Karl hatte Deshalb vom Kaifer freien Durchzug durch 
Schlefien verlangt; nachdem der Kaifer den Sachſen den 
Durchzug geftattet gehabt hatte, konnte er Gleiches dem Kö. 
nig von Schweden nicht verweigern. Karl zog alfo durch 
Schleſien nah Sachſen und zwang König Auguft zu dem alt- 
. zanftäbter Frieden. Aber ald derſelbe gefchlofien war, verließ 
Kart Sachſen nicht, denn er hatte kein Vertrauen au König 
Auguſts Sefinnungen. Der Kaiſer und feine Mliirten waren 
der greöfiten Beforgniß voll, ald Karl XIL mit 40,000 Schwe- 
den an der wehrlofen Grenze bes öftreichifchen Kaiferftantes 
Hand. Was wäre das Schickſal des Öftreichifchen Kaifer- 
ſtaates geweien, wenn der kriegeriſche Schwedenkonig jenes 
Bündniß erneuert hätte, das im Ofährigen Krieg Frankreichs 
und Schwedens Schickſal⸗ vereint hatte? Nicht leicht hat dem 
Haufe Oftreich eine gröſſere Gefahr gedroht. Die Franzoſen 
erkannten dies wohl und Villars ließ Karl XI. auffordern, 
fi) mit ihm bei Nürnberg zu vereinigen. Uber der Echwe- 
bentönig nahm den Antrag nicht an, denn die englifchen Ver⸗ 
bandlungen und des Kaifers Nachgibigfeit hatten bereits den 
nordifchen Löwen beſchwichtigt. Marlborougb, in biploma- 
tifchen Verhandlungen eben fo ausgezeichnet als im Felde, eilte 
ſelbſt in das ſchwediſche Lager, um Frankreichs Umtrieben 
vorzubeugen; er überzeugte ſich aber bald, daß Karl XII. wol 
gegen den Kaifer aufgebracht fei, daß er aber Ludwigs XIV. 
Politik verabfcheue. Karls Hauptidee war, ben Evangelifchen 
in Deutfchland .jene Rechte zu fichern, die ihnen der weſt⸗ 
fälifche Frieden zugefprochen hatte, und er hatte fogar ben 
Gedanken gefaflt, zu diefem Ende ein geheimes Bündniß der 
evangelifchen Fürſten zu Stande zu bringen. Als ihm aber 
Marlborough vorftellte, daß ein ſolches Bündniß nicht geheim 
bleiben Tönne, und daß er hiedurch das Vertrauen der katho⸗ 
liſchen Zürften verlieren werde, ein Vertrauen, welches dem 
König unentbehrlich, da er zum Schiedsrichter der europäifchen 
Angesgenheiten berufen fei, gab der König die Idee bed ge- 
heimen Bundes auf. Marlborough fah bald ein, daß dieſer 
Echiedsrichter Europas die Höhe feiner gegenwärtigen Stel⸗ 
lung nicht zu würdigen verftand. Der britifche Feldherr rieth 
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alſo dem Kaifer, die Beichwerden des Königs baldmoͤglichſt 
auszugleichen, und jo der Möglichkeit eines Bruchet vorzu⸗ 
beugen; dem König Aber verfprach er, Daß die Königin von 
England fi zur Ausgleichung der Differenzen verwenden 
werde. | . 
Die Beichwerden des Königs waren folgende: Der Kai 
fer babe den König von Dänemark bei der Wahl eined Bi- 
ſchofs von Kübel begünfligt und einen Dänifchen Prinzen 
wählen laflen, obſchon das Haus Holftein -Gottorp und das 
Domcapitel von Lübeck fich vor längerer Zeit dahin verglichen 
gehabt hätten, daB ſechs Mal nad) einander ein Prinz aus 
dem Haus Holftein- Gottorp zum Biſchof gewählt werden 
folle.- Zweitens: Bei einem Gaftmahl in Wien babe der 
ungrifhe Graf Czobor geäuflert, es gäbe in Europa drei 
Unrubeftifter: Stanislaus, Raͤkoͤczy und noch Iemand. Der 
ſchwediſche Sefandte, in deſſen Gegenwart dies geäuſſert wor 
den, babe vom Taiferlihen Hof Satisfaction verlangt, fie 
nicht erhalten und deshalb den Faiferlichen Hof verlaflen. 
Drittens: daß in einer Dorficdenke bei Breslau ſchwediſche 
MWerbofficiere, und zwar auf Befehl der oberiten Behörde 
verhaftet, und als fie fi) zur Wehre fegten, einer getübtet, 
zwei berfelben fchwer verwundet worden fein. Viertens: 
daß die ruffifchen Truppen, die fih nah Sachſen zurück⸗ 
gezogen haften, und fpäter bei der Reichsarmee waren 
verwendet worden, nach dem Feldzug in kleinen Abtheilungen 
durch Böhmen heimziehen durften. Fünftens endlich, und 
Died war die Hauptbeichwerde, wollte der König den Prote- 
flanten in Schlefien eine günfligere Stellung geftattet willen. 
Der Paiferliche Hof fandte den böhmifchen Sanzler Wr 
tiſlaw an den Schwedenfünig ab. Er wurde aber fehr ſchlecht 
empfangen, der König ließ ihn gar nicht vor, und der ſchwe⸗ 
difhe Minifter, Graf Piper, empfing den Gefandten überaus 
bochmüthig. Unter andern Verhältniffen würde ein öſtreichi⸗ 
ſcher Gefandter eine folche Behandlung nicht ertragen haben, 
jevoh die damalige Gefahr gebot dem Gejandten maggrches 
Bittere zu verichluden; aber trotz der Umficht, Die Graf 
Wratiſlaw, ein in Gefchäften ergrauter Mann, an Den 
legte, gingen die Verhandlungen doch fehlecht, fo fchlecht, daß 


\ 
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die Königin von England felbft an Karl fchrieb und es auf 
fi nahm, beim Faiferlihen Hof volle und fehleunige Ge: 
nugthuung zu erwirken. Es Läflt fih nicht abfehen, welches 
Ende die Verhandlungen genommen hätten, wenn der König 
nicht durch Die Nachrichten der Fortſchritte Ruſſlands an der 
Dftiee beunruhigt und dadurch gegen den Faiferlichen Hof 
nachgiebiger geworben wäre. Drei Beichwerden des Königs 
waren in der Zwifchenzeit fchon gehoben worden, Zür die 
Verhaftung der Werber in Schlefien leiftete der Kaifer da- 
durh Genugthuung, daß er den Officier, der zu ihrer Ver⸗ 
haftung commandirt war, ftrafte und den Erben des Ge 
tödfeten eine beträchtliche Summe auszahlen ließ. Graf Czobor 
hatte fich dem König felbft überliefert und um Vergebung 
gebeten; er war fehr gnadig behandelt und mit einem Em- 
pfehlungsfchreiben an den Kaifer zurüdgefchidt worden, worin 
gefagt wurde, der Kaifer möge die Sache auf ſich beruhen 
lafien '). Für die ruffifchen Soldaten, bie dur Böhmen in 
ihre Heimath gezogen waren, hatte Ezar Peter eben fo viel 
friegögefangene Schweden freigegeben, ed blieben aljo nur 
zwei Segenftände der Verhandlung übrig: die Biſchofswahl 
in Lübeck und die Lage der Evangelifhen in Schlefien; in 
beiden Puncten willfahrte der Kaifer tem Wunſche ded Schwer 
denkönigs. Der SKaifer beftätigte den Vertrag wegen bed 
lübeckſchen Biſchofsſtuhls und das eingeführte Erftgeburtsrecht 
im Haufe Holftein, und erließ dem König zugleich die ver» 
gangenen und Fünftigen Geld» und Zruppenbeiträge zum 
gegenwärtigen Reichökrieg gegen Frankreich. Der Kaifer ver: 
pflichtete fich ferner, die Rechte, die im weftfälifchen Frieden 
in Bezug auf die proteftantifhe Religion den ſchleſiſchen 
Herzogen zugefihert waren, für die Wafallen und Interthanen 
aufrecht zu erhalten, und diefelben wiederherzuftellen, infofern 
fie bis jegt verlegt worden wären. Ein ſchwediſcher Minifter 
follte der Vollziehung dieſer Übereinkunft beimohnen. In 
Zolge diefer letztern wurden in den Fürſtenthümern Liegnig, 
Brieg, Münfterberg und Dels, fowie in Breslau felbft Die 


1) Nach Andern wurde Graf Ezobor als Befangener nad Stettin 
abgeführt, dort aber, in Folge früherer geheimer Übereinkunft, freigelafien. 
Dr ilaͤth Geſchichte von Oſtreich. IV. 28 
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eingezogenen oder gefperrten evangeliſchen Kirchen mit allem 
Zubehör veftituirt. Den dabei angeſtellten evangelifchen Geiſt⸗ 
Eichen wurden alle Rechte Brdentlicher Pfarrer zugeflanden. 
Wo zur Zeit des weitfälifchen Friedens Conſiſtorien waren, 
foßten fie wienerheugeftellt werden. In den kaiſerlichen Erb⸗ 
fürftenthümern durfte in Zukunft Niemand zur Theilnahme 
an katholiſchen Religionshandlungen gendthigt, Die Anzahl 
ber Geiftlichen, die Errichtung von Schulen follte nit be 
fehränft werden. Es wurde verboten, evangelifchen Mündeln 
tatholifche Wormünder zu geben, Landeshauptleuten und Un⸗ 
tergerüchten wurde geboten, mit der Erecution in Religiond- 
fachen inne zu halten, wenn der Recurs an den Oberlandes⸗ 
hauptmann oder an den Hof ergriffen werden follte. Eheſachen 
oder andere Religionsfragen follen gar nicht vor das fatholi« 
ſche Eonfiftorium gebracht werden, und wenn es denmnoch gr 
ſchieht, fol man fte nach den Grundfägen der augsburger 
Gonfeffion enticheiden. Endlich verfpracd der Kailer, keine 
evangelifche Kirche mehr einzuziehen, die Evangeliichen von 
Amtern nicht auszufchliefien und dem Vertrag für ewige 
Zeiten Gefeßeöfraft zu geben, dergeftalt, daß derjelbe in Zu⸗ 
kunft weder durch Reſcripte noch Befehle geändert werden 
könne ’). 

Der König verfprach hinwieber, den osnabrückſchen Frie⸗ 
den ald allgemeines und ewiges Gefeh zu halten, da ihm für 
Alles Satidfaction geworden, dad Vergangene zu vergefien 
und mit dem Kaiſer treue Sreundfchaft zu halten, Die Armee 
bald aus Schlefien herauszuführen, fo lang fie aber daſelbſt 
verweile, firenge Zucht zu halten. 

So wohlfeilen Kaufes entlam der Kaifer einer Der gröfle 
ten Gefahren, die feit langer Zelt dem Haus ſtreich gedroht 
batten. Minder günftig für den Kaifer endete der Streit zwä⸗ 
fchen ihm und dem päpftlichen Hof. Bei der, Darftellung 


1) Die Eonvention wurde in der Folge ſtreng gehalten, auch als 
Karl KU. im Unglüd und todt war. „Kirchen und was dem anhängig 
wurden nicht mehr eingezogen, und was fie (nänilich Zofef I. und Karl VL) 
nur erfahren, wurde durch gnäbige Befehle bald geändert, wofür ihnen 
Gott in der Ewigkeit aus Gnade lohnen wolle.” So Henjel in feiner 
proteſtantiſchen Kirchengeſchichte. 
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*5* iſt es nöthig, etwas in die früheren Zeiten zurück 


‘a der fpanifhen Sucteffionsfrage neigte firh der päpſt 
ice Hof auf die Seite Frankreichs, theild weil Ludwig XIV. 
von feinem hochſahrenden Weſen gegen den päpftlihen Hof, 
von feinen nahe an das Schiöma grenzenden Maflregeln zu: 
rürgetreten war und die gaflifanifchen Artikel aufgegeben 
hatte, theils weil der Papft Die Üübermacht des Kaiferd in 
Italien ſcheute. Papft Clemens XI. hatte den Herzog von Anjou 
als König von Spanien anerkannt und einen Legaten an ihn 
abgeſchickt, was ſchon Kaifer Keopold veranlafite, feinen Ge⸗ 
fandten, Grafen Lamberg, von Rom abzurufen. Ein Streit 
mit dem Oberhaupt der Kirche lag aber nicht in der Natur 
Leopolde, deshalb erfhien Graf Lamberg bald wieder in Rom. 
Anders aber geftalteten ſich die Angelegenheiten, als Sofef 
den Thron beftieg. Abgeſehen davon, daß der Papft das 
Recht der erften Bitte, welches die Kaiſer bishin ausgeübt, 
von feiner Zuftinmung abhängig machen wollte und den 
Neuernannten oder Precirten den Antritt des Amtes verbot, 
wenn fie nicht den päpftlichen Indult beibrachten '), trat es 
auch fonft deutlich hervor, daß det Papft für den Kaifer 
nicht günftig geftimmt fei. So traf der Papft Anſtalten, 
den Kirchenflaat gegen den Durchmarſch fremder Zruppen zu 
fihern, ließ es aber ohne Widerrede gefchehen, daß die Fran⸗ 
zofen Yerrara befeßten. Als aber durch die Generalcapiin- 
lation die Franzoſen ganz Dberitalien räumten, muſſte ſich 
der Papfk freilich den Durchmarſch der kaiſerlichen Truppen 
nach Neapel gefallen laſſen. Wie nun Graf Daun Neapel 
erobert hatte und die Eatferlichen Truppen Winterquartiere in 
Ferrara und Bologna bezogen, erließ er ein Breve an den 
Kaiſer, das in fehr empfindlichen Ausbrüden abgefaflt war, 
Der Kaifer aber nahm hierauf Feine Rüdfiht. Die Unzufrie- 
denheit des Papftes wurde durch das Werfahren des Kaiſers 
gegen Parma und Piacenza erhöht. Preuſſiſche Truppen bt: 


1) Das Recht der erften Bitte beftand darin, daß ber Kaifer in den 
Momftiftern die erfle nad) feinem Regierungsantritt erledigte geiftlüche 
Pfrüunde befegen durfte. Im weftfälifchen Frieden mer dieſes, von ben 
Kaiſern fchon früher ausgeübte Recht auddrücklich beftätigt. 

25* 
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fegten dieſe Zürftenthümer, die der Papft ald Kirchenlchen 
betrachtete). Die Kaijerlichen verlangten eine Kriegöfteuer, 
und der Herzog muflte fih mit dem kaiſerlichen Bevollmaͤch⸗ 

tigten Marchefe Prie zu einer Übereinkunft bequemen, kraft 
welcher er fich verpflichtete, Mehrered für Die Armee zu liefern. 
Die Geiftlichkeit mufite den vierten Theil des Betrags zahlen. 
Diefer Vertrag ſowol, ald auch daß die proteftantifchen Feld⸗ 
prediger auf dem Gebiet der Kirche öffentlichen Gotteödienft 
hielten, muffte den Papft als weltliche Macht und Oberhaupt 
der Kirche kränken. Wie alfo der Vertrag ihm ald Ober 
Iehnöheren zur Genehmigung vorgelegt wurde, verweigerte er 
feine Zuſtimmung und verbot den Vaſallen, danſelben nach⸗ 

zukommen, und jene, ſo die ausgeſchriebenen Gelder erhüben, 
bedrohte er mit firchlichen Strafen. Die kaiſerlichen Zeldheren 
kehrten fich nicht daran, durch verflärkte Einquartierungen 
wurden die Zahlungen erzmungen und den Klöften fogar 
mehr auferlegt, als urfprünglich beflimmt war. SHierüber 
nun entbrannte des Papfted Zorn. Durch eine Bulle erffärte 
er den Vertrag für null und nichtig, mit dem Beiſatz, daß 
Diejenigen, die Kirchengüter überfallen, von der Geiftlichkeit 
Steuern eingetrieben, in Folge der Erlafle früherer Papfte 
thatfächlic im Bann feien. 

Die Faiferlichen Generale berüdfichtigten dad Breve gar 
nicht, fondern geboten wie vorher, und der Kaifer erließ einen 
Befehl, daB Niemanden, der in Neapel oder Mailand Pfrün⸗ 
den oder Beneficien befaß, die Einkünfte derfelben ausgefolgt 
werden Dürfen, wenn er nicht im Lande wohne Viele Römer 
wurden durch diefen Schlag hart getroffen, auflerdem wurde 
die Verbindung mit dem Kirchenſtaat und dem päpftlicdhen 
Hof ſehr erfchwert, ja beinahe unmöglich gemadyt. Die Kai⸗ 
ferlichen begnügten fi) mit Diefer negativen Antwort nicht, 


1) In der Ligue von Cambrai hatte Papſt Julius 1]. Diefe Für 
ftenthümer erobert und mit dem Kirchenftaat vereinigt. Yapft Paul HL 
hatte fie dem Haus Karnefe als erbliche Herzogthümer, jedvoh als päpf- 
liche Lchen, verliehen. Kaifer Kart V. hatte als Kaifer und als Herzeg 
von Mailand feine Zuftimmung verfagt, aber das Haus Farnefe war im 
Belig geblieben und die Päpfte betrachteten die beiden Fürſtenthümer 
als Kirchenlehen, die Kaifer als Reichslehen. 
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fie rüdten in den Kirchenflaat ein, befeßten Comacchio, bes 
gannen einen Feſtungsbau und feßten über ein Thor bie 
Infhrift: Dem, die alten Rechte Italiens wieder forbernden 
Kaifer Iofef. Nun erließ der Papft ein fehr eindringliches 
Breve an den Kaifer. Man mag die Haltung bed Ganzen 
aus der Schtußftelle des Breve beurtheilen; fie lautet fo: 
„Hüte dich, theuerfter Sohn — im Namen Jeſu Ehrifti, deffen 
Etelle wir unmürdig vertreten, reden wir dich zum lebten» 
mal an — hüte dich die Erfllinge Deiner blühenden Jugend 
mit Dem Argerniſſe des ganzen chriftlichen Volkes zu bes 
fleden und deine Regierung mit Kraͤnkungen der Kirche, 
welche die Braut Chriſti ift, und ihrer Apoftel zu beginnen. 
Um dies vollftändig einzufehen und mit Gottes Hülfe zu 
beſſerer Erkenntniß zu gelangen, ertheilen wir deiner Majeftät 
unferen apoftolifhen Segen. “ 

Der Kaifer antwortete durch eine donnernde Widerlegung 
der ſchon erwähnten Nichtigkeitderflärung, er nannte fie un⸗ 
würdig nebft dem darin ausgeſprochenen Bann, denn das 
Ganze entbehre aller nothwendigen Erforderniffe der Gültig⸗ 
feit, beziehe fich auf Feine Zodfünde, keine Beharrlichfeit im 
wiflentlichen Irrthum, feine vorhergehende Ladung der Per: 
fonen und bezwede nicht, dad Erbe des Herrn zu vertheidi« 
gen, fondern die vermeinten Rechte des römifchen Hofes auf 
die Herzogthümer unrechtmäffig feftzuhalten. Nach dem Sinn 
der heiligen Väter und Concilien haben die geiftlichen Stra» 
fen nicht Diejenigen zu fürdhten denen, fondern Die, von 
Denen fie ungerechter Weile auferlegt werden. Der Kaifer 
Felt dem Richter alles Bleifches und jedem unbefangenen 
Menſchen die Sache zur Beurtheilung bein. 

Zu berfelben Zeit erflärte der Kaifer den Herzog von 
Mentua und Montferrat in die Acht, weil er mit Frankreich 
im Bunde gewefen. Der kaiferlihen Macht in Italien ſchien 
nichts mehr widerftehen zu können. In ganz Europa war 
keine Macht, die fi) des Papftes hätte annehmen fünnen, er 
aber ließ den Muth nicht finken. Auf dem Petersplatz ließ 
er eine Fahne aufpflangen, fie wied den gekreuzigten Heiland, 
neben ihm die Apoftelfürfien Peter und Paul und die Auf: 
fchrift: „Herr, vertheidige deine Sache!” Zugleich rief er alle 
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päpfilichen Unterthanen in fremden Dienflen zurüd, erhob 
aus dem Schatz Sirtus V. in der Engelöburg 508,000 Studi 
und befchloß das päpftliche Heer auf 25,000 Wann zu em 
böhen. Zugleich erließ er eine Abmahnung an den Kaifer, 
die fowol von des Papfted Kühnheit ald von der Gefahr 
Kunde gibt, in der er fi) befand, und die ich deshalb Hier 
folgen laſſe: „Wir haben bisher einen groffen Beweid unferer 
Geduld und Sanftmuth gegeben, indem wir, obwol wir oft 
mals von dir, o Kaifer, gekränkt und fogar von deinen Waffen 
verlegt worden find, doch Fein Werlangen nach Rache gehegs, 
vielmehr dad an und verübte Unrecht überfehen und zu feiner 
ernften Strafe gegriffen haben. Unſer Verfahren gegen Dich 
und andere Fürſten ift ſtets das eined guten Vaters gegen 
feine &öhne geweien, der allen. mit gleicher Liebe begegnet, 
und feinen vor dem andern bevorzugt. Da aber diefe Ge⸗ 
lindigkeit und Nachſicht, anftatt Dich in dem der Kirche ſchul⸗ 
Digen Gehorſam zu befeftigen, deinen Entſchluß, ihr Schaden 
und lintergang zu bereiten, verftärkt zu haben fcheint, fo wer⸗ 
ben wir nunmehr, mit Befeitigung von Glimpf und Gehte, 
die Pflichten unſeres Amtes mit Strenge zu erfüllen willen. 
Wir denten, dein eigenes Gewiſſen wird Dir fagen, in weflen 
Banden du verftrict biſt, da du einen beträchtlichen Theil 
bed kirchlichen Gebietes feindlich vermüfte, Eintünfte und 
Gefälle, welche den Dienern der Kirche zu ihrem Unterhalte 
gebühren, mit gewaltthätiger Einziehung dir ſelbſt zugeeignet 
haft. Dazu kommt, wie wir aus Schriften von dir erſehen, 
Daß du die Sache unfered Herrn Jeſu Ghriſti und feines 
Statthalters auf Erden felbft zu richten unternimmfl. Stehe 
ab, Sohn, und wende dein Herz zurüd zur treuen Shrfurcht 
gegen Die Kirche. Wir werden dann dein Unrecht vergeſſen 
und Dich als den erftgebornen Sohn lieben. Wenn bu aber 
in fo unbefonnenem Entfchluffe beharrſt, fo werden wir Die 
väterliche Milde von uns werfen und gegen bi) als einen 
wiberfpenfligen Sohn mit dem Banne und, wenn es nötbig 
fein follte, auch mit Waffen zu Werke gehen, und nichts fürch⸗ 
ten, was daraus auch immer entfichen möge: denn wir ven 
theidigen Die Sache unferes Herrn Jeſu Chrifli und feiner 
Kirche. Chriſtus felbft wird uns Kraft zum Siege verleihen, 
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und menn bee Dich nicht ſchämft, Die Kirche, ia Bott feihft 
ansntaften und von der uralten öſtreichiſchen Frömmigkeit ab- 
zugeben, die vormals is, Der eifrigen Ergebenheit eins Lee⸗ 
pold für den heiligen Stuhl ſich kund gesban Kat, fo wird 
derfelbe — welcher Konigreiche gibt, fie wieder hinweg⸗ 
nehmen).“ 

Der Papft hätte den Kaiſer unſtreitig im den Bann ge 
than, aber das Cardinalscollegium wollte die Angelegenheit 
nicht zum Aufferften gedeihen laffen, und ſchrieb deshalb ver- 
mittelnd an den Kaiſer. Auſſerdem befum aber der Papfl 
noch ven einer andern Geite Hülfe Die Sllürten des Kai⸗ 
fers nämlich misbilligten fein erfahren gegen den Papfl, 
fie meinten, DaB die Truppen, die der Kaiſer gegen biefen 
gebrauchte, in Spanten zweckmäſſiger anzuwenden wäre. Die 
preuſſiſchen Zruppen und jene von Sadıfen- Gotha erhielten 
von ihren Gemerainen den Befehl, ſich in Dielen mumn 
Kampf nicht zu mifchen und dem Laiferlichen Feldhevyrn Daum 
in dieſem Punct nicht zu geborchen. Alb aber Daum ben 
preuffifchen und ſächſiſchen Befehlshabern zu willen gab, daß 
er durchaus nicht angriffsweiſe verfahren dürfe, ia daß «6 
ihm fogar werboten fi, Feindſeligkeiten zu erwidern, fügten 
fie ſich wieder feinem Commando. Dieſe Verhaltungsregein 
Dauns bewieſen hinreichend, daß der Kaiſer es nicht anf Das 
Hufferfie ankommen laffen wolle. Daun begnügte fih, die 
pöpftlihen Truppen zurückzumanoeuvriren umb immer näher 
gegen Rem vorzurücken. Da entſchloß ſich der Papſo nach⸗ 
zugeben Er verſprach feine Truppen bis auf 56000 Diaun 1708 
zu eutlaffen, Karl als König von Spanien anzuerkennen wab 15. Ian. 
ihn mit der Krone beider Sitilien zu belehnen, dagegen ver⸗ 
ſywachen die Kaiſerlichen, den Kirchenſtaat zu raumen, Cmar⸗ 
chio aubgenommen. Der Streit über diefe Stadt, ſowie 
über Parma und Piacenza, ſollte durch Des kbaiſerlichen Ge⸗ 
Sandten und inige Garbinile entſchieden werben. 

Scheinbar fand der Vortheil auf des Kaiſers Seite, 
Denn er hatte die Anerkennung feines Bruders erzwungen, 
aber in ber Wirklichkeit hatte er ſich geoflen Schaden zuge 

1) Rad der Überfepung K. A. Menzels in der Reueren Bereiche 
Der Deutfchen, Bd. IX, ©, 478. 
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fügt, denn die Zruppen, die er dieſes Streites wegen in 
Italien halten muffte, hatten viel befler in Spanien verwendet 
werden können, um Karls dort finfende Macht zu unter 
ftügen. Noch fehädlicher aber war ed, daß diefer Streit mit 
dem Papft in dem ftreng Fatholifchen Spanien der Behauptung 
der Franzoſen Eingang verfchaffte, dag man einen Proteftan- 
fen auf den fpanifchen Thron erheben wolle. 

In chen dem Maß als die Kriegdzuverficht des Kaiſers 
und feiner Aliirten durch Sieg und günflige politiiche Ver⸗ 
handlungen erhöht wurde, in eben dem Maß ſank die Wider 
ftandefahigkeit Ludwigs XIV. Seine Feldherren waren jenen 
des Kaifers und der Mliirten nicht gewachfen, unter ſich ent 
zweit, die Heere entmuthigt, Italien verloren, Die Grenze 
Frankreichs bedroht, das Land felbft verarmt, entvölfert. Das 
Drüdende dieſer Lage wurde durch einen überaus firengen 
Winter und fein Gefolg, Theuerung und Hungerönoth, erhöht. 
An mehreren Drien brachen fchon Aufftande aud. Ed war 
beinahe unmöglih, den Krieg fortzufegen; der König Dachte 
ernftlih an Frieden. Schon drei Jahre früher hatte Lud⸗ 
wig XIV. durch geheime Unterhandler, namentlid) Durch den 
Arzt Helvetius, und fpäter durch den Präfidenten ded groſſen 
Rathes, Rouille, den Holändern Friedensvorfchläge gemacht, 
in den folgenden Jahren wurden diefe Vorſchläge durch andere 
Unterhändler erneuert, aber ohne Erfolg, denn fie waren nicht 
ernftlich gemeint, fondern follten blos die Allürten trennen. 
So ließ 3. B. Ludwig XIV. den Holländern eröffnen, a 
wolle Spanien, dad Mailandifche, die Niederlande und beide 
Indien aufgeben, den Holländern eine hinreichende Barritre 
und bedeutende Handelövortheile zugeftehen, wenn fie feinem 
Entel Philipp Neapel und Sicilien fichern wollten. Aber 
während Died den Holländern angeboten wurde, follte der 
Papft ald Friedensvermittler am wiener Hof auftreten und 
dem Kaifer Italien und die Niederlande für Erzherzog Karl 
anbieten, wenn er feine Anfprüche auf Spanien und die übri⸗ 
gen Erbländer Philipp überlaffen wolle Diefe perfiden 
Schritte hatten feinen Erfolg gehabt. In der jegigen Noth 
Frankreichs war es cher dem König mit den Friedensver- 
bandlungen Ernft. 
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Er ließ durch den holſteiniſchen Reſidenten im Haag, er 
hieß Petteun, dem Großpenſionair Heinſius eroͤffnen, er 
willige in die Abtretung der ſpaniſchen Monarchie an Oſt⸗ 
zeich, in die Barriere zur Sicherftellung Hollands und einen 
für Holland vortheilhaften Handelötractat mit Frankreich. 
Heinfius theilte Died dem Herzog von Marlborougb und dem 
faiferlichen Gefandten im Haag mit. Dad Reſultat dieſer 
Mittheilung war die Antwort: der König möge einen ſörm⸗ 
lihen Bevollmächtigten fchiden und durch diefen beitimmt 
ausgeſprochene Friedensantraͤge ftellen. Zu diefem Ende fandte 
Ludwig den fchon erwähnten Präfidenten Rouill! mit Voll⸗ 
machten nad) Holland ab. Es hatten fich indefien auch Ber 
vollmächtigte der übrigen verbündeten Mächte im Haag ein» 
gefunden. Die Erwartung von ganz Europa war auf Lud⸗ 
wigs Griedensanträge geipannt. Sie zeugten von ernftlicher 
Friedensabfiht. Er wollte Spanien, Amerika, Mailand und 
Die Niederlande, auch Sardinien und die fpanifchen Plätze 
an der toßcanifchen Küfte preisgeben; für feinen Enkel Phi⸗ 
lipp wünfchte er nur Neapel und Sicilien zu erhalten. Den 
SHolländern verfprach er anfchnliche Handelsvortheile und eine 
fefte Barriere in Flandern. Ludwig verfpradh ferner: wenn 
Diefe Puncte geordnet fein würden, den Beitritt feines En» 
kels Philipp zu erwirken, und wenn Philipp hierauf nicht 
eingeben follte, die franzöfifchen Truppen aus Spanien zu 
ziehen. Dem Frieden mit Kaifer und Reich follte der rys⸗ 
wider Srieden zur Grundlage dienen; den Engländern ver⸗ 
hieß Ludwig die Anerkennung der Zhronfolge in der jet 
regierenden proteftantifchen weiblichen Linie des Haufes Stuart 
und die Kortfhaffung des Prätendenten aus Frankreich. Diefe 
Anträge waren fo Ichön, daß fich jeder Unbefangene wundern 
muß, daß fie nicht aljobald angenommen wurden. Aber Prinz 
Eugen, Marlborough und Heinfius fanden dieſe Anträge 
gering und erklärten dem franzöfifchen Bevollmächtigten, daß 
Frankreich beſſere Anträge ftellen müfe, fonft würde man die 
Unterhandiungen abbrechen und Rouilld zurüdfchiden. Eugen 
erklärte ihm insbefondere, ohne die völlige Rückgabe der 
ſpaniſchen Monarchie und die unbedingte Herſtellung des 
wmünfterfhen Friedens fei an Frieden gar nicht zu denken. 


> 
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In Paris gerieth man Über dieſe Zurüͤckweiſung der 
franzoͤſiſchen Friedensanträge in groſſe Verlegenheit. Aber die 
Noth in Frankreich, die Orichöpfung des Landes war fe 
groß, daß Ludwig fi zu noch viel härteren Bedingungen 
entſchloß. Aus den Anträgen, die er den Alliierten neuer 
dings Pellen ließ, ergeben fidy zugleich Die Anfichten der Al⸗ 
firten, die fie bei den Verhandlungen mit Route Hatten 
durchfchimmern laſſen. Ludwig entſchloß fi, nicht nur 
Maubenge und Tournai zurückzugeben, ſondern auch Lille 
den Holländern zu laſſen, wenn ſie es nicht vorziehen ſollten 
ſtatt Lille, die Schleifung der Feſtungswerke und die Aus⸗ 
füllung des Hafens von Dünkirchen anzunehmen. Im Deus 
ſchen Neich follte Alles nach dem Yuhalt des wehlfällfihen 
Friedens bergeftellt werden, folglich wollte der König auch 
Strasburg zurüdgeben, und zwar in dem Stand, wie es bei 
der franzöſiſchen Beſitznahme geweſen. Für feinen Enkel 
Philipp wollte fi) Ludwig mit dem Königreich Neapel ohne 
Sicilien begnügen, die Angelegenhet der beiden Karfürſten 
von Köln und Baiern follte bis zu dem allgemeinen Frieden 
vertagt, Der Prätendent Jakob Stuart aus Frankreich eu 
fernt werden. Für Frankreich begehrte Subwig nur die Rüd- 
gabe jener Eroberungen, die der Hergog von Savohen m 
Frankreich gemacht. Um die Unterhandlungen zu beſchleumi⸗ 
gen, ging zur Unterſtützung des Präfldentn Rouille der Mi⸗ 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten Marquis Torcy nad 
Holland ab. Er beſaß das Vertrauen feines Herrn im hohen 
Maß, war mit der Lage Frankreichs vollfommen vertram, 
ſtand mit Recht im Ruf groffer Geiftesfähigkeiten und wear 


mit Gelb und Wechſeln hinreichend verfefen, um, wern mög 


lich, durch Geſchenke oder Beſtechungen auf die Minifter ber 
Verbündeten zu wirken. 

Die Verhandlungen begannen; aber bie Allürten fliegen 
mit ihren Forderungen immer höher. Frankreichs äufſerſte 
Roth beradfichtigend, entſchloß ſich Torey die ganze fpanifche 
Monarchie abzutreten; aber auch damit waren die Alliierten 
nicht zufrieden. Sie forderten die Abtretung bed ganzen 
Elſaß und die Rüdgade von Terreneuve; hiezu war Torcyh 


nicht bevollmsädheigt. Um aber Den immer fleigenden Forde⸗ 
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rungen der Alltirten Schranken zu fetzen, ſchtug Torcy vor, 
die Miirten möchten ibre Forderungen in einem Praälimi⸗ 
nervertrag zuſammenfaſſen und ihm denſelben mittheilen. 
Dieſer Vorſchlag gefiel und der Rathöpenkonair Heinfius 
übernahm die Arbeit ſelbſt. Die Praliminarpuncte beftanden 
aus 40 Artikeln und enthielten im MWefentlichen Folgendes: 
Anerkennung Karls III. als König von Spanien und bei- 
der Indien; Übergabe bed gefammten fpanifchen Erbreiths 
ohne alle Trennung und Zerſtückelung an das Erzhaus Dft- 
reich in fpäteftend zwei Monaten, Abzug aller franzöfiichen 
Iruppen oder ſonſtiger Hülfe aus Spanien; ja fogar Ber 
wendung derſelben gegen den Herzog von Anjou, wenn fel- 
bex fich weigern elite, im beſtimmten Zeitraum die von ihm 
befegten Landſtriche zu räumen, oder überhaupt diefem Uiti⸗ 
matum beizupflichten; Werzichtleiftungen von Seiten Frank⸗ 
reichd und aller Prinzen aus dem Hauſe Beurbon, irgend 
ein Stück ber ſpaniſchen Erbſtaaten, unter was immer für 
einen Zitel, je an fich zu bringen; libergabe aller, in ben 
fpaniichen Riederlanden oder Flandern eroberten eder in Be⸗ 
fig genommenen Städte und Feflungen. Died: waren die 
Parnıte, die alle Werbündeten betrafen, für einzefne wurde 
noch Mehrere begehrt. Namentlich für England: Auerben⸗ 
nung der Zyronfulge in ber proteftantifehen Linie, Entfernung 
Dos Prätendenten aus Frankreich, WBerzichtleiftung auf Neu⸗ 
fundland, Sechleifung aller Beſeſtigungen von Dunkirchen 
nobſt Dem Verſprechen, ſelbe nie wieder aufzubauen; ein Han⸗ 
deiävestrag, ber die Franzoſen von dem unmittelbaren Ber⸗ 
kehr mit den fpanifchen überfeeifehen Provinzen beinahe ganz 
auskhiod. Für Holland eine namentlih und geographiſch 
angegebene ungeheuere Barriere. Yür den Kaifer und das 
Reich: die Abtretung von Strasburg und dem ganzen Elſaß. 
Mir Übrigen Berbündetn: Preuffen, Hannover, Kurpfalz, 
Savoyen, Portugal, waren wicht minder günftig bedacht, in- 
deſſen dad Loes der beiden Berbündeten Frankreichs, der 
Rurfürften von Baiern und Söm nämlich, in zweideutigen 
Uusshrüden auf den allgemeinen Congreß zw Entſcheidung 
verwieſen wurbe. 
Eugen und bes baiſerliche Bevollmaͤchtigte Sinzendor 
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Marlborough und der englifche Gefandte Townshend und die 
boländifchen Bevollmächtigten unterfchrieben diefe Artikel; 
als man fie aber dem Marquis de Torcy zur Unterſchiſt 
vorlegte, weigerte er fih, weil er zur Annahme einiger Ar 
tifel nicht hinlänglich beoollmächtigt fei und reifte nad) Parid 
ab, um, wie er fagte, feines Königs Willen einzuholen. 

Menn nıan diefe Artikel unbefangen betrachtet, To Taf 
ſich nicht begreifen, wie irgend Iemand glauben konnte, Lud⸗ 
wig XIV. werde fie annehmen. Zorcy felbft rieth ihm davon 
ab. Sofort rief der König den Präſidenten Rouilt vom 
Haag ab und widerrief alle Anerbietungen, die er den Mir 
ten biöher gethan. Ludwig erließ zugleich ein Cirulariäre: 
ben an fein Volk, worin er offen über die Briedeniurhant 
fung fprad. Er fagte, daß er zu jedem Opfer bereit 
gewefen, um ben Frieden herbeizuführen, aber unmögld 
fönne er Krieg gegen feinen Enkel führen. Muß Krieg jen, 
fo ift es beffer, gegen biutdürftige Fremde zu kämpfen, ai 
Brüder gegen Brüder. So der König. 

Ludwig hatte in feinem Verfahren vollfommen tt. 
Die franzöfifche Nation erhielt durch ihres Könige Aufaf 
neue Schwungfraft, und, obgleich erfchöpft, unterzog fie ſih 
freudig neuen Anftrengungen. 

Wenn die überfpannten Forderungen der Allürten da 
GErftaunen jedes denfenden Menfchen erregen müffen, ſo ® 
reicht dad Befremden den höchſten Grad doch erft dadurh 
wenn man vernimmt, daß dem Kaiſer ſelbſt dieſe Bedingn 
gen noch zu gering erſchienen. Er misbilligte bie Prälimmr 
artifel, weil man dem Reich Feine hinreichende Barriere We 
flimmt, dad Intereffe des Herzogs von Lothringen vernadr 
läffigt habe, weil die Anerkennung der neunten Kurwürde dt 
Reftitution ded Kurfürften von Baiern ſtillſchweigend vor 
ausfege, weil die Präliminarartifel dem König Karl 
Philipp von Anjou Verpflichtungen auflegen, ohne def R 
deshalb gefragt worden, weil man Philipp die Freihtit to 
die Alliirten anzugreifen, wobei Frankreich feine gewoͤhnlide 
Rolle fpielen werde; endlich fei der Präliminarvertrog " 
bindend, da die. franzöfifhen Bevollmächtigten ihn nicht W 
terfchrieben und die Baiferfichen zur Unterfchrift entweder 9 


Span. Succeffionskrieg, Kortfegung. 1705—1711. 445 


zwungen, ober doch damit übereilt worden fein. Diefe Mis- 
billigung erfhien den Generalftaaten fo befremdend, daß fie 
dagegen dringende Vorftellungen cıhoben, und der Eaiferliche 
Sefandte im Haag, Graf Sinzendorf, fandte den Baron 
von Heems eigend nad) Wien, um dem Kaifer dad ganze 
Verhaltniß Mar zu entwideln und dadurch auf die Bahn der 
Eintradyt mit den AWliirten zurüdzuführen, von der er fid) 
durch feine Misbilligung einen Augenblid entfernt hatte. 

In Italien und am Rhein gefchah nichts von Bedeu» 
tung. Die beiden Armeen dafelbft follten in Frankreich ein: 
dringen, fi in der Franche Comtéè vereinigen und die unzu⸗ 
friedenen Sranzofen in den Cevennen zum Aufftand vermögen. 
Aber der Plan fcheiterte aus mehreren Urſachen. Es ift fhon 
an fich felbft ſchwer, in fo groffen Entfernungen, al& die bei⸗ 
‚ ben Heere ftanden, Maflen mit Genauigkeit übereinflimmend 
wirken zu machen, bier aber traten noch befondere erſchwe⸗ 
rende Umfltänbe ein. Der Herzog von Savoyen, der bad 
italienifche Heer befehligen follte, weigerte fich daflelbe zu 
führen. Die Urfache war feine Mishelligkeit mit dem wiener 
Hof. Es ift fhon gefagt worden, daß ber Herzog feit dem 
Entfag von Zurin immer auf die Vergröfferung feines Ge⸗ 
bieted bedacht war; er glaubte feinen Zweck dadurch zu er 
reihen, daß er unter dem Titel der Lehen, die ihm der Kai⸗ 
fer zu verleihen verfprochen, immer gröffere und gröffere Ge⸗ 
biete anſprach, die ihm der Kaiſer nicht zugeſtehen wollte; 
als aber, durch die Vermittlung der Seemächte, zur Schlich⸗ 
tung des Zwieſpaltes ein Congreß in Mailand beftimmt 
wurde, verfprady zwar der Kaifer den Bifhof von Fünfkir⸗ 
chen, Freiherrn von Neffelrote, als kaiſerlichen Bevollmäch⸗ 
tigten zu ſchicken, aber diefer wurde vergebens erwartet; ber 
Herzog von Savoyen hingegen wollte vor der Ausgleihung 
feiner Anſprüche den Oberbefehl des Heeres nicht übernehmen. 
&o ging viel Zeit verloren. Endlich überließ er die Leitung 
Der Zruppen dem Paiferlihen Feldmarſchall Graf Wirrich 
Daun. Diefer drang zwar in Branfreic vor, aber bie pie. 
montefifchen Generale legten ibm mancherlei Schwierigkei- 
ten in den Weg. US Daun die Nachricht erhielt, daß jenes 
Zruppencorps, welches vom Rhein aus unter dem General 
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Mercy abgefendet worden, um fich mit ihm zu vereinigen 
geihlagen fe, ging er wieder nach Piemont zuräd. Merch, 
der dritte Faiferliche General diefed Namens, wat vom Kur 
fürften von Hannover, der um Rhein befehligte, mit 6000 
Mann auderlefener Zruppen abgefchieft worden, um ſich mit 
Daun zu vereinigen, aber durch falfche Nachrichten getauft, 
ließ er fih bei Rumeröheim mit den ihm gegenüber ſtehen⸗ 
den Zruppen in ein Gefecht ein und wurde durch die Über 
macht gänzlich gefehlagen. Er verlor beinahe die Hälfte fe: 
ner Mannfchaft, mit dem Reſt zog er ſich wieber zum Kur 
fürften von Hannover zurüd, der in dieſem Feldzug nichts 
weiter unternahm. 

Die bedeutendften SKriegsereigniffe hatten im dieen Jahe 
in den Niederlanden ſtatt. Auf der Seite der Allitten de 
fehligten Prinz Eugen und ber Herzog von Marlborough. 
Die Franzofen führte Marſchall Villars, umfbreitig ber beſte 
und zugleich bei der Armee beliebteſte Feldherr Ladwigs AV. 
Seine Anweſenheit erfüllte nicht nur Die gemeinen Krieger 
mit freudiger Kampfeszuverſicht, auch die höheren Officer 
reehneten auf Sieg und dienten gern unter ihm. Marſchel 
Boufflers, einer der älteften und beften Generale, auch in die 
fem Krieg durch Die Vertheidigung von Lille Höchft ruhmeol 
bekannt, erbat es fi) vom König ald Emabe, unter Bilar 
gu dienen. Obwol älter an Rang, reihte er fich freudig um 
ter Villard’ Befehl und leiſtete in fteter Eintracht wit iin 
wichtige Dienfte. Anderfeits mar bie verbündete Arme mi 
blindem Vertrauen zu dem Talent, ben Glück ihrer Fühen 
erfüht und blickte ſtolz und zuverſichtlich auf bie Siege zr 
rüd, die fle errungen und die nun der Triumph über BE 
lars Frönen ſollte. Durch geſchickte Bewegungen täuſchta 
die Verbündeten den franzöſiſchen Feldherrn über ihre wahr 
Abſichten, und plöglich flanden fie vor Tournai und beiager 
ten diefe berühmte Feftung. Alle Verſuche Billard’, die Stall 
zu entfegen, mislangen; nach heldenmüthiger Gegenwehr vM 
51 Tagen fiel Zournai in die Hand der Alliirten. Nm gr 
dachten Eugen und Marlborough, Mons zu belagern. Um 
dies zu hindern, ging ihnen Villars entgegen. Die Staͤrke 
der Heere war gleih. Bei Villard war der alte Bonfllad 
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und ber Prätendent von England, bei den Allirten ber 
Kronprinz vom Preuffen. In der Ebene von Malplaquet 
wurde die hartnädigfte, blutigſte Schlacht des ganzen Krieges 
geſchlagen. Sie währte den ganzen Tag; Prinz Eugen er⸗ 10. Sept. 
hielt einen Streifihuß hinter dem Ohr, die Dfficiere beſchwo⸗ 
ven ihn, fich wegzubegeben und verbinden zu laflen, er ant⸗ 
wortete: „dazu ift noch am Abend Zeit, wenn ich ihn erlebe.‘ 
Billars bewies eben fo viel perfünliche Zapferkeit als der 
Prinz, dem er gegenüberſtand; fchon war ihm ein Roß un: 
ter dem Leib erfchoflen worden, als eine Flintenkugel ihn 
über dem Knie traf. Unfähig, fich zu Pferd zu halten, rief 
er nach der Sänfte, Die fich bei den Handpferden befand, 
denn er wollte das Schlachtfeld nicht verlaflen; aber Blut: 
verluft und Schmerz flürzten ihn in Ohnmacht, er wurde 
nad) Quesnoy zurüdgebracdht. Bouflers übernahm an feiner 
Stelle die Reitung der Schlacht. Der Kampf dauerte fort 
mit immer fleigender Erbitterung, endlich muflte Boufflers 
das Schlachtfeld räumen. Der Rüdzug der Kranzofen ge 
ſchah in fchöner Ordnung und ehrenmwerther Haltung, Mar- 
ſchall Boufflers leitete ihn. Eugen und Marlborough nann- 
ten den Rüdzug ein Meifterflüd. Der Verluſt der Franzo⸗ 
fen wird auf 14,000 Dann an Zodten und Verwundeten 
angegeben; jener der Sieger war weit greöfler, er kann mit 
Sicherheit auf 20,000 Mann gerechnet werden. Die Fran⸗ 
zofen hatten mit ehr viel Tapferkeit gefochten, was nad) 
fo vielen Niederlagen doppelte Anerfennung verdient. Won 
den Allürten fchrieb ein franzöfifcher DOfficier kurz nach der 
Schlacht: „Eugen und Marlborough werden an diefem Tag 
zufrieden mit uns geweien fein. Es war im Grund das 
erfte Mal, daß fie auf eine ihrer würdige Gegenwehr ftieflen. 
er mag ihnen wol widerfichen, wenn ein Heer von 100,000 
Mann Kerntruppen, zwijchen zwei Wäldern aufgeftelt, mit 
Dreifachen Verfchanzungen vor der Front, worin vom erften 
bis zum lebten jeder feine Pflicht ald braver Mann that, 
Dennoch nicht vermochte, ihren Siegedlauf nur einen Tag 
aufzuhalten. Muß man da nicht bekennen, daß diefe Beiden 
Höher fichen ald ale Helden und Heroen der Vorwelt?“ 
Der Hauptgavinn war aber, daß die Verbündeten nun un 


AM 
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geftört die Belagerung von Mond beginnen konnten. Eugen 
belagerte die Stadt, Marlborough nahm eine fefte Stellung, 
um die Belagerung zu deden. Die Befagung war ſchwach 
und ſowol mit Kriegd- ald Mundvorrath ſchlecht verfehen. 
Der Herzog von Berwid, der ftatt des verwundeten Villars 
den Befehl der Armee übernommen, rüdte zwar vor zum 
Entfag der Stadt, fand aber Marlborougb in folcher Stel⸗ 
lung, daß er ihn nicht anzugreifen wagte, und fo muflte die 
Stadt ſich endlich, nach 26tägiger rühmlicher Vertheidigung, 
20. Oct. ergeben. Mit diefer Eroberung endete der Feldzug in den 
Niederlanden. Der unglüdliche Ausgang dieſes Feldzugs, die 
immer zunehmende Erfhöpfung Frankreichs vermochten Lud⸗ 
wig XIV. zu neuen Priedenderöffnuungen. Gertruidendurg 
- wurde zu den Eonferenzen beftimmt. Die franzöfifhen Be 
vollmächtigten, Marfchall Hurelled und Abbe Polignac, waren 
von König ermächtigt die Präliminarartifel, fo wie fie im ver 
gangenen Jahr von ten Alliirten waren vorgefchlagen wor: 
den, anzunehmen, die einzige Bedingung ausgenommen, daß 
der König die Waffen gegen feinen Enkel führen folle. Zur 
Sicherftelung, daB der König feinem Enkel feinen Beiſtand 
leiften werde, wenn er fich weigern follte Spanien abzutreten, 
durften fie den Holländern vier Plate in Flandern anbieten; 
follte aber Alles fehlichlagen, fo follten die Geſandten erflü- 
ren, daß fie fich für Philipp mit dem fpanifchen Navarra be 
gnügten, wenn nur der König dafür der Verpflichtung ent: 
1710 hoben wird, gegen feinen: Enfel Krieg zu führen. Als die 
Maͤrz bolländifchen Abgefandten, mit denen vorzugsweiſe unterham 
delt wurde, bicrauf nicht eingingen, erklärte der König ven 
Franfreih, man möchte feinem Enfel nur eine Meine Ent 
ſchädigung bewilligen; würde Philipp dieſe nicht annehmen, 
fo wolle er, Zudwig, ihm weder mittelbar noch unmittelbar 
Beiftand leiften, ja fogar es ald Friedensbruch anfchen, wenn 
er gegen die königlichen Befehle Ludwigs einen einzigen Fran⸗ 
zofen in feine Dienfte nehmen würde. Auch dies blieb ohne 
Wirkung. Endlich erklärten die franzöfifchen Bevollmadhtig- 
ten, ihr König fei mit Sicilien und Sardinien ald Entſchä⸗ 
digung für Philipp zufrieden; wolle Philipp hierauf nicht 
eingeben, fo fei ‚der König bereit, die Alliirten mit Hülfsgel⸗ 
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dern zu unterflügen, um Philipp zur Einwilligung und wirk 
lichen Ceffion zu bringen. Ludwig wollte monatlich 'zu die⸗ 
ſem Zwed eine Million Livres zahlen, Walenciennes und den 
ganzen Elſaß obendrein abtreten, wenn nur dann Feine weis 
teren Forderungen geftellt und die geächteten Kurfürften re 
flituirt würden, Es war Wahnfinn, diefe Bedingungen nicht 
anzunehmen. 

Als Philipp dieſe Verhandlungen erfuhr, erklärte er ſei⸗ 
nem Großvater, daß er entichloffen fei, Spanien zu behaup- 
. ten und nie was immer für eine Entſchädigung dafür anzu⸗ 

nehmen. In Folge diefer Erklärung traten nun die franzöſi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten von allen Entſchädigungsprojecten zu 
rüd, erneuerten aber ihr früheres Geldanerbieten. Die Schluß» 
erflärung der holländifchen Deputirten lautete dahin: es fei 
der Wille der Allürten, daB der König ed allein auf fi 
nehmen folle, feinen Enkel entweder durch Verftellungen, oder 
durch Waffengewalt zur Verzichtleiftung auf die ganze fpa- 
nifhe Monarchie zu zwingen. Die Mliirten wollen fi) we 
ber auf Hülfögelder, noch auf die Vereinigung franzöfifcher 
Truppen mit den ihrigen verlaflen; die einzige Sicherheit, die 
fie begehren, fei die Vollziehung aller Präliminarartikel bin- 
nen zwei Monaten; nach Verlauf diefer Zeit fei der Still⸗ 
fland zu Ende und der Krieg müfle neuerdings beginnen. 

Es waren vorzüglich die beiden Höfe von Wien und 
Zurin, die auf diefen überharten Bedingungen beftanden: der 
wiener Hof, weil er die Zerftücklung der fpanifchen Monar- 
hie nicht geftatten wollte; der Herzog von Savoyen, weil er 
bei fpäteren Unterhbandlungen Sicilien zu erlangen hoffte. 

Zur Verwerfung aller franzöfifchen Yriedensanträge trug 
nicht wenig die Eintracht bei, in der Die drei Hauptperfonen 
bed Krieges, Eugen, Marlborough und Heinfius, mit einan⸗ 
der lebten. Alle drei hatten befondere Gründe, die Fortſetzung 
bes Krieges zu betreiben. Eugen hatte aufler den Abfichten 
feines Hofes, der, wie ſchon gefagt, die Friedensanträge zu 
gering fand, den Wunfch, an Ludwig XIV. die Unbill feiner 
Zurüdfegung zu rächen und ed Ludwig fchwer und immer 
ſchwerer empfinden zu laffen, was er an ihm zurückgewieſen; 
Marlborough bedurfte des Krieges, des Ruhmes und bed 
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Geldes wegen, und um die Whigs, zu denen er gehörte, am 
Staatöruder zu erhalten: Heinfius vergalt aus republifani- 
fhem Stolz dem König von Frankreich durch Niederlagen 
die Kränkungen, welche er als bollandifcher Geſandter in Paris 
batte verfchluden müflen. 

Es 1afit fih nicht abſehen, wozu fi noch der König 
von Frankreich hätte entichlieffen müflen, wenn die Verhält⸗ 
niffe der Eriegführenden Mliirten diefelben geblieben wären, 
denn während und nach den Verhandlungen hatte der Krieg 
fortgedauert und Douat, Bethune, Saint Venant und Wir 
waren von Eugen und Marlborougb erobert. Es war der 
legte Glücksſchimmer der Allirten; der viel zu hoch gefpannte 
Bogen follte bald zerbrechen. 

Die franzöſiſchen Bevollmächtigten waren von Gertrui⸗ 
denburg abgereift, die Franzoſen rüfteten fi) mit Verzweif⸗ 
lung, man möchte fagen, zur legten Gegenwehr, als plötzlich 
die Nachricht in Paris eintraf, dad englifche Minifterium der 
Whigs fei geflürzt. Im ihm verlor einer der Helden des 
Kriegeß, Marlborough, feine gröffte Stüße, denn Dad new 
Minifterium der Zoried war friebliebend. : Alſobald leitete 
der Minifter von Frankreich, Zorcy, mit dem neuen engli- 
Then Minifterium geheime Verhandlungen ein, die einen fehr 

- ernften Charakter annahmen, ald ein unerwartete Ereigniß 

der fpanifchen Succeffiondfrage eine neue Wendung gab. 

1711 Kaiſer Iofef wurde in Wien plöglih von ben Blatter 
17. Apritbefallen und flarb nach wenig Zagen, 33 Jahre dt. Da 
Zage vor ihm war in Frankreich der Dauphin ebenfalls an 
den SKinderblattern geftorben. Mit Recht konnte der Part 
in der Mlocution an die Cardinäle fagen: "beide erlauchte 
Häufer hat der Zod niit gleichem Fuße berfihrt, die Fürſten 
in derfelben Woche und an derfelben Krankheit hinweggerafft. 
So lehrt die göttliche Weisheit, indem fie auf dem Erdboden 
fpielt, Daß nichtö fo groß und herrlich ift, daß es nicht zu 
gleich vergänglich und hinfällig fei. Wie ift ed möglich, daß 
bie Menſchen nach ſolchen Proben die Nichtigkeit der Erden | 
gröffe entweder in ihrer Verblendung nicht gewahr werden, 
ober in rer Thorheit verdedien, oder in ihrem seichtfinn 
eugnen 
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Dreiundfiebzigfted Capitel, 


Die ungrifhen Unruhen unter Iofef L 
1705 — 1710. 


Joſef will mit den Malcontenten Frieden fchlieffen. Fruchtloſer 
Congreß zu Szecſen und Tyrnau. Raͤkoͤczy's Unterhandlung mit 
ben Türken. Berlauf bes Kriegs. Raͤkoͤczy's Landtag in Sie⸗ 
benbürgen. Räkscay's Landtag zu Onod. Morbfeenen. Maff: 
regeln des Kaifers. Raͤkoͤczy verliert eine Hauptfchlacht. Türken. 
Palffy unterhanbelt in bes Katfers Namen mit Raͤkoͤczy. Geine 
Anhänger erlauben ihm nicht, die Anträge bes Kaifers anzuneh- 
men. Er geht nach Polen. Palffy und Kärolyi fchlieffen den 
ſzathmaͤrer Frieden. Die Rebellion ift beendet. Raͤksczy geht 
nah Frankreich. Betrachtung über bie Rebellionen. Joſefs 
Charakteriftit. Seine Kinder. 


Di kurze Regierung Kaifer Joſefs war mit dem fpanifchen 
Bucceffiondkriege und den Bewegungen in Ungern ausgefüllt; 
es ift alfo bier am Orte, die leßteren darzuſtellen. 

Nach Kaifer Leopold Tode erließ ſowol der Palatin 
Eſterhaͤzy ald der Commandant von Dfen, Baron Pfeffers- 
hoven, jeber für fih, Aufrufe an die ungrifche Nation, fich 
Dem neuen Kaiſer anzufchlieffen. Beide hoben befonders ber- 
vor, daß Joſef an Allem, was unter Kaifer Xeopold gefche- 
ben, keinen Theil gehabt babe. Der neue Herricher wolle 
Den Krönungseid genau einhalten und die Freiheiten der Na⸗ 
tion achten. Raksczy felbft fchrich hierauf dem Kaifer, daB 
er berät fei, zum Gehorfam und zur Unterwürfigkeit zurück⸗ 
zufehren, da er hoffe, daß der Kaifer die Misftände heben 
werbe, die durch ein verhafltes Minifterium herbeigeführt wur« 
Den. Aber Ratkoͤczy konnte feinen Willen nicht Durchführen, 
Denn zu fehr von feiner Umgebung abhängend, wurde er von 
Diefer gezwungen, auch ferner unter den Waffen zu bleiben. 
Die erften Striegdereignifle in Ungern waren dem Kaiſer night 
günftig. Eperies ergab fi) an Rakoͤczy's Bude Der Kai 
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fer, dem Ungernd Beruhigung am Herzen lag, rief den tapfern, 
aber feiner Grauſamkeit wegen den Ungern verhaflten General 
Heifter vom Commando ab und übertrug den Befehl dem 
General Herberville, einem gefhidten, gutmüthigen, alten 
Manne. Rakoͤczy achtete ihn als Feldherrn nicht Hoch und 
hoffte ihn in eine Falle zu locken. Aber Herberville lieferte 
ihm bei Pudmericz eine Schlacht, in welcher Raͤkoͤczy 30 
Heine Kanonen und 46 Fahnen verlor. Bei Raͤkoͤczy befand 
fih der franzöſiſche Gefchäftsträger Defalleurd und einige 
franzöfifche Officiere. Sie waren aber nicht im Stande, die 
Truppen fo zu Discipliniren, daß fie eine offene Feldſchlacht 
gegen die Kaiferlichen hätten mit Erfolg beftehen können. 
Raͤkoͤczy hatte von Frankreich nicht nur kriegserfahrene Offi⸗ 
ciere, fondern auch Waffen und Geld erwartet, Defalleurs 
aber hatte nur Worte und Verſprechungen gebradht. Der 
König von Frankreich war felbit zu bedrängt, ald daß er 
wirkliche Hülfe hätte leiften können. 

Um Raksczy zu gewinnen, gab der Staifer feine Ge 
mahlin, die bis jeßt in anftändiger Haft war gehalten wor: 
den, freis fie reifte zu ihrem Manne. Der Kaifer hoffte, daß 
der Convent, den Raköczy nach Szecſen auögefchrieben, viel- 
leicht zu einer Ausgleichung führen werde, aber ed fam gan 
anderd. Raͤkoͤczy wurde neuerdings zum Führer und Haupt 
der Malcontenten gewählt und fchwur, daß er die Conföde 
ration wie fein eigenes Xeben vertheidigen werde. Cbenfe 
ſchwuren die Anwefenden ihm den Eid der Treue! Die Ver 
waltung der Partei wurde organifirt. Der ausgefprochene 
Zweck der Verfammlung war die Wiederherftellung der geſetz 
lichen, Durch dad Haus Oſtreich verlegten Freiheiten des Lan⸗ 
bed. Dierfwürdig ift es, Daß auf dieſem Convent die Prote 
ftanten diefelben Beichwerden erhoben, die fie feit Jahrhun- 
berten auf den ungrifchen Landtagen vorbrachten. Raäksͤczy 
ſelbſt fagt, daß er die meiften Schwierigkeiten mit ihnen ge 
habt habe. Sie forderten MO Kirchen von ihm zurüd, was 
ihm, der felbft Fatholifch war und feine fatholifchen Anhänger 
fhonen muflte, in grofle Verlegenheit ‚brachte. Die Prote 
flanten wurden, jo gut ed ging, beſchwichtigt. Weil Geh 
fehlte, ließ Raköczy 2 Millionen Gulden Kupfermünze pr 
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gen, wodurch aber, weil das Geld ſchlecht war, Theurung 


und allgemeine Unzufriedenheit herbeigeführt wurde, ſodaß das 
fernere Ausprägen ähnlicher Münze ganz unterblieb: 


Rakoͤczy gedachte nach dem Congreß die Kaiferfichen aus E 
Siebenbürgen zu vertreiben. Er kam mit folcher Übermacht, 


dag in Klaufenburg ſchon Alles zu feinem feftlichen Empfang 
vorbereitet wurde; aber er erlitt bei Zſibo eine groſſe Nieder» 
Tage und räumte Siebenbürgen. Die SZefuiten erfchraten 
nicht wenig, als nad der Schlacht nicht Raͤkoͤczy, fondern 
General Gloͤgelsberg in Klaufenburg einzog und fie wegen 
des Zriumphbogens voll Iobpreifender, Rakoczy geltender Um⸗ 
ſchriften hart anließ. 
| Indeſſen war ein Sriedenscongreß zu Tyrnau eingeleitet. 
Es erſchienen ein englifher und ein hollandifcher Gefandter 
ald Vermittler, denn England und Holland wünfchten Die 


Beruhigung von Ungern, damit der Kaifer zum fpanifchen. 
Eucceffiondkriege freie Hand bekomme. Auſſer Diefen. beiden, 


kam aber auch eine nicht amtliche Perfon, um die Ausglei⸗ 
ung möglich zu machen: e8 war Raͤkoczy's Schweiter, Ju⸗ 
liane, Gräfin Aspermont. Aber weder fie noch die amtlichen 
Geſchäftsträger waren im Stande, die ſehnlich gewünfchte 
Ausgleichung herbeizuführen. Daß Iofef den Frieden ernftlich 
wollte, beweift der ganze Hergang der Verhandlung. Ein 
Waffenſtillftand wurde gefchloflen, aber ‚Der Friede fcheiterte 
an drei PYuncten, über welche Joſef nicht nachgeben konnte. 
Erftend wollten die Malcontenten die im Jahre 1687 einge: 
führte Erbfolge in der Reihe der Erftgeburt nicht anerkennen; 
zweitens follte Siebenbürgen wieder von Ungern gefrennt und 
ein 'felbftändiged Fürftenthum werden; drittens follten alle 
Angeftellten ihre Amter niederlegen und Diefe neu befegt wer- 
den. Died hieß: Joſef fol das Necht, wodurch er berrfcht, 
preidgeben, dad Reich zerſtückeln und feine Getreuen ftrafen. 
Wie hätte er dann noch regieren fünnen? 
Hatte Rakoͤczy wirklich die Abficht, fich mit dem Kaifer 
zu verföhnen? Er behauptet ed, und fchiebt die Schuld der 
mislungenen Übereinfunft Bercfenyi zu. Aber wenn man 


1705 


auch zugeben will, daß die obenerwähnten unannehmbaren . 


Bedingungen von Berefenyi ausgegangen find, fo bleibt ges 
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gen Raksͤczy's Aufrichtigkeit noch immer grofler Zweifel übrig, 
denn während der Verhandlungen in Tyrnau hatte er eine 
andere, im directen Widerfpruch mif derfelben flehende Diplo» 
matifche Verbindung anzufnüpfen gefucht, und zwar mit den 
Zürken. Seine beiden Abgeordneten hieſſen Papai und Hor⸗ 
-1706 Path. Mit diefen war ein eifriger Proteftant, Sfolontai, in 
Yuni Konftantinopel erfchienen. Die Ungern hatten feit beinahe 
200 Jahren fo oft Abgefandte an die Pforte geichidt, daB in 
der Vorftadt Galata ein Haus, wo fie zu wohnen pflegten, 
Magyar Serai hieß. Daß aber die ungrifchen Gefandten nicht 
befonder& geſchätzt wurden, ergibt fich Daraus, Daß ihr gawöhn- 
liches Abfteigequartier in der Vorſtadt Galata war, der ſchnuttzig⸗ 
ſten Vorftadt Konftantinopeld, wo das liederlichſte Gefindel 
der groflen Hauptftadt feinen. Vereinigungspunct hatte. Raͤ⸗ 
koczy's Abgefandte erfchienen bei der Audienz nicht in um 
grifcher, fondern türkifcher Kleidung. Sie brachten dem Groß- 
vezier ein Geſchenk von 10,000 Ducaten und zwei Klumpen 
Gold, dem Kiaja 3000 Ducaten und der Valide gediegenes 
3%. Juli Gold. Zugleich reichten fie eine Denkſchrift ein, ſowol ge 
gen den Kaifer ald auch gegen den Zürften der Walachei und 
gegen den Czar. Cie Hagten den legtern an, Daß er Polen 
‚ und Schweden unterjocdhen wolle. Sie wurden in ihren 
Schritten durch den franzöſiſchen Gefchaftätrager Ferriol un- 
terftügt, der unermüdet die Pforte zur Unterſtützung Rä⸗ 
koͤczy's umd zum Krieg gegen den Kaifer auffordert. Ihm 
entgegen arbeitete der Taiferliche aufferordentlihe Geſandte 
19. Oct. Duarient von Nall, der die Thronbefteigung Joſefs I. anzu 
fündigen in Konftantinopel erfchienen war. Quarient erfuhr 
Alles, was Ferriol unternahm, theild durch zwei Geiftliche, 
einen Minoriten und einen Iefuiten, in Ferriols Haus, theil 
durch eine deutſche Nenegatin, Fatima, die im Harem de 
Minifterd ded Innern Zutritt hatte und für ihre Mit 
theilungen monatlich 25 Thaler erhielt. Der Reis: Effenti 

Abdulferim war den Malcontenten gewogen, aber ed kam 
doch weiter zu nichtd, als daß der Nenegat Ahmet — a 

war ein Mobenefe und hieß urſprünglich Galoffo — der 

des Deutſchen und des Ungrifchen kundig war, ald Ingenieur 

zu Rakoczy gejendet wurde, und daß ber franzöfifche Unter 
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händler Deſalleurs, Den der franzöfifche Hof ald Commiſſair 
zu Rakoͤczy fandte, frei zu dieſem reifen durfte. Nach dem 
Landtag von Dnod — von welchem fpäter die.Rede fein 
wird — erfchienen wieder Abgeordnete Raͤkoczy's in Kon- 
flantinopel. Sie brachten dem Großvezier 45 Pfund Gold, 

dem Kiaja 10,000, dem Mufti und Maurofordato jedem‘ 
1000 Ducaten; zugleich berichteten fie, daß der Landtag das 
Zwifchenreich erklärt, dein Kaifer den Gehorfam aufgefagt 
habe, daB der König von Schweden fi der Proteftanten 
annehme und NRaksczy zum Fürſten von Siebenbürgen aus- 
gerufen fei. Aber die Schritte derfelben haften keinen Erfolg. 
Später wird erzählt werden, wie fruchtlos Raͤkoͤczy fih in: 
den Zeiten feines finfenden Glücks an die Pforte gewendet. 
Jetzt ift es Zeit, zurückzukommen auf Die Kriegsereignifie, die 
nach den fruchtlofen Verhandlungen von Zyrnau in Ungern 
ftattgefunden haben. 

Die Eröffnung der Feindfeligkeiten bezeichnete Raͤkoͤczy's 
Angriff auf Gran. Er nahm die Stadt mit Hülfe des fran» 
zöfifchen Imgenieurd Le Maire um fo leichter ein, ald ber 
Commandirnde — er hieß Kukländer — ein guter alter 
Mann, vom Kriegöwelen nichts verfland. Er hatte die 
Stelle dur Geld befommen. Raͤkoͤczy ging hierauf an 
Die Theiß. Er war kaum fort, ald Starhemberg vor Gran 
erichien, die Feſtung belagerte und in kurzer Zeit wieder 
eroberte. Graf Forgaͤcs hatte die Stadt entjegen follen, 
bejchäftigte fich aber ſtatt deſſen mit einem Streifzug nach 
Mähren; fo ging die Stadt verloren. Rakoczy zürnte hier⸗ 
über dem Grafen Forgäcs dergeftalt, daß er ihn einfperren 
ließ. Forgaͤcs wollte aus dem zipfer Schloſſe entfliehen, aber 
der Strid, an dem er fich über die Mauer berabließ, riß; er 
fiel und beſchädigte fich den Fuß dergeftalt, daß er fein ganzes 
eben über krumm blieb. Neuerdings gefangen, wurde er 
nach Munkaͤcs gebracht. und dort bis zum Ende des Krieges 
feftgehalten. 

Seneral Palffy warf fih in die Infel Schütt und fäu- 
berte fie von den SKurugen. Starhemberg verjorgte Leo⸗ 
poldſtadt mit Mundvorrath und erwartete den aud Sieben- 
bürgen berufenen General Rabutin, der fich mit ihm vereinigen 
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ſollte. Rabutin aber hatte hiezu Feine Luſt, denn er wollte 
das felbftändige Commando nicht aufgeben. Er zog war 
aus Siebenbürgen, fand aber die Gegend an der Theiß ver» 
wüftet; felbft in. Debreczin, diefer groffen fonft bevöfkerten 
Stadt, traf er nicht eine lebende Seele, nicht ein lebendes 
Thier. Auf Rakoͤczy's Befehl hatte fih Alles auf das rechte 
Theißufer geflüchtet. Die Mühlen waren alle zerftört, Ra- 
butind Heer bungerte. Zu Szegedin hätte er nach der Ber 
beiffung der Verpflegungsbeamten 20,000 Fafler Mehl finden 
follen, ed waren aber nur 800 vorräthig. Endlih kam er 
nah Kaſchau und belagerte die Stadt, aber vergebens. Er 
ging nah Dfen und fandte den Baron Tige mit einer 
Heeredabtheilung nach Siebenbürgen zurüd. Diefer kam zu 
rechter Zeit nach Siebenbürgen, wo Xorenz Pekry mit 5000 
Mann Kurugen nach Willkür hauſte und dad Land nad) Gut. 
dünken drüdte. Tige befeßte Hermannſtadt und zog theils 
. einzelne Beſatzungen an fi, theils verforgte er die Städte 
mit Mundvorrath. Auf einem diefer Züge wurde er bei Kot- 
farb von den Kurugen des Nachts überfallen; er ſchwang fidh 
aufs Roß, ed wurde augenblidlih unter ihm erfchoflen; ein 
Kuruge wollte dem Liegenden das Haupt fpalten, Zige aber 
fafite eine Piftole und fchoß den Gegner nieder, beflieg ein 
zweites Roß und fammelte die Seinen. Während die Ku: 
rutzen plünderten, griff er fie wieder an und fchlug fie. Den- 
noch berichtete Pekry an Raͤkoͤczy, er babe die Deutfchen 
aufs Haupt gefchlagen, und fud den Fürſten nah Sieben⸗ 
bürgen ein. 
1707 Raͤkoͤczy Fam wirklich und fchrieb zu Maros⸗Vaͤſaͤrhely 
eiinen Landtag aus. Die Siebenbürger nannten ihn Water 
des Waterlandes und verfafiten wahnfinnige Artikel, ver 
bannten das Haus Oſtreich auf ewig von Siebenbürgen, proferi- 
birten Michael Apafy II., weil er dem Fürſtenthume entfagt, 
und wählten und inftallirten Raͤkoczy als Großfürften. Zwei 
Abfchriften der Maros-Vafarhelyer Artikel fandte Lorenz Pekry 
nach Hermannftadt; Baron Zige ließ fie auf dem Pranger 
durch. den Scharfrichter verbrennen. Der Gouverneur von 
Siebenbürgen und die Vornehmften ded Landes erflärten die 
Zufammenktunft zu Maros-Vafärhely für ungefeglich und pro» 
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teftirten gegen bie Beſchlüſſe. Raͤkoͤczy verließ Siebenbürgen 
‚und bat ed nie wieder betreten. 

Als Raͤkoͤczy nach Ungern gelommen war, hielt er zu 
Onod, im borfoder Comitat, einen Landtag. Die Verſamm⸗ 
lung fand eigentlich in der Ebene bei Köröm ftatt, dort ftand 
Räköcay’s Lager; aber allgemein nennt man diefe Zuſammen⸗ 
kunft doch den Convent von Onod. Die erſten Tage ver 
gingen in den gewöhnlichen Feierlichkeiten und Begrüſſungen, 
endlich kam der Ernſt der Geſchäfte an die Reihe. Eine 
Deputation wurde ernannt, um die Beſchwerden des Landes 
zu ſammeln und zu ordnen; auch ward die Einziehung der 
Güter des Erzbiſchofs von Kolocza beſchloſſen und das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen dem Kupfer⸗ und Silbergelde feſtgeſetzt. 
Ploötzlich entwickelte ſich in den Unterhandlungen eine Scene 
des Mordes. Chriſtof Melchior Okoͤlicſanyi und Rakovszky, 
beides Abgeordnete des turoczer Comitats, wurden vorgerufen 
und ihnen die Briefe vorgewieſen, die von Zer turoczer Ge⸗ 
ſpanſchaft an verſchiedene Behörden gegen die Conföderation 
waren geſchrieben worden. Okolicſaͤnyi und Rakovszky ſuch⸗ 
ten den Inhalt zu entſchuldigen; Rakoͤczy aber hielt eine lei⸗ 
denfchaftlihe Rede und fchloß mit den Worten: „Ich will 
fieber dad Amt eined Führers nieberlegen und in einer Ede 
des Vaterlandes verweilen, ald den Namen « Öftreichifcher 
Unterdrüder» tragen.” Mit diefen Worten fprang er auf 
und wollte das Zelt verlaffen. Klobuſitzky hielt ihn Dreimal 
mit mehr Gewalt als Ehrfurcht zurück. Won allen Seiten 
erhob fih nun Gefchrei gegen die beiden Deputtiten. Ber- 
cfenyt riß den Säbel aus der Scheide und durchſtieß den Ra- 
kovsky. Kaͤrolyi verfehte ihm einen Säbelhieb. Valentin und 
Emerich Illesfai brachten ihm mehrere Wunden bei, der Letz⸗ 
tere nahm dem Sterbenden feine Uhr und feinen Gürtel. 
Dfolicfänyi verwundet, floh und wurde gefangen. Die Ver⸗ 
wirrung war groß, denn es hieß im Lager, Rakoczy fei ges 
tödtet worden und feine Xeiche Tiege ſchon vor dem Zelte. 
Die franzöfiichen Hülfstruppen traten alsbald unter die Waf⸗ 
fen und führten Kanonen gegen das Zelt auf, wo die Be 
rathſchlagung gehalten. worden. Andreas Zay wurde zu ihnen 
geſchickt, um fie zu befchwichtigen. Als fie hörten, nicht Raͤ⸗ 
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koczy, fondern Rakovszky fei erfchlagen worden, gingen fie 
ruhig in ihre Zelte zurüd. — Okolicſaͤnyi wurde am nächften 
Morgen hingerichtet, mehrere Zuroczer gefangen und der Be- 
ſchluß gefafit, die turoczer Gefpanfchaft aufzulöfen und fie 
theilweife den benachbarten Comitaten einzuverleiben. — In 
der nächſten Sitzung erklärte der Convent: Joſef fei nicht 
mehr König von Ungern, ed beftehe ein Zwiſchenreich, im 
nächften Gonvente fei ein neuer König zu wählen. Endlich 
wurde die Föderation zwilchen Siebenbürgen und lingern in 
einem eigenen Artikel feftgefebt, und hiemit war der Convent 
von Onod geendet. 

Der Erflärung bed Zwifchenreich®, welches der onober 
Convent ausgerufen, ſtellte Joſef zwei fchlagende Antworten 
entgegen: zuerft die Proteflation des Palatind Eſterhazy. 
2 Erzbifchöfe, 8 conferrirte und 12 nicht confecrirte Bifchöfe, 
11 Reich&barone, 1O-Erb-Öbergeipane, 16 nicht erbliche Ober- 
gefpane, 6 Doneepifel, 40 Magnaten, 13 Städte, die Kö⸗ 
nigreithe Kroatien und Slawonien unterferfigten die Prote⸗ 
flation. Die zweite fchlagende Antwort war die Schlacht 
von Trentſin. Die Raͤkoͤczyſchen bedrängten Zrentfin, und 
ber Befagung mangelte ed an LXebensmitteln. Eine Abthei⸗ 
lung der Kaiferlichen, vom General Viard geführt, wollte 
Mundvorrath in die Feſtung werfen. Raͤtoͤczy wollte fie 
hieran hindern, aber er kam zu ſpät; Der wieder angeftellte 
General Heifter folgte ihm auf dem Fuſſe, vereinigte ſich 
mit dem General Biard und griff Dad überlegene Raäkd- 
czyſche Heer an, im feften Vertrauen auf die überlegene Dis: 
cipfin feiner Truppen und die fehlechte Stellung der Rakoͤ⸗ 
czyſchen. Der linke Flügel der Maleontenten wich, Raͤkoczy 
wollte die Sliehenden aufhalten, im Vertrauen auf fein Pferd, 
welches bereitö über zwei Gräben geſetzt hatte, ſprengte er e& 
auch über den dritten, das Roß flürzte und Raͤköczy lag ohn- 
mächtig am Boden; die Seinen reiteten ihn zum benachbarten 
Walde, Die Schlacht aber war verloren. Raͤkoͤtzy entkam nad 
Klein-Zopolcfan, aber dad Heer nicht, feine Krieger hatten 
ſich alle in den Wäldern zerftreut. 

Die Folgen diefer Schlacht waren unberechenbar. Ocskai 
ging mit feinem ganzen Regiment zu den Katferlichen über. 
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Raͤkoczy ließ Friedensanträge machen, fie wurden verworfen 
und der Angriff raſch fortgeſetzt; mehrere feiner Anhänger 
fuchten fi) mit dem Kaifer zu verfühnen. Einer feiner kühn⸗ 
ften Parteiganger, Bezerkdy, der ſich gerühmt, 72 Ober⸗ und 
Unterofficiere mit eigener Hand getödtet zu haben, wollte zum 
Kaiſer übergehen, ed wurde aber entdedt, er gefangen nad) 
Saroͤs⸗Patak gebracht umd auf den Beſchluß des Rakoͤczyſchen 
Senats fammt feinem Schwiegerfohn Szegedi hingerichtet. 
Allein weder dieſes Beilpiel von Strenge, noch die Hinrich 
tung Ocskai's, den die Raͤkoczyſchen in feinem Schloſſe auf- 
gehoben hatten, Eonnte die ſinkende Anhänglichkeit der Kurugen 
auffriſchen, und Raͤkoczy vermochte nicht mehr das überall 
bereinbrechende Verderben aufzuhalten. 

Noch einmal verfuchte er fein Heil bei der Pforte Er 
fandte Michael Teleki, Efafi und Johann Paph an die hohe 
Porte. Der Statthalter von Zemedwär, Haſanpaſcha, hatte 
fie flattlich eingeleitet, aber der kaiſerliche Refident Zalman 
proteflirte gegen ihre Erfcheinung, und fo fahen fie. fich ge- 
nöthigt, ihre Schreiben durch einen franzöfifchen Oberften ein- 
reichen zu laffen. Im Gefolge des Oberſten befanden fid 
zwei Ungern, ald Bediente verkleidet. Rakoͤczy erklärte, er 
habe fein Möglichfted gethan, und verlangte, wie einft Tököli, 
zum König von Oberungern erklärt zu werden, da er fonft 
bei Polen oder Schweden Hülfe ſuchen müſſe. Damald war 
der Großvezier Alt von Tſchorli für die Mebellen, der Mufti 
gegen fie. Es Fam zu einer Enticheidung, und bald ent 
fhwand den Rabscayichen jeder Hoffnungsfchimmer, denn die 
Verhaͤltniſſe der Pforte mit Ruffland wurden immer ver 
widelter- und muſſten zum Kriege führen; dem Großvegier 
lag aljo Alles daran, mit dem Haufe Oftreich auf gutem Fuß 
zu bleiben. Daher verwendete fih nicht nur Defalleurs ver⸗ 
gebens bei der Pforte um einen Zufluchtsort für Raköczy, 
fondern die Pforte fandte den Aga Seifullah mit einem Ge⸗ 
folge von 20 Perfonen und einen Schreiber an Eugen nad 
Wien, um den Frieden von Karlowig wieder zu erneuern, da 
derfelbe nur auf 20 Jahre geichloffen und die Hälfte diefer 
Zeit bereitd abgelaufen war. Der kaiſerliche Hof binwieder 
trug feine Vermittlung. an zur Wbwendung des euffifchen 
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Krieges. Während deſſen war Raͤkoͤczy's Glücksſtern unter: 
gegangen. 

Der fiegende Kaifer hatte eine allgemeine Amneflie ver- 
fündigen laffen und nur Rakdczy und Bercſenyi audgenom- 
men. Den Werth der dargebotenen Gnaden erhöhte der 
Schreden ded Sieged. General Kriehbaum warf die Ku: 
rußen unter Alerander Karolyi aus Siebenbürgen; Wefzprim, 
Szelſen, Gaͤcs ergaben fich nach kürzerer oder Tangerer Bela- 
gerung; bei Wadkert wurden die Rakoͤczy'ſchen geichlagen ; 
Andräfy öffnete die Thore von Neufohl. Neuhäufel, Erlau, 
Eperied nahmen die Kaiferlihen auf. Rakoͤczi wurde in 
immer engerem Kreis gegen die Grenze von Polen zurüd« 
gedrängt. 

In diefem Siegeslauf hatte fi) am meiften Johann Graf 
Paͤlffy ausgezeichnet; ihm übertrug ber Kaifer das Geſchäft, 
das Land durch einen Yriedensfchluß zu beruhigen. Paͤlffy 
fehrieb an Alerander Karolyi. Durch feine Vermittelung hatte 
eine Unterredung zwifchen Palffy und Raͤkoͤczy ſtatt. Zu Vaja 
im Haufe des Vai trafen fie fi Abende. Paͤlffy verbieß 
im Namen ded Kaiferd dem Fürſten vollkommenes Vergeben, 
den Befig feined gefammten Eigenthums und was fonft Rü- 
koͤczy noch an Würden und Gunftbezeigungen verlangen könne, 
bad Großfürftentyum von Siebenbürgen auögenommen. Der 
Kaifer werde, wenn Rakoͤczy ſchreiben wolle, dieſes ſowol, 
als den Ungern und Siebenbürgen alle ihre gefehlichen Rechte 
und Freiheiten beftätigen. Raͤkoͤczy antwortete: Binnen drei 
Tagen werde er den Brief an den Kaiſer ſchicken; er wolle 
bei den Friedensverhandlungen nichts als das Wohl der Na⸗ 
tion, dürfe aber ohne den Senat und die Stände der Con⸗ 
föderirten feine Übereinfunft. fchlieffen, und die Zuſammen⸗ 
berufung berfelben erheifche Zeit. Mas diefen genchm, werde 
er genau unterfchreiden; als Privatmann wolle er nicht für 
fi) bedingen, damit er nicht einft als Vaterlandsverräther 
erfeheine, der feinen Privatvortheil dem allgemeinen Wohl 
vorgezogen. Das Geſpräch währte tief in die Nacht; am 
nächften Morgen fchieden fie. 

Raͤkoͤczy ſandte dem Grafen Palffy den verfprocdhenen 
Brief an den Kaifer, zugleich aber berief er jene Mitglieder 
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bes conföderirten Senats, die ihm die nächflen waren, zur 
Berathung. Er ftellte ihnen die Frage: ob von jemen Arti⸗ 
fein, die den Grund der tyrnauer Verhandlung hätten bilden 
folen, in der gegenwärtigen Bedrängniß etwas nachgelaffen 
werden bürfe? Einſtimmig erwiderten die Anwefenden: mit 
gutem Gewiſſen könne dieſes nicht geſchehen; follte der Friede 
verhandelt werden, jo müflte der geſammte Senat und die 
conföderirten Stände berufen werden. Hierauf ftelte Raͤ⸗ 
koͤczy die Frage: ob er fich nah Munkaͤcs werfen oder nad 
Holen gehen folle, um vom ruffifchen Czar, der dafelbit er 
wartet wurde, Hülfsvölter zu erwirten? Das Letztere wurde 
genehmigt. Hierauf Fehrte ſich Rakoczy zu den anmwelenden 
fiebenbürgifchen Räthen und erklärte ihnen: nad Palffy's 
Worten fei der Kaifer geneigt, alle Wünfche Der Siebenbürger 
zu genehmigen, die Beftätigung feiner Wahl ald Fürft aus- 
genommen; er wolle fie Daher des Eides, den fie ihm ge: 
fhworen, entbinden und ihnen das Wahldiplom zurüdftellen. 
Die fiebenbürgifchen Räthe antworteten: fie hätten weder Die 
Macht, noch den Willen, Das zu ändern, was die fieben- 
bürgifche Nation befehlofien; im Gegentheil feien fie bereit, 
ihm über Land und Meer zu folgen, wenn er ihnen im Aus⸗ 
land zu leben geben könne. Diefes war ber Hergang und 
dab Ende der Berathung, welche Raͤkoͤczy mit den Seinen 
gehalten. Er reifte nach Polen ab. 

Mit Raͤkoͤczy verlieffen Bercſenyi, Forgaͤcs, Anton Eſter⸗ 
haͤzy und noch mehrere Andere das Land. Rakoczy war noch 
nicht lange in Polen, ald ihm Karolyi nachreifte und neue 
Friedendanträge von Palffy überbrachte. Palffy war vom 
Koifer zur Abſchlieſſung des Friedens volllommen ermächtigt. 
Raͤkoͤczy's Begleiter aber waren Karolyi’s Feinde und riethen 
dem Fürſten, Diefen gefangen zurüdzubehalten. Uber, wie 
Rakoͤczy ſelbſt gefteht, hatte er biezu Fein Recht und ſah 
wohl ein, daß feine Sache verloren fe. Weil aber noch 
Kaſchau und Munkacs fi) hielten, fehrieb er einen Convent 
feinen Anhängern nad) Huszt in der Marmaros aus; Karolyi 
aber, nad) Ungern zurüdgefehrt, verlegte den Convent auf 
fein Gut Nagy: Karoly. Wie ein bergabrollendes Rad mit 
immer fteigender Geſchwindigkeit läuft, eilten Die Raͤkoczy'ſchen 
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Unruhen zu Ende Kaͤrolyi's Beredtfamfeit, int Werein mit 
Dalfiy’s Schritten, beflimmte die Übergabe von Kaſchau, und 
die zu Nagy⸗Kaͤroly Verfammelten, den von ‚Pälffy darge 
botenen Frieden anzunehmen. Der ſzathmaͤrer Friede oder, 
wie er von Einigen genannt wird, der Kärolyifche Friede 
umfafft in zehn Puncten eine allgemeine Amneſtie für alle 
Ungern und Siebenbürgen, die Rakoͤczy's Partei ergriffen hat⸗ 
ten oder noch unter feiner Fahne flanden, fie mögen im Lande 
“ ober auffer Landes fein, wenn fie in gegebener Zeitfrift ſich 
dem Kaifer unterwerfen ; felbft dem Fürften Raͤkoͤczy wurden 
des Kaiferd Gnade, Verzeihung und ſämmtliche Güter zu- 
gefagt, wenn er binnen drei Wochen den Huldigungseid fhmö- 
rn wollte. Sollte Raͤkoczy nicht in Ungern wohnen wollen, 
fo ftehe ed ihm frei, nach gefchworenem Huldigungseid in 
Polen zu leben. Die Aufrechthaltung der fiebenbürgifchen 
und ungrifchen Rechte und Freiheiten wurde ebenfalls feierlich 
zugefagt und Die Löſung fämmtlicher Beſchwerden auf dem 
1711 nächften Landtag verheiffen. 

17. April Während der Verhandlung war Jofef I. geftorben; Paͤlffy 
und Kärolyi verheimlichten des Kaiferd Tod bis zum Frie⸗ 
densabſchluß. Der ganze Convent fchwur dem Kaifer den 
Eid der Treue. Am nächften Morgen rüdten die Raäkoͤtzy'ſchen 
Truppen aus, Kärolyi fagte ihnen den Eid der Treue vor, 
‘dann murden die Zahnen abgegeben und die Truppen ent- 
laſſen. Munkaͤcs und Ungvär trafen dem Frieden bei und fo 
war die Raͤkoͤczy ſche Empörung geendet. 

Der ſzathmaͤrer Convent fandte die Friedensbedingniſſe 
zur Annahme dem Fürften Raäkoͤczy nach Polen; diefer aber 
nahm fie nicht an, Tondern verwies ed dem Kärolyi, daß er 
den Eonvent eigenmächtig von Huszt nach Ragy- Karoly ver» 
legt Hatte. Sein Verweis war der Ausbruch ohnmächtigen 
Unwillens. Nachdem der Convent dem Kaifer ben Eid ge- 
lobt, verließ Raͤksczy Polen und ging mit Denen, die ibm 
freu geblieben waren, nach Frankreich. 

So endete die letzte Rebellion in Ungern. Es war das 
fiebente Mal, daß ein Theil Ungerns das Schwert gegen Das 
Haus Oſtreich erhob, und der Rüdblid auf die verfchiedenen 
Urfachen derfelben ift bier nicht am unrechten Dre. 


Ungr. Unruhen unter Zofef I. 1705—1710. 463 


Nach der Schlacht von Mohaͤcs hatte Iohann Zaͤpolya 
fi) zum König von Ungern wählen lafjen, während ein an« 
derer Theil der Ungern Ferdinand I. auf den Thron erhoben 
hatte. Der langwierige Kampf der Beiden war ein Thron- 
fireit und endete damit, daß ſich Beide ald Könige von Un- 
garn wechfelfeitig anerkannten. Laut der Ubereinfunft der 
beiden Könige hätte nach Zaͤpolya's Tod Siebenbürgen an 
Ferdinand beimfallen follen, aber Zaͤpolya hatte einen kleinen 
Sohn binterlaflen, deſſen Mütter und Vormünder, auf die 
Macht der Oſmanen geffügt, das Großherzogthum nicht her⸗ 
ausgeben wollten. Der Kampf mit dem Haufe Zaͤpolya alfo 
war ein Kampf um Krone und Land. Das zweite Mat er 
bob Bocskai, der Großfürft von Siebenbürgen, die Fahne 
des Aufruhrs. Er wollte Ländererwerb; die Proteftanten, 
wegen der Religion, einzelne Grofje, wie Illeshaͤzy, wegen 
Privatinterefien, Ichlofien fih ihm an. Die Urfachen bes 
Aufftandes waren alfo dreierlei. Bocskai fiegte, Kaifer Ru: 
dolf muflte nachgeben und der wiener Friede war die erfte 
geſetzliche Grundlage der Stellung der Proteftanten in Un⸗ 
gern. — Bethlen⸗Gaͤbor, auch Großfürft von Siebenbürgen, 
ließ fih zwar zum König von Ungern erwählen, aber nicht 
krönen, obfchon er die Krone in feinen Händen hatte; er be 
gnügte fi mit dem Erwerb einiger Comitate. Er war der 
Verbündete der böhmischen Proteflanten. — Großfürft Raͤ⸗ 
koczy, der mit Ferdinand IH. kriegte, nahm die proteftantifche 
Religion zum Kriegebanner. Der linzer Friede ift die zweite 
gefegliche Bafid der Rechte der ungrifchen Proteftanten. Raͤ⸗ 
koczy war der erfte fiebenbürgifche Fürſt, der ohne Beihülfe 
Der Türken den Krieg gegen den Kaiſer führte; mit feinem 
Unternehmen endete die thatfächliche Verbindung der Groß- 
fürften von Siebenbürgen mit den ungrifchen Rebellen oder 
Malcontenten, wie man fie damals nannte. Die grofle Ver- 
ſchwörung Zrinyi's, Naͤdasdys und Frangepaͤns hatte den - 
fihtbaren Zweck, Die Freiheiten Ungerns zu vertheidigen, aber 
Die Häupter verfolgten Privatzwede '). 

Der Großfürſt von Siebenbürgen und die Zürfen, ob- 
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wol von den Malcontenten zur Hülfe aufgerufen, leiſteten 
keinen Beiftand. Bald nachher trat Tököly unter die Waffen. 
Er ift der zweite Unger, der, ohne Großfürft von Sieben- 
bürgen zu fein, zu den Waffen griff; er flügte ſich auf die 
Zürfen und Frankreich. WBertheidigung der Freiheiten des 
Landes war fein Zofungswort. 

Obſchon Proteftant, brauchte er den Proteſtantiſmus nicht 
ale Hebel der Bewegung. Er ſchämte fi nicht, ſich von 
ben Türken zum König von Oberungern ernennen zu laflen. 
Sein Schidfal hing von dem Erfolg der türkifchen Waffen 
ab. Er ftand mit ihnen unter den Mauern Wiens, endete 
aber fein Leben ald Flüchtling in Nitomedia, von der Gnade 
der Zürken lebend. — Der lebte Rebell war wieder ein Rd 
koͤczy. Won den Türken gar nicht, von Frankreich ſchwach 
unterjtügt, erlag er der Faiferlichen Macht und ftarb als Ber- 
bannter in Kleinaſien. 

Bon diefen fieben Schilderhebungen waren die vier erſten 
glücklich. Das Haus Öftreich blieb im Nachtheil; dem Haufe 
Zapolya mufite ed den Königstitel, Sichenbürgen und einen 
Theil Ungerns zugeftehen. Bocskai errang einen Xheil von 
Ungern und Freiheiten für die Proteftanten; Bethlen erlangte 
mehr von Ungern ald feine Vorgänger; Rakoczy ficherte den 
Proteftanten große Rechte. Die drei fpäteren Empörungen 
waren für die Anführer ungünſtig. Zrinyi und feine Freunde 
verloren das Leben dur den Scharfrichter; Tököly und Raͤ⸗ 
koczy flarben in der Verbannung. Zürfifche Unterflügung 
half den drei erflen Empdrungen zum Siege. Dad vierte 
Mal, bei Tököly, erwies ſich der türkiſche Beiſtand unwirk 
fam; das ofmanifche Reich war ſchor im Sinten. Unter allen 
diefen fiebenmal erneuten Kämpfen ift Fein eigentlicher Reli 
gionskrieg. Das Intereffe des Proteftantiimus war zwar mit 
verflochten, aber nicht eigentliher Hauptzwed, und bei bem 
wiener und linzer Srieden dachten Bocſskai und Raͤkoͤczy wel 
an die Proteftanten, bedingten ihnen Begünftigungen, aber 
noch mehr dachten fie an fich felbft und an Ländererwerb. 

' Kaifer Iofefd kurze Regierung beftand, wie fhon gefagt, 
im fpanifchen Succeffionskrieg und dem Kampf mit den un- 
grifhen Malcontenten. Nachdem ich Beides bis zu des Kaiſers 
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Zod erzählt, bleibt mir nur übrig, von defien Perſoönlichkeit 
Einiges zu fagen. Er war blond und hatte fchöne blaue 
Augen. Imwedmäffige Leibesübungen ftärkten ihn, und heran⸗ 
gereift, erfreute er fich eined kräftigen Körpers. In den fo- 
genannten ritterlichen Übungen war er gewandt. Sein Er. 
zieber, Fürſt Salm, mar kin Mann von viel Verſtand, und 
Joſefs Fähigkeiten entfalteten ſich raſch. 

Joſef lernte gern und viel. Bei der Kaiſerkrönung — 
er war damals zehn Jahr alt — frug er den Erbprinzen 
von WVürtemberg, ob er auch fo viel arbeiten müſſe? Als 
der Erbprinz antwortete, er babe dereinft nicht fo viele Län⸗ 
der zu regieren und müfle daher auch nicht fo viel lernen, 
rief Iofef aus: „Ich fehe wohl, daß ich noch zu wenig arbeite.” 
Sofef war der deutſchen, lateiniſchen, franzöfifchen, italie⸗ 
nifhen, fpanifchen und böhmifchen Sprache kundig. Vie 
Kriegswillenfchaften ftudirte er mit befonderm Fleiß, und unter 
der Anleitung feines Lehrers in der Mathematik, Freiherrn 
Fiſcher von Erlach, verfertigte er viele Handrifle in. Bau- 
und Befefligungstunft. Imhoff fchrieb den Bilderfaal, um 
dem jungen Prinzen die Geſchichte fpielend beizubringen. Sein 
eigentlicher Lehrer in der Politit und Geſchichte war ein Doc- 
tor der Rechte, Namend Wagner: Kaifer Leopold hatte die⸗ 
fem eigend aufgetragen, den jungen Fürften auf die Fehler 
aufmerffam zu machen, die während feiner (Leopolds) Re 
gierung begangen worden. Wagner fchrieb zu diefem Zweck 
eine eigene Gefchichte, die, fo fagt man, nur in drei Exem⸗ 
plaren gedrudt wurde. Der Buchdruder wurde deshalb eigens 
vereidet. Zwei Warnungen, die Wagner feinem faiferlichen . 
Zögling gab, find höchft merfwürdig. Die erfle war; der 
Seiftlichkeit nicht fo viel einzuräumen, als biöher gefchehen. 
Die zweite Warnung war, nicht fo viele Ausländer, beſon⸗ 
Ders Italiener, anzuftellen. Der Hauptzug des politifchen 
Unterrichts war Haß gegen Frankreich. Sein Religionslehrer 
hieß Rummel, ein Feind der Jeſuiten und Religionsverfol⸗ 
gungen, der feinem Zögling Duldung der Anderdglaubenden 
aus den Grunde empfahl, weil Gott ſelbſt fie dulde. Dies 
erregte Lärm und Rummel follte die Stelle ald Lehrer des 
Erzherzogs verlieren. Aber Iofef erflärte, Daß er grichte mehr 
Mailaͤth Geſchichte von Oftreidh. IV. 
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fernen wolle, warn Roummel entfernt werden follte, und ee 
„old gab den Wünfſchen feines Sohnes nadh. 

Die Liebe zu feinen Lehrern ergab ſich aus den Berhält⸗ 
niß, in welchem fie fpäter zu ihrem Zögling flanden. Fürſt 
Sam wurde Oberſthofmeiſter, Wagner wurde Freiherr Wagner 
von Wagenfels und Rummel erhielt das Bistum Wien. — 
As Jüngling war Iofef dem Tanz leidenfehaftlich ergeben. 
No eine ſeiner Neigungen wurde in der damaligen Zeit da 

1699 durch bezeichnet, daB bei feiner Wermählung der weibliche 
Hofſtaat aus ſolchen Perſonen zufammengefegt wurde, die 
unfähig waren, durch Schönheit Eindruck hervorzubringen. 

Die Lehre Wagners, der Geiſtlichkeit nicht zu viel Rechte 
eingurdumen, wendete Kaifer Joſef gleich im Beginn feiner 
Regierung praktiſch an. Der Hofprediger Wiedemann, ein 
Jeſuit, wurde von feinem Amt entfernt, weil er in einer 
Reichenrebe auf Kaifer Leopold fi) Ausfälle gegen die Pre 

teſtanten erlaubt und ſich zugleich Darüber ausgebreitet hatte, 
dag nur jene Monarchen glücklich gewefen, die den Sehuitn 
fi günftig erzeigt. Auch der Druck diefer Predigt wurde 
unterſagt, und zugleich erging eine Weifung, daB fich die 
Geiſtlichen jeder Unzüglichkeit wider die Proteflanten enthalten 
follen *). Aber fo fehr Iofef derlei Übergriffe in ihre Schranken 
zurückzuweifen wuflte und obfehon die Sefuiten fih mehr zu 
franzöfiſch⸗ſpaniſchen Partei, als zur öftreichifchen neigt, 
obſchon er felbft mit dem Papft in harten Streit gerafken 
war, hielt er die Jeſuiten doch aufrecht und willigfe Durdyan 
wicht in das Begehren der ungrifehen Malcontenten, Die, ai 
1706 Re mit feinem Bevollmächtigten zu Predburg unterhandelten, 
Die Vertreibung derfelben aus Ungern verlangten. Er wuflte 
zu gut, daß der fpanifche Succeffiondkrieg einmal ein Enk 
nehmen mäffe und daß Die Seftiten dann wieder eine maͤch 
tige Stütze feines Throne, feines Hauſes und des Katholic® 
mus fein würden. 

Joſef war prunfitebender als fein Water und führte ein 
firenge Unterſcheidung ber Nangflufen ein. Schon als roms 
[er Köntg hatte er Feine Fürften zu feiner Zafel gezogen, 


1) Rink, Leben Joſef I., &. 40. 
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felbft als er durch ihre Länder reifte und in ihren Schköffern 
bewirthet wurde, und in das letzte Vorzimmer wurden die 
Gefandten der Fürften nur dann gelaffen, wenn fie Grafen 
waren; unter Kaifer Xeopold durften dort alle Abgefandten, 
ſelbſt jene von Reichöftädten, eintreten. In feiner Regierungs- 
periode kömmt Fein bürgerlicher Minifter ober Gefandter vor, 
wie fie unter den Ferdinanden und Leopold zu finden find. 
Er ſelbſt ging ſpaniſch und koſtbar gekleidet und forberte 
von feinem Hofftaat daflelbe. 

In der innern Verwaltung verdient dic gröffere Spar- 
famfeit, die er eingeführt, die Errichtung einer Staatsbank 
und die neue Halsgerichtsordnung befondere Erwähnung. Die 
Staatöbant war freilich nicht nach den jeßigen Grundfägen 
errichtet, aber ed war Doch immer ein bedeutender Fortſchritt 
und obgleich die Haldgerichtöordnung noch die Zortur bei 
behielt, ließ Iofef doch in Bezug auf Heren, Zauberei und 
Bündnid mit dem Teufel Milderung eintreten. Die Toded- 
firafe blieb zwar, aber wurde in vielen Fällen vom bisherigen 
Verbrennen zur Enthauptung gemildert und die Anwendung 
der Zortur befchranft. 

Seine Fehler waren Verſchwendung, zu der er fi 
zumeilen binteifien ließ, ob er gleich befiere Wirthſchaft ein- 
geführt hatte, ald unter feinem Vater beflanden, und Jähzorn, 
Der oft unüberlegte, ſchädliche Schritte zur Folge hatte. Seine 
Erholung war Jagd und Muſik. Seine Gemahlin, Wilhel« 
mine Amalie, Tochter Johann Kriedrihd von Hannover, 
war 21 Jahre alt, fie war fchön und verftändig, fanft und 
freundlich. An den Gefchäften nahm fie keinen Theil. Als 
Witwe bewohnte fie anfangs bie ?. k. Hofburg '), fpäter das 
von ihr geftiftete Klofter der Saleftanerinnen am Rennweg; 

als nad Karl VI. Zode der deutich - Öftreichifche Succeffiond- 
keieg auöbrach ’),: 309 fie nach Klofter- Neuburg. Sie ſtarb 
64 Iahre alt. 

Sie hatte drei Kinder geboren. Leopold hatte noch nicht 


1707 


1722 


1742 


ein Jahr erreicht, ald er ſtarb. Maria Joſefa und Maria 1701 


1) Der Amalienhof hat von ihr den Namen. 
N Siehe des vorliegenden Werkes V. Band. 


1757 


1756 
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Amalie, ihre beiden Zöchter, hatten fonderbare Schichſale. 
Durch die Familienanordnung Xeopolds I. hätte die Erbfolge 
in den öftreichifchen Ländern beim Erlöfchen des habsburgi⸗ 
fhen Mannsſtammes ihnen gebührt, aber Leopolds Anordnun⸗ 
gen berubten auf der Vorausfehung, daß Karl IH. den ſpa⸗ 
nifchen Thron befteigen würde. Als dies nicht geichab, führte 
Karl die pragmatifche Sanction ein, und die Prinzeffinnen, 
Joſefs Töchter, entfagten förmlich dem öflreichifchen Erbe, 
als fie vermählt wurden. Und Beide blieben ſtets dem In 
tereſſe des Erzhauſes ergeben. Maria Iofefa wurbe mit 
Auguft IN., Kurfürften von Sachfen und König von Pole, 
vermählt. Der Kurfürft wurde Diefer Heirat wegen Fatho- 
liſch. Sie fah ihren Gemahl aus Polen flüchtig und Dresden 
beim Ausbruch des Tijährigen Kriege von den Preuſſen be 
feßt. Sie ftarb aus Kummer und Betrübniß über die rohe 
Behandlung, die fie preuffifcherfeitd erfuhr. 

Maria Amalie wurde mit Karl Albert, Kurfürften von 
Batern, vermählt. Sie ſah ihn einen Augenblid auf dem 
Thron von Böhmen, fah ihn mit der Kaiferfrone geſchmückt, 
ſah ihn aus München vertreiben, in firenger Abhängigkeit 
von Frankreichs Willen. Nach feinem Tod vermochte fie ihren 
Sohn mit Maria Therefia Frieden zu fchlieflen; der Re 
ihrer Tage verfloß ruhig. Sie flarb, ald der Tjährige Krieg 
ausbrach. 


Vierundſiebzigſtes Capitel. 


Ende des ſpaniſchen Succeſſionskriegs. 
1711 — 1714. 


Der Krieg in Spanien von Karld Ankunft in Spanien bis gm 
Rückkehr. Eroberung von Gibraltar. Karl erobert Barcellome, 
Gatalonien, Murcia, Valencia. Wird in Barcellona belagert; 
Philipp weicht. Uneinigkeit in Karls Umgebung. Sieg de 
Franzoſen bei Almanza. Folgen. Guido Starhemberg fiegt bei 
Saragoffa. Karl in Madrid. Er kann fih nicht behaupten. 
Schlacht bei Villa-Viciofa. Karl verläfft Spanien. Eva 
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tionstractat. Amerika. Regentfchaft der Kaiferin. Betrachtungen. 
Beränderungen des englifhen Minifteriums. Friedenspräliminarien 
zwiſchen England und Frankreich. Feldzug von 1711. Marl. 
borough wird abberufen. Feldzug von 1712. Friedenscongreß 
zu Utrecht. Friedensſchluß Frankreichs mit alln Mächten auſſer 
dem Kaifer und dem Reich. Fortfegung bes Kriegs. Friede des 
Kaifers mit Frankreich zu Raftadt. Friede bes deutfchen Reichs 
Zund Frankreichs zu Baden. Barrieretractat. Barcellona. 


E. iſt ſchon erzählt worden, daß Kaiſer Leopold ſeinen 
zweitgeborenen Sohn Karl, für den er das ſpaniſche Erbe in 
Anſpruch nahm, nad) Spanien gefendet und daß diefer in Por- 
tugal gelandet. Jet, wo Karl durch den plößlichen Tod feines 
Bruders Joſef veranlafit wurde, Spanien zu verlafien, iſt der 
ſchickliche Ort zu erzählen, was ſich in Spanien zugefragen, 
wöhrend ſich Karl dafelbft aufhielt. 

Uber Holland und England war Karl nach Portugal 1704 
gefommen. Wljobald erließ er eine Dedaration feiner Rechte 7. März 
an ben fpanifhen Thron. Philipp erflärte ihm und den 9. März 
Portugiefen Krieg. Er wurde mit abwechſelndem Glück ge 
führt. Der Feldzug bot ein einziges, bleibende, in der Yolge 
wichtiges Refultat; die vereinte bolländifche und englifche 
Flotte unter Admiral Rooke erſchien vor Bibraltar; die Land⸗ 
truppen flanden unter dem Befehl des Prinzen Georg von 
Heflen- Darmfladt. Binnen wenig Tagen war Bibraltar er- 
obert und im Namen Karls II. — fo nannte ſich der Erz 
berzog als König von Spanien — mit englifchen und hollän⸗ 
diſchen Truppen defekt. Won da an iſt Gibraltar in den 
Händen der Engländer geblieben. Das nächſte Jahr war 1705 
Das Kriegsglück dem König Karl günſtig. Die Franzoſen 
mufften die Belagerung von Gibraltar aufgeben, nicht nur 30 april 
Valentia, Alcantara und Albuquerque den Allürten überlaflen, 
fondern Karl fchiffte ſich mit beiläufig 5000 Mann englifcher 
Zruppen, unter Lord Peterborough zu iffabon ein, um Barcel- 

Iona zu erobern. In Gibraltar wurde noch Prinz Georg von 
Heſſen⸗Darmſtadt mit einigen Hülfstruppen von der Flotte 
aufgenommen. Diefe erfchien plöglich vor Barcelona. Die22. Zeyı. 
Stadt war ftark befeftigt, die Beſatzung zahlreich, eine ordent- 


9. Det. 


1706 
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liche Belagerung ſchien feinen guten Erfolg zu verſprechen; 
Peterborongh nahm alfo zur Lift feine Zuſlucht. Die Trup⸗ 
pen waren ſchon gelandet, ald Peterborougb, gleichſam won 
den Hinderniffen gefchredt, die Truppen wieder einfchiffen 
ließ. Aber in derfelben Nacht flürnte er mit 800 Mana 
das Fort Montjuich, welches die Feftung Barcelona be 
herrſcht, und eroberte es fehnel. Der Commandant von Bar 
cellona hielt fih zwar noch eine Zeit; aber cin Pulvermagazin 
flog in die Luft; die Bewohner waren gröfitentheild öſtrei⸗ 
chiſch geſinnt; er muſſte capituliren. Karl hielt feierlichen 
Ginzug in Barcellone und fchlug daſelbſt feinen Sig auf. 
Die Provinzen Gatalonien, Murcia und Valencia unterwerfen 
fh ihm beinahe ganz, theild freiwillig, theild durch Waffen⸗ 
gewalt gezwungen. 

Im nächſten Jahr war dad Waffenglück werhieind. 
Philipp hatte den Entſchluß gefaſſt, den Krieg in Spanien 
durch einen Schlag zu enden. Während der Herzog von 
Berwid die aliirte Armee unter Lad Minas und Galleway 
in Portugal fefthielt, rückte Philipp mit bedeutender Land⸗ 
und Seemacht vor Barcellona und umlagerte die Stadt. Die 
Beſatzung war ſchwach; aber die Truppen waren zum Auſſer⸗ 
ften entfchlofien. Die Bürger hielten ed aufrichtig mit König 
Karl, umd dieſer belebte die Seinen. durch die Ritterlichkeit, 
mit der er jede Gefahr. befand. Der Schlüflel der Feſtung 
war der Montiuih. Nachdem der erfle Sturm abgefchlagen 
worden — Philipp hatte geglaubt, das Hort im erflen Un 
lauf nehmen zu können — begannen die Frangofen das Fort 
förmlich zu belagern; aber erſt nach 22 Tagen ergaben fh 
bie werigen Engländer, die von der Beſatzung deſſelben noch 
übrig waren. Indeflen regten die Grafen Peterborengh und 
Cifuentes die umliegenden Gegenden auf; die Franzoſen wur 
den unausgefegt in ihrem Lager beunruhigt; aber Died Tonnte 
bie Belogerung höchſtens erfchweren, nicht die Eroberung 
aufhalten. Schon hatten: die Sranzofen in den Mauern Ber 
cellonad Breſche gefhoflen, iede Stunde wurde der Stumm 
erwartet, als plöglich eine groſſe holländifche Flotte vor Ber 
cellona erſchien. Das franzöftiche Geſchwader, weiches bisher 
die Stadt blofirt hatte, zug fich in den Hafen von Zoulom 
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zurück. Nun muflte Philipp die Belsgerung unb die Hof 
uung aufgeben, feinen Gegner gefangen zu nehmen. Philipp 
zug fich fo eilig zurüd, daß alles Kriegögepäd im Lager zus 
rückblieb. Er eilte nad Madrid, aber auch bier fonnte er 
nicht bleiben, denn auf die Nachricht, dag Barcelona entfeht 
fei, brachen Las Minas und Galloway aus Portugal vor 
und drängten den Herzog von Berwid zurüd. Die beiden 
Generale verloren wol viel Zeit durch die Belagerung von 
Eiudad- Rodrigo und Salamanca, aber endlich erfchienen fie 
doch vor Madrid. Philipp hatte feine Hauptfladt verlafien 
und fi) nach Burgos zurückgezogen. Galloway hatte gehofft, 
König Karl bereits in Madrid zu finden, aber hierin haste 
ex fich getäufcht. Galloway ließ ober Karl in Madrid als 
König prodamisen und ihm buldigen. In Karls Hof» und 
Kriegslager herrſchte die gröflte Uneinigkeit, und dem jungen 
Monarchen fehlte Die Kraft, die Ränke der Parteien nieder 
zubrüden und fih von Einflüfterungen freizubalten. Der 
Spanier Dropefa, einft Minifter Karld II. und ſchon damals 
der Partei Karls anhängig, war unftreitig der talentvollſte 
Mann in Karld Umgebung; er fland in grofien Verbindungen 
und hatte Karl groſſe Dienfte geleiftet, aber der fleten In⸗ 
triguen an Karls Hof müde, verdriefllih, weil ihn Karls 
übrige Rathgeber ftetd amfeindeten, zog ex ſich unter Dem 
Vorwande von Krankheit zurüd, Vor allem war ihm ber 


Hochmuth des englifgen Geſandten Stanhope werhafft. Furſt 


Lechtenſtein, Karls Oberſthofmeiſter, war wit dem Herzog 
von Molas und dem Grafen Stella nur in dem Streben 
einig, die Spanier alles Einfluffes zu berauben. Im Heer 
war ber Portugitſe Minas immer anderer Meinung ald Gallo- 
way, und Peterborough mar mit feinem von Beiden einver- 
ſtanden. Diefer bizarrgeniale Mann war dem jungen König 
durch Hochfahrendes Benehmen und phantaftifche Pläne be 
ſonders zuwider. Peterborough aber verfolgte immer nur 
feine eigenen Ideen und kümmerte fich nicht. dad Geringſte 
Darım, ob fie zum Ganzen paſſten oder wit. So fam es 
weder in Barcellona noch im Yelde zur Einkelt in den Dpesar 
Gionen, und bie Gelegenheit ging verloren, Philipp aufzurei⸗ 
ben und Madrid zu nehmen Nach Philipps Ruͤcchzug doang, 
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Stanhope in den Erzherzog, er möge auf der Stelle aufbreihen 
nach Madrid; der Erzherzog antwortete, feine Equipagen feien 
noch nicht angekommen. Unwillig rief Stanhope aus: „Wil- 
beim IT. ift in einem einfachen Wagen und mit einem Bett 
fa nad London gekommen und wenig Wochen nachher if 
er gekrönt worden!” Es war umfonfl. Karl baute einen 
Palaſt in Barcelona, während der Hader feiner Umgebung 
den Boden erfchütterte, auf dem das Prachtgebäude begründet 
werben follte. &o verlor er einen koſtbaren Monat, und als 
er fi) endlih zum Aufbruch entſchloß, ging er nicht nach 
Madrid, fondern nach Aragonien, um fih dort huldigen zu 
laſſen. Indeſſen hatte Philipps Feldherr, Vendome, die Zeit 
gut benußt, Verſtärkungen an fich gezogen und rüdte aber 
mals in Feld. Galloway muflte Madrid verlaflen, Philipp 
zog wieder in die Hauptfladt ein; fo endete der Feldzug. 
1707 Das Kriegsglüd blieb den Franzoſen hold. Im Winter m 
obderten fie die Infel Minorca und entriffen den Portugiefen 
die Stadt Alcantara. Aber wichtiger war der Sieg, welchen 
‚dee Herzog von Berwid über tie Generale Galloway und 
9. April das Minas in der Ebene von Almanza erfocht. Die Alliir⸗ 
ten liefen 3000 Mann auf der Wahlftatt, 2000 Mann wur: 
den gefangen, die beiden Befehlöhaber verwundet, das Heer 
zerfprengt. Kaum 5000 Mann bildeten den Fäglichen RA 
der Mlüirten. Das ganze Gefhüg, es beftand aus 24 Ra 
nonen, die geſammte Munition, alles Gepäd fiel den Fran⸗ 
zofen in bie Hände, die diefen Sieg mit dem verhältnifmäffig 
geringen Verluſt von 2500 Zodten erfauft hatten. VBeben- 
tender noch waren die Folgen dieſes Sieged. Den Zag nad 
der Schlacht fließ der Herzog von Drleand mit 30,000 Mann 
zu den Siegern und übernahm den Oberbefehl. & und Ber: 
wid warfen die Anhänger Karls überall aus dem Feld. Die 
Altirten bielten fich nur noch in Portugal und an der Ger 
füfte. Philipp verfuhr fehr fireng gegen Karl Anhänger. 
Die beiden Provinzen Valencia und Aragon verloren ihre 
Freiheiten und wurden von Caftilien abhängig; viele Stellen 
wurden zum Velten der königlichen Kammer eingezogen, ſteuer 
freie: Perfonen der Steuer unterworfen, beide Provinzen mit 
geoffer Geldbuſſe belegt, in Saragofla und Valencia ein feftes 


Ende des fpan. Gucceffionskrieg. 1711: 1714. 473 


Schloß in der Stadt felbft gebaut, um die Bürger in Zaum 
zu halten. Zativa, das befonderd hartnädig fi ich vertheidigt 
hatte, wurde geſchleift, und wo die Stadt geſtanden, eine 
Schandfäule errichtet‘). Um Lem fintenden Glück der Kai- 
ferlihen aufzuhelfen, wurde Graf Guido Starhemberg nach 
Spanien gefandt, er brachte bedeutende Verſtärkungen mit. 
Die Waffen wurden mit abwechfelndem Glück geführt. Die 
Franzoſen eroberten Zortofa, Denia und Alicante, die Eng- 
länder hinwieder, unter dem Admiral Leake, die Infel Sar⸗ 
dDinien und General Stanhope die Infel Minorca. Sardinien 
wurde für Karl UI., Minorca für die Engländer in Beſitz 
genommen. 

Indefien war Ludwig XIV. gezwungen, jene Friedens⸗ 
verhandlungen einzuleiten, von denen ſchon die Rede geweſen. 
Philipp wurde von ihm gar nicht gefragt, die Theilung und 
Abtretung Spaniens wurde im Haag befprochen; ob Philipp 
damit einverflanden, fümmerte Niemand. In Spanien ſelbſt 
war der Zwiefpalt zwifchen den Spaniern und Franzofen, die 
Philipp zu Hülfe gefommen waren, fo groß, daß jeden Au⸗ 
genblid Thaͤtlichkeiten auszubrechen drohten. Um aus diefer 
falſchen, unwürdigen Stellung berauszufommen, beſchickte 
Philipp den Congreß im Haag; fein Botſchafter wurde nicht 
angenommen. Hierauf erflärte Philipp den Spaniern, Daß 
er nie in die Theilung der fpaniihen Monarchie willigen 
werde, fondern bereit fei, die Einheit der Monarchie mit fei- 
nem 2eben zu vertheidigen. Zugleich entließ er alle Sranzofen, 
Die an feinem Hof angeftellt waren; dies beliebte, begeifterte 
die Spanier dergeftalt, daß fie zahlreich zu feinen Fahnen 
ftrömten und Geld zur Kriegführung freiwillig fleuerten. Die 
franzöfiſchen Soldaten traten in den Sold Spaniens, und fo 
war Philipp in der Lage, feinem Gegner mit Glück die Stirn 
bieten zu können. Es flanden von jeder Seite drei getrennte 
Heere fi gegmüber. Die Engländer und Portugiefen unter 
Galloway und Marquis Frontera folltn Badajoz erobern, 
aber Marquis de Bay rüdte ihnen entgegen und fehlug fie 


1) Rad dem Brieden durch Philipp wieder aufgebaut, erhielt die 
Stadt den Ramen: San Felipe. 
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bis Gudina. Der Herzog von Noailles fland dem kaiſerlichen 
General Ulefeld gegenüber; ed gelang ihm, diefen zu taufhen, 
Figueras zu überrumpeln und Wlefeld felbft unter Den Mauern | 
von Gerona zu fchlagen. Nur Graf Guido Starhemberg in 
Cotalonien hielt den Waffenruhm der Verbündeten aufrecht. 
Es gelang ihm, die Fefte Balaguer zu erobern, obſchon a 
an Zruppen weit ſchwächer war, ald die Armee Philippe, 
die ihm gegenüberfland. Aber diefe Armee beftand aus Fran- 
zofen und Spaniern unter dem getheilten Befehl des Fran- 
zofen Bezons und ded Spanierd Aquilar. Diefe beiden und 
ihre Zruppen feindeten fich dergeftalt an, daß es ſchien, fie 
hätten mehr Zuft, fih, ald Starhemberg zu befriegen. Died 
allein machte die Eroberung von Balaguer möglich. 
1710 Das Jahr begann, welches das Schidfal der beiden 
Thronprätendenten entfchied, infofern Died in Spanien ent⸗ 
fchieden werden Fonnte. Philipp V. wurde durch feinen mäch⸗ 
tigen Anhang in Caſtilien bergeftalt unterftügt, daß er ein 
nambaftes Heer auf die Beine brachte. Die Sranzofen hatten 
Spanien verlaffen müflen, weil Ludwig XIV. ihrer in den 
Niederlanden bedurfte. Philipp theilte feine Armee in me 
tere Corps, die beflimmt waren, in verfchiebenen Theilen 
Spaniens zu operiren. Die verbündete Armee Karls beftand 
aus Kaiferlihen, Engländern und Portugiefen. Sie war in 
zwei Corps getheilt. Das erfte, meift aud Portugiefen be: 
ſtehende, befehligte der Marquis von Villaverde, ed ſtand an 
der Grenze von Portugal. Dad zweite hatte Gatalonien be 
fegt. Bei dieſem Corps befand ſich Erzherzog Kari ſelbſt, 
ohne jedoch den Oberbefehl zu führen. Diefer war dem Gre 
‚ fen Guido Starhemberg, einem der beften kaiſerlichen Zeh» 
beren, überlafien. Unter ihm befehligte Stanhope die ng 
länder, Belcaftel die Holländer. Das fpanifche Corps, weihe | 
gegen Starhemberg operiren follte, wurde vom Marquis Ville 
darias befehligt; Philipp V. befand fich dabei, und fo ſtanden 
ſich die beiden Thronprätendenten perfünlich gegenüber, obgleich 
nicht als Feldherrn, fondern durch ihre Gegenwart Dem Gifer 
der Krieger belebend. Bei dem erften Zufammentreffen erlitt 
Villadarias eine Schlappe, — ed war, ald er Die Hoguera 
13. ‚Aug, unweit Alfarez überſchreiten wollte. Der Verluſt der Spanier 
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wer nicht groß, aber fie waren fo geſchreckt, daß fie in Eile 
bis nach Saragoſſa zurückwichen. Hier flieflen neue Verſtär⸗ 
fangen zu dem Corps und Philipp übertrug den Befehl dem 
Marquis von Bay. Gtarhemberg war den weichenden Spa. 
niern gefolgt, in der Nähe von Saragoſſa ftieflen die Heere 
auf einander. Es kam zur Schlacht. Die Spanier zählten 
17,000 Dann, die Verbündeten 24,000. Die beiden Thron» 
prötendenten waren in der Schlacht nicht zugegen. Philipp 
lag krank in Saragoſſa und Karl hatte fih, auf Starhem⸗ 
bergdö Zureden, nach Pina zurüdgezogen. Die Spanier wur« 
den vollfländig geichlagen. Nur 9000 Dann entfamen gegen 20. Hug. 
Tudela. Die Übrigen waren getödtet, gefangen, zeriprengt. 
Zweiundawanzig Kanonen fielen den Verbündeten in Die Hände. 
Die Spanier hatten nur fünf Stud Geſchütz gerettet. Phi⸗ 
Kpp floh nach Madrid und von dort nach Valladolid. Karl 
zog im Zriumpb in Saragofla ein, nahm feierlih Befig von 
Aragonien und flellte, zu nicht geringer Freude des Wolke, 
Die alte fländifche Werfaflung wieder br. Bald zeigte ſich 
jedoch der Mangel an Einheit in der Umgebung Karls zu 
feinem Unglüd wieder. Starhemberg wollte dem Feind längs 
bed Ebro nachrüden, das beinahe vertheidigungslofe König. 
reich Navarra erobern und fo Philipp von aller Verbindung 
mit Frankreich abichneiden. Stanhope aber drang darauf, 
nach Madrid vorzurücken. Er behauptete, dies fei der Befehl 
der Königin von Gngland. Da nun die englifchen und hol 
Iandifhen Truppen unter feinem Befehl flanden, drang er 
gegen Starhembergs Meinung, zu Karls Unglüd, mit feiner 
Anſicht durch. Nur ein kleiner Theil des Heeres wurde zur 
Verfolgung der Spanier gegen Zudela abgefendet, das ganye 
übrige Heer brach gegen Madrid auf, woſelbſt Karl bald 
nachher feinen Einzug hielt. Uber die Einwohner waren 28. Spt. 
ihm fo wenig gemegen, daß während des Einzugs der Ruf 
gehört wurde: Es Lebe Philipp der Fünftel Diefer hatte den 
Zehler feine Gegner vaſch benutzt. Er forderte Hülfe von 
Frankreich, und Ludwig XIV. fandte ihm 30,000 Diann und 
Den Herzog von Wendome ald Führer. Karl rief nun die 
Portugieſen nach Madrid, aber theils Hinderten fie Vendome's 
kluge Bewegungen um Anmarſch, theils hatten fie ſelbſt Feing 
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Luft dazu. Ein zweites franzöftfches Hülfscorps, unter dem 
Herzoge von Noailles, überfchritt ebenfalld die franzöftfche 
Grenze und bedrohte Gerona. Da verließ Karl eilig Mabrid 
und zog mit 2000 Reitern ſich nach Barcellona zurüd. Auch 
Starhemberg trat den Rückzug nach Catalonien an. Stan⸗ 
hope bildete mit 6000 Engländern die Nachhut des allürten 
Heeres. Philipp V. und Vendome hatten fich indeflen ver- 
einigt und folgten der alliirten Armee fo fchnell ald möglich. 
Stanhope blieb einen Tag im Städtchen Brihueza, theild um 
den Truppen einen Rafttag zu gönnen, theild um den Über 
gang des Gepäckes der Armee über die Zajung und die rüd- 

wärts liegenden Defileen zu fihern. Da ereilte ihn Vendome 

Die Stadt wurde fogleih eingefchlofien und Gtanhope zur 

Übergabe aufgefordert. Brihueza aber war mit ſtarken Mauern 

umgeben und Stanhope antwortete: er werde fi bis auf 
ben letzten Mann vertheidigen. Abends mar das Haupttorpt 
der franzöfifchen Armee eingetroffen. Noch in der Nacht wur: 
den Batterien aufgeworfen und die Stadt am nächſten Mor: 
gen befchoffen. Indeffen lief bei Vendome die Nachricht ein, 
daß Starhemberg in Anmarfch fei und wol am nächſten Tag 
auf der Höhe von Villa-Vicioſa eintreffen könne Er lid 
alfo Brihueza flürmen. Der Kampf währte mehrere Stun 
den, bis endlich Abends die Spanier in die Stadt eindrangen. 
Nach verzweifelter Gegenwehr wurde die Befagung überwäl⸗ 
tigt, Stanhope muffte fi mit feinen Truppen ergeben und 
die Shore ded noch nicht genommenen Schlofled öffnen. 
Starhemberg hatte zu Algunea die Nachricht von der bedräng- 
ten Lage der Engländer erhalten. Er zählte zwar nur etwas 
über 13,000 Diann, es waren aber verfuchte deutſche Truppen. 
Er wandte alfo um und zog der bebrängten Nachhut zu 
Hülfe. Sein Marfch war dadurch fehr aufgehalten, daß ihm 
Philipp eine ſtarke Cavalerie entgegenfchidte, die, von Brata⸗ 
monfe vorzüglich angeführt, ihn zwang, immer als zum Kampf 
bereit, vorzurüden. Am felben Abend, an welchem VBendome 
Brihueza erftürmte, war Starhemberg bei Campo de lad Win- 
nad eingefroffen und hatte feine Anweſenheit den Englänbern 
durch neun Kanonenfchüfle angezeigt. Nur eine Meile lag 
zwifchen ‚den beiden SHeeren. Die Spanier und Franzoſen 
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zählten 25,000 Mann, waren alfo den Kaiferlichen beinahe 
doppelt überlegen, aber dennoch war ihre Rage bedenklich. 
Denn Gtarbemberg mar ein bedeutender Feind und über 
5000 gefangene Engländer mufiten bewacht werden. Philipp 
ſchwankte in ‚feinen Entichlüffen; Vendome beftimmte ihn zur 
Schlacht. Auch Starhemberg entichloß fi zum Kampf, ob- 
gleich das gänzliche Verſtummen des Feuerd ihn überzeugt 
hatte, daß Brihueza fchon genommen fei und Manche deshalb 
zu fhleunigem Rüdzug gerathen hatten. Gegen Mittag be 
gann die Schlacht. Die Cavalerie Starhembergd wurde durch 11. Der. 
die ſpaniſche Reiterei geworfen, verbreitete Unordnung in der 
Infanterie und der linke Flügel Starhembergs war gefchla- 
gen. Uber das Fußvolk im Gentrum wies nicht nur alle 
Angriffe Vendome's zurüd, fondern kaͤmpfte mit ſolcher — felbft 
von den fpanifchen Gefchichtichreibern gepriefenen Zapferkeit —- 
daß der Ausgang mehr ald einmal zweifelhaft war. Bis in 
die Nacht währte der Kampf. Starhemberg erkannte die 
Unmöglichkeit, Die Schlacht am nächften Morgen erneuern zu 
fönnen, und zog fi) unter dem Schuß der Nacht und eines 
ſtarken Nebeld auf Cifuentes zurüd. Er zählte nur nod) 
etwa 8000 Streiter. Die Bagage und 22 Geſchütze blieben 
auf dem Schlachtfeld, die letzteren meift blos darum, weil bie 
Stückknechte mit den Beſpannungen davongegangen waren. 
Dieſer Sieg war für Philipp enticheidend. Beinahe ganz 
Spanien fiel ihm zu. Karl hatte kaum mehr ald die Städte 
Barcelona, Zaragena und Balayuer, nebft dem dazwifchen- 
liegenden Landſtrich. 

Dies war die Lage der Dinge, ald Karl die Nachricht 
erhielt, fein Bruder Iofef fei nach kurzer Krankheit geftorben. 
Dadurch wurde die ganze Sachlage verändert: Karl war bed 
Kaiſers einziger Erbe; er entſchloß fich daher, alfobald nach 
Deutichland abzureifen; die Angelegenheiten Spaniens über: 
ließ er feiner Srau und dem Grafen Guido Starhemberg. 96. Ser. 
Wie Died geordnet war, fegelte er von Barcellona, auf einem 
Holländifchen Schiffe, nach Genus. 

Starhemberg fuchte von nun an nur die wenigen Pläge, 
Die noch Karl anbingen, zu vertheidigen. Geine glänzgendfte 
Waffenthat war der Entfab von Cordova, welches Vendome 
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belagerte. Diefer wurde gefchlagen und verlor das gefenmate 
Geſchütz, Gepäck und Munition. Als die Friedendverhu: 
1713 lungen zu Utrecht begannen, fchloß Karl den fogenanntm 
14. Mär, Evacuationsvertrag, kraft deſſen die kaiſerlichen und allũtten 
Truppen Catalonien, Mallorca und Joiza ſobald als möglich 
zu räumen und ſich von Italien zurückzuziehen hatten, Mi 
lipp hingegen ſagte den Cataloniern allgemeine Aumeſtie zu, 

und fo war das Blutvergieſſen in Spanien geendet. 

Und Amerika? Es iſt auffallend, daß weber die Hei: 
länder noch die Engländer einen bedeutenden Verfuch wegten, 
diefe riefige Ländermaſſe Philipp zu entreifln; demm wie im 
tiefften Frieden Huldigte der neue Welttheil Pe. Dan 
glaubte wol, der Sieg in Europa entſcheide ah das Eoed 
Amerikas. Nur einmal war Philipp in Beſorgiß dub DR- 
reich, durch England aufgereizt, Paraguay revolutiesire wei, 

1703 und dies war gleich beim Anfang des Kriege. Philrr ſchrieb 

5. März; dem Jefuiten-Provinzial von Rio de la Plata, dag zwei Ir 
nitarier, der eine ein Caſtilianer, der andere ein Deutfäe, 
fih in Paraguay einfchleihen wollen. Sie follten Zanfende 
von Proclamationen mitbringen. Ebenſo follten zwei Wit: 
lihe — deren einer bei dem Grafen Harrach Serretair ge 
weien fein fol — ebenfalld nach Paraguay geben, um dei 
Land zu revolmtioniren. Philipp trägt dem Provinzial anf, 
dieſe oder fonft verdächtige Perfonen nad) Spanien zu (hide 
Das Ganze fcheint ein bloffer ungegründeter Verdacht geweien 
zu fein. Die Miffionen in Paraguay bfieben ruhig und der 
fpanifche Krieg braufte über den Hauptern der Reubefrhein 
fort, obne daB fie die Namen der Fürften wufften, die ſich 
um das Scepter ſtritten '). 

In der Zeit, die von Kaifer Joſefs Tod bis zur Rab 
funft Karl aus Spanien verfloß, war dad Schickſal ir 
Länder, die Karl theild ererbte, theild in Anfpruch na, 
zwei Frauen vertraut. Uber was für Frauen waren bie 
In Spanien fland feine Gemahlin den Befchäften vor, & 
den öſtreichiſchen Staaten führte, nach Joſefs Anordnung, de 
Kaiferin- Mutter die Regentfchaft. Sie, die bisher nur de 


1) Eretinau Ioly, Hiſtorie der Iefuiten. 
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Andacht und ihren Pflichten als Gattin gelebt, bewies fich 
als Regentin eben fo ausgezeichnet, als fie in ihrem bisherigen 
Beben bewunderungswürdig gevefen. Sie ſchloß den fzath- 
märer Frieden und endete fo die ungrifhen Unruhen. Sie 
feitete Ales zu Karls Kaiferwahl ein. Roc von Spanien 
aus hatte Karl alle Verfügungen feiner Mutter beftätigt und 
die Zeit ihrer Regentfchaft verlängert. Nachdem er in Genua 
and Lund geftiegen, hatte er eine öffentliche Zufammentunft 
mit dem Herzog von Savoyen zu Pavia. In Mailand er 
hielt er die Nachricht, daß er zum deutichen Kaifer gewählt 
fei, bort empfing er die Glückwünſche der italienfchen Fürften 
und eilte über Innsbruck nah Frankfurt, wo er ſich krönen 
lief. Er nannte fi fortan deutfcher Kaifer, König von 
Ungern, Böhmen und Spanien, zum Zeichen, daß er feine 
Unfprühe auf diefed Land nicht aufgebe. Der Kaifer hatte, 
pofitifh genommen, Unrecht; denn er hätte einfehen follen 
und müflen, daß die übrigen Mächte die Vereinigung der 
fänmtfichen fpanifchen und öftreihifgen Kronen auf Einen: 
Haupt unmöglich zugeben fonnten, daß alfo die Allianz zer: 
fallen müfje, wenn er auf feinen Anforüchen beftehe, und er 
hätte bedenken müflen, daß die Verwaltung fo ausgedehnter, 
nicht zufammenhängender Ränder, fo verfhiebenartiger Völker 
übermenſchliche Kräfte erheifche, und daß fie, wirklich einem 
Haupt gehorchend, durch ihre eigene Schwere auseinander- 
fallen müäfften. Aber Karl hatte weder daB gehörige Mis— 
trauen in feine eigenen Kräfte, noch die Mäffigung, bie rö⸗ 
thig gewefen wäre, um einem heil feiner Anſprüche zu ent: 
fagen. 

Die Länder, die er anfprach, waren gröffer als das Reich 
Karls V. Amerika, Spanien, Sardinien, GSicilien, Neapel, 
te Lombardei, die fpanifchen Niederlande, die deutfch-öftrei- 
bifchen Staaten, Böhmen, Ungern. Man erfhridt vor den 
Bedanken, diefe Macht in Einer Hand zu wiflen, man erſchrickt 
och mehr vor dem Selbftvertrauen des Mannes, der fich 
ermaß, diefe Ländermafje zu regieren. Karls vorzüglichfter 
Feind, Ludwig XIV., wer allerdingd durch den unglücklichen 
Berlauf bed Kriege an Macht fehr herabgekommen, und wenn 
te Engländer in der Allianz aushielten, fo muſſte er fehr 


1710 
Auguſt 
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bald erliegen; auch bat 'ein neuerer englifcher Schriftfteller ') 
das englifche Minifterium fireng getadelt, daß es die Gele 
genheit verfäumt hat, Die Macht Frankreichs für immer zu 
brechen; aber in dieſen Tadel liegt mehr inſtinctartiger Frau⸗ 
zoſenhaß, als ruhige Uberlegung. Der Tadel iſt nur inſofern 
gerecht, als der Abfall Englands von der Allianz durch Fa⸗ 
milienrückſi chten, Hofpverhältniſſe, die perfünlichen Beziehun⸗ 
gen, in denen die Königin von England ſtand, beſtimmt 
wurde. Auch kann und muß England getadelt werden, daß 
es, von der Allianz zurücktretend und mit Frankreich verhan⸗ 
delnd, nicht darauf Rückſicht nahm, Deutſchland zu verſtär⸗ 


‚ten, ihm die Theile wieder zu verſchaffen, die Ludwig XIV. 


abgerifien; denn Deutichland war und ift das natürliche Ge 
gengewicht Frankreichs. Aber dies Alles ‚zugegeben, hatte 
England doch politifch recht, von der Allianz zurückzutreten, 
wegen der mehr ald riefigen Macht, die fonft durch Englands 
Mitwirkung fih in Karld Händen vereinigt haben würde. 

Der erſte Anlaß, den England nabın, ſich Frankreich zu 
näbern, war freilich nicht Diefer eben angeführte Grund, denn 
die erſte Annäherung hatte flaft, als Kaifer Joſef I. noch 
lebte und fein Tod keineswegs erwartet wurde. Die Urfade 
lag gröfltentheild in Perfonen. Das englifche — 
und Marlborough hielten feſt zuſammen. Der Sohn des 
Großſchatzmeiſters Grafen Godolphin, Graf Sunderland, war 
Staatöfecretair und hatte Marlboroughs Tochter zur Frau. 
Lady Marlborougb war Oberfihofmeifterin der Königin, Marl 
borougb fand als fiegreicher Zeldherr an der Spige der X: 
mee. Diefer Verein fchien Allem frogen zu können, und dog 
wurde er geflürzt, wol nicht durch eigene Schuld, vorzüglid 
duch Sunderlands hochfahrendes Weſen und den Übermus 
der Lady Marlborough gegenüber der Königin‘). Ein ganz 
neued Minifterium fam zu Stande; nur der Herzog von Marl 
borough blieb vor der Hand noch an der Spige der Armee. 
Aber dad neue Minifterium hatte Die Abficht, ihn ſobald als 
möglich abzurufen. 


1) Eore, Gefchichte des Haufes Dftreich, SI. Eap. 
2) Wer hierüber ausführlich belehrt fein will, lefe Eore, Leben dei 
Herzogs Marlborough. 
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Der franzoͤſiſche Minifter Torcy bediente fich eines fran- 
zöfifchen Beiftlihen, Namens Gaultier, der Hauscaplan ber 
katholiſchen Gräfin Ierfey war — der Graf war einft engli« 
her Gefandter in Frankreich — die erften Friedensvorſchlaͤge 
zu machen. Es erfolgte Feine Antwort, weil das neue Mi- 
nifterium noch im Werden war und ein neues Parlament zu« 
fammentrat; als aber Beides gefchehen war, begannen bie 
Verhandlungen zwifchen Frankreich und England, anfangs 
durch Gaultier mündlich, dann fchriftlih. England erklärte 
fih zum Frieden bereit, wünfchte aber, daß die Franzoſen 
fi der allgemeinen Friedendverhandlungen wegen an Holland 
wenden möchten. 

So ſtand die Friebensangelegenheit, als Kaifer Sofef I. 
farb. Hiedurch war, wie gefagt, die ganze Frage geändert 


und Frankreich und England kamen fehr bald darin überein, 


Daß das fpanifche Erbe, um welches man nun fich ſchon zehn 
Jahre ftritt, getheilt werden müſſe. Philipp follte Spanien 
und Amerika behalten, die fpantfchen Niederlande und ber 
fpanifche Untbeil in Italien follten, Karl zufalen. Auf diefe 
„Grundidee hin follte der allgemeine Friede geichloffen werden, 
"zur Ausgleichung zwifchen Frankreich und England wurben fol- 
gende Präliminarartifel feftgefeßt: Anerfennung der Königin von 
Großbritannien und der Xhronfolge in ber proteftantifchen 
weiblichen Linie des Hauſes Stuart, Schleifung der Feſtungs⸗ 
werte und Ausfüllung des Hafens von Dünkirchen, ein neuer 
Handelsvertrag und gleiche Vortheile der Franzoſen im fpa- 
nifchen Handel, Abtretung von Gibraltar, Port Mahon, Terre 
neuve und der Hudſonsbay an England, endlich ſollte der 
Negerhandel im fpanifchen Amerika den Engländern zufallen. 
Beide Parteien verfprachen ſich das ſtrengſte Stillfchweigen 
über diefen Zractat. Er ſollte nur mit gegenfeitiger Bewil⸗ 
ligung bekannt gegeben werden. Zugleich forderten die Eng⸗ 
länder die übrigen Alliirten auf, fih zu einem Friedenscon⸗ 
greß zu verfammeln. Der Ort biezu war Utrecht. Im An⸗ 
fang bes nächſten Jahres begann der Congreß. 

Bevor ich die Darſtellung der utrechter Verhandlungen 
Siefere, müflen noch die Friegerifchen Ereigniffe nachgetragen 


1711 
8. Dich. 


1712 


werden, die nach dem Zod Kaifer Joſefs I. ftattgehabt haben. 
sl 


Mailäth Geſchichte von Öftreich. IV. 
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1711 Der Herzog von Savoyen verſuchte ed in Frankkeich einzu- 
Brechen, wurde aber vom Rarſchall Berwid mit Erfolg zu. 
rüßgewiefen. In Deutſchland Hatte Prinz Eugen ben Ober: 
Befehl der Truppen, aber er war auf das Strengſte angewie 
fen, den zur Kafferwahl audgefchriebenen Reichsſtag zu deden, 
er blieb alſo feſt bei Frankfurt ftehen, 5is die Wahl und 
Krönung Karls VE. vorüber war, dann rüdte er in die Win- 
terquartiere. In den Niederlanden fiegte Marlborough wie 
gewoͤhnlich. Er täufchte feinen Gegner Villars Durch mei⸗ 
fterbafte Bewegungen, burch die er endlich die Erfleigung 
ber Linien zwiſchen Bouchain und Arras glücklich zuwege 
brachte. Hierauf belagerte und eroberte er Bouchain. In⸗ 

deſſen war der Winter eingebrochen; die Waffen ruhten, aber 
am ſo eifriger wurden die diplomatifihen Verhandlungen be 
ttieben. 

So geheim die Verhandlungen zwiſchen England und 
Sranfreich auch geführt wurden, entgingen fie dem kaiſerlichen 
Geſanbken am englifhen Hof, Grafen Gallas, doch nit. 
Aber Biefer ausgezeichnete Staatsmann hatte, vielleicht eben 
feines Scharffinns wegen, fi das Risfallen ber Königin 
von England in fb hohem Grad zugezogen, daß fie ihn ger 
ncht mehr ſchen wollte Da nun dem Laiferlihen Hof m 
der Freundſchaft Englands Alles gelegen war, fandte der 
Kaiſet den Prinzen Eugm nach England, um bie früher 

1711 Eintracht der beiden Höfe herzuftellen. Der Kaiſer gab ihm 

3. Dec. ſolgende eigenhändige Inſtruction. „Erftend: Bei dem ſpami⸗ 
niſchen Project ifE zu obferviren, daß Ingland den Zransport 
derjenigen Truppen und Pferde, fo ber König zu geben hat, 
über fid nehme‘). Zweitens: Wenn der englifche Hof deu 
KAriegsconcerto nah Haag verfchiebt, und feine — des rin 
zen — Gegenwart in England nicht nöthig hält, ſo wird der 
Prinz nicht binübergehen. Drittens: Wegen des Gallet 
mug man fich über die Procedur beflagen, jedoch weil des 
Prinzen Reife fchon reſolvirt gewefen, bat man es nit 
vollen ändern, und iſt zu trachten, daß der Gallas feinen Ur 


1) Karl fpricht von ſich als römifcher König, da er noch nicht ge 
kroͤnt war: Die Inftenetion iſt zu Innsbruck ausgeftellt. 


Ende d. fpan. Succefſionskriegé. 1711 -31714. 488 


lgmb von der Königin ſchriftlich nehmen möge, er auch ge⸗ 
woͤhnlich tractirt werde. Viertens: Das baterfche Negotium 
auf alle Weife zu deflectiren und dilatorie zu tractiren, in- 
haerendo antiquis principlis. Fünftens: Das vom Czar cin» 
geſchickte Project iſt nicht völlig zu verwerfen, fondern auch 
dem moskowitiſchen Botfchafter zu verfichen zu geben, daß 
man ed ehender unferfeits facilitiren als difficultiren werde. 
Bei diefem Project muß man nicht allein auf den franzöfifchen 
. Krieg, fondern auch auflingern, und ald ed dad Erzhaus ans 
gehet veflectiven, und im Übrigen fich bei den alten Princi⸗ 
piis halten. Sechſtens: In England zu fondiren, ob bie 
Königin nicht würde entgegen fein, daß der Gallas pro se- 
cundarlo bei dem Congreß erfcheinen könnte, fo ihm Gallas 
zu communiciren unb eben barüber zu fondiren iſt. Karl.” 
Auſſer diefer fchriftlihen Inftruction muß Eugen aud 
eine mündlihe Weifung erhalten haben, denn feine Wirkfam- 
feit in England erftredte fi) noch auf Kolgendes: Ex trach⸗ 
tete den gehäfftgen Präliminarien auszubiegen, er ftellte die 
Kräfte des Kaifers anfchaulich dar, drängte auf die Fort⸗ 
fegung des Krieges, ober doch anfehnliche Kriegerüftungen, 
um dadurch beffere Kriedensbedingniffe zu erhalten, er arbei: 
tete endlich einer Minifter- und Hofkabale entgegen, bie den 
Privatabfichten und Privatleidenfchaften die gemeine Sache 
Ihres Landes offenbar unterorbnete. Diefe Gegenftände müffen 
ihm alfo in mündlicher Unterredbung an das Herz gelegt wor: 
ben fein. In Zrankreich war man beforgt wegen bed Ein- 
Bruds, den Eugens Perfönlichkeit auf das englifhe Volk 
machen würde, und die englifchen Minifter waren nicht we 
iger in Angſt. Um den erften Eindrud nicht zu ſtark wir- 
fen zu laſſen, baten bie Minifter den Prinzen Teinen öffent 
lichen Einzug zu halten; er ging hierauf ein und langte, dem 
Wunſch der Minifter gemäß, in der Abenddämmerung in 1719 
Eondon an. Eugen wurde mit Beweifen von Achtung über« 16. Jan. 
häuft, aber feine Geſchäftsverhandlungen hatten Fein günſti⸗ 
ges Refultat. Mit der Königin hatte er nie allein fprechen 
Fönnen, die Minifter und die Königin felbft binderten es. 
Er verkehrte alſo theils ſchriftlich, theils mündlich mit den 
Meiniſtern, aber die Lage ber letztern war fo gefährlich, def 
31* 
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fie nicht mehr zurüdkonnten. Gleich in den erſten Zufammmn- 
tretungen erflärte Eugen: ‚‚nachdem es weltkundig fe, wei 
für eine gute Freundfchaft er jedesmal mit Marlborongh ge 
pflogen, werde er auch jeßt mit demfelben im Unglũck, in dem 
er ſich befinde, nicht anders fein können ald wie vorher, de 
mit die Welt nicht fage, und ihm — Eugen — einen üben 
Nahflang machen möchte, wenn er einen Freund, wann ibha 
das Glück verfolgt, in feiner Zrübfal und Widerwärtigkeit 
verlaflen hätte, ohne daß er gebächte, fih in feine — Marl: 
boroughs — Händel zu mifchen.” Died konnte den Mini⸗ 
ftern nicht anders ald unangenehm fein, denn fie brachten 
eben während Eugens Anmwefenheit in London Hariberoughe 

Wirkfamkeit vor das Parlament und er wurde aller fan 

Stellen entießt. Das englifche Minifterium wollte nicht ge: 

ſtehen, daß es mit Frankreich bereits unterhandelt habe, und 
wollte die Verhandlungen binausziehen, bis die Sache vom 
utrechter Congreß felbft herüberfäme. Der Großſchatzme 
fler, Lord Oxford, bediente ſich unter anderm hiebei and 
fonderbaren Mittel, er redete confus. Eugen ſchreibt vor 
ihm: „er fpricht mit zmweideufig und zweifelhaften Worten, 
inmaflen er ſich anftellt, ald ob er nicht wohl franzekid 
fprechen Fönnte, fo wie ich höre, daß derfelbe auch in fane 
eigenen Sprache zu thun pflegen fol, um morgen wiee 
leugnen zu können, was er heute gemeldet.” Die eigentlikk 
Urfache aber, warum Eugen nicht durchdringen konnte, mes, 
daß fein Wunfch mit dem Spftem des geftürzten Whigei 
nifteriums übereintraf, die Minifter hätten alfo entweder x 
den Whigs übertrefen, oder geſtürzt werden müſſen, wen 
Eugens Anträge durchgedrungen wären, und in beiden Fü 
len hätten fie ihre Stellen verloren. Wie die Parteien de 
mals gegeneinander flanden, fchildert Eugen dem SKaifer wi 
folgenden wenigen, aber kräftigen Worten: ‚Sollten de 
Whigs die Dberhand gewinnen, fo fieht der Großſchatzmeiſte 
wol vor, daß tali casu fein Kopf in groffer Gefahr fände, 
maflen die Verbitterung folchergeftalten angewadhfen, daß beit 
Parteien Feine mesures mehr halten.’ Noch wigrend Er 
gen in England war, wurde Marlborough aller en 
ſetzt, die jährlichen Kriegsgelder, von vier Millionen Pfund 
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Sterling auf ein Drittel herabgefeht, und der englifche Zahl- 
meifter in Spanien verweigerte die Verpflegung der dortigen 
Zruppen. Eugen verließ England mit der Überzeugung, daf 
auf die thätige Mitwirkung der Engländer bei der Fort 
fegung des Krieges nicht mehr zu rechnen fei'). 

In Wien waren die Minifter und die nächſte Umgebung 
des Kaiferd überzeugt, daß man von ben erflen Anſprüchen 
auf das ganze fpantfche Erbe zurüdtreten, daB man mildere 
Saiten aufziehen müfle; aber Niemand wagte e8 diefen Ge 
danken bei dem NKaifer in Anregung zu bringen, der noch 
immer an felnem Erbrecht auf die ganze fpanifche Monarchie 
feftgielt. Aber dem Tatferlichen Gefandten in Utrecht mufiten 
Inftructionen gegeben werden, und diefe konnten unmöglich 
auf die jetzt unausführbaren Anſprüche des Kaiſers gegrün- 
det fein. In der Sonferenz alfo, die der Inflruetionen wegen 
gehalten‘ wurde, entichloß ſich endlich Graf Wratiſlaw dem 
Kaiſer die Notbwendigkeit des Nachgebens vorzuftellen. Er 
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ſchreibt hierüber dem kaiſerlichen Geſandten Grafen Sinzen⸗ 1712 
dorf: „Morgen werden wir an den Inſtructionen arbeiten, 17. Juli 
denn in der Conferenz konnten wir fie nicht feftftellen. Bei- - ° 
nahe Feiner auſſer mir bat das Detail berührt, die Andern 
flimmten ab, theild zitternd, theild fo confus, daB fie eigent- 
ih gar nichts fagten. Man wollte noch andere Urtheile, an- 
dere Meinungen hören, günftige Zeiten erwarten, um fich mit 
Sicherheit zu entfcheiden. Ich aber empfahl mich Bott und 
flelite dem Kaiſer die Unmöglichkeit vor, länger Krieg zu 
führen, und zwar aus Mangel an Mitteln; denn ein für alle- ⸗ 
mal ſind unfere nicht in Stand, die gegenwärtigen Laſten 
fänger zu fragen, um fo weniger noch gröfleres ich fagte, daß 
die Holländer in der nämlichen Lage find und nur feſt zu 
bleiben fcheinen, um beffere Bedingungen zu erlangen, und 
daß der Herzog von Savoyen und bie übrigen Auiitten ebenfo 
handeln werden. Ich ging dann weiter und machte be 
merfbar, daB bie Fortſetzung des Krieges und mehr fchaben 
als nützen wird, daß Frankreich Spanien und Indien immer 
1) Was bier Über end Wirken in England gejagt wird, beruht 
auf ben Xcten, bie in der Oftr. milit. Zeitſchrift 1808, erftes bis viertes 
Heft, unter der Auffchrift: „Eugen in England’ mitgetheilt find. 
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einem Dritten anfragen wird, bem ſich unfere Krank is 
England und Holland. nicht widerfegen werden; man mifle 
alſo hie Gelegenheit benugen und durch die Gnglände ya 
erlangen fuchen, was möglich, um nicht fpäter zu einem wid 
ungünfligern Frieden gezwungen zu werden. — — - da 
Tag nachher habe ich mit dem Herrn noch lange daribe 
geſprochen, und obfchon die Pille bitter if, fehe ih dech 
daß bie Vernunft den Sieg über die Neigung erlangen, und 
daß er fich entſcheiden wird, wenn feine Ehre wegen dır Ca 
talonen gerettet und er zu keiner Entfagung gezwungen wirb, 
Ich babe in Ihren Anfichten und im jenen des Prien be 
merkt, daß Sie verlegen find, das Übel ald unheilber bar 
Helen, Jetzt iſt das Eis gebrochen und ich hafı, deß © 
ſich nicht wit ſchlecht - begründeten Hoffnungen utehilten 
und das Galide für entfernte und imaginsire Hfnngs 
aufgeben werden’). Der Verlauf ber Griedendverfandlangn 
won Utrecht wird zeigen, daß ber Kaifer Wratiſlaws verfar 
Dige Rathfchläge nicht befolgte und der von diefem Okub 


| wann porausgeſagte Friede gefchloffen werden mufe. 
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Nach Eugens Rüdkehr aus. England begann de By 
wieder. In Italien war Waffenrupe. Am Rhein ga) 
nichts wegen der mangelhaften Ausrüftung des Reichshen 
Nur in den Niederlanden wurbe noch gekämpft, aber un 
ganz andern Verhältniffen, ald bisher. Prinz Eugen bi 
den Dherbefehl über die allirte Armee und diefer groſſe Rum 
wäre wol im Stande gewefen, den Herzog Morkbprang F 
erſetzen, wenn Die. Verhäktniffe der alliirten Armee die dir 
geblieben wären; aber der Herzog non Ormond, der jeht W 
engliſchen Zruppen befehligte, war fein Talent und duch de 
Inftructionen des englifhen Minifteriums gebunden. 3 
Folge des ſchon erwähnten Präliminarpertrages zuge 
Frankreich und England hätten eigentlich gar feine eigliſto 
Truppen mehr gegen Frankreich im Feld ſtehen ſollen; nd 
aber die. Übereinkunft noch nicht allgemein bekannt ges 
war, muflten die Engländer wol zum Schein ind Feld rida 


1) Wratiflans Brief — das Original ift franzoͤſiſch — keht ine 
Öftr. milit. Beitfcprift 1808, ‚Heft 4, &. 586. 
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ber Hetzog von Ormand aber that jedoch nicht mw nichts F 
bie Sranzofen, ſondern ſuchte ſogar Die Untern 

Prinzen Eugen auf verſchiedene Weiſe zu hindern. Er * 
hieß, indem er feine Meinung oft wechſelte, ma den Prinzen 
Eugen zu dem Urtheil neranlaflte: „ich kaun zwar wicht aw 
berd fagen, als daß er ein ehrlich guter Mann fei, changirt 
aber augenblicklich und laͤſſt fih von rin und anbern was 
man ihm wormacht zu viel einreben, welches dann verurfgcht, 
daß es um fo ſchwerer ift dieſes Weſen auszumahen').” 
Bald ſollte Eugen mehr Aufklärung exhalten. Er hatte die 
feindliche Stellung recognoſciren laſſen; ſie war ſo ſchlecht 
befunden worden, „daß olſe Hoffnung anſchien, eine gute und 
ſolche Action zu erhalten, als man vielleicht dieſen —5 — | 
Krieg hindurch niemgien gehabt und erhalten babe” In ber 


Zufommentunft, die Eugen deshalb mit Ormond und den 29. Mei 


holländischen Bwollmoͤchtigten hatte, ſprach Oxwond kein 
Wort; ld man ihn aber zu reden preffirte, hatte „Derieihe 
endlich derlariret, Ordre zu haben, daß er ſich in Feine an 
einlaflen ſollte. Und als man darauf Ferneres in ihn 
wann er bei ſogeſtalten Dingen in feine Schlacht ei 
könnte, daß er wenigftend zu einer Belagerung 55* 
wollte, replicirte derſelbe, daß er quch dieſes chender nicht zu 
thun vermöchte, bis nicht der Lord Strafford in England auı 
gelangt und er von dannen an weitere Order ſeines⸗ alten 
empfangen hätte”). Eugen fährt fort: „Auf was für eine 
Art uns diefe Aufführung beftürzt hat, werben Ew, 8. Mai. 
am beften beurtheilen und ſich allergnädigſt einkifden konnen, 
doß ſowol die Deputirten, als ich gegen ihn, Duc Or 
mond, und in flarfen Zerminis heraysgelaffen hakanı. Eu— 
gen ſagte ihm gerade: „Wenn England etwa einen Partie 
zularfrieden bereitö geſchloſſen hätte, daB er es öffnen und 
Declariren toll, denn wenn es nicht ficher wäre, fe ſetzete 
ſich daſſelbe in Gefahr, mit einer foldhen Fanduite ſich und 
83 Europa zu verlieren. Wie num derſelbe Fein gar groſſer 
an if, jo wuſſte ex auch nicht, mad er hierauf aufwarten 


1) Oſtr. milit. Beitfhrift 1808, 4. Haft, S. 329. 
3) Ebendaſelbſt &. 225—227. Eugens Bericht an den Kalfer. 
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foltte ').”  Richtödeftoweniger belagerte Eugen Dunst. 
Die Eroberung dieſer Stadt war der letzte Borkkil, den 
die Allürten in dieſem Feldzug erfochten, denn als Eu 
gen hierauf die Belagerung von Landrecy unternahm, fid 
Drmond fogar die Generale der deutſchen Truppen, die in 
engliſch⸗holländiſchem Sold ftanden, auffordern, fid von &w 
gen zu trennen. Sobald Eugen dies erfuhr, berief a de 
Generale zu fih und fie verfprachen ihm, fich micht von ihm 
zu trennen. Kaum war dieſer Entfchluß gefafit, als Ormend 
felbft eintrat und fogleich erflärte, DaB er von der Königin 
den Befehl habe, Dünkirhen in Beſitz zu nehmen md mit 
dem Feind Waffenftilftand zu halten. „Da m abe fi 
Mann von fonderlicher Vernunft iſt“ — ſchreibt Ey — 
„alſo hatte er feinen Vortrag ſehr confus gemahht“ Ei gb 
num eine heftige Erörterung zwifchen Eugen und den holin 
difchen Deputirten einer- und Ormond andererfets; Eu 
fagte dem Herzog geradezu: „Diefe Sache fei von ſolhe 
Wichtigkeit, daß Derjenige, der diefe Ordre geſchrichen m) 
geſchickt, in beftändiger Furcht fein follte, feinen Kopf pm m 
Tieren.” Dies Alles aber fruchtete nichts; Drmond jagt, 
daß er, obfchon es ihm leid wäre, doch nichts Andere fa 
koͤnne, als feine Befehle zu vollziehen. Am Schluß de dr 
richtes, den Eugen hierüber dem Kaifer erftattet, fagt e: 
„England hat durch diefe ſchändlichen Ergebenpeiten nid 
Anderes gefucht, als und zu betrügen, wenn es ſich nicht dm 
ſelbſt betrügen möchte”).“ 

Von den deutfchen Generalen leifteten mur zwi e 
Aufforderung Ormonds Folge, nämlich der holſteiniſche m 
der Lüttichfche, aber Eugens Armee war durch den Abgang de 
Engländer bedeutend geſchwächt. Dennoch beharrte eK 
der Belagerung von Kandrecy. Graf Albemarle fland ı 
‚ einem Heinen Corps bei Denain, um die Magazine zu dia 
Billard flug ihn und nahm die Magazine in Marhimm 
weg. Died zwang den Prinzen Eugen die Belagerung w 
Landrecy auffugeben, auch war er nichtmehr im Stand, @ 


1) Ofteeich. milit. Zeitſchr. 1808, 4. Heft, &. 2735-97. 
3) Ebendaf. &. 232. 
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feine gefhwächten Armee Villars zu Kindern, Die Zeitungen 
Douai, Quesnoi und Bouchain wieder zu erobern, und fo 
endete der letzte Feldzug der Alliirten zum Vortheil der 
Franzoſen. 

Bevor noch der Feldzug begonnen, war, wie geſagt, der 
Friedenscongreß zu Utrecht eröffnet worden. Engliſcher Seits 
erſchien der Biſchof von Briſtol, der geheime Siegelbewahrer 
Johann Robinſon und Graf Strafford; die Franzoſen ſand⸗ 
ten den Marſchall Huxelles, Abbe Polignac und Menager, 
die Angelegenheiten des SKaifers vertraten die Grafen Sin: 
zendorf, Corzana und der Reichshofrath Consbruch. Die 
Namen der holländifchen, deutichen und übrigen Gefandten 
zu erwähnen ift kaum nöthig. Die Stellung der Franzoſen 
war fehr günftig, denn die Allianz gegen fie war dadurch 
ſchon thatfächlich aufgelöft, daß England fi mit Frankreich 
ausgeglichen hatte. Auf diefem Pfad gingen die Zranzofen 
weiter, verhandelten mit den Alliirten einzeln und brachten 
auf Diefe Weife mehrere Friedensfchlüffe zu Stande. Es liegt 
aufier dem Bereich und den Grenzen dieſes Buches, alle Be⸗ 
dingungen der einzelnen Friedensſchlüſſe aufzuführen, ich werde 
mich daher auf jene beſchränken, die für die Öftreichifche Mon⸗ 
archie bedeutend waren. Der SHauptgegenfland, der alle 
Allürte gleichmäffig intereffirte, war, die Vereinigung der Kro⸗ 
nen von Spanien und Frankreich auf Einem Haupt zu hin⸗ 
dern. Ludwig XIV. und Philipp von Spanien fuchten dem 


audzumeichen, endlich muflten fie ſich doch biezu bekennen. 
Philipp entfagte zu Madrid fürmlich der franzöfifchen Erb» 


folge und ebenfo Lie Herzoge von Berry und Orleans allen 
Rechten auf Spanien. Großbritannien erhielt aufler Dem, was 
Die Praliminarartikel zugefagt hatten, noch die Hälfte von 
Saint: Chriftophe und ganz Akadien; um diefen Preis verließ 
es feinen Miirten. Bon Spanten erhielt es Gibraltar und 
Minorca und die Beſtätigung des Afftentotractats, das ift 
“den Negerhandel im fpanifchen Amerika, auf 30 Jahre‘) Die 
Holländer übernahmen die fpanifchen Niederlande, wie fie 


1) Der groffe Minifter Englands, Pitt, nannte den utrechter Frieden 
einen unausloͤſchlichen Schandfled der britifchen Gefchichte. 
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Karl H. beſeſſen Hatte, um fie dem Haus Dfirid ja ie 
geben und ſich mit demfelben über die Barriere gegen fand 
reich zu werftändigen. Der Friede mit Preuſca atiet 
auffer einigen Zerritorialausgleihungen die Anerkenzung de 
preuffiichen Königewürde. Mit den Herzog von Easy 
verglich ſich Frankreich durch einige Landabtretungen, Epo 
nien aber überließ ihm Sicilien, und beſtätigte feine Shen 
folge in Spanien für den Kal, daß Philipps mänslide nd 
weibliche Nachkommenſchaft ausſterben follte. Um dei Edid: 
fal des Kaiſers und des Reiches hatte ſich keine der U, 
lüirten befümmert. _ 

Um ben allgemeinen Frieden zu erleichtern, tt: fd 
der Kaifer entichlofien, mit Frankreich und England am 
Neutralitäts⸗ und Evacuationsvertrag abzufeiie. De 
Kaiſer verſprach feine und alle alliierten Truppen au Saı 
Ionien, Majorca und Iniga fo ſchuell als moͤglich m allı 
nen, in ganz Italien und allen Inſeln des zmittelläniän 
Meeres, Savoyen und dem an Savoyen grenzenden Yun 
reich die Waffen ruhen zu laſſen; in Italien nicht mi 1 
20,090 Manu Truppen zu Halten und von den italienide 
Kürften weder Contribution nor) Einguartigrung zu vl 
Dafür bedingte her Kaiſer für Gatalonien allgemeine Amel 

Dieſer Vertrag führte nicht zum allgemeinen Erde 
Die Bedingungen, die Frankreich dem Kaiſer vorſchlug, wua 
hart. Die Friedensbaſis follte der ryöwiker Friede fein. Im 
reich wollte Alles behalten, was es damgls auf dem Ir 
Rheinufer befoß; die beiben Kurfürften vom Köln und Bam 
folten vollkommen reſtituirt werben, Die Oberpfalz augen 
men, welhe dem Kurfürften von der Pfalz und deſſen Brdt 
Kerl anf Lebenszeit zu verbleiben Hatte. Dafür folte W 
Rurfürft von Balern ald Entfchädigung die Jnſel Earl 
erhalten und, bis er für alle feine Forderungen und nam 
lich in Veriegung des Vertrags von Ilberdheim entſchödit 
fein würde, ſollten dem Kurfürfen die Provinzen und Et 
Zuremburg, Namur und Sharleroi mit vollſtaͤndiger Som 
rainefät geboten werden. Schließlich forderte Frankteich, Wi 
in Italien jene Länder und Städte, die nicht Dependey® 
von Neapel oder Mailand, Denjenigen zurüdgegeben wer“ 
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denen fie von Rechtswegen gehörm. Dafür follte der Kaiſer 
erhalten: Neapel, Mailand und bie fpanifchen Niederlande, 
fi) aber mit den Holländern wegen der Barriere verflün 
digen. 

Der Kaifer nahm diefe Bedingungen nicht an und ber 
Krieg zwifchen ihm und Srankreich begann aufs Neu. Wie 
beim Beginn dieſes blutigen Krieges, fland ber Kaifer jebt 
nach zwölf Iahren wieder allein. Das deutſche Reich faflte 
zwar kräftige Beſchlüſſe zur Sortfegung des Krieges, aber 
bie utrüſtung blieb weit hinter dem geſchriebenen Wort 
zurü 

Die Laſt des Krieges lag allein auf dem Kaifer; die 
Sranzofen waren ihm überlegen. Eugens Keldherrntalent konnte 
die Schwäche des Heeres, bie mangelhafte Ausrüftung nicht 
erſetzen, und fo geſchah ed, daß Villars Speier, Worms, 
Kaiſerslautern und mehrere andere Drte befeßen und ſchwere 
Beldihagungen eintreiben konnte. Die Feſtung Landau muſſte 20. Aus. 
fich ihm nach zweimonatlicher Belagerung ergehen. Villars 
ging nun über den Rhein und belagerte Freiburg. Baron 
Harſch vertheidigte ſich bis in bie ſiebente Woche, endlich 16. Rot, 
muflte ex ſich ergeben, denn Eugen konnte ihn nicht entſetzen. 
Die Franzofen waren durchaus im Vortheil. 

Noch zu der Zeit, ald Villars Landau belagerte, hatte - 
er ben Bringen Eugen Friedensverhandlungen angefragen; 
der Kaifer willigte darein, infofern billigere Bedingungen 446 
zu Utrecht vorgefchlagen werden follten. Im Spätherbft ber Rovember 
gannen die Verhandlungen in Raftadt. Eugen und Villars, 
Die fih gar oft feindlich gegenüber geſtanden, ſahen ſich hier 
‚ zum erſten Mole bei einem friedlichen Geſchäft. Die Ver⸗ 
bondlungen mwährten bis in den dritten Monat, ohne zu einem 
Refultas zu führen, und fhon wear Eugen rad Stuttgart, 
Villars nach Strashurg zurüdgereift, ſchon erfchien der Wir- 
derausbruch ber Beindfeligfeiten unabweislich, als Eugen von 
Villars und dem König von Frankreich felbft eingeladen 
wurde, wieder nach Raſtadt zurückzukehren. Die Franzoſen 
fürchteten dat baldige Ende ber Königin von England und 
dadurch eine Ynderung des ppltifchen Syſtems. Was früher 
in drei Monaten nicht gelungen, gelang jetzt in ſechs Tagen. 
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Die Präliminarartifel enthielten Folgendes: Der Kaifer behält 
Alles, was er gegenwärtig in Italien befißt, nämlich Reapd, 
Mailand, Sardinien und die Häfen und Pläge an der te 
canifchen Küfte; es werden die Fürſten Italiens im ruhigen 
Befiß jener Länder gelaffen, die fie gegenwärtig innchaben, 
Der Kaifer tritt in den Befitz der fpanifchen Niederlande und 
behält fie für ewige Zeiten, wird fich aber mit den Heli 
dern über die Barriere verfländigen. 

Nach der Grundlage des weftfälifchen, nymweget und 
ryswiker Friedens gibt Frankreich alles Eroberte, nametlid 
Atbreifach und Freiburg, dem Kaifer, Kehl dem Reich zurkd 
und läfft jene Feftungswerfe am Rhein fchleifen, die auf dem 
deutſchen Boden angelegt find. Frankreich beyält tie Oteit 
Landau mit drei dazu gehörigen Dörfern, Franke wird 
die braunſchweig · lüneburgiſche Kurwürde anerkennen un die 
beiden Kurfürften von Baiern und Köln werden in alı tar 
der, Würden und Rechte, wie es vor dem Srieg gende, 
reſtituirt; alle Archive, Mobilien, Kleinodien, Gefhük wi 
Munition, die nach der Befegung von Baiern auf Faiferlden 
Befehl weggenommen worden, follen aufrichfig zurüdguft 
werden. Ef Tage nach dem Abfchluß diefer Prälimmann 
erfolgte die kaiſerliche Ratification, und fo war der MM 
zwifchen dem Kaifer und Frankreich geendet. Ws Vin 
und Eugen fchieden, umarmten fie fi und Villars — 
Wir find Freunde; Ihre Feinde find in Wien, die mamp 
in Verſailles. 

Das Reich ermächtigte den Kaifer, auf die zu Rei 
verglihenen Bedingungen den Frieden auch von wege 
im Namen des gefammten Reichs zu trackiren und zu ſchliſe 
Die Stadt Baden wurde zu den Verhandlungen auderihe 
Dort wurde der Friebe des deutfchen Reichs mit Franke 
auf die raftadter Bedingungen gefchlofien. 

Nun bfieb noch der Barrierevertrag zwiſchen dem Su 
und den Holländern zu ſchlieſſen übrig. Nach vielen Chr 
rigfeiten erfolgte, unter Englands Vermittelung, folge 
Abfchluß: Die Generalftaaten übergeben dem Katfer die Ir 
nifchen Niederlande; der Kaifer verpflichtet fich, dieſe Lin 
weber ganz, noch theilweife, weber der Krone Fr 
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noch einem franzöftfchen Prinzen, oder einer Prinzeffin, ober 
ſonſt Semand anders abzutreten. Sie gehören untheilbar und 
-  unveräuflerlihh zu des Kaifers beutfchen Erbſtaaten. Der 
Kaiſer und die Generalſtaaten halten in den fpanifchen Nie 
destanden 35,000 Mann, und zwar brei Fünftheile der Kaifer, _ 
zwei Fünftheife die Holländer; in Kriegszeiten wird dieſe Zahl 
auf 40,000 erhöht. Zu Dendermonde ift die Befagung ges 
meinfchaftlich; ben Befehlshaber ernennt der Kaifer; er ſchwört 
aber auch den Seneralftaaten. In Namur, Zournay, Menin, 
Furnes, Warneton, Ypern und Fort Knoke ift Befagung 
und Befehlshaber holländiſch. Die Letztern ſchwören zwar 
auch dem Kaifer den Eid der Treue, hängen aber in allen 
müitairifehen VBerhältnifien nur von den Generalflaaten ab. 
Die bolländifhen Truppen in den fpanifchen Niederlanden 
find in Hinfiht der Briefe, Paquete und Zölle frei. Zum 
Unterhalt der holländiſchen Zruppen zahlt der Kaifer jährlich 
500,000 Reichsthaler. Endlich tritt der Kaifer den General: 
ſtaaten einiges Land in Flandern, die Stadt Wenloo, die 
Feftungen St. Michael in Stevenswaard, die Amtmannfchaft 
Montfort ab, mit Ausnahme zweier Dörfer. Der Handel 
zwifchen den Vereinigten Niederlanden und den jebt öſtreichi⸗ 
fchen Niederlanden bleibt fo, wie er im weftfälifchen Frieden 
geregelt worden. Die Feſtungswerke der Schlöfer Lüttich 
und Huy werden auf Koften des Stifts Küttich gefchleift und 
nie wieder aufgebaut. Die Garantie dieſes Vertrags über: 
nimmt England. Diefe fogenannte Barriere war der einzige 
Gewinn Hollands nad einem zwölfjährigen Krieg, der den 
Generalſtaaten über 600 Millionen Gulden gekoſtet hatte. 
Was war nach dieſem Frieden das Loos der Anhänger 
Karls in Spanien? Karl hatte für fie allgemeine Amneftie 
bedungen, aber Philipp behandelte fie hart. Die Catalonier, 
von aller Welt verlaffen, ſchwuren, eher zu flerben, als Phi- 
lipp zu gehorchen. In Barcellona wurde unter Pauken⸗ und 
Trompetenſchall Philipp der Krieg angekündigt. Die Macht 
Philipps reichte nicht bin, die Stadt zu bezwingen; da er⸗ 
fehienen 20,000 Franzoſen unter dem Marfchall Berwid und 1714 
eine feanzöfi iſche Flotte fchloß die Stadt von der Seeſeite ein. 
Die Vertheidigung war beldenmüthig; alle Vorfchläge Ber- 
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wicks wurden verworfen. In der Hauptftraffe war ein ſchwatzes 
Tuch ausgebreitet, zum Zeichen, daß fich die Bemohner dem 
Tode geweiht. As Berwid die Truppen zum allaemenm 
Sturin fchon aufgeftellt hatte, ließ er die Stadt noch einmel 
- auffordern. Umfonftl! Der Sturm begann. Die Franofen 
drangen ein; bed Siege gewiß, zerftreuten fie fich zum Pin: 
dern, da wurden fie wieder Binausgeworfen. Noch einmal 
liefen fie an. Die Spanier wichen der Übermacht, aber in 
jeder Gaſſe, in jedem Haus wurde gekämpft. 500 Geifliche 
fielen, die Waffen in der Hand. Abends fledtn einige 
Bürger auf dem Rathhaufe Die weiſſe Fahne aus. Bewic 
gebot fogleich das Einftellen des Kampfes. her eine unse 
kannte Stimme rief aus dem Rathhauſe: Macht fieher fort, 
(hlachtet und brennt! Das Morden begann auft Na. Yu 
den Schreden des Kampfes gefellten fich die Schreim der 
Nacht. Am Morgen lieh Berwick Amneftie verkünden; fr 
wurde nicht angenommen. Da fieß er die Stadt in Brett 
fteden. So fiel Barcellona in Berwicks Gewalt. & verhtef 
den Einwohnern Sicherheit des Lebens und des Eigenthun 
aber Philipp ließ die Anführer in Tebenslängliche Gefangr 
fchaft bringen oder zu harter Arbeit nach Amerika deportim. 
Wie tief die Munde war, die dies Ereigniß dem Hmm 
Karls fchlug, bezeugt, daß er in den letzten Augenbliden ſa 
ned Lebens noch „Barcellona!“ rief. .. 

Der Sage nach ſollen ſpäter Catalonier nach Oftreih 
ausgewandert fein und im neuerſiegten Banak Anfiedelunga 
erhalten haben. Aber ihre Spur hat ſich ganz verloren) 
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1712 - 1720. 


Berhältniffe mit der Tuͤrkei. Geſandtſchaften. Verhandlunge 
Krieg der Pforte mit Venedig. Der Kaiſer unterflägt die Ir 


y Au in den banater Archiven iſt ihre Spur nicht aufuhne 
SR vielleicht die ganze Sage ungegründet? Aber woher ift fie dam 
enitftanden $ 
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publik. Krieg mit Ben Türken. Schlacht Bei Peterwardein. Er⸗ 
oberung von Temesvaͤr. Belagerung von Belgrab. Schlacht 
von Belgtad. Eroberung der Stadt. Friede von Paſſarovitz. 
Raͤksczys letzte Schickſale. Pläne der Königin von Spanien 
und des Cardinal Alberoni. Die Spanier überfallen Sardinien. 
Quadrupelallianz. Krieg. Alberonis Pläne ſcheitern. Frieden 
im Haas. Der Kaiſer erhält Sicilien ſtatt Sardinien, welches 
am Savoyen fällt. 


Bars nach dem Friedensfchluß von Karlowitz ging von Kon⸗ 
ſtantinopel Ibrahim ⸗ Paſcha, von Wien Graf Ottingen, Hofe 
kriegsrathspraͤſſdent, an bie betreffenden Höfe. Ihre feier⸗ 
liche Auswechölung hatte zu Szalankemen jtatt. Ibrahim⸗Pa⸗ 
ſcha's Verrichtung zu Wien war eine rein ceremonioſe; es iſt 
alſo nicht nöthig, Hier darüber weiter zu reden. Nicht fo 
war ed mit dem Grafen Ditingen, der in Konftantinopel mit 
eben fo viel Pracht auftrat, als Ihrabim in Wien’) Mit 
ihm waren viel berühmte Namen: die Grafen Dietrichſtein, 
von der Kippe, Swirby, Sprinzenſtein, Thun, Saur, Kuef⸗ 
flein, Noflig, die beiden Grafen Abolf und Karl Sinzen⸗ 
"Dorf, endlich Adolf Auguſt, Herzog von Holftein. Die 
Beihäfte des Grafen Ottingen maren: die Abgrenzung ber 
beiden Reiche zu betreiben, Handel und Perfonen zu fichern, 
Kirchen und Geiſtlichen Schuß zu erwirken, Tököly von Kon- 
ftantindoel und ber Grenze entfernen zu laſſen. Graf Adolf 
von Sinzendorf hatte, als Nebengefandter, den befondern Auf | 
trag, wegen der Befreiung der Sefangenen zu unterhandeln; H Mai 
aber da er nach ein paar Monaten ftarb, hatte er die Frei⸗ 
laſſung nur von einigen zuwege bringen fünnen, mit Denen 
zugleich feine Reiche in Wien ankam. Nun wurde in Bien 
fiber dad Schickſal der Gefangenen mit dem türkiſchen Groß⸗ 
botſchafter verabredet, daß alle aus den kaiſerlichen Landen 
weggeſchleppte Sklaven oder Sklavinnen, von was immer für 
einer Nation, fo wie die Kinder, die in der Sliaverei von 
Sklavinnen geboren worden, loskaufbar waren. Graf Dttin- 

1) Wer Über den Einzug der beiden Großbotfchafter, die Geſchenke, 
bie fle bradten u. f. w., ausführlich unterrichtet fein will, lefe Sammer, 
Befchichte des ofmanifchen Reichs, Bd. VEI, &. 12 fi. 
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gen erwirkte Drei Fermane, Durch welche der Handel begünfligt, 
die katholiſchen Geiftlichen überhaupt und jene, die in dern⸗ 
falem wohnten, insbefondere in Schuß genommen wurde. 
Eif Iahre verfloffen, während welcher ſowol Rakiay, 
als der franzöfifche Hof zu verfchiedenen Malen, aber frudt: 
[08 verfuchten, Die Dfmanen zum Krieg gegen den kaiſerliche 
Hof zu bringen; aber die Pforte fcheute fich immer, dieſen 
Aufreizungen Gehör zu geben; fie war zu ſehr mit dem Ofen 
beſchaͤftigt. Ganz anderd wurde es jedoch, ald die Port: 
den Krieg an Venedig erflärte. Sie that dies dem kaiſerlichen 
Hof durch ein Schreiben des Großvezierd an den Prim 
Eugen und, welches der Muteferrifa Ibrahim übebrapte. 
Der Inhalt ded Schreibens war: die hohe Pforte hoffe, daß 
1715 der kaiſerliche Hof auch in diefem Krieg, wie in den nıfid- 
13. Mai türfifchen, neutral bleiben werde. Das Schreiben wur den 
Prinzen in feierliher Audienz übergeben. Nach vier Moneim 
wurde Ibrahim entlaffen, mit der fehriftlichen Antwort Cr 
gend, in welcher der Prinz die Wermittelung bed Taifeliden 
Hofes zwifchen Venedig und der Pforte antrug, ober wit 
mehr erneuerte; denn der erſte Antrag hiezu war fen ı 
Konftantinopel gefchehen. Die Türken antworteten gar mt 
Die hartbebrängte Republik wandte fih um Hülfe a 
1716 den Kaifer und fo fam zwifchen den beiden Mächten a 
april Schug- und Zrugbündniß zu Stande. Wenige Tage naqhte 
fchrieb Eugen dem Grofvezier und verlangte von ihm de 
Wiederherſtellung bes Farlowiger Friedens und die Vergutum 
allen Schadens, den biß jetzt die Republik Venedig erlitten 
Dies fand keinen Eingang. Der kaiſerliche Reſident Kal 
mann, als er ſah, daß feine Vorftellungen unbeachtet bliche, Ä 
meldete der hohen Pforte, daß er abgerufen fe. Da 
dies die Türken nicht zur Nachgiebigkeit bewegen Tonnte, We | 
der Krieg unausweichlich. Fleiſchmann muſſte das türfük 
Heer bis Belgrad begleiten; dort wurde ihm ein äuflerk gr 
bes und beftiges, vom Großvezier felbft aufgeſetztes Schreibe 
an den faiferlichen Hof übergeben. Weil übrigens im ld 
Krieg der türkifche Gefandte Sulfika einige Zeit in Komm 
war feflgehalten worden, wurde auch Zleifchmann einige A| 
aus Belgrad nicht entlaſſen. 


| 
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In Belgrad hielt der Großvezier Kriegsrath. Die Frage 
war: ob fi) das Heer nach Temesvaͤr oder Peterwardein 
wenden und den leßtern Ort belagern folle. Der Zartarchan 
behauptete, man müſſe einen Etreifzug nah Siebenbürgen 
unternehmen. Der Beglerbeg von Rumili, Ahmed: Pafcha, 
meinte hingegen, der Streifzug nach Siebenbürgen werde zur 
Folge haben, daß die Tartaren beutebeladen, wie ſchwangere 
Weiber, zum Krieg untauglich fein würden; ; der Zug nad 
Temesraͤr fei der vielen Waller und Sümpfe wegen unthun⸗ 
ih, man müfje nach Peterwardein, und entweder die Stadt 
belagern oder eine Schlacht liefern. Der Großvezier ſprach 
feinen Willen nicht aus, damit fein Plan nicht durch Kund⸗ 
fhafter verrathen werde. Als er durch Gefangene erfuhr, 
daß bei Peterwardein nur Palffy mit 1500 Mann, Eugen 
mit der Hauptmacht bei Futak ftehe, ließ er eine Brüde über 
die Sau fchlagen. Die Zürken nahmen ed ald üble Vor⸗ 
zeichen, daB das Heer nicht an einem der nach türfifchen Be 
griffen günftigen Wochentage — Montag, Donnerflag oder 


Sonntag — fondern am Dienflag über den Strom. ging. 3. Zuli 


Kurd Mohamed -Pafcha ſtieß unfern von. Karlowig auf eine 
. Abtheilung Kaiferlicher. Hier, wo-I”Zayre früher der Friebe 
war gefchloffen worden, hatte das erfte Gefecht flatt. Unter 
Den Gefangenen, die von den Türken eingebracht wurden, bes 


fand fih auch General Breuner. Indeflen war auch Eugen . 


auf das rechte Donauufer übergegangen und hatte die ver- 
fchanzte Stelle bezogen, in welcher einige Zahre früher Ca⸗ 
prara von den Türken gleichfam belagert worden war. Ob: 
fchon das türkifche Heer als fehr zahlreich angegeben wurbe, 
beſtand es in der Wirklichkeit nur aus 150,000 Mann, wor 
unter 40,000 Sanitfcharen und 30,000 Sipahid. Eugen, ob⸗ 
gleich er nur etwas über 40,000 Mann Infanterie und 22,000 
Weiter zählte, alfo nicht einmal halb fo ſtark war als Die Tür: 
Een, entſchloß fih Doch zur Schlacht. 

Um 7 Uhr Morgens begann die Schlacht. Prinz Aleran⸗ 
Der von Würtemberg griff den Feind in der rechten Flanke an, 
worauf der linke Zlügel des erſten Treffens mit dem Feld⸗ 
peugmeifter Regal, der rechte des zweiten Treffens mit dem 
Beldzeugmeifter Starhemberg aus dem Retranchement rüdten, 

Mailath Geſchichte von Hſtreich. IV. 32 


5. ug 


nn 
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er Bpind mar vorbereitet und dad Gefecht ſcht hapich 
ala Graf Herroch und Prinz Beyern, um ben dagh id 
raten Treffens mit dem zweiten zu unterfügen, vr 
gu beim erfien Angriff wurde der Feind aus feinn kb 
ängt, unnermuthet aber entftand eine Unordnung bi le 
fonferie bed rechten Flügels deß erſten Ziehen, weil 
auch gegen ben linken verbreitete. Der Zeind ne de 
en Vorfall mit möglihfter Geſchwindigkeit, drang mi ie 
geſtͤm bis in das erſte Refranchement und hatte beat & 
FR des zweiten überfliegen, als bie zur Unterftügung ae 
Bellten Cayalerieabtheilungen Ebergenyi und Nadaitn kei 
alten, bie Flanke des andringenden Feindes anf, m 
der Infanterie Zeit verfchafften, ſich zu erholen ud a hm 
en, worguf diefe wieder vorrüdte und den ein it m 
aus den Metranchements, fondern auch aus fin sag 
Linie verjagte. Diefer verfuchte hierauf, fich auf da wi 
zueügfiegenben Höhen zu ſetzen; man ließ ihm am Im 
Zeit. Ohſchon die Gavalerie des Linken Fluͤgels ım ie 
feindlichen Batterien viel gelitten hatte, fo drang fd 
hie Mogenhurg ber Türken ein. Der Großveſin wi W 
icht an der heiligen Fahne hei feinem Zelt geflane, @ 
warf ex ſich den Fliehenden entgegen, um fie aufphlin 
Vergebens hieb ex einige der Fliehenden nieder. Di IF 
ar 06 iribſt in das Gewühl der Schlacht. Eine Al 
ihn an der Stirn. Er fällt. Einige feiner Leute kahe 
ihn zuerft auf ein Roß, dann auf einen Wagen nach Kt 
ip. Nach dem Kal des Großveziers nahmen die —T 
bie Heilige Fahne in ihre Mitte und flohen nah BR 
Die Schlacht war eniſchieden, fünf Stunden hatte Wf 
währt. 3000 Kaiferliche und 6000 Zürken waren geil 
844 Kanonen, 150 Standarten, 5 Roſſſchweife, 3 P 
Dauken, das Belt des Brofiveziers ſammt den Echritn d 
ſelben fielen den Kaiſerlichen zu. Die Siegesfteude m 
getxůht, als man. im Lager hen niedergefäbelten Br 
Gas. Die flichenden Züsfen hatten ihn aufaumengehun 


1) Eiehe über die Schlacht Hammer, Gefchichte der Ofmenet 
Kr. milit. Beitiigeift, Jahrgang 1808. 
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Rah dem Siege wendete fih Eugen gegen Temesvar. 
Die Türken hielten die Vefte für uneinnehmbar, denn 18,000 
ann lagen darin ald Befatung, die Feſtungswerke waren 
in gutem Stande und Die Bega pflegte im Herbft die ganze 
Umgegend durch Überfchwentmung ungangbar zu machen; aber 
zufällig war der Sommer heiß gewefen, fodaß die Moräfte 
austrockneten. Sechzehn Regimenter Reiterei unter Palffy, zehn 


Bataillone Fußvolk unter dem Prinzen Alerander von Würtem-⸗ 


berg waren zur Belagerung beftimmt. Indeſſen hatten fich 
die Zürfen bei Belgrad wieder geſammelt. Der Großvezier 
wurde dafelbft begraben‘). Der Bericht an den Sultan ſchrieb 


den Berluft dem gefallenen Großvezier zu, der ſich freilich 


nicht mehr rechtfertigen konnte. Kurd⸗-⸗Paſcha rückte mit 28,000 
Mann zun Entfag von Zemeövar vor, aber mit dem Verluft 
von 4000 Mann wurde er zurüdgeworfen. Die Palanfe von 
Temesvaͤr wurde nach hartnädigem vierflündigem Sturm ge 
nommen. ‚Bald darauf capitulirte die Feſtung. Der dritte 
Theil der Befagung war während der Belagerung geblieben; 
12,000 Mann erhielten freien Abzug; auf 1000 Wagen führ- 
ten fie ihr Gepäd fort. 120 Kanonen, meift mit den Wap- 
pen römischer Kaifer geziert und von den Zürfen in frühern 


r Kämpfen erbeutet, fielen den Siegern in die Hände. Cie 


wurden von den Chriften jegt zum erften Mal gebraucht, um 
durch ihren Donner zu verfünden, daß Temesvaär nach 150: 
Jügrigem Bett den Türken wieder entriffen fei. Der Reſt 


des Herbſtes und der Winter wurde zu zwei Streifzügen ver- 


„ 
w 


” 


"wendet. Dettin, ein Baier, führte 1200 Serbier in die Wa⸗ 29. Mor. 
- achei, plünderte Bufareft und brachte den Hofpodar Niklas 


13. Det. 


-Maurokordato gefangen ind Lager. Minder glücklich war der 1717 
ı Streifzug ded Rittmeifterd Ernau; er überfiel Jaſſy, wurde aber 21. Ian. 
s von ein paar Taufend herbeieilenden Zartaren zurüdgeworfen. 


J 


2 


⸗ 
Ider Großvezier, der den karlowitzer Frieden durch den Angriff gegen Ber 


1) Es ift ein auffallendes Bufammentreffen, daß Ibrahim, der nad 
dem karlowitzer Frieden als Großbotfchafter in Wien war und Ibrahim 


Anebig brach, beide in Belgrad begraben wurden. Den Leichenftein des 
erſten diefer beiden Ibrahime ließ Laudon, ald er 70 Jahre nachher 
AÆEBeisrad eroberte, nach Hadersdorf naͤchſt Wien bringen, wo er im Park 
aufgefelt ift, wo auch Laudon liegt. 
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1717 Der nächſte Feldzug galt Belgrad. Die Erfolge deſel⸗ 
ben waren höchft glänzend und führten den Frieden von 

. Paffarovig herbei, den ruhmvollften, den Oftreih mit der 
Horte gefhloffen. Die Waffenthaten Eugend in dieſem Jahre 
gehören unter die leuchtendften feiner Triegerifchen Laufbahn, 
und aus Diefer doppelten Beziehung muß der Feldzug hie 
etwas ausführlicher beiprochen werden. 

Der Zwei des Feldzugs war, wie gejagt, die Eroberung 
von Belgrad; died war in ganz Europa befannt, und viek 
Freiwillige fanden fich bei dem Zaiferlichen Heer ein. Go die 
Prinzen von Baiern, Würteriberg, Heſſen, Bevern, Kulm 
bach, Anhalt Deffau und Kiechtenftein aus Deutfchland; die 
Prinzen Combes, Darfilac und de Pons, die Grafm ht: 
lois und d’Eftrade, der Marquis d’Alincourt, Sohn dei Kar: 
ſchalls Willeroi aus Frankreich. Die glänzendften Rımm dd 
faiferlichen Heeres: Montecucoli, Starhemberg, Palfiy, Bar 
neval, Brown, Daun, Windiſch-Grätz, Dalberg, Nideity, 
Harrach, Mercy, Lobkowitz, Aremberg, Holftein, Friedrich vo 
Würtemberg und Emanuel von Savoyen, Eugens Rt. - 
Die Anflalten Eugens waren groffartig und für den um 
ausgefprochenen Zweck. Längs der Donau und de HU 
waren groffe Vorräthe aufgefpeichert; Pancfova, ein Fifa 
an der Temes, eine halbe Stunde von der Einmimdung B 
die Donau, wurde den Winter über befeftigt und zum 
fenplag hergerichtet; die Donauflotile, beftimmt die Unternd 
mungen der Zandarmee zu unterftügen, war durch einen w 
„liaaͤndiſchen Schiffsbaumeifter, auf Eugens Veranlaffung, nd 

dänifchem Mufter mit zwedmäfligeren Schiffen, als die # 
berigen verfehen. Das Heer war bis auf 140,000 Nas 
erhöht, von denen 80,000 zur Unternehmung gegen Bed 
beftimmt waren. Sie fammelten fi) bei Zutat und PAr 
wardein umter ber Leitung des Feldmarſchalls Palffy. Arm 

und Feind erwarteten, daß der Anmarfch auf dem game 
lichen Wege durch Syrmien und über die Sau erfolgen web 

fo waren wenigftens bis dahin alle Heere gegen Belgrad IM 
gerüct. Aber Eugen eröffnete den Feldzug ganz andel 

Mai Nicht Iange nach feiner Ankunft im Lager erhielt das Hr 
8. Zuni plöglich Befehl zum Aufbruch. Es überſchritt die Theiß, de 
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Bega, die Temes und fland nach wenig Zagen bei Pancſova, 13. Juni 
alfo tiefer ald Belgrad. General Hauben war mit einigen 

Regimentern bei Peterwarbein zurüdgeblieben, um ben Feind 

glauben zu machen, daß die Haupfarmee noch dort lagere. 

Einige Zeit über wurden die Türken wirklich getäuſcht. Bei 

Pancſova fand Eugen ſeinen Befehl vollzogen; ein Theil der 

Donauflotille und viele Schiffe harrten ſeiner Ankunft; mit 

ihrer Hülfe ſetzte er über die Donau, ohne vom Feind beun⸗ 15. uni 
ruhige zu werden; eine Schiffbrüde wurde gefchlagen, über 

welche Reiterei, Artillerie, und was fonft nöfhig, folgte. Zwei 

Zage raftete das Heer im Lager von Wisnitza, dann wurde 

Dad Lager vor Belgrad abgeftedt und am nächften Tage be- 19. Juni 
zogen. Eugen wuflte jehr gut, daß die Belagerung hartnädig 
fein und daß der Großvezier zum Entſatz beraneilen würde; 
er muflte alfo auf Angriff einerfeits, Vertheidigung anderer 
feitö bedacht fein. Während er die Schanzarbeiten gegen Die 
Feſtung errichfete, verfchanzte er fein Lager nach auſſen bin 
von der Donau bis an die Sau. Zwanzig Zage wurben 
biezu verwendet. Zwiſchen diefen zwei Verſchanzungen lag 
das kaiſerliche Heer. In der Mitte Infanterie, auf den Flüͤ⸗ 
geln Reiterei, an den beiden äuflerfien Enden, an ben beiden 
Strömen wieder Fußvolk. Eugend Heer lag ganz auf fer 
bifchem Boden zwifchen dem rechten Ufer der Donau und dem 
rechten Ufer der Sau. General Hauben war aus Peterwar- 
bein mit fünf Regimentern nachgerüdt, er fland in Syrmien 
zwiſchen dem linken Ufer der Sau und dem rechten Ufer der 
Donau Schiffbrücken über beide Ströme unterhielten die 
Verbindung des Heeres unter fih undfdie Zufuhr der ke 
bensmittel. Sobald die Verfehanzungen gegen .auffen bin 
fertig, das Belagerungsgeſchütz, Zafchinen und Schanzkörbe auf 
Der Sau herbeigeführt waren, begann die Belagerung; bie 
Arbeiten leitete der Ingenieur Le Beuf. Der Angriff hatte 
asıf der Wafferfeite ftatt, am Zufammenfluß der Donau und 
Sau. Dort waren die Feſtungswerke am fchwächften. Bel- 
grab war auf eine groffe Belagerung vorbereitet. Die Be 
ſatzung zählte 30,000 Mann, 500 Kanonen waren in ber 
Stadt. Munition war in Überfluß, Mundvorrath in hin⸗ 
eichender Menge vorhanden. Der Befehlshaber, Muſtafa, 
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war ein Fühner, kriegskundiger Mann; der Großvezier hatte 
baldigen Entfag verheiffen. Alles wirkte daher zufanmen, 
die Vertheidiger zu hartnädiger Gegenwehr zu ermunt: 
die Wichtigkeit des Platzes, die Zahl der. Vertheidiger, Ver 
16.50, frauen auf den Zührer und Hoffnung baldigen Entſatet. 
Zuli Vierzehn Tage war die Stadt ſchon befchofien worden, al 
der Vortrab ded Großvezierd auf den Höhen um Belgrad 
geſehen wurbe. Bald folgte das ganze ofmanifche v und 
1. Unguftfagerte fih im halben Bogen auf den Höhen um Belgmd, 
So wie das Lager Eugens, lehnte ſich auch jencd des Grofr 
vezierg mit den beiden Flügeln an die Donau und die Em. 
Die Hauptmacht war bei Krogfa. Somit ftand Eugen zu 
fhen Belgrad und dem Großvezier. Die aiferlihen Ve: 
fhanzungen fchienen nicht leicht angreifbar. in veſcha fil 
gefagt haben: „Belgrad wird durch ein zweites Belgted be 
lagert.” Der Großvezier erhielt in feinem Lager nod di 
Verftärfung, die ihm der Tartarchan zuführte; fie beftand al 
70,000 Mann. Wenn man hiezu noch die Belagung 1 
Belgrad rechnet, fo ergibt ſich, daß die Türken dem Ill 
Yichen Heere beinahe drei Mal überlegen waren. Der Sf 
vezier. aber benußte die Ubermacht nicht zum Sönclen, A 
ſcheidenden Angriff, fordern befhoß Eugens Lager aus 10 
Kanonen und 35 Mörfern. Die Kaiferlichen erbiberten bel 
Feuer gleich heftig, aber das türkiſche, vom Terrain beſh 
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Ai fet für Alles geſorgt; und Belgrad werde näßftens 
en: | 
Enblich hatte der Großvezier fich entſchloſſen, bie Kai⸗ 
ferlihen anzugreifen. Er wollte dent Pafcha in Belgrad ben 
Befehl ertheilen, an demſelben Zag auszufallen. Er vertraute ben 
Brief einem Magharen, Namens Johann Vekony. Diefer hatte 
während des Bürgerkrieg unter Kranz Raͤkoczy gedient. Als 
Kakoͤczys Sache verloren war, Sing er mit mehreren Andern 
zu den Türken Über. Während der Belagerung von Temes 
var fand er Belegenheit, fih mit Johanmn Palffy zu befpre 
den, und wurde von biefem dahin beftimmt, bei ‚günftige 
Gelegenheit feine Treue gegen die Ehriftenheit, das Waterland 
und den König zu beiveifen. Jetzt gedachte Vekony diefer 
Worte, ging ins chriftlihe Lager Zu Palffy und übergab ihm 
den Brief des Wezierd. Nachdem Eugen 'denfelben gelefen 
Batte, gab er ihn dem Vekony zurüd und biefer brachte ihn 
nad Belgrad. Des Paſchas Antwort trug Vekony wiedet 
ins chrifllihe Lager und blieb fortan daſelbſt. Er wurbe ih 
der Kolge vom Kaifer mit einer goldnen Kette befchenkt; zum 
Hauptmann ernannt und in den Abelftand erhoben‘), 

Sobald Eugen von dem Plan feiner Keinde unterrichtet 
war, befchloß er Thnen zuworzukommen. DaB Centtum deß 
erften Treffens beftand aus 30 Batalllonen Fußvolk und 32 
Sompagnten Srenabierenz Alegander von Wuͤrtemberg bifch» 
Ligte bier. Auf dem rechten Hügel unter Palffy und auf bein 
linken unter Montecucoli ſtanden je ſechs eifsiregimenter. 
Das zweite Treffen beftand im Centrum aus 32 Bataillonen 
Infanterie nebft 21 Eompagnien Grenadleren; rechts fünf, 
links ſechs Heiterregimenter. Die Reſerve innerhalb ber A⸗ 
nien bildeten neun Bataillone Infanterie und acht Compagniten 
Grenadiere. Die underittenen Cavaleriſten blieben inmitten 
des Lagers. Die Werke gegen Die Stadk waren mit fieben 
Meiterregimentern/ acht Bataͤillonen Infanterie und vier Gre⸗ 
nadiertompagnien beſetzt. Um 1 Uhr Moͤrgens eröffneten die 16. wg. 
Battetien gegen die Städt ein furchtbares Feuet, indeſſen bie 

. 1) Was bier Don BBFFony efagt. wird, aägle Katona, Hist. erit,, 
tom. 38, pag. 31 , nad) Schmith, Zimion, und dee handſchriftu. 
HEN Seldftbiogeappie Hlerdhder Kätolgi's; unter dem BElony gedient bel. 
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zum Angriff gegen dad türkiſche Lager beflimmten Trupren — 
es mochten 40,000 Mann fein — fi in vier Colonnen ge 
gen den Feind bewegten. In der Dunkelheit Der Nackt ge 
riethben Infanterie und Gavalerie während des Marie w 
tereinander, was dad Vorrüden verzögerte. Es graute fchen, 
und die Verwirrung war noch nicht gelöfl. Da fiel da fe 
dichter Nebel, daB man nicht auf zehn Schritte fehen Fonnte. 
So gewannen die Truppen Zeit, fich wieder zu ordnen. Roh 
immer wuflten die Zürfen nichts von der herannahenden Ge 
fahr. Überficher, hatten fie nicht einmal Vorpoften ausgedk. : 
Selbſt ald fie die Neiterei des rechten Klügeld fahen, mike 
ten fie anfangs, es fei eine Patrouille. Als Der Angrif ie 
gann, vertheidigten fie ſich muthvoll und der Gag 
entwidelte Kenntnig und Entſchloſſenheit, aber er ige 
gend überwiegendem Keldherrntalent. Auf dem rechten Tüagd | 
war der Kampf hart; einige NRegimenter Palffy’s mırten 
Duchhbrochen, aber das zweite Treffen glich den mitlche 
Stand wieder aus; die fürkifche Cavalerie wurde in die Fludt 
getrieben. Das zweite Treffen half auch der Infanterie, tea 
rechter Flügel, durch zu weit rechts Marfchiren, eine Zisde bet, 
in die fi die Türken mit groffer Macht warfen. Em 
führte bier felbft das zweite Treffen vor und fiellte, mi 
bartnädigem Kampf, die Linie wieder her. Nun wurde die 
türfifche Pofition erflürmt, die Verſchanzungen gnomem. 
Das Heer rüdte in Schlachtordnung in das türkiſche Lage 
ein; die Türken flohen in wilder Eile, nachdem fie 10,00 
Leichen auf dem Schlachtfelde gelaſſen. Eben fo viel Ges 
gene, worunter 5000 verwundet, fielen den Kaiferlichen in ix 
Hände. Das befiegte Lager glich an Ausdehnung und Predi 
einer Stadt. Beinahe 200 Feuerſchlünde, worunter Mörke, 
die zwei Centner fchwere Bomben warfen, Kugeln und Pi 
ver im Überfluß, 300 beladene Rüſtwagen, eine Unzahl ven 
Laftthieren waren die Beute. Letztere jo zahlreich, Daß bie 
Kamele um einen Spottpreis verkauft wurden. Der Wert 
der Kaiferlichen betrug beiläufig 2000 Zodte und 3000 We 
wundete. Unter den Zodten Graf Hauben, General Dis 
berg, ein junger Graf Palffy, ein Fürft Thurn und Zark, 
die Marcheſen Clerici und Villeſe; unter den Verwundetes 
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Eugen felbft, der Feldmarſchall Graf Palffy, Fürſt Lobkowitz, 
Prinz Briedrich von Würtemberg, die Generale Rottenhahn, 
2ocatelli, Arigoni. Zwei Tage nach der Schlacht ergab ſich 
Belgrad. Die Beſatzung zog mit fliegenden Fahnen und 
klingendem Spiel ab. In der Stadt, auf den Bonauinfeln 
und der Zfchaikenflotille flelen-den Chriften nahe an 700 Ka⸗ 
nonen zu. Eugen hatte für fich, fo wie nach) der Schlacht von 
Deterwardein, von der Beute dad Zelt des Eroßvezierd er: 
halten‘). 

Diefe ſchnell ſich folgenden groffen Verlufte und Nieder 
lagen flimmten den Kriegsmuth der Oſmanen bedeutend 
herab und fie waren zum Frieden geneigt. Schon beim 
Ausbruch der Feindfeligkeiten hatte England Vermittlung 
® angeboten und der zu SKonftantinopel refidirende Gefandte 
Sutton. hatte zu Diefem Ende eine Vermittlungsvollmacht 
erhalten ; . ein Jahr fpater, ald der englifche Botfchafter 
Wortbley-Montague durh Wien in die Türkei ging, brachte 
er die Vermittlung am kaiſerlichen Hof in Anregung, aber 
vor der Eroberung von Belgrad wollte man in Wien nichts 
vom Frieden hören. Jetzt, da Belgrad erobert war, fam der 
erfte Sriedensentwurf von den Türken ſelbſt. Der Vertheir 1714 
Diger von Belgrad, Muftafa-Pafcha, fchrieb von Niſſa an Septbr. 
Eugen; er trug Belgrad mit deſſen Gebiet und fi) zum 
Friedensvermittler an. Später fchrieb der Großvezier felbft October 
und brachte ſowol MWaffenftilftand, ald Yriedensvermittlung . 
in Vorfchlag, ohne jedoch der Abtretung Belgrads zu er 
wähnen. Died Schreiben kam durch die englifche Geſandt⸗ 
fchaft in Eugend Hände. Die Antwort ded Prinzen war 
ausweichend, weil er von Wien aus noch Feine Weifung er- 
halten hatte, fie Tieß aber nicht lange auf fih warten; e 
wurde zum Zriedensfhluß ermächtigt, auf die Grundlage des 
gegenwärtigen Befibftandes. 

Indeſſen gab es in der Zürkei mancherlei Umtriebe. Der 
Großherr ließ Raͤkoczy nach Adrianopel berufen, gewährte ihm 
feierliche Audienz, verlieh ibm Kalpak und Säbel, wie dies 


1) Hammer, Militairifches Eonverfations» Lericon, Hſtr. militair, 
Seitſchrift. 
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gebräuchlich bei den Fürſten, denen die Pforte Cebenbürgnd 
als Lehen verliehen. Auch ſprach der Sultan freundlihe und 
ermunternde Worte zu ihm. Er fagte: „Es tft an ber Hülfe 
und Unterftügung meiner Pforte nicht‘ zu zweifeln; die an 
meine hohe Pforte kommenden Gäſte pflegen ehrendoll geach⸗ 
tet zu werden, und es ift feftgefegt, daß auch du Auf dab 
Höchſte geachtet werden ſollſt.“ Des waten ſowol der ran’ 
zöfifche Botfchafter, als aud) Chevalier de Boiſſemene, der 
bei Raͤkoͤczy unter dem Zitel eines ſpaniſchen Geſandien 
lebte, ſo wie der Großvezier ſelbſt froh, denn dieſe Ale 
wollten Krieg. Aber die friedliebende Partei, der Muffi, die 
Ulema und die englifche Sefandtfchaft fiegten, und die bi 
Hforte entſchloß ſich ernftlich zum Zrieben. Die türfiihen 
Bevollmächtigten waren ber Silihdar Ibrahim und de Aıfı 
ſeher der Artillerie Mohamed : Effendi. Der Käfer enernit 
zu Bevollmächtigten den Grafen Wirmond und den def 
kriegsrath Zalman, der ehebem Faiferlichtr Reſtdent zu Kot 
ftantinopel gewefen. Zum Congrefort wurde Haffarovig bo 
ſtimmt. 

Bevor jeboch der Congreß zuſammentrat, ftälte Prii 


1718 
13. BGE ugen die Zorberung — und zwar als unabweitbare BR 


dingniß — daß Venedig in den Ftieden mit eingeſthloſen 
werde. Um nun nicht etwa durch die Verſchiedenheit de 
Anſichten zwiſchen Venedig und Oftreih in den Friedenved 
handlungen aufgehalten zu werden, traten die kaiſerlichen M 
nifter. mit dem venetianifchen Botſchafter, Cavaliere Gtimen 
und Ruzzini, ber von Venedig zur Friedensverhandlunt be 
ſtimmt war, in mehreren Conferenzen zuſammen. cr Hanpl 
unterſchied zwifchen den Wünſchen der beiden Rächte beftan) 
barin, daß der Faiferliche Hof den gegehmärtigen Befipftant 
zur Grundlage des Friedens nahm, bie Kepubtik aber, di 
Morea verloren hatte, mehr begehrte als den Beſitzſtand. Di 
kaiſerlichen Minifter machten hiebei geltend, daß, laut da 
Papieren, die in der türfifchen Kriegscanzlei zu Belgräd g 
fuhben worden, die Belagerung von Korfu von den Bull 
aufgegeben worden fei, weil fie bei Peterwardein eine Nie 
derläge erlitten. Korfu, durch den Gieg von Peterwarden 
erhalten, muſſte für Moreas Verluſt als Entſchãdigung go 
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fen. Ünd fo wiligte Venedig Äutegt in die Gruͤndlage bes 
gegenwärtigen Beſitzſtandes. ® 
Die bevollmächtigten Botſchafter der kriegführenden Mächte, 
fo wie jene der Vermittler — von England Robert Sutton, 
von Holland Colyer — hatten ſich endlich zu Paffarovig 1718 
eingefunden. Eugen war zu Semlin, mehrere Prinzen mit Mai 
- ihm; der Kurprinz und Herzog Ferdinand von Baiern, det 
Herzog von Sachfen » Weiffenfeld und noch Andere. Aber ed 
verging ein ganzer Monat, bevor die Friedensverhandlungen 
beginnen Tonnten, weil Die türkiſche Vollmacht nicht gehörig 
{n Ordnung war; ed wurde nämlich in derfelben zuerft Vene: 
big gar nicht erwähnt, dann aber die Republik Urheberin 
des Krieged genannt. Endlich ald eine, vom Sultan cigen- 
händig unterzeichnete Vollmacht Ken gegenwärtigen Befid- 
fand ald Grundlage des Friedens annahm und der Mepus 
blik geziemend gedachte, Fonnten die Verhandlungen beginnen. 
Wie erftaunten aber die türfifchen Bevollmächtigten, als die 
Kaiferlihen ganz Serbien als bereitd erobert, Niſſa und 
Widdin ald Anhängfel von Belgrad betrachtet wiſſen mol: 
ten. Die Zürfen wollten hievon nicht hören und die Ver 
mittler fchrieben deshalb an den Prinzen Eugen. Dicfer 
ging nad) Belgrad über, um Krieg und Trieben um fo leich⸗ 
ter Ienken zu können. Died wirkte dergeftalt auf die Tür⸗ 
ten, daß, fie die Eroberungen der Kaiferlihen in Bosnien 
zwiſchen ber Drina und Unna preisgaben und ſich begnuͤgten, 
wegen Serldens Weiſung von Adrianopel zu begehren. Aber 
ehe noch die Antwort von dort zurückgekommen war, hatten 
die Kaiſerlichen ihre Forderungen noch höher geſtellt: ſie be⸗ 
gehrten die ganze Moldau und Walachei als zu Temesvaͤr 
und Belgrad —2* und die Unna zur Grenz. Die Zürs 
Een baten. ſich Bedenkzeit aus; aber dic Kaiferlihen waren 
bald gezwungen, von diefen höchgefpannten Forderungen, zu- 
rüdzutreten. Died wurde durch die feindlichen, fpäter zu er» 
zahlenden Bewegungen der Spanier herbeigeführt. Die Kai⸗ 
ferlichen gaben das Begehren von Ländern, ald Anhängfel 
von Peftungen, fo wie die Vergütung der Kriegskoſten auf. 
Endlich kam der Friede zwiſchen dem Kaiſer und —AF 1718 


zu Staͤnde. Der Kaifer behielt den ganzen Bänat, fünf 91, Zur 
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Diftricte der Heinen Walachei, einen Theil von Gerbim bis 
an die Mesara und Dring, fo dag ihm Belgrad blich und 
auf dem rechten Ufer der Unna, Saffenovis, Dubicza, Xt- 
und Neu-Novi. Die ungrifchen Rebellm Raͤkoͤczy, Berde 
nyi, Anton Efterhäzi, Adam Way, Forgaͤcs, Michael Cich 
verfprach die Pforte von der Grenze zu entfemen. Die übri⸗ 
‘gen Artikel find fo ziemlich die des Tarloviger Ariedend 
ſchluſſes. Venedig bötte beflere Bedingungen erhalten ohne 
Die ſchon erwähnten Bewegungen der Spanier, denn in dem 
Map, ald die Kaiferlichen ſich nachgiebig zu zeigen begama, 
wurden die Türken fchroffer gegen Venedig. Moren Sieb 
für die Republik verloren. 

Während der Friedensverhbandlungen war durd Fleiſch⸗ 
mann, ehemaligen Faiferlihen NRefidenten am türkiſchen Hoi, 
auch ein Handeldtractat Tbenfalld zu Paflarovig zu Stande 
gebracht worden, deſſen Hauptinhalt folgender: Freihät deb 
Handeld, Befugniß Confuln und Agenten zu beſtellen; & 
follte aber auh für die Zürfen ein Conful in Wien ange 
ftellt werden, Juden dürfen ſich nicht gewaltfam in die Hand 
Iungsgefchäfte Taiferlicher Kaufleute ald Senfale eindrangs; 
‚den perfifchen Kaufleuten fteht es frei, nach bezahlten fiel 
vom Hundert, durch die ofmanifchen Staaten in die kaiſech 
hen zu handeln. . 

Diefer Friede ift der rühmlichfle von allen, die Dſtreich 
mit den Türken gefchloffen, ein rebendes Denkmal der yolit« 
fhen Weisheit Eugend. Man darf wol die —* aufwer 
fen, was dad Schickſal der Türkei geweien wäre, wenn Eu 
gen den Krieg hätte weiter führen fünnen? und ob ed nicht 
beilfamer gewefen wäre, Sardinien und auch Neapd aufm 
geben und fi durch die Eroberung des gröflten Theiles de 
europäifchen Türkei zu entichädigen! 

Was war nach diefem Frieden dad Schickſal Rakäczy’s? 
Er hatte den türfifhen Boden mit grofien Hoffnungen be 
treten, dad Waffenglüd der SKaiferlichen hatte fie zertümmert. 
Nach dem Frieden lebte er unfern von Konftanfinopel zu Je 
nifd.. Aber den Taiferlihen Gefandten ſchien er dort zu ge 
fährlich, fie brachten alfo feine Entfernung in Antrag. Die 
hohe Pforte fagte: fie wolle ihm und feinen Begleiter einen 
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" andern Ort anweifen, ald Ienikö, ed war Rodoſto in Afien. | 
Raͤkoczy fowol als feine Begleiter waren mit dem neuen j 
Aufenthaltsorte zufrieden. Rakoczy Iebte hier mit den Sei⸗ 

nen ein beinahe Höfterliched Leben. Um halb ſechs Uhr des 

: Morgend wurde getrommelt, die Dienerfchaft muffte aufftehen 

und um fechd Uhr fertig fein. Um ſechs Uhr wurde getrom⸗ 

melt, da zog fi Raͤkoͤczy an, ging in die Kirche und hörte 
Meffe, dann trank er mit den Seinen Kaffee und rauchte 
Taback. Um drei Viertel auf acht wurde zum erflen Mal 
zur zweiten Meſſe getrommelt, um acht Uhr zum zweiten Mal, 
furz darauf zum dritten Male, dann ging der Yürft zur 
Meffe, nach der Mefle in feine Gemächer, die Andern, wohin 
ed Jeden freute. Um halb elf Uhr wurde die Trommel zum 

- Mittagdeflen gerührt, um zwölf Uhr fegten fie ſich zu Zifch; 

um balb drei Uhr ging der Zürft in die Kapelle und blieb 
dort bis drei Uhr. Um drei Viertel auf fünf Uhr wurde 
zum erften Male getrommelt zum Abendgebete, um fünf Uhr 
zum zweiten und kurz darauf zum dritten Male; ba ging 
der Zürft abermald in die Kapelle, nachher zerftreute ſich 
Alles. Um halb fieben Uhr ward zum Nachtmahl getrommelt; 

weil dieſes nicht Tange währte, entkleidete fih der Fürft um 

acht Uhr, aber meiftend legte er fih noch nicht nieder und 
obfchon er fi) ded Morgens um ſechs ‚Uhr erft ankleidete, 
fland er doch ſchon um zwei Uhr nah Mitternacht auf. So 
lebte Raͤkoͤczy, manchmal von der Gicht geplagt, manchmal 
fich durch der Jagd vergnügend, fiebenzehn Jahre. Da wurde 1798 
er mager und gelb, dad Fieber ergriff ihn, am Charfamflage 9. Aprit 
früb um drei Uhr flarb er. Seine Eingeweide wurden in 
ber griechifchen Kirche zu Rodofto begraben, die Xeiche bal- 
famirt, nach SKonftantinopel gebracht und an der Seite feiner 
Mutter, Helena Zrinyi, ‚beigefeßt, fein Herz nach Frankreich 
gefendet. Es fand fih in feiner Verlaffenfhaft ein Brief 

“an den Sultan, worin er ihm für feine Theilnahme und fei- 
nen Schuß dankt, allen Segen wünfcht und Jene, die ihm in 
Der Noth treu geblieben, zu Snaden empfiehlt. In feinem 
Zeftamente bebachte er feine Treuen durch namhafte Ver- 
mrächtnifle; er verfügte über die Summe, die der König von 
Frankreich ihm zu verfchiedenen Zeiten zugefagt, aber nicht 
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bezahlt Hatte. Was nach Abzug der Wermächtniffe von die 
fer Summe übrig blieb, follte feinem Sohn ausgezahlt ner 


den. Er empfahl dieſe feine letzte Willensmeinung den Kai 


lichen Prinzen Frankreichs. Ich kann he nicht enthalten, 
den Anfang feines Teſtamentes bier mitzufheilen, weil didd 
die Geſinnungen Rakoͤczy's im Unglück am beften darftellt 
Nachdem er alle feine Zitel aufgezählt, wendet er fih p 
Bott mit folgenden Worten: „Dies find die Titel, die de 
mir, o Herr, zum Zheil durch Die, Geburt verlichen ha, de 


. mit id mich ihrer zu deiner Ehre bediene, und fie mir m 


jenem ewigen Reiche verhelfen, zu dem du mid) befkimmt 
haft. Zern fei ed von mir, mich mit dieſen eiteln Zitdh ja 
bräften! ich befenne in der Demuth meines Herzens, MÄh 
nur ein Sohn des Zornes bin, und durch meine Kar m 
Dir nur Staub und Afche, befonders aber, dap ih dat Er 
waͤhnte misbraucht habe und auch die andern geiſigen und 
förperlihen Gnaden, die du freigebig über mid ergoſen ha 
indem ich fie gegen mich gewendet, und bin vor deinem Di 
ein abſcheuwerthes Ungeheuer des Undankes gemorden; ih 
hätte keine Hoffnung, zu dir zw gelangen, wenn bu af 
deine unendliche Barmherzigkeit mich nicht zu dir bei 
hätteft; wenn du mir nicht den Wunfch eingeflöfft hitth 
den Reft meines Lebens dem Heil meiner Seele zu mim 
&o, Herr, danke ich dir, daß du mir das Fürſtenthum nd 
alles Das genommen haft, was die, Welt Güter nennt, m 
daß du mich heimgeſucht haft mit jeder Gattung Migeſtit 
Miderfpruch, Verfolgung und Verleumdung, fo id von w 
Ien Menſchen erduldete. Vorzugsweiſe aber danke ih dm 
daß du mir eine flarfe Neigung eingeflöfft haft, die Güſſt 


feit eines friedlichen Lebens zu verlaffen und in eine un 


zu fommen, die meiner Neigung und meinem natürli 
Stolze entgegen iſt. Denn dies ift eb, was mir Gelegenha 
gab, meine Hoffnung nicht in die Fürſten ber Erde, ſonden 
in die barmberzigen Werke deiner Vorfehung zu fegen 
immer zu fagen, daß ich nicht will, ald was du will" 
Ich habe oben gejagt, daß die Kaiferlichen durch de 
Bewegungen Spaniens gezwungen waren, von ihren hi 
ftellten Sorderungen an die Türken nachzulaffen. Diet dr 
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woegungen waren durch eine ehrgeizige Frau unb einen raͤn⸗ 
kevollen Geiſtlichen herbeigeführt und waren folgender Art: 
Eliſabeth Karnefe, Prinzeffin von Parma, zweite Ge 
mahlin König Philippe von Spanien, wollte fih ein fouve- 
ines Fürſtenthum ald Witwenfig erwerben und hatte des⸗ 
lb ihre Augen auf Parma, Piacenza und Toscana gewor⸗ 
fen. Sie hatte ſich diefe Ränder ausgeſucht, weil die Prin- 
en von Parma, Kranz und Anton Zarnefe, kinderlos waren 
und die Familie der Medici in Florenz ebenfalls im Ausfter- 
ben war, fie alfo die Anwartſchaft auf die Verlaſſenſchaft 
Diefer beiden regierenden Häufer am leichteſten zu erlangen 
hoffen fonnte. Die Wuͤnſche der Königin fanden Widerhall 
bei dem intriguenfüchtigen Cardinal Alberoni, der bamald 
Spanien ald Minifter beherrſchte. Aiberoni war ein Par 
mefaner von niederer Herkunft, durch den Dichter Campeftrone, 
den er einſt ald Pfarrer bei fich aufgenommen, ald er beraubt 
worden war, fam er in das Gefolge des Herzogs von Ven ⸗ 
Dome und mit diefem nad Spanien. Hier fand er ein weir 
tes Feld für feine Verfchlagenheit, für feinen Unternehmungs- 
geiſt. Er war der bedeutendſte Unterhändler bei der projer- 
tirten Vermählung ber Prinzeffin Elifabeth von Parma mit 
Philipp. Als die Heirath zu Stande Fam, erwies fid die 
neue Königin dankbar. Sie vermochte ihren Gemahl, Alder 
roni zum erften Minifter zu ernennen und ihm den Gardie 
nalshut zu verfchaffen. Nun unterflügte der Cardinal wieder 
die Wünfche der Königin wegen ihres Beſitzthums; theils 
aus Dankbarkeit, theild weil fich ihm ein neues Feld zu In 
.triguen öffnete, was man damals Polifif nannfe. Er hoffte 
ſich durch die Unterhandlungen einen unfterblihen Namen zu 
verſchaffen, er hoffte den Ruhm Richelieu's und Mazarini’s zu 
erreichen, die Cardinäle wie er, und erſte Minifter in Frank 
reich gewefen, wie jeßt er in Spanien; Tomit ging er freudig 
„auf bie Ideen der Königin ein. Beide, befonderd aber bie 
Königin, hatten groffen, fa ausfchlieffenden Einfluß auf den 
melancholiſchen Philipp V.; fie gewannen ihn daher leicht 
für ihre Pläne und alfobald begannen in Spanien groffe 
Rüſtungen zu Rand und zu Meer. ö 
In ganz Europa war die Spannung groß, denn Nier 
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| 
mand wuſſte, wem das Ungewitter aus Spanien drobe Der | 
Kaifer war am beforgteften; denn er hatte Philipp noch m 
mer nicht als König von Spanien anerkannt und Phil 
hatte hinmieder feinen Anfprüchen auf Neapel, Mailand ud 
die Niederlande nicht entſagt; es beftand mehr ein Bıfla 
ftillftand, als Friede zwifchen den beiden Monarchen, und Karl 
durfte mit Recht beforgen, daB der Angriff ihm gelten wa. 
Died vorausgefeßt, war die Schlußfolge natürlich, daß Bub 
wig XIV. für Philipp Partei ergreifen werde; um fi alle 
in Stand zu feßen, gehörig woiderftehen zu Fünnen, näherk 
Karl ſich England. Karl erfannte die Anfprühe King 
Georgd von England als Kurfürften von Hanne af 
Lauenburg, Bremen und Verden, und ein Drfarnbin 
niß zwifchen Oftreich und England kam zu Weſminſta m 
Stande. 
Die Lage der Dinge wurde aber weſentlich geiuder 
ald im darauffolgenden - Jahr Ludwig XIV. ſtarb. Em 
Nachfolger war der minderjährige Ludwig XV. Die Kat 
[haft war in den Händen des Herzogs von Drleand. Bau 
Ludwig XV. Finderlos ftarb, war der Herzog von Drlemd 
fein Nachfolger; aber Philipp V. ſtrebte ebenfald nad I 
franzöfifchen Krone, obfchon er derſelben entfagt hatte, an 
den Thron von Spanien beftiegen. In Frankreich und m 
Hof hatten beide ihre Anhänger. Natürlich wurde hiebund 
der Regent vom fpanifchen Intereffe getrennt, der dal 
von Orleans näherte ſich den Engländern, die daſſelbe 
tereſſe mit ihm hatten, und ſo kam im Haag ein Di 
zu Stande zwifchen Frankreich, England und Holland, in m 
Adficht, die Thronfolge in Frankreich und England fo ar 
recht zu erhalten, wie fie im utrechter Frieden war gerad 
worden. Der Kaifer ftellte während der Verhandlungen I 
daß dieſe Zripelallianz den Vertrag von Beftwinfter fact 
aufhebe, die Anderungen, die man deshalb in einigen Anti 
der Tripelallianz vornahm, befriedigten den Kaifer nidt; 
wurde alfo eingeladen, der Allianz beizutreten, was det se 


fer nur unter der Bedingung that, daß die allürten Di 


den Austauſch Siciliens gegen Sardinien zu erwirken af 
nahmen; denn der Kaifer fühlte fehr wohl, daß der Bert dn 
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Neapel unficher bleibe, fo Tange nicht er, fondern der Herzog 
von Savoyen im Beſitz Siciliens fei. 

Der unternehmende Cardinal Alberoni hatte feit dem 
Tode Ludwigs XIV. das Feld feiner Thätigkeit erweitert, 
feine Entwürfe ind Riefenmäffige getrieben; es war nicht 
mehr die Rede von ein paar Heinen Herzogfhümern, fondern 
von der Umgeftaltung der europäifchen Verhältniffe. eine 
Abfiht war, ſich Werbündete zu fchaffen und zugleich den 
Mächten der Quadrupelallianz in ihren Ländern foviel Unruhe 
zu erregen, daß fie, Dadurch gefhwächt, feinen Angriffen und 
denen feiner Mlürten nicht zu widerftehen vermöchten. Wäh- 
end er alfo den König von England durch den Vorfchlag zu 
täufchen fuchte, Die englifche Prinzeffin Anna mit dem Prin⸗ 
zen von Aflurien zu vermählen, fuchte er die Anhänger der 
Stuarts in Schottland zur Empörung aufzureizen, und verhieß 
dem Prätendenten die vblle Unterftügung Spaniend. In 
Frankreich knüpfte er Verbindungen mit den Midvergnügten 
in der Bretagne an und beste die Hugenotten in den Ce: 
vennen zur Empörung auf. Er brachte im Lande eine nam: 
hafte Partei zufammen, an deren Spige der Herzog und die 
Herzogin von Maine flanden, um feinem Herrn und König 
Philipp die Erbfolge gegen den Herzog von Orleans zu fichern, 
im alle Ludwig XV. kinderlos flürbe. Um fi den Schein 
bed Wohlwollens gegen Frankreich zu geben, ließ er die Zu- 
fammenberufung der Seneralftaaten vorfchlagen, um durch fie 
einen neuen Regenten wählen, Misbräuche abftellen und die 
Staatsſchuld tilgen zu laflen. Dabei hatte er aber den aben- 
teuerlichen Plan gefaflt, den Herzog von Drleans aufheben 
und gefangen nach Spanien bringen zu laffen. Er fandte 
wirklich einige Abenteurer zu diefem Zwecke aus. Dem Kaifer 
ſuchte Alberoni in Ungern Verlegenbeiten zu bereiten, deshalb 
eßte er ſich mit Raͤkoczy in Verbindung, ermunterte die 
Türken zur Fortfegung des Kriege mit dem Kaifer, und ed 
ſt ſchon gefagt worden, welchen Einfluß Alberoni’d Angriff 
uf Sardinien auf die Friedensverhandlungen von Paflaro- 
ig gehabt hat. Zu unmittelbaren Verbündeten wählte er 
ch den Herzog von Savoyen und zwei nordilche Monarchen. 
Jen Herzog gewann er für fi, indem er Fi vorfchlug, 

Mailath Geſchichte von Öftreih. IV. 
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Ridhien genen Meiland zu vertauſchen; im Norden halte a 

feine Sir af Peter den Sroffen in Ruſſſand und Kal X. 

in Schweden geworfen‘). Dusch den Baron Görtz wersit- 

tefte ex den Frieden zwiſchen den beiden Monarchen, wi 

nach Alberani’d Plan follte Karl XII. mit einer nuflie 
ſchwediſchen Armee in England landen, die Salobitm um 

ſich yerfammeln und gerade auf die Hauptſtadt losrücken 

Wie Alberoni ſich zum Angriff hinlänglich gerüftet glaube, 

1717 Sieg er 14,000 Mann, unter dem Marquis von Led, is 
22. Aug. Sardinien unweit Gaglieri landen; ber Marquis eroberte die 
1718 Inſel leicht und ſetzte im näcften Jahr nach Sicilien übe. 
Naph dieſer Feindſeligkeit hielten ber Kaiſer, England und 
Fraukreich noch enger aufammen. Sie fchloffen ein nes 

1718 Bündniß, welches, da ber Beitritt Hollands mit Zuperkiät 
3. Aug. erwartet murbe, die Quadrupelallianz hieß. Der Katie vor 
fprach, obſchon ungern, feinen Anſprüchen auf Spanien zu 
—8 und Philipp als König anzuerkennen, ſowie dei 
Königs Sohn, Don Garlod, Toscana und die Anwartihef 

auf Parma und Piacenza zu verleihen; Dagegen follte Phelip 

allen Anſprüchen auf Neapel, Mailand und bie Niederlande 
entfagen, Sisilien dem Kaifer beimfallen und Der Hereg von 
Savoyen dafür Sardinien erhalten. Die verbündetn Niqhu 
verpflichteten fich, Dies Alles im Nothfall zu erzwingen un 

dem König von Spanien, fowie bem Herzog von Sarsya 
yourde eine Zeit von drei Monaten anberaumt, um ikea 

2. Rev. Beitritt auszuſprechen. Der Herzog von Savoyen ging af 


1) Karl XII. war im Rovember 1714 aus der Türkei an be ® 
benbürgifhen Grenze erfhienen. Der commandirende General & 
Stainville empfing ihn dafelbft. In Klaufenburg war Karl krank. Dr 
Reife durch Schlefien war ihm nicht geflattet. Dies aus fdyriftfiie 
Mittheilung des Grafen Bethlen Elek. Über Karls Reife durch tie ik 
Ptaaten fagt Kollinovirs, Commentariorum de rebus ungarjcis bie 
10.: Karl, von Räkoͤczy gegen das Haus Öſtreich vergebens ind da 
gerufen, fei nad fünfiährigem Aufenthalt in der Zürfei im Nonemis 
1714 durch die Walachei unter dem Namen Hauptmann (Protribuss. 
Roſen mit 00 Gemeinen nad Siebenbürgen gefommen. 
burg babe er die Soldaten entlaflen und fei Über YeRh und Kummn 
mo er beim Poftmeifter eingeſprochen, über Wien und Deutfchlamb nah 
Stesifyad in Vonmerun greift. 
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die Artikel der Quadrupelallianz ein, aber Philipp verwarf 
alle Bedingungen und rüſtete zur Fortſetzung des Kriegs. 

Die Waffen waren ihm unguͤnſtig. Seine Flotte wurde 171 
in der Rabe von Sicilien durch die englifche unter dem Abmi- 11. « 
ral Bing gefchlagen, dadurch war die Werflärkung der pani- 
fchen Armee unmöglich, und der Kaifer, dem durch den pafle- 
soviger Frieden feine ganze Armee zur Verfügung ftand, 
fandte bedeutende Maflen nach Neapel. Graf Mercy febte 
mit binseichender Macht nach Sicilien über, eroberte nach 
dDreimonatlicher Belagerung Meflina, und bald Darauf bie 
ganze Infel, ſodaß nur Palermo in den Händen der Spanier 
blieb. Eine frauzöfiihe Armee, unter dem Herzog von Ber- 1718 
wid überftieg Die Pyrenäen und drang in Spanien vor, und 
im Hafen pon Wigo verbrannten die Reſte der fpanifchen 
Marine. Die Empdrungen, auf die Alberoni gerechnet hatte, 
brachen ebenfalls nicht aus; der Herzog von Orleans erflicte 
Die Verihmörung, die Alberoni eingefäbelt, die fpanifche Flotte 
Die den Prätendenten noch England bringen follte, wurde 
vom Sturm zerftreut, eine englifche Flotte im baltifchen 
Meer ſchreckte Peter den Groſſen von allen Unternehmungen 
zurüd und Karl XI. fond den Tod bei der Belagerung von 718 
Friedrichshall. 3. Nov. 

So waren Alberoni’d fümmtlihe Pläne geſcheitert; Dies 
und das Miögefchi der foanifchen Waffen zu Land und zu 
Meer veranlafiten feinen Sturz; er wurde vom Minifterium 
entfernt und Philipp ließ fi ch in Friedensverhandlungen ein. 

Der Friedensſchluß erfolgte im Haag ganz nach den Stipu⸗ 1720 
dationen der Duadrupelallianz, nur mit bem Deifat, bob die 17. Febr. 
Herzogthümer Toscana, Parma und Daum nie mit der 
fpanifhen Krone vereint werden dürfen ') 


1) Dem geftürzten Alberoni gewährte Karl eine Freiftätte in feinen 
ktalienifchen Staaten. Später wurde er Legat zu Bologna und ftarb, 
87 Jahr alt, am 26. Ianuar 1752. 
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Sechsundſiebzigſtes Capitel. 
Karls Regierung im hoͤchſten Flor. 


Die Lage der europaäiſchen Reiche. Türkei, Polen, Rufſland, 
Schweden, Dänemark, Holland, England, Frankreich, Spanien, 
Portugal, Deutfchland. Beftandtheile der öftreichifchen Monarchie. 
Scheingröffe berfelben. Die zu befolgende Politik. Die prag- 
matifche Sanction. Eugen Ausſpruch. Verwaltung ber Nie 
derlande und der italienifhen Staaten bed Kaifers. Politiſche 
und juridifche Reorganiſation des veröbeten Ungern. Dikafterien, 
Finanzen, Handelögefellfchaften, Religion, Kriegsmacht. Der 
Kaifr. Das Minifterium, Althann, Realp, Sinzendorf, Star 
hemberg, Harrach, Prinz Eugen, Bartenftein, Weber. Die Sri 
finnen Batthyany und Althann-Pignatelli- Belriguardbe. Die 
Kaiſerin. Univerfitäten, Gelehrte, Schriftfteller und Künſtler. 


Das Erzhaus ſtreich war nach der Quadrupelallianz auf 
einer Höhe der Macht, wie früher nie. Bevor ich alſo den 
Verfall diefer Macht noch unter Karls Regierung erzähle, if 
es an der Zeit und am Drt, die Verhältniffe der Monarchit 
zum Ausland, die inneren Einrichtungen, die Karl traf, dar: 
zuftellen, ihn felbft und feine Umgebungen zu ſchildern, von 
den Künften und Wiffenfchaften unter feiner Herrſchaft zu 
reden. 

Betrachten wir zuerft die Lade Europas. Die Türkü 
war durch den Frieden von Paflarovig gedemüthigt, durd 
innere Unruhen zerriffen, es fchien nicht glaublih, Daß fi 
fobald einen neuen Krieg gegen Oflreich beginnen werbe. 
Polen hatte nie einen offenfiven Krieg geführt, ed war inne: 
lich zerrüttet und nur ald Scheidbewand zwiſchen Rufflant 
und Oſtreich merfwürdig. Peter der Groſſe war zwar vor 
züglih mit der Drganifation feines unermefllihen Reiche 
befchäftigt, aber doch entichlofien, bei jeder günfligen Gelege 
beit in die europätfchen Werhältniffe einzugreifen, um fen... 
Reich das Anfehen einer europäifchen Macht zu verfchaffen 
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Er war dem Kaifer nicht günflig gefinnt, weil dieſer fich 
bed medlenburgifchen Adeld gegen den Herzog Karl Xeopold 
angenommen batte, der zur Gemahlin eine Nichte Peters 
des Brofien hatte. Schweden war in Parteien zerriffen und. 
durch Die Verlufte nach Karls XTI. Zod fo geſchwächt, dag 
ed in der Wagfchale der europäifchen Verhältniffe nur von 
fehr geringem Gewicht war. Friedrich von Dänemark war 
an Muger Regent, ein Mann bed Friedens, er fcheute bie 
Ruſſen und Peter ded Groflen Plan, das baltifche Meer zu 
beberrfchen. Bei einem allgemeinen Kriege wäre er für Oft- 
reich geweien. Holland war von feiner frühern Höhe ge 
funfen, es war verfchuldet, die Häupter der politifchen Parteien 
flritten um die Keitung der Republit. Holland fürchtete fich 
vor Frankreich ebenfo wie vor Oftreih; es war ſchwankend 
in feiner Politit und durch den Yugenblid beflimmt. Die 
Verbindung Englands mit Oftreich hatte unter Wilhelm von 
Dranien begonnen, und, trog der Ereigniſſe vor dem utrech⸗ 
ter Frieden, bis zum Ende der Duadrupelallianz gedauert; 
aber damald — nah der Quadrupelallianz nämlich — war 
eine Art Kälte zwifchen den beiden Höfen entflanden, theils 
weil Karl zögerte, die Bedingungen der Duadrupelallianz zu 
erfüllen, theils weil England ſich Frankreich näherte und — 
kurzfichtig — auf die augenbliclichen Vortheile, die ihm der 
fpanifche Handel bot, mehr Gewicht legte, ald auf eine auf- 
richtige Verbindung mit Oftreich. 

Frankreich hielt an der Duadrupelallianz feſt und war 
fomit in Sreundfchaft mit England; es näherte fi) aber auch 
Spanien burd die Verlobung Ludwigs XV. mit der Infantin 
Maria Anna, Zochter Philipps V. Die Infantin war übri- 
gend erft vier Jahre alt. 

An Spanien hatten einige Bewegungen flattgehabt. 
Philipp hatte in einem Anfall von Melancholie der Regierung 
entfagt, aber als fein Sohn und Nachfolger Ludwig gefor- 
ben war, übernahm er die Zügel der Regierung wieder. Alle 
Unglüdsfäle, von denen Spanien in letzter Zeit heimgefucht 
wor, hatten des Königs Hochmuth nicht gebeugt, er hielt 
Fe anien noch immer für fo mächtig, wie es einft gemefen. 
UÜbrigens fland er unter dem Einfluß feiner Gemahlin, Die 
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noch immer die Thronfolge in Frankreich im Auge hatte, 
wenn Ludwig XV. kinderlos fterben follte. In Portal 
herrſchte Johann V., er war mit Maria Anna, der Schiede 
Kaifer Karls, vermählt und ſowol deshalb, ald aus Far 
fhaft gegen Spanien und Frankreich, die er fuͤrchtete, dem 
Haus Oftreich ergeben. 

Die zwei Känder, mit denen Kaifer Karl dur Ten 
Befigungen in die häufigfte Berührung kommen muffte, mara 
Stalien und Deutfchland. 

In Stollen benahm er ſich ald Herr; deshalb aber mom 
ihm auch die meiften italtenifchen Fürſten abgendgt Mil 
Dapft Clemens XI. ihm die Inveflitur des Königreiht Kupd 
zu verleihen zögerte, hatte er die päpfklichen Nuntm von 
Wien, Btüffel und Neapel weggeſchickt und geeft, De 
Lehenshoheit des päpftlichen Stuhles über Neapel nicht meta 
anzuerkennen; erft unter Innocenz XIII. glichen fd bie 
Mishelligfeiten aus. Genua hatte ſich im ſpaniſchen Em: 
ceffionsfrieg nur durch weiſe Neutralität erhalten am fe 
dad Marquiſat Finale durch den utrechter Frieden rang 
Als aber ein Öftreichifcher Dfficier, gegen die Borfiift Mi 
Ötaates, in Genua mit dem Degen an der Seite fid id 
ließ und deshalb eingezogen wurde, ließ fle Kart feine akt 
fühlen. Ein öftreichifches Heer rüdte bis ar die Thote & 
nuas vor, der Gefangene muffte freigegeben, 300,060 Belm 
bezahlt und ein Senator nach Wien geſchickt werden, M 
dem Kaifer Im Namen der Republik Entfchuldigungeh m 
bringen muffte. Genua fürchtete den Kaifer eben fo Ich, we 
die Vergröfferungsfucht des Herzogs von Savoyen. D 
Republik neigte fih zu Frankreich. Die Medici in Zobun 
die Farneſe in Parma und Piacenza wären im Ausſtet 
und fpanifch gefinnt. Die Königin von Spanien war de 
Farnefe. Die Herzoge von Modena, aus dem Haus eh, 
waren während des Succeſſionskriegs Immer für bad Ger 
Oſtreich geweſen; Rinaldo d'Eſte erhielt vom Kaiſer die F 
veſtitur des Herzogthums Mirandola und war dem 
ergebener als fe. Der mächtigſte Fuͤrſt in Italien nad * 
Kaiſer war der Herzog von Savoyen. Durch die Scharie 
politik, die er während des ſpaniſchen Succefſionskriegs eb 
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achtet hatke, war es ihm gelimgen, ſeine Staaten bedeutend 
zu vergroͤſſern, aber damit war ex nicht zufrieden. Er grollte 
dein Kaiſer, weil er Sitilien gegen Satbdinien Hatte vetbau— 
ſchen muͤſſen, utid weil Ihm ber Kaifer richt ſo viel von der 
Lombardei abgetreten, alsb er gewünſcht. Er ſtrebte, Bus 
ganze Borderitalien als lombardiſches Königreich zu erlangen, 
und pflegte zu Tagen: „ith werde das Mailäubiſche befom- 
men, wie man eine Artiſchoke fpeift, Blatt für Blati.“ Sein 
Der war tätig, ſeine Finanzen geordnet, et muſſte als 
Mittelmacht zwifchen Frankreich und bem Öftreichifhen Kai⸗ 
feeftaat gefhont werden. Die Republik Wenebig hatte Im 
paſſarovitzer Frieden Moͤrea verloren, aber ber Befith von 
Dalmatien und den ſogenannten ſieben Inſeln war bee 
felben garantivt worden. Won da an hatte bie Republf 
nicht nur alle Eroberungsgedanken in Bezug auf Griechen⸗ 
Land, fondern überhaupt alle Kriegsluſt aufgegeben. Strengſtt 
Peutralität war der Grundſatz, ben bie —*8*— fortan bes 
folgte. Die Brinnerung an die ehemalige Bröffe der Repu⸗ 
HE, der Ruf von Weidheit, in dem ber Staak fand, ber 
Wahn, daß die geheimniſſvolle Regierung Über auſſerordent⸗ 
Fiche, unbekannte Hüffdauellen gebieten Fünme, verfchaffte ber 
RNepublik Achtung bei allen Mächten Europas, und Karl VE. 
und die Republik ſchloſſen fi) eng aneinander an, weil Beide, 
im Fall eines türkiſchen Angriffes, wechfelfetfige Unterftägung 
hofften, und weil das Nailandiſche, vom übrigen Mörder ber 
öftreichifchen Monarchie durch venetianiſches et getreunk, 
beiden Theilen Urſachen bot, in gutem Einverftändniß zu fein. 
Kon ben italtenifchen Staaten waren alfo nur zwei — Vene⸗ 
dig und Modena — dem Kaiſer günflig geffimmt, die übri⸗ 
gen jeden Augenblick bereit, gegen ihn Parter zu ergteifen, 
wenn fih ibm auffer Italien ein mächtiger Gegner firden 
folte. | 
Über die Verhältniffe der drei legten Habsburget als 
dentfche Katſer zum Reidy werke ich fpäter dnsführlicher ſpre⸗ 
ben, bike genügt es, im Allgemeinen die Befinnungen der 
vier mächtigſten Fürſten Deutſchlands anzudenken. Der Kö⸗ 
nig von Preuſſen war dem öſtreichiſchen Hof arfrichtig zuge 
shon. Das kurfürſtliche Haus von Sathfen, feit' Ferdinand 1. 
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immer in Eintracht mit Oftreih, ſodaß die BRomente, wo bie 
beiden Häufer getrennt flanden, beinahe wie ein Familien⸗ 
unglüd erfchienen, war durch die Vermählung der Nichte des 
Kaiſers, Maria Iofefa, mit dem Kurfürften noch fefter an 
ſtreich gekettet. Da der Kurfürſt von Hannover zugleich 
König von England war, hing die Politit Hannovers von 
jener Englands ab. Der Kurfürft von Baiern hatte zwar 
die Hand der Erzherzogin Maria Amalie, ebenfalls einer 
Nichte des Kaiſers, erhalten, aber diefe Verbindung Batte für 
das Haus Öſtreich nicht jenen Erfolg, wie die ſächfiſche. 
Seit dem ſpaniſchen Succeſſionskrieg war dumpfer Groll im 
baierſchen Haus gegen ſtreich zurüdgeblieben, ber nur der 
Belegenheit zum Ausbruch harrte. Der Kaiſer ſelbſt beſaß: 

die deutſch⸗ oſtreichiſchen Erblande, Ungern mit deſſen Neben⸗ 

ländern, die Niederlande, die Lombardei, Neapel, Siclien. 
Die Bewohner dieſer Bänder wurden auf 24 Millionen ge 
ſchätzt. Aber in diefer Ländermafle lag mehr Scheingröfie, 
als wirflihe Macht. Der Kern der Monarchie waren die 
deutfch-öftreichifcehen Erblande und Ungern. Die übrigen Lür 
der lagen getrennt und zu entfernt vom Haupflörper der 
Monarchie, um von weſentlichem Nugen fein zu können. Die 
Niederlande waren durch dad ganze deutfche Reich von dem 
Hauptbeitandtheil der Monarchie getrennt; die venetianiſche 
Republik lag vor der Lombardei, fodaß feine unmittelbare 
Verbindung Wiens mit Mailand ftatthatte. Neapel und 
Sicilien beburften einer Zlotte, um im Verband bleiben zu 
fönnen, und Karl hatte Feine Flotte. Neapels Beſitz hing 
vom wandelbaren Willen der Seemächte ab. Die Franzoſen 
hegten immer den Wunſch, fich der Niederlande zu bemächti⸗ 
gen, fo wie der Herzog von Savoyen begehrend nad) der Lom⸗ 
bardei ſchaute. Bei diefer heterogenen Landermafle war bie 
Aufgabe der Kaiferd, Frieden mit den andern Mächten zu 
erhalten, fowol um das Band, welches die Länder zuſammen 
bielt, fefter zu knüpfen, als auch um die Wunden zu heilen, 
die feines Vaters Leopold beinahe unaufhörliche Kriege dem 
Lande geichlagen hatten. Er hatte aber noch eine befonder: 
Urfache, gutes Einverftändnig mit den Mächten Europas zu 
fuhen und zu erhalten, und diefe Urfache war Karls Wunſch, 
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die ganze Monarchie auf feine ältefte Tochter, Maria Therefta, 
zu vererben. Denn er war der lebte Habsburger. Er hatte 
einen Sohn gehabt, der Leopold geheiſſen, aber der Peine 
Prinz ftarb in der Kindheit, und bei dem Geſundheitszuſtand 
der Raiferin war an weitere Nachkommenſchaft nicht zu den» 
ten. Die Monarchie muflte alfo nach Karl Zod zerfallen, 
wenn es ihm nicht gelang, das Erbe feiner Zochter zu fichern. 

Der Gründer des Haufes, Rudolf der Habsburger, hatte 
wol den Gedanken der Untheilbarkeit der öftreichifchen Länder, 
aber ſchon feine Urenkel wichen davon ab und: häufige Thei⸗ 
lungen ſchwächten Öſtreichs Macht. Ja, ſelbſt ſpäter, als 
ſaͤmmtliche öſtreichiſche Länder in der Hand Maximilians J. 
vereint waren, beging ſein Enkel Ferdinand J. den Fehler, 
die Monarchie unter ſeine drei Söhne zu theilen. Die Un⸗ 
ficherheit der Erbfolge wurde durch Ungern vermehrt, denn 
Die Ungern hatten, als fie Ferdinand I. zum König wählten, 
die Erbfolge nach dem Hecht der Erftgeburt nicht anerkannt. 
Sie hatten Ferdinand I. und feinen Nachkommen den ungri- 
fehen Thron zugefichert, aber ſich dad Recht vorbehalten, ſtets 
unter den Kindern des Haufes Öftreih ihren König frei 
wählen zu können. 

Deshalb trachteten Ferdinand I. und feine Nachfolger 
ſtets, bei Zebzeiten ihren Erftgebornen zum Zhronfolger wäh- 
len zu lafien und fo die Einheit der Monarchie zu erhalten. 
Unter Ferdinand II. Fam Steiermarf wieder an den Haupt: 
törper der Monarchie. Unter Leopold I. fiel auch Tirol wie- 
der zurüd. Leopold dachte zuerft daran, die Erbfolge im 
Haufe Oſtreich zu regeln; zuerft wurde in Ungern die Erb: 
folge nad) dem Recht der Erfigeburt im Reichstag durch⸗ 
geſetzt. Als fpäter der fpanifche Succeſſionskrieg ausbrach, 
die fammtlichen ſpaniſchen Länder für Leopolds zweiten Sohn, 
Karl, in Anfpruch genommen wurden, blieb für Die deutfch- 
öftreichifchen Zander, blieb für Ungerns Thron nur ein ein- 
ziger Habsburger übrig, Leopolds Erftgeborner, Iofef. Im 
Dunkeln Vorgefühl, daß der habsburgiſche Mannesftamm dem 
Erlöfchen nahe, wollte Xeopold, im Fall Joſef ohne männ⸗ 
Liche Erben ftürbe, die Monarchie auf Joſefs Töchter vererbt 
wiljen. Dies beabfichtigte ex aber.nur in der Vorausſetzung, 
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daB Karl den ſpaniſchen Thron behaupten würde. WB aber 
dies nicht gelang, Karl Spanien aufgeben muffte und die 
Regierung der beutfch-öftreichifchen Staaten antrat, mar Lee⸗ 
polds Voransfegung zu nichte geworden und Kl ſtellte 
unter dem Zitel „‚pragmatifche Sanction“ eine neue, und zwar 
folgende Erbfolgeordnung feſt: Wenn er, Karl, ohne männ: 
liche Erben flirt, füllt das Erbe auf feine ältefle Zochter 
und ihre Rachkommen, nach dem Recht der Erfigeburt; ſtirbt 
diefe Linie aus, fo erben feine anderen Züchter und ihre 
Nachkommen, nach den Recht der Erftgeburt; ftetben diefe 
ebenfalld aus, fo treten ald Erben Me Zöchter Joſefs I und 
ihre Nachkommen auf; wenn auch diefe abfterben follten, fo 
folgen ald Erben die Königin von Portugal und die übrigen 
Toöchter Leopolds J. und ihre Erben. Als Kart VI. feine 
beiden Richten an die Kurfürften von Baiern umd Sachſen 
verheirathete, entſagten fie förmlich und feierlich allen An 
ſprüchen auf die öſtreichiſche Monarchie. Die Ungern noch 
men die pragmafifche —— reichstãäglich an und fo 
war dieſelbe man in der Familie felbft und in des Kaiſers 
Ländern gefidert. Run war des Kaiſets gröſſte Sorge, 
die pragmatifche Sanction von den europäiſchen Mächten 
anerkennen zu laffen. Er Mnüpfte deshalb weitläuflge Wer: 
bandlungen an, brachte groffe Opfer, erlangte unbezweifel⸗ 
bare Verfiherungen und glaubte vwirflih, feiner Sochter 
Maria Sherefla die Monardyle als unangefochtenes Erbe 8 
terlaſſen zu koͤnnen. Prinz Eugen aber hatte gefagt: 
befte Garantie ber pragmatiſchen Sanction iſt ein —* 
fuͤllter Schatz und eine tuͤchtige Armee. Er wurde nicht ge 
hört. Die Stimmung ber kaiſerlichen Länder war verfchieden- 
artig. In ben deutfch-öftreihifchen Staaten groffe Anbäng- 
lichkeit an das Erzhaus und den regierenden Herrn und Kai- 
fer, in den ttalienifyen Staaten war Gehorfam ohne Liebe, 
in den Niederlanden eiferfüchtiged Wachen über Me Landel- 
freiheiten der Srundcharafter ded Volks; und ein nur neühferr 
unferdrüdter Aufftand in ben Niederlanden, als Karl bie 
Steuererhebung ändern wollte, belehrte ihn, wie vorfichtig 
felbft vernünftige Neuerungen bei einem Volke einzuführen 
find, das an Hetkommen und an Privilegien hänge. Ungern 
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war ruhig, aber durch die früheren Aufſtände, noch nieht 
durch die 150jährige Herrfchaft der Türken entvölkert, ver- 
öde. In der jetzt fchönen Stadt Peſth waren die meiften 
Häufer mit Stroh oder Rohr gedeckt; dort, wo jegt um Ofen 
blühende Dörfer ftehen, waren faum ein paar Kohlenbrenner⸗ 
hütten zu finden. Die groffe koloczaer Erzdidcefe zdhfte kaum 
über zwölf Pfarreien, und fo war es überall. Grund und 
Boden hatte keinen Werth, Karl vergab Güter um einen 
Spottpreid und doch gefchah ed, daB Käufer die erſtandenen 
Herrſchaften zurückſtellten, weil fie den Kaufſchilling zu hoch 
fanden. Wie gering ber liegende Beſitz angeſchlagen wurde, 
mag ein Beifpiel hinlänglich erläutern. Nach dem unglüdk 
fichen Krieg gegen Frankreich, von dem fpäter die Rebe fein 
wird, war der Staat dem Armeelieferantn Haruker 70,000 
Gulden fchuldig geblieben. Man frug ihn, ob er die Haͤlfte 
des bekeſcher Comitats als Zahlung armehnen wolle? Er, 
ein vorfchauender Kopf, bot noch einmal fo viel fir das 
ganze Comitatz es wurde mit Frenden bewilligt, und fo er- 
hielt Harufer für 140,000 Gulden das ganze bekeſcher Eomi- 
tat. Es iſt ein Herzogthum an Größe und Fruchtbarkeit! 
Karl glaubte mit Recht, dem Lande fei am erften durch 
geregelte Verwaltung aufzubelfen; er hielt alfo zwei organt: 
firende Reichstage, den einen vor, den andern nach dem paſ⸗ 
faroviger Frieden. Die Befchlüffe des erftern waren in der 1715 
Hauptfahe folgende: Des Palatind, des Oberſtlandrichters 
umd des Band von Kroatien Anſehen und Amtspflihten 
werben feftgefeßt; der fzathmärer Friebe beflätigt; Alle, bie 
aufgeforbert zurüdtgekehrt waren zur Zreupflicht, erhalten unter 
gewifien Bedingungen Gnade und ihre Güter zurüd; Ra- 
koczy und Bercſenyi, welche die angebotene Amneftie nicht, 
angendnmien, find Landes verwiefen, ihr Mermögen wird 
eingezogen; der des Hochverraths Angeklagte darf auf ber 
Stelle eingeferfert und ſowol in als auffer dem Lande gerich: 
tet werden, jedoch nur durch ungrifche Richter und nad 
magyariſchen Gefegen. Da die Infurrection allein zur Ver: 
theidigung des Landes fi) unzulänglich erwiefen hat, fo wirb 
ftehendes Militair und zu defim Beſoldung eine regelmäffige 
Steuer eingeführt, die Infurrectionspflicht wird aber denmoch 
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nicht aufgehoben. Das Verhältniß des Militaird zur Civil⸗ 
verwaltung wird feflgefegt, um dem bis jebt fo lange und 
wiederholt ausgeübten Unfug der Bewaffneten zu fleuern. Das 
Anfehen der ungrifchen Hofcanzlei wird durch Abſchaffung 
aller Sommiffionen, die unter Xeopold I. zur Verwaltung da 
verfchiedenen Geſchäftszweige eingeführt waren, wieberherge 
ftellt; ebenfo werden die Gameralverwaltungen ven Dfen, 
Eſſek, Arad und Szegedin abgefchafft und die ungrifche Hof: 
fammer zur Verwaltung der Staatdeinfünfte wiederherge 
ftelt. Endlich werden Commiffionen ernannt, die bis zum 
nächften Landtag das Syſtem einer neuen, zwedmäffigen Ber 
waltung vorfchlagen follen. 

Eine der wichtigften Maſſregeln war die Errichtung der 
fogenannten neo⸗ acquiftiihen Commiffionen. Ihre Urſache 
und Zweck war: Während der beinahe 200jährigen Hexcſchaft 
der Zürken in Ungern hatten Manche ihre Güter verloren, 
Manche fremdes Eigenthbum durch Liſt oder Gewalt an ſich 
geriffen; da nun die Türken vertrieben waren, follten je 
ihr rechtmäfliged Eigenthum wiedererhalten, diefe aus dem 
unrechtmäffigen Beſitz vertrieben werden. Diefed war te 
Aufgabe der neo «acquiftifchen Commiſſionen. Sie hatten ihren 
Sig zu Preöburg, Kaſchau und Agram. Wer vor ihr gül⸗ 
tige Rechtötitel feines Befitzes oder gerechte Anfprüche dar: 
that, erhielt da8 Seine, muffte aber eine beflimmte Summ 
dem königlichen Schag entrichten, für die Kriegskoſten ka 
Vertreibung der Türken. Wer feine Anfprühe in gegebene 
Zeit nicht darthat, war für ewige Zeit abgewiefen. 

In geiftlihen Angelegenheiten wurde feftgefeßt: Die 
Meltgeiftlichen fowol, ald die Mönche werden in den Rechtes 
und Freiheiten, die ihnen bis jet zugeflanden worden, be 
flätigt; wer in einen Mönchsorden tritt, darf ihm nicht mehr 
zubringen, ald den zehnten Theil feined Erbes, und* dide 
Zheil darf den Werth von 50,000 Gulden nicht überfteigen. 
Der König hat dad Recht, die Seminarien oder Erziehung 
häufer der jungen Geiftlichen, fowie jene der weltlichen Stm- 
Direnden, die unter der Verwaltung der Bifchöfe ftehen, zu 
überfhauen, Rechnung zu fordern über die Einkünfte und 

Rechenſchaft zu begehren, ob und wie dem Willen des Stif: 
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ters Genüge geſchieht. Den Nichtkatholiſchen wird die freie 
Religionsübung und Alles, was ihnen durch die frühere Re⸗ 
gierung zugeftanden worden, gefeßlich zugefichert. 

Die weientlichften Befchlüffe des zweiten Reichstags find: 
Ein politifches Dikaſterium unter dem Zitel: koͤniglich ungri⸗ 
fche Statthalterei wird die politifche Verwaltung übernehmen; 
diefes Dikafterium hängt von Feiner andern Stelle ab, fondern 
unmittelbar vom König. Alle unten Behörden hängen von 
der Statthalterei ab, berichten an diefelbe, befommen die Ver- 
ordnungen von ihr. Bier neue Gerichtöhöfe, zu Tyrnau, 
Güns, Eperied und Debreczin, werden errichtet und urtheilen 
über jene Streitgegenftände, die vorher von den Landrichtern 
entfchieden wurden. Für die Proatifchen Königreiche wird die 
Banaltafel zu Agram errichtet. Ein oberfter Gerichtöhof, 
aus zwei Kammern beftehend, ift die höchſte Inſtanz. Die 
Geiftlichen müflen in ihrem Kirchfprengel wohnen und fomit 


darf feiner zwei geiftliche Pfründen zugleich befigen. Die, 
firchlichen Würden dürfen nur wohlverdienten Männern ver- 


lieben werden. Der König, ald oberfter Kirchenpatron, wird 
darauf fehen, daß Geiftliche ſowol als Weltliche Alles, wozu 
fie zur Erhaltung der Kirchen und Geiftlichen verpflichtet 
find, genau erfüllen. Der König ‚wird gebeten, balbmöglichft 
eine Verordnung zu erlafien, welche die Pflichten und Ver: 
Hältniffe der ungrifchen Hoffammer feftfegt. Um die Bevöl⸗ 
ferung des Landes herzuftellen, wird jedem neuen Anfiedler 
fechsjährige Steuerfreiheit bewilligt; Handwerker find 15 Jahre 
von allen Abgaben frei. Die Föniglich ungrifche Statthalterei 
wird ein den ungrifchen Verhältnifien angemeflened Landwirth- 
ſchaftsſyſtem ausarbeiten und verkünden. Eine eigene Com- 
miffton wird ausmitteln, wie und wodurch der ungrifche 
Handel emporgebracht werden Tünne. 

In der frübern Zeit hatten die Kriegsoberften fich viele 
Gewaltthätigfeiten erlaubt und dadurch zu vielen Mishellig: 
seiten und Reibungen im Lande Anlaß gegeben; fie hatten 
ın verfchiedenen Orten das Schankrecht, das Fleifchausfchroten, 
ie Zoͤlle an fich gezogen, und die geldlofe Regierung muſſte 
iefen Unfug dulden, weil zum Theil hieraus der Sold ber 
Rrieger beftriften wurde. Eine eigene königliche Verordnung 
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fleuerte diefem Treiben. Alles, was die Kriegäoberflen wpiber: 
rechtlich an ſich geriflen, wurde den. rechtmaͤſſigen Eigenthü- 
mern zurückgeſtellt. Die Rechte und die Art der Einquar⸗ 
tierung wurden feftgeftellt, die Quantität der Naturalleiftungen 
an den Kriegöftand beſtimmt ausgeſprochen. Weltliche und 
geiftliche Würden wurden wohlverdienten Männern zu Theil 
und Alles Fam nad) und nach in gutes Geleis. Die Bauluſt 
Karls, von der fpäter die Nede fein wird, bezeugen dad In- 
validengebäude in Pefth (es ift ein Palaft) und die Karolinen- 
ſtraſſe, die an die ungrifche Seeküſte führt. 

Daß Karl jemals den Gedanfen ‚gehabt habe, Die ungri⸗ 
ſche Verfaffung aufzuheben, daß zwei Frauen, die Gröfunen 
Battbyany und Althann-Pignatelli- Belriguarbo, Die foge 
nannte fpanifche Althann, dies erfahren und durch den Grin 
zen Eugen rückgängig gemacht haben, wie dies in neuerer Zeit 
behauptet worden '), ift eine auch des leifeften Scheine: von 
Beweis entbehrende Zabel. 

Die politifche Verwaltung und Einrichtung Der Deutid- 
öftreichifchen Länder war fehr verwickelt und ſchwerfällig, die 
Zahl der Dikafterien oder Behörden groß. ‚Die oberfte La 
tung ging von der faiferlichen Conferenz auß, in welcher ter 
Kaifer das Präfidium führte Die Mitglieder der Conferay 
waren, aufler den Miniftern, feine geheimen Räthe, Die de 
Kaifer dazu berufen ließ. Hier wurden Pie wichtigſten An 
gelegenheiten in höchſter Inſtanz entſchieden. Krieg, Fricde, 
alle auswoͤrtigen Verhaͤltniſſe, die hohen Finanz⸗ und Ve: 
waltungsfragen, Beſetzung hoher Amter u. ſ. w. In einzelnen 
Fallen wurden Commiſſionen zuſammeng etzt, deren Ermit 
telung dann der Conferenz oder unmittelbar dem Kaiſer unfe: 
breitet wurde So gefchah ed, ald Kaifer Xeopold den er 
ften Lobkowitz vom Minifterium entfernen wollte; fo, aß, 
ebenfalld unter Xeopold, die Zrinyi - Frangepaniiche Werfchwi: 
rung entdedt wurde. — Zwei Behörden erſtreckten ihre Müf- 
famfeit über die ganze Monarchie; diefe waren der Hoffriege 
rath und die Faiferliche Hoflammer. Der Hoflriegsrath la 
tete das gefammte Militairweien, zuvörderſt alſo alle Kriege 
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operationen. Wenn der General, der die Armee commandirte, 
mit dem Hoffriegdrathäpräfidenten in gutem Ginverfländniß 
ober felbft Hofkriegsrathspräſident war, ging es gut, fonft 
aber famen Befehle, die oft den Feldherrn lähmten. linter 
besi Hofkriegsrath fanden folgende Abtheilungen: dad Gene 
ral-Rriegscommiflariat, das Bankalitäts-Milifairzahlamt, dad 
Sortificationsbauzahlamt, dad General⸗Feld⸗Kriegs⸗Auditoriat, 
bie Ingenieurakademie, die Militair- Invalidencommiffien, die 
Militair- Pupillencommiffton, endlich dad Dber- Schiffamt in 
Wien. Obgleich Karl danach ftrebte, eine Marine zu be 
gründen, babe ich die Spur eines eigenen Collegiums dafür 
nicht finden fönnen. — Die zweite Behörde, die für die ganze 
Monarchie thätig war, indem fie die Landeseinkünfte ver- 
waltete, war die Hoffammer. Sie zerfiel in mehrere Bran- 
hen, ald: die Hof» und niederöftreichifche Kammerprocuratur, 
Die Koammerregiftratur, die Hofbuchhalterei, die öſtreichiſche 
Sinanzirung, die Faiferlihe Hof: Kriegebuchhalterei, die Hof. 
und Keihscommiffion, drei Hauptcommiffionen für Ungern, 
Böhmen und Oftreich, die Hauptrechnungs⸗Commiſſion, die 
Hauptcommiſſion des perpetuirlichen Fundi. — Eine Haupt: 
abtheilyng der Hoflammer war die Univerfal- Bankalität, die 
wieder in mehrere Pleinere Abtheilungen zerfiel. 

Unter den Behörden, die wegen einzelner Länder ein- 
gejegt waren, fland obenan der Reichöhofrath, der in des 
Kaifrd Namen die Angelegenheiten des beutirhen Reiches 
beforgte, infofern diefe vom Kaifer abbingen. Die Gefchäfte 
des Reichöhofrathd waren fehr ausgedehnt und von den Ent⸗ 
ſcheidungen defielben gab es Feine Appellation, fondern nur 
Den Recurs an den Reichötag; aber im Ganzen war mehr 
Schimmer ald Macht, da ed dem Kaifer und dem Reich an 
Kraft fehlte, den Beſchlüſſen Volziehung zu verichaffen. Die 
Entfcheidungen des Reichshofraths wurden in der Reichs⸗ 
hofrathscanzlei ausgefertigt; dieſe Canzlei zerfiel in zwei 
Hauptabtheilungen, nämlich in die lateiniſche und deutſche 
Expedition. Unter dem Reichshofrath ſtand noch das Tax⸗ 
amt, das Wappeninſpectoratamt, die Reichshofbuchdruckerei. 

Für das Königreich Spanien beſtand während des ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgekrieges eine ſpaniſche Junta. Als durch den 
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Frieden von Utrecht die Anſprüche auf Spanien verloren 
gingen, übernahm die ſpaniſche Junta, oder der ſpaniſche 
Rath, wie man auch zu fagen pflegte, Die Verwaltung von 
Neapel, Sicilien und der Lombardei. Die Mitglieder dei 
fpanifchen Rathes waren Iblo8 Spanier und Italiener. Der 
fpanifche Rath, war in drei Hauptbdirectionen gefheilt: Neapd, 
Sicilien, Mailand. 

Der höchſte Rath der Öftreichifchen Niederlande beftand 
theild aus Spaniern, theild aus Niederländern; die Angde 
genheiten wurden häufig in fpanifcher Sprache geführt, bis 
nach und nad) die Spanier auöftarben. 

Die böhmifche Hofcanzlei war für die politifchen Ange 
legenbeiten Böhmend, Mährens und Schlefiens eingefekt. 
Die Geſchäfte wurden theils in böhmifcher, theils in deuticher 
Sprache verhandelt. Die Mitglieder waren meiftend, aber 
nicht ausfchliefllich aus den genannten drei Xändern gewählt. 

Die ungrifche Hofcanzlei, fowie die fiebenbürgifche, zähl⸗ 
ten nur Eingeborne zu Mitgliedern. Die Geſchäftsſprache 
war die lateinifche. Im wichtigen ungrifchen Angelegenheiten 
z0g der Kaifer den Palatin und den Primad des Landet, 
fowie mehrere Groſſe des Reichs zu Rath. Ungern warn 
häufig geheime Räthe, aber auch nicht geheime Räthe wurden 
öfterd vom Kaifer befragt. 

Es gab noch eine Unzahl minderer Dikaflerien, als bu 
Weißbotenamt, die Hofcommiffion über Die confiirende 
Lande, das Vitzthum, den Klofterrath, dad Tragamt, Captır 
gericht, dad Poftamt u. f. w. In Bezug auf die Beamten 
zahl fand man ed auflerordentlich viel, daß die Hoffammn 
einunddreiffig, der Hoffriegsrath vierzig, die Bankalitätk 
buchhaltung fechd Beamte aufwies. 

In den Provinzen beftanden ebenfalld Kriegsräthe, GC» 
mieralcollegien, und die politifche Verwaltung leitete der je 
weilige Gouverneur, Statthalter, Präſident, Oberſtburggraß 
oder wie ſonſt nach dem Herkommen des Landes ber Che 
hieß. Eigenthümlich iſt, daß bei vielen der genannten Di 
Lafterien die Mitglieder in den Herren- und Ritterftand ge 
ſchieden erfchienen. 

Die Zuftizverwaltung war langſam und verwickelt. Nad 
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der Verfchiebenheit des Standes des Angeklagten gab es ver 
fpiedene Behörden. In Böhmen allein zählte man 380 Eri- 
minalgerichte ). In beiondern Zällen febte der Kaifer das 
gewöhnliche Gerichtsverfahren bei Seite und ernannte aufler- 
ordentliche Gerichte, was man damald ganz natürlich und in 
der Ordnung fand. So geichah es 3. B. in der ungrifchen 
Verſchwoͤrung, fo als über dem Rammerpräfibenten Einzen- 
dorf geurtheilt wurde. 

Das wichtigſte Ereigniß in ber Verwaltung der öſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie aber war, daß, Ungern und Zirol abge 
rechnet, die Landflände ihre Wirkſamkeit gröfftentheils ver⸗ 
form. Sie, die unter Rudolf II., Matthias, Zerdinand II. 
fo trokig und mächtig waren, hatten, eben jened gewaltigen 
Auftretens wegen, beinahe alle Macht verloren und waren 
auf Null herabgefunten. Der Weg zur abjoluten Regierung 
war angebahnt, was man damals für das Marimum der. 
Staatskunſt anerfannte. 

Der Kaifer hatte nur bei Kaifern, Königen und Repu⸗ 
KHliten Befandte, aber an feinem Hof wimmelte e& von Agen⸗ 
£en meift deutfcher Fürften, Reichsgrafen, Stifte u. f. w.; 
ähre Zahl flieg nahe an dreihundert 2). 

Die Finanzen waren in kläglichem Zuftand. Das Er- 
Srägniß der Niederlande, Neapeld, Siciliens, Mailands ging 
für die Verwaltung diefer Länder auf. Die ungrifche Directe 
Stun war zur Erhaltung des ungrifchen Militaird beſtimmt, 
ed blieben alfo nur die indirecten Steuern Ungerns, Die Directen 
und indirecten Steuern der‘ deutfch-öftreichifchen Lande zur 
Beftreitung der Staatsausgaben und Schuldentilgung. „Um 
den Flor feiner Länder zu heben, befhloß Karl, den Handel 
zu beleben. Zrieft erhob er zum Freihafen und begünfligte 
ie levantiſche Handelsgefellichaft daſelbſt. Er gründete in 
Wien eine orientalifche Handeldcompagnie mit wichtigen Im: 
nunitäten und Privilegien; ihr wurde der ausſchlieſſliche 
>andel mit der Türkei zu Land und auf der Donau zuge. 
siefen, nur fie durfte — verbotene Waaren abgerechnet — 


1) Bergenftanm, Wien im Jahre 1725, in der Zeitſchrift: ſtr. 
Lätter für Kunft, Geſchichte, 1847. 

23) Förfter, Höfe und Gabinette Europas, Bd. I, &. 59-72. 
Mailaͤth Geſchichte von Öftreih IV. 34 


4 
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en gros in die Türkei handeln; wer fonft von öſtreichiſchen 
Untertanen nach der Türkei handeln wollte, muflte die Baa⸗ 
ren aus den Niederlagen der Compagnie beziehen. In den 
Niederlanden entftand, unter feinem Schuß, eine oſtindiſche 
1722 Gompagnie, der Gchottländer Johann Ker son Kersland 
entwarf den Plan. Die Gefellihaft war auf ein Capital von 
ſechs Millionen holländiſcher Gulden bafirt und batte von 
Karl die Befugnig, 30 Jahre hindurch in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
indien und auf den afrifanifchen Küften dieſſeits und jenfeitt 
des Caps unter Paiferlicher Flagge ausfchliefllihen Handd 
zu treiben. Der Kaifer verlieh der Gefellfchaft alle Vorrechte, 
bie jemals ſolchen Gefellfchaften waren ertheilt worden Die 
Waaren, die von der Gefellfchaft eingeführt wurden, mufiten 
im Brügge ober DOftende verkauft werben. Die Drganifation 
der Generalverfammlungen war fonderbar; Stinmfähigfeit 
gab der Befik von zwölf Adien, die Actie zu Eintaufend 
Gulden; fünfzig Actien gaben zwei, hundert Actien und der 
über drei Stimmen, doch muſſte der Befitzer kaiſerlicher Ur 
terthan fein. Ausländer — wenn auch im Beſitz vorgeht 
bener Actienzahl — hatten in der Generalverfanmlung fein 
Stimme. Diefe Handelsgeſellſchaft weckte bald den Reib ud 
Die Schelfucht der Seemaͤchte, und es wird fpäater erzählt 
werden, wie der Kaifer ſich durch politiiche Verhältnifle gr 
zwungen fab, die Wirkſamkeit der Geſellſchaft anfangs p 
ſuſpendiren, und wie er fie endlih um den Preis der U 
kennung ber pragmatifchen Sanction aufopferte. So we 
theilhaft die Errichtung diefer Compagnie war, fo ungünks 
fab es für den Handel im Innern aus; die Straſſen wen 
ſchlecht; wie fchlecht Iäfft fi daraus abnehmen, dag i 
Reife von Wien nach Prag gewöhnlich fieben Zage dauerte} 
Über nicht nur fchlecht, auch unficher waren die Straffen, ie 
Handelsverkehr war mannigfacher Gefahr ausgefept, in 
bereien auf der Heerflrafie fielen öfters vor; wenn Died g 
häufig gefihah, zog der Generalgewaltiger mit Beichtoca 





1) Die Erzherzogin Elifabeth, im September 1735 von Wien Üie 
Prag nah Brüfiel veifend, brach am 4. September von Wien auf, a 
10. Nachts war fie in Prag. Bergenftamm, Wien im Jahr 173, | 
ber Wiener Zeitfchrift für Kunſt und Gefchichte, 1847. 
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und Scharfrichter aus — ein ambufirendes Standreiht — und 
ließ die „Sautgeher” Zigeuner, Landlaͤufer ohne weiteres an 
dem naͤchſten beften Baum benfen. Ein weiteres Hinderniß 
waren die Zwiſchenmauthen im Innern der Monarchie; fo gab 
e& eine Mauth zwifchen Siebenbürgen und Ungern; zwifchen 
Ungern und Oftreich; zwifchen Öftreich und Böhmen. Doc 
wurde bei der Bauluſt des Kaifers auch für beſſere Straſſen⸗ 
verbindung geforgt, was natürlich dem Handelsverkehr zu 
gute kam. Die an das adriatifche Meer führende fogenannte 
Carolina ift davon ein rebendes Beiſpiel. 

Für die katholiſche Religion — fie war bie berrfchende 
Staatsreligion — war Karl eifrig thätig; die Bisthümer 
waren meift durch thätige Männer befebt, das wiener Bisthum 
wurde unter Karl zum Erzbisthum erhoben, obfchon der rö⸗ 
miſche Hof lange wiberfprochen hatte. Der erfte Erzbiſchof 
war Graf Sigmund Kolonics. öfter gab es ehr viele; 
Die Jeſuiten waren ber zahlreichfle und geachtetfte Drden, 
obſchon fle unter Joſef und Karl einen groffen Theil ihres 
poitiſchen Einfluffes verloren hatten’). - 

Aber trot feines Katholiciſmus Hatte Karl, wie fein 
Bruder und Vorgänger Joſef, in politifchen Verhältniſſen 
fih dem Papfle entgegengeftellt und von der Wegweifung der 
päpfllichen Nuntien vom Taiferlihen Hofe ift im Lauf der 
Erzählung ſchon geredet worden. Zur Beſteuerung ber ungri« 
ſchen Bifchöfe für die Bebürfniffe des Staats holte aber Karl 
mmer die Bewilligung des Papftes ein. Won Karl gibt es 
reue Amortifationdgefege wider die zu grofle Ausdehnung der 
eiſtlichen Güter, er befchränkte die geiftlicden Eremtionen. 
Yie Sroteftanten hatten in der Monardie einen ſchweren 
Stand; fie wurden zwar nicht offen gebrüdt, aber Bleinere 
mbil, die fie oft von Privaten erlitten, wurden auch an 
Jenen, die fle begingen, nicht geahnet. Man wünfchte fie 
Le katholiſch. Die griechiſch Richtunirten, bie fih unter 
eopold 1. aus der Zürkei zu Laufenden nad Ungern ge 


1) Über die Sefuiten im öſtreichiſchen Kaiferftant fiehe des vorlie⸗ 
nben Werkes fünften Band, wo bei Gelegenheit ihrer Aufhebung aus⸗ 


hrlich über ihre Wirkſamkeit geredet werden wird. 94* 


— — — — — —— 
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flüchtet, wurden bei dem leopoldiniſchen Diplom tiefe, 
welches noch jegt die Grundlage ihrer Einrichtungen it. 
Die Seemacht war Karld Hauptaugenmerf; ohne Flotte 
bing der Befig von Neapel und Sicilien von dem gutem 
Willen der Seemächte ab. Er wollte alfo eine Flotte m 
fchaffenz; der Hafen Porto RE, am ungrifchen Küftenlanl, 
folte der Hauptfammelplag der kaiſerlichen Seemacht were 
Aber eine Flotte ift nicht fo Teicht aufgeftellt, als eine Sans 
armee, und Neapel und Sicilien gingen nach Mährigen 
Beſitz verloren, ohne daß die Seemacht, die zu ihrer Verha⸗ 
digung nothwendig geweien wäre, ind Leben hätte treten 
tönnen. Die Landmacht erhielt unter Leopold 1. durh da 
Hofkriegerathspräfidenten Montecucoli, und fpäter durh Exam, 
der ebenfalls Hoffriegsrathöpräfident war, eine beſete Eiw- 
richtung. Eine zwedmäffige Verflärtung bed Hemd wm 
die ftehenden ungrifchen Regimenter, die unter Karl VL c 
richtet wurden. Gegen die Türken war Eugen hen ni 
100,000 Dann ind Feld gerüdt. Die Bewaffnung mu 
fhwerfälig; die Muskete allein wog 24 Pfund. Es gab nm 
Pikenire. Im fpanifchen Succeſſionskrieg wurden Pife m 
Muskete durch die Flinte — das Luntenſchloß durch Di 
Steinſchloß verdrängt. Die Bajonnete waren Hein md R 
Zruppen haften zu dieſer Waffengattung fo wenig Verrum 
daß bei dem Sturm von Dfen der Gebrauch der Beim 
durch einen Armecbefehl geboten werden muſſte. Bie * 
fanterieofficiere hatten noch Pferde, der Dfficier übe % 
Sapitain auch Wagen. Die leichte Infanterie waren # 
Kroaten und Panduren, phantaftifh und ungleih 4 
den Gürtel voll Piftolen, auf dem Rüden das ange fü 
Gewehr, zur Seite den fogenannten Panzerftcher. & 
jegt war die Militairgrenze noch nicht organifirt. Im dr 
jährigen Krieg waren Die Kroaten noch zu Pferd. & 
fih nicht ausmitteln, wodurch die Umwandlung berf 
Fußvolk herbeigeführt wurde. Sie waren aber eben fo $ 
tet und tapfer zu Fuß, als vordem zu Roß. Die € 
war — nicht numerifh — aber im Verhältniß zur 
zahlreicher als jet. Den Übergang bildeten die Dr 
die zu Fuß und zu Pferd Dienfte thaten. Die Mi 
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und Earabiniere waren buchfläblich ſchwere Cavalerie. Schwere 
Danzer deckten Bruft und Rüden, feltfam geformte Pidel: 
bauben fihirmten dad Haupt, Schwert, Piftolen, Carabiner 
waren die Bewaffnung. Wie ſchwer dies Alles war, läſſt 
fi) daraus ermeſſen, daß die Pifkolen eines eleganten jungen 
Herrn jener Zeit ſechs Pfund und auch mehr wogen. Die 
Faiferliche Cavalerie war noch tief aufgeftellt, als die meiften 
andern Armeen ſchon die Formation in drei Öliedern ange- 
nommen hatten. Im Gegenfa zur früheren Art kam der 
häufige Gebrauch des blanken Säbeld auf. Die Hufaren 
waren die leichte Reiterei. Als Leopold I. die Regierung an- 
trat, fand er elf Regimenter Infanterie und zehn Regimenter 
Gavalerie. Die Infanterieregimenter waren urfprünglich unter 
Rudolf I. auf 3000 Mann geſetzt, die Zahl war aber nicht 
feftgehalten. Oft war ein Regiment 5000, manchmal aud 
nur 2000 Mann ſtark. Unter Leopold wurde die Korm des 
Regiments duch Montecucoli feftgefegt. Es hatte drei Ba⸗ 
taillone, jedes Bataillon vier ECompagnien, die Compagnie 
150 Dann ftark, alfo das Bataillon 600 Dann. Die Eom- 
pagnie hatte vier Ober», acht Unterofficiere, achtundvierzig Pi⸗ 
keniere, achtundachtzig Musketiere. Die Grenadiere, deren es 
früher bei jeder Compagnie acht Mann gab, wurden in eine 
Sompagnie von 100 Mann vereinigt; dad Regiment beftand 
alſo aus 1900 Köpfen ohne die Officiere. Die Infanterie 
ing aus der tiefen Aufftelung in die von vier Gliedern 
ber. Die Bataillonseinrichtung ift von Montecucoli. Die 
Datronen bat Eugen eingeführt. Die NRegimenter wurden 
niformirt, die Montur eingeführt. Die Cavalerieregimenter 
saren in fünf oder ſechs Escadrons eingetheilt, jede Eſscadron 
efiand aus zwei Gompagnien & 100 Pferden. Im fpani- 
bern Succeffionstrieg wurde jedem Dragonerregimente eine , 
ompagnie Grenadiere zu Pferd beigegeben. Die Huſaren⸗ 
gimenter wurden, ebenfalld unter Leopold, auf beftändigen 
sB und an Stärke den beutfchen Cavalerieregimentern gleich 
etzt. 
ſees ſpaniſchen Succeſſionskriege beſtand die öſtreichiſche 
mee aus 36 Regimentern Infanterie, 20 Küraffier-, 11 
agoner-, A Hufarenregimentern. Unter Karl VI. wur- 1711 


1717 


1737 


1705 
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den die Infanterieregimenter umgeflaltet, auf 15 Fuſiller 
compagnien & 140 Mann und zwei Grenadiercompagnien 
à 100 Dann gefegt, in drei Bataillonen, alſo das Bataillon 
a fünf Compagnien. Das ganze Regiment 2300 Mana, 
Den Küraffierregimentern wurde eine Compagnie Garabinie 
beigegeben. 

Die Eroatifchen und ſlawoniſchen Regimenter wuchen nad 
jebem . Krieg aufgelöfl. 

Karl VI. errichtete zwei Ingenieurafademien, die eine u 
Brüffel und die andere zu Wien. Die erſte unte Grf 
MWrangel, die zweite unter Dar Adam Grafen Starkemberg, 
fpäter unter dem Hofaſtronomen Marinoni. Ein eigenes 
Geniecorps gab ed noch nicht. Das Pontonsweſen wurde 
immer erſt bei andbrechendem Krieg organifirt; ben Konh 
Dazu lieferte das Oberſtſchiffamt zu Wien, unter weden de 
ganze übrige Donaufchifffehrt ſtand, jederzeit von einem w 
ländiſchen Cavalier als Oberftfchiffmeifter dirigirt. Die Ram 
ſchaft, ſowie die zum Brückenſchlagen nöthigen —— 
damals Brückenknechte genannt, die Dfflciere u. ſ. w. wurhe 
erſt beim Ausbruch des Krieges organiſtrt. Erſt als de 
letzte Türkenkrieg unter Karl VI. ausbrach, wurde ein web 
liches Corps Pontoniere zuſammengeſetzt, armirt und kan 
Frieden das Cadre (der Fuß) behalten. Es ſtand unter des 
Brückenoberhauptmann. Die Artillerie hatte viele Kancum 
ſo waren in Ofen und Peterwardein über 800 Kanonen ehe 
Zaffeten. Die Laffetirung und Beſpannung war flecht, A 
mit Ochſen. Ein Hauptgebrechen war die Entlaſſung de 


: alten Stüdnechte, die beim Ausbruch des Krieges durch ww 


erfegt wurden. Für bie damalige Zeit war aber Die Hin 
chiſche Urtillerie gut. Eugen gibt ihr, im Anfang des pn 
ſchen Eucceffiondfriege, das Zeugniß, daß fir feit via 

Jahren in gutem Stand iſt. Man beichäftigte ſich ſtets mi 
ihrer Verbeſſerung. Die Richtfchraube, die ein Jeſuit erfunte 
haben fall, wurde zuerſt in Oſlreich wenigſtens perſuchswch 
angewendet. Bei einer Kanone war gevöhnlih nur ei 
Büchienmeifter und ein Sanblanger, die übrige Wehtenum, 
Stückknechte, wurden aus den übrigen Truppen außgchebrs 
Das Fuhrweſen war ſchlecht oder eigentlich gar nicht organ 
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firt. Im Kriege gab es einen gröffen und einen Fleinern 
Generalſtab; allein die Organifation derfelben ift nicht aus⸗ 
zumifteln. Verdienſtorden gab es noch nicht. Die Beloh- 


“nungen beftanden in Beförderung, Ertheilung von Gnaden⸗ 


fetten und Schärpen nach Verſchiedenheit der Grade. Eine 


“ SDberitenfchärpe war eine feltene Auszeichnung. Ein regel 


mäffiges Conſcriptionsſyſtem war noch nicht eingeführt; Die 
Regimenter wurden durch Werbung ergänzt. Der Haupfmann 
erhielt 36 Gulden für einen Refruten, was Eugm zu wenig 
fand. Caſernen gab es ſelbſt in Wien nicht, erſt unter Karls 
Regierung entflanden‘ Caſernen, Invalidenhäuſer, Militair- 
fpitäler. Die materielle Verforgung des Heeres, Ausrüftung, 
Munition, Kriege» und Mundvorrath, Appropiftonirung ber 
Beftungen war Häufig ſchlecht und nachläffig beſorgt und 
Daber oft Urfache groſſen Kriegsunglücks. Nur fo auge Eugen 
an der Spite des Hofkriegärathes fland, war der Soldat 
mit Allem gehörig verfehen. Nach dem pafjarpviger Frieden 
und der Quadrupelallianz war der Stand der Armee der 
glänzendfle. Aber aus übelverflandener Sparſamkeit entließ 
Karl 40,000 Dann, uneingedenk Defien, daß der Friebe am 
Beſten durch ein wohlgerüfteted Heer erhalten wird, Eugens 
Wahrung nicht beachtend, daß Gold und Waffen die pragma- 
tiſche Sanction beſſer fihern ald Tractate. Die bebeutendften 
Feſtungen ‚waren Wien, Prag, Kuffftein, Mantua, Ofen, Te 
mesvaͤr, Peterwardein und Belgrod '). 

Von welchen Perfonen aber wurde das Schickſal der 
Monarchie gelentt und entſchieden? Gprechen wir zuerfl vom 
Kaiſer: Karl war mittlerer Sröffe, die Augen blau, die un⸗ 
tere Lippe etwas vorragend, wie bei Den meiften Habsburgern. 
Seine Geſundheit war feſt; er hielt Entbehrungen und bas 
Ungemach bed Wetters ungefährdet aus ). Er flärkte ſich 


1) über das Militairweſen ſiehe Geſchichte der k. k. Regimenter. 
Bien bei Graͤffer d. jüngern, 1791. Geſchichte des Kriegsweſens 4. Ub- 
Beilung. Berlin 1838, bei Herbig, und Heller, Milit. Correſpondenz 
es ‚Prinzen Eugen von Savoyen, 1. Banb. 

3) Hormayr im Oſtr. Plutarch Band X, &. 98, erzählt, daß Karl, 
ac der Schlacht von Ulmanza, ganz erftarrt mehrere Naͤchte in Wäl- 
een zugebracht, daß fein Begleiter, Fuͤrſt Liechtenftein, ihg an einem 
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durch Die Sagb — fein Haupfvergnügen — und ritterliche 
Übungen , in denen er Meifter war. Er zeichnete gut und 
war im theoretifchen Gebiet der Muſik zu Haus. Gie wer 
nebft der Jagd feine Haupterkolung. Er dirigirte einfl eine 
Dper felbft; der Capellmeifter Zur, entzüdt über Die Art, 
wie der Kaifer das Orcheſter leitete, rief aus: „Ew. Majeflät 
Fönnten jeden Augenblick Capellmeifter fein.“ Lächelnd a: 
widerte der Kaifer: „Ich Tann fo auch Leben.” Karl hat ſelbſß 
- eine Dper componirt. Er war gut unterrichtet und mehrerer 
Sprachen mächtig. Sein Kieblingsftubium war Die Numik 
matik. In Spanien führte er im Feld immer ein Käſtchen 
vol feltnerer Medaillen mit fih. Er war im Ganıen ufl 
und man bat behauptet, daß er ſelbſt lachend ernfl ange 
feben; aber mit feinen Vertrauten war er heiter, gegen die 
Diener feiner Perfon fanft und wohlwollend. Es Kt auſbe⸗ 
wahrt worden, daB er in feiner letzten kurzen Krankheit and 
von feinem Lieblingszwerg Abfchieb nahm. Er war überhaupt 
fo zur Milde geneigt, daß man zu fagen pflegte: Begnadi⸗ 
gung fei Hei ihm Regel, Strafe nur Ausnahme). Vicke 
Schuldner Faufte er aus der Haft los. Was er ald Yramd 
der Kunft und Wiſſenſchaft gethan, geichaffen, wird fpäler 
erwähnt werden. Sein Verftand war nicht fchnell, aber Har. 
Er wollte ald Kaifer die Gefchäfte felbft führen, er welt 
fein eigener erſter Dlinifter fein. So lange er jünger war, 
nahm er im Staatsrath immer felbft den Vorfik ein. & 
äuflerte feine Meinungen in wohlgefegten, aber etwas gel 
ftelten Reben’), achtete aber auch die Meinung der anden. 
Bei zunehmendem Alter nahm die Arbeitsluſt ab; er Tem 
nicht mehr in die Sigungen; Sinzendorf muflte ihm Berich 
erftatten. Wenn nun die Minifter verfchiedener Meinung we 
ren und ihre Anfichten fchriftlich vorlegten, blieb die && 
fheidung oft fehr lange aus. Der Zractat, welcher die Der 


Zeuer habe erwärmen wollen, Karl habe aber diefes abgelehnt, um tech 
den Schein des Feuers nicht verrathen zu werden. AU das Ungemah 
babe aber Karls Gefundheit nicht erfchüttert. 

1) Siehe im vorhergehenden Eapitel Karl Benehmen gegen den 
geſtürzten Alberoni. 
3) Hormayr, Hſtr. Plutarch, Band X, &. 90. 
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drupelallianz ins Leben rief, blieb vier Monate auf des Kaiſers 
Schreibtiſch, bis ſich Karl zur Unterſchrift entſchloß. Dennoch 
durfte Peine Maffregel ind Leben treten, die er nicht geneh⸗ 
migt; er wollte dadurch den Schein der Selbftregierung retten, 
er wollte fich ſelbſt täufchen. Aber dadurch ward die Regie 
rung unendlich langſam und die Maſchine gerieth theils in 
Stocken, theils in Verwirrung. In Bezug auf die äuſſeren 
Verhältniſſe liebte er es, in ſpäterer Zeit neben den Verhand⸗ 
lungen, die ſeine Minifter führten, geheime einzuleiten, Die 
er den Miniftern verbarg und die zuweilen denen der Mini⸗ 
fler entgegen waren. Died nannte man damals hohe Diplo» 
matie. Wenn er mit Gefandten verkehrte und mit ihnen 
zufrieden war, äuflerte er fich fehr Mar und deutlich, im ent: 
- gegengefeßten Fall fo verworren, daß fie oft exit die Minifter 
befragen mufiten, um des Kaiferd Gefinnungen zu erfahren. 
Von Eugen fürchtete er beherrfcht zu werben, und doch war 
Karls Regierung nur fo lange glücklich, als er deffen Rath⸗ 
fhlägen horchte. 

Über das Miniſterium Karls VI. haben wir gleichzeitige 
Nachrichten von einem Schweizer, Saint Saphorin, der in 
„ engliſchen Dienſten ſtand und dem engliſchen Miniſterium 
über den wiener Hof- einige merkwürdige Berichte erſtattete. 
Der Hang zur Biſſigkeit, der Wunſch, witzig zu ſein, iſt in 
Saint Saphorins Berichten unverkennbar; wenn man aber 
auch Alles abſtreift, was übertrieben ſein mag, bietet das 
_ Übrigbleibende noch immer Stoff genug zur Kenntniß jener 
Menfchen ; auf deren Rathſchläge Karl das Meifte gab. | 
Ein Hauptgebrechen des Miniftertums Tag nicht in dem 
felben, fondern in der Vorliebe Karls für feinen Günftling 
Althann. Freilich verdankte derſelbe diefe Gunft nur ber 
Liebe des Kaiferd zur Gräfin Wlthann- Pignatelli »-Belri- 
guardo, aber Althann fuchte auch andere Mittel, ſich in Karls 
Gunſt zu erhalten. So beflärkte er Karl in der Idee, fein 
eigener erfter Minifter zu fein; da aber die Laſt für Karl zu 
groß war, muffte er den Einflüfterungen feined Günftlings _ 
heimfallen, der fo, ohne Miniſter zu fein, eben weil er Fein 
Amt annahm, in der Wirklichkeit erfter Minifter war. Um 
fich in der Gunſt des Kaifers zu erhalten, bediente ſich Alt⸗ 
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hann zweier Mittel: er befeßte nach- und nach alle bebeufen- 
den Stellen durch feine Greaturen und erhielt die Winifter 
immer in Uneinigfeit; fo binderte er eine Goalition berieben 
gegen fih. Died gelang ihm vollkommen, und den Verſuch 
abgerechnet, den Prinzen Eugen zu flürzen, fegte er durch 
was er wollte, und blieb bis zu feinem Tod in des Kaiſers 
Gunſt. 

Die Uneinigkeit zwiſchen den Miniſtern, die Altham 
herbeigeführt hatte, dauerte nach ſeinem Tod fort. Er hatte 
Karls Vorliebe für die Spanier benutzt, um den Präfibenten 
des italieniſchen Sollegiums zu Wien, Marchefe Realp, Ein⸗ 
fluß auch in folchen Angelegenheiten zu verfchaffen, die aufler 
feinem amtlichen Wirkungskreis Ingen. Realp wer unäber 
legt, fantaftifch, befaß wenig Kenntniſſe, er führte den Su 
fen Ginzendorf in das Minifterium ein, weil er ihn dem 
Prinzen Eugen entgegenftellen wollte. Ginzenborf war mit 
den Gefchäften vertraut, aber arbeitſcheu; er liebte die Fre 
den einer guten Tafel, Spiel, Geſellſchaft. Dadurch muſſten 
die Sefchäfte leiden. Er war ein ſchwacher Charakter, hoch⸗ 
müthig und heftig, aber bei dem erften Unfall eingelchüichtert; 
eine wngnädige Miene feines Herrn brachte ihn zur Verzweif⸗ 
lung. Dem Kaifer gegenüber war er einfhmeichelnd, gegen 
Gleiche ober Niedriggeftelte fchneidend. Den Wiſſenſchaften 
war er hold; nie befuchte er einen Kongreß, ohne von Ge 
lehrten und Künftlern begleitet zu fein. Mit den auswärk: 
gen Mächten fland er in einem fonderbaren Verhältniß; wit 
des Kaiferd Willen nahm er von ihnen Geſchenke und theilte 
fie mit dem Kaifer, und Karl verwendete die Summen, die a 
auf Diefe Weife erhielt, wieder zu Geſchenken an fremde Di 
nifter. Als Sinzendorf Durch den Zod feiner Gemahlin be 
Deutende Güter verlor, faflte er, um feinen Geldverlegenheiten 
abzuhelfen, den abenteuerlichen Plan, GSarbinal zu werben 
Es blieb ein Plan. Graf Gunbader Starhemberg war du 
Mann von fchönen Talenten, Kenntniffen und groffer Reit 
lichkeit. Kalt und zurüdhaltend, verachtefe er Die Pleinn 

Mittel, durch welche fih Realp und Sinzenborf in der Surf 
des Kaiſers zu behaupten fuchten. In Geſchäften ſprach 
Starhemberg ſtets entſchieden und klar; aber er war ſehr all 
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und gegen Vieles gleichglltig. Sein Fehler war Eiferſucht 
auf den Prinzen Eugen, beffen liberlegenheit er widerwillig 
fühlte. Ein fpäter eintretender Minifter, Harrach, war mit 
telmaffig, durchaus nicht im Stande, das Gabinet neu zu be 
Ieben, oder in eine neue Bahn zu bringen. 

Prinz Eugen — von dem fpäter, bei feinem Zod, aus⸗ 
führlih die Rede fein wird — ſprach fih nur in groſſen, 
auflerordentlichen Faͤllen energiſch und durchgreifend aus, in 
gewöhnlichen Fallen flimmte er in den Gonferenzen mit Dem 
Grafen Starhemberg, den er hochachtete. Die gewöhnlichen 
Difofterialarbeiten ekelten den Prinzen an, er befaſſte ſich da» 
mit nur fo viel, als es gerade nöthig war, um die Maſchine 
im Gang zu erhalten. 

So war das Cabinet; aber ed muß bier noch einiger 
Perſonen gedacht werden, bie, aufier dem Eabinet ſtehend, 
greffen. Einfluß ausübten. Es waren der Secretair Barten⸗ 
flein, der Referendariud Weber, die Bräfinnen Bathyaͤnyi 
und Althann-Pignatelli-Belriguardo, des Günſtlings Althann 
Gemahlin, in Wien nur die fpanifche Althann genannt,‘ end» 
Ah die Kalferin. Bartenfiein war der Sohn eines ſtras⸗ 
burger Profeſſors; er war, wie fo Viele aus dem Reich, nach 
Wim gefommen, um fein Glück zu machen. Vielfach und 
gründlich unterrichtet, gewann er Die Gunſt des Grafen 
Starhemberg durch die Geſchicklichkeit, mit der er einen Pro 
zeß des Grafen führte. Bald wurde ihm die Ausarbeitung 
mehrerer Staatsgeſchafte übertragen, unb Die Gewandtheit, mif 
der er bie Feder führte, verfchaffte ihn ſchnell eine Anftellung 
bei der Staatscanzlei und endlich wurbe er Gabinetsfecretair 
beim Kaiſer. Er hatte den gröfiten Einfluß; er war unbe 
ſtechlich und dem Kaifer und dem Erzhaus aufrichtig und 
von Herzen ergeben; fein Fehler war Hochmuth und Rad 
ſucht. Durch ihn verlor dee Biſchof von Bamberg die Stelle 
als Reichsvicecanzler, weil er gejagt hatte: das Geſchaͤft des 
Referendarius fei fchreiben und nicht reden. Als Graf Kö- 
nigsegg einmal äuflerte, der Kaifer würde beffer than, bei 
Kriegdunternehmungen dem Bath feiner Generale als bem 
feiner Secretaire zu folgen, muflte Prinz Eugen feinen gan- 
zen Einfluß aufbieten, um Königsegg gegen Bartenſtein auf 
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habſũchtig und hochmũthig, fie verwendete ihren Earl 
gan zu Protectionen, aber gegen Geld 
ſchämte fich jedoch dies den Glienten gegenüber einzugefichen 
und den Kaufpreis ihrer Protection gleichſam aus der arten 
Hand zu empfangen. Weber wurde alfo der Kanal, ya 


{EB 
A 


Die Gräfin Althann⸗ Pignatelli « Belriguarbo, in Bin 
Die ſpaniſche Althann genannt, war eine auflı 

Schönheit und Kaiſer Karls Geliebte. Auf die Etaatige 
ſchäfte hatte fie nicht bedeutenden Einfluß; aber den Fünfter 


und Wiflenfchaften hold, trug fie viel zum Aufihwung der | 


felben in der Monarchie bei. Als Karl VI. die von Leopold I. 
gegründete Akademie der Künfte wieder ind Leben rief, bei 


fie ihr Haus der Akademie an, ed war die Wiege der Kunfl. | 


Meteftafio war ihr Freund. ber mittelbar ſchadete fie dr 


Monarchie dadurch, daß durch fie ihr Mann Karl Gin 
ling wurde. Ihren Reizen dankte Althann des Kaiſers wahr 
haft Eaiferliches Geſchenk, die Inſel Muraköz; und als Ur 


| 


thann ftarb, übernahm Karl felbft die Vormundſchaft der 


zurüdgebliebenen Kinder. . 


Die Kaiferin Eliſabeth von Braunfchweig-Lüncburg war 


eine ſehr geiftreihe Frau, in ihrer Jugend eine der erſten 


Schönheiten. Als fie von Kaifer Joſef L für Karl, damals 


König von Spanien, zur Ehe begehrt wurde, gäblte fie 16 
Sabre und trat zur katholifchen Religion über. Den Einbrad, 








Karls Regierung im höchſten Flor. 541 


den fie in Wien bei Hof hervorbrachte, als fie daſelbſt mit 
Karl durch Procuration vermählt wurde, dad Entzüden 
Karls, als fie in Barcelona Iandete, fprechen die Briefe Jo⸗ 
ſefs I. und Karls felbft aus. Joſef fchrieb dem "Großvater 
der Zürftin, dem alten Herzog Anton Ulrich zu Braun 
fhweig: „Ich kann nicht unterlaflen, meine Freude und Ver⸗ 


gnügen über Die Prinzeffin Eliſabeth, Dero vielgeliebte Enfe- 


fin, zu bezeugen, und Derofelben zu: conteftiren, daß ich mir 
zwar allezeit eingebilbet, eine vollfommene und mit allen Ga⸗ 
ben begabte Prinzeffin zu fehen, fie thut aber an Jugend, 
Schönheit und Qualitäten alle vorbergehabten Relationen 
weit übertreffen und Tann ih Ew. Liebden verfichern, daß 
‚nicht allein wir Ale, fondern die ganze Stadt und Land von 
ihren unvergleichliden Qualitäten furprenniret fen und «6 
unmöglih genug conteflien können. Mein Herr . Bruder, 
der König in Spanien, kann ſich auch wol glücklich ſchätzen, 
eine fo vollfommene Prinzeffin zur Gemahlin zu haben, und 


er hätte wol in der ganzen Welt keine beffere Wahl thun 


Fönnen. Wünſche nichts mehr als diefelben ihren incompa- 
rablen Meriten nah) auf dem Throne zu fehen. Nachdem 


Eliſabeth in Barcelona gelandet war, fehrieb Karl feinen -. 


Schwiegereltern zwei Briefe vol Entzückens. In dem an 
den Herzog Ludwig Rudolf heifit ed: ‚Nachdem ich endlich 
Das Glück gehabt, nach einem langen Warten, Dero durch⸗ 
lauchtigſte Zochter, meine beragelichte Gemahlin zu umfangen 
und meine Heirath mit derſelben mit gebräuchlichen Ceremo⸗ 
nien zu vollziehen, fo babe nicht länger anſtehen wollen, 
durch diefen Erprefien Ew. Liebden meine groffe Freude zu 
bezeugen, fo ich Hierüber bei mir empfinde. Ich hatte zwar 
son allen Orten von der Schönheit und den Annehmlichkei- 
ten gehört, durch welche meine englifche Königin und Ge- 
mahlin die Herzen aller Menfchen an fich zu ziehen wille, 
allein jeßo, da ich fie fehe, befinde ich, daß alles Dasjenige, 
fo man mir von derfelben erzähle, nur ein Schatten gegen 
Die helle Sonne tft, und ih kam Ew. Liebden verfichern, 
Daß mir nicht allein die Worte fehlen, die feltenen und vor« 
trefflichen Qualitäten und die bewunderungswürdige Schön- 
Heit meiner Gemahlin auszubrüden, fordern auch meine 
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Freude hierüber infonderheit an den Zag zu legen. Ikea 
konnen Ew. Liebden volllommen glauben, daß ih Im 
ewig werde verbunden fein für dieſe fo unſchätzbare Gau 
lin, zu gefhweigen, daB ich hierdurch mit Dero hohem Hack 
in eine noch viel genauere Alliance trete, für welche in 
als auch für Dero Perſon ich allezeit eine fonderhare Hab 
achtung und Wohlgevogenheit gehabt. Ich wünfche nik 
mehr, als daß meine Königin Dasjenige möge ungern 
haben, deffen fie fo würdig und dann anbere werde Id af 
meiner Seite Aled anwenden, was man von einem fm 
Gemahl hoffen kann und deffen Schuldigkeit if, einm fAde 
koſtbaren Schatz wol zu verwahren. Ich wiederhole band 
nochmals wegen biefer würdigſten Gemahlin geiaka 
Dank abzuflatten und hoffe, DaB wir yon num an beyil 
verbunden find, Daß unfere Häuſer wider alle Arfikı w 
fichert und wir alle Zeit in gutem Einverftänbniß und nie 
keit leben tönnen.” Der Schwiegermutter, Herzogin Chr 
fine Zuife, aber ſchrieb Karl: „Weil endlich den 1. dk 
nach langem Seufzen und Verlangen, das abſonderliche O4 
erlanget, meine englifche Königin, Ew. Liebden weil 
Kochter, bier empfangen und bedienen zu Zönnen, und Hi 
glauben Tann, daß ihnen dieſe, der Königin glüͤcküche % 
Zunft, auch zu groffem Troſt gereichen wird, fo Wade sl 
unterlaſſen follen, Ew. Liebden davon durch dieſen Eye 
eigenhändig Nachricht zu ertheilen. Sie werben von M 
. Königin felbft vernehmen, daß fie Gottlob] ganz gefumd I 
angelommen, und babe unmöglich Worte genug, mein 
gnügen und Troſt zu bezeugen, noch weniger bie velkomm 
nen Qualitäten und Schönheit der Königin genugſam u 
rühmen, doch kann zu Dero groffem Troſt nicht bersen, W 
alle Land und Leute, wo diefe Frau durchpaffirt, fie aberim 
und dann laſſe ich Ew. Liebden ſelbſt erachten, was ig R 
einen Troſt und Vergnügen haben muß, der ich nie fo get 
ſes Glück Hätte hoffen können. Das kann ib Ew. UM 
verficdern, Daß ich nichts Erdenkliches unterlaffen wa, # 
damit die liebe Königin, wo nicht wie fie es meritirt, If 
auf das Mögfichfte vergnügt zu bedienen und wie cin * 
her von Ew. Liebden mir anvertrauter Schatz wel ve 
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werden möge. Ew. Liebden Fann nicht 'genugfamen Dan 
erftatten, DaB fie mir eine fo vollkommene Tochter haben ge 
ben wollen, und verfichere, daB mid glücklich ſchätze, wenn 
meine Erfenntniß werde erzeigen können.” 

Als Karl Spanien verließ, um nach Joſef, J. Tod bie 
Regierung der Öftreichifchen Monarchie zu übernehmen, war 
Elifabeth als Regentin in Spanien zurüdgeblieben und hatte 
Die Gefchäfte mit Umficht und Einfiht geführt. An den 
fernen Staatsereignifien nahm fie nicht eingreifend Theil, 
nur als ihre Zochter Maria Xherefia beranreifte, fühlte fie 
fih als Mutter berufen, ſolchen Mafiregeln entgegenzumir- 
ken, die ihrer Tochter Nachtheil bringen fünnten; fie wollte, 
Daß die pragmatifche Sanction in ihrer ganzen Reinheit auf- 
echt, die Monarchie ımverfürzt bleibe. Kaifer Karl hinwie⸗ 
Der that zwar auch Alles, um die pragmatifche Sanction 
durch alle Mächte gasantiren zu laſſen, hegte aber immer 
noch den geheimen Wunſch, die Monarchie auf einen männ- 
lichen Nachkommen vererben zu können, und weil dies bei 
Den Gefundheitsumftänden der Kalferin, in der Zeit von wel⸗ 
ber bier die Rede ift, nicht mehr zu erwarten fand, dachte 
er fogar an eine zweite Ehe, denn es ſchien ihm unmöglich, 
daß ihn die Kaiſerin überleben werde. 

Untserfitäten gab es in der Monarchie fünf: die zwei 
alten zu Prag und Wien, die britte, in Tyrnau, war während 
Des Mjährigen Krieges meift durch Die ungrifche katholiſche 
Geiſtlichkeit ind Leben gerufen worden; die Univerfitäten von 
Breslau und Innsbruck hatte Kaifer Leopold I. geftiftet. Die 
Untverfitäten, fowie die meiften Schulen, warm vorzugsweiſe 

tm den Händen der Iefuiten, von deren Wirkfamkeit im Ge⸗ 
biet des Unterrichtes und der Wiffenfchaften fpäter die Rede 
feirs wird’). Die Zahl der Stubirenden nahm zu und man 
seftaunte, als ſich an der wiener Univerfität jährlich acht bis 
sewsn junge Mediziner meldeten, um graduirt zu werben. Der 
Behalt der Profeſſoren war für unfere Zeit gering; fie durf⸗ 
en aber dabei auch andere Amter verwalten. Grened‘, ein geach⸗ 
eter Lehrer des römischen Rechts, hatte als ältefter Profeflor 


1) Im V. Band im Eapitel von ben Jeſuiten. 
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170 Gulden Schal. Er war aber zugleich Gapitelſyndi⸗ 
cus, Hofrichter des Stiftes Schotten und des Königin: Kio- 
ſters und wurde dadurch reich '). 

Die Univerfität bildete eine geichlofiene Körperſchaft und 
. batte ein eigenes Geridt. Es beſtand aus dem Rector, den 
vier Decanen der vier Zacultäten, den vier Procuratoren der 
vier Nationen, dem Canzler, dem Eaiferlichen Commiffar und 
dem Pater Rector des Jeſuitencollegiums. Diefe Mäanmer 
beforgten die Angelegenheiten der Univerſität. Eingetheilt 
war fie in vier Rationen und eben fo viel Facultaten. Die 
Nationen waren die Öftreichifche, rheinifche, fachfifche uud un 
griſch⸗böhmiſche. Jede Nation wählte jährlich einem Pros 
rator. Die vier Facultäten hatten Schußpatrone; die theo⸗ 
logifche Thomas von Aquino, die juridifche den heiligen Joo, 
die medicinifche die heiligen Kosmas und Damian, die phi 
Iofophifche die - heilige Katharina. Die Feftlge Diefer Hak- 
gen wurden befonders gefeiert und durch öffentlihe Disputa- 
tionen verberrliht. Die Xheologie und Philoſophie war an 
allen fünf Univerfitäten in den Händen der Jeſuiten; fe 
lehrten Beides nach dem ſcholaſtiſchen Syſtem. Die Wer 
ſche Philofophie fing an bei den Iefuiten Grund zu fafle, 
aber von den philofophifchen Spflemen, die damals in Eng 
land und Frankreich auftauchten, blieb die üftreichifche Mer 
archie unberührt. — Der Rector und die Profefloren flanben 
bei Hof in Achtung; der erflere ging bei Prozeſſionen de 
Nächfte an dem Kaifer und die SProfefloren neben den Rit 
tern des goldenen Vlieſſes. Die Stubenten waren roh un 
trieben vielen Unfug, obgleich fie in Beiden den Studenten 
ber Univerfitäten im deutfchen Reiche weit nachſtanden. & 
gab viel Schlägereien; befonderer Gegenfland der fludentifcke 
Ausgelafienheit waren die Juden, fie wurden häufig und u 
Maflen durchgeprügelt. Es ift aufbewahrt worden, dag fra 
Studenten die Schneiderherberge angriffen und 60 Schnabe 
berausprügelten, obgleich Die Schneider bewaffnet waren, wir 
damals beinahe Jeder. Das gemeine Voll wähnte die Er 
denten im Befig geheimer Zauberfräfte, Die fie feft — dad 


3) Wien im Jahre 1725. 
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heiſſt unverwundbar machen — von Eifen und Banden be 
freien konnten. 

Die proteflantifchen Schulen waren nicht ausgezeichnet; 
die ungrifchen Proteftanten hatten an den deutfchen Univerſi⸗ 
täten Stiftungen für Studenten; Iene, die ſich in den heimi⸗ 
ſchen Schulen auszeichneten, wurden zu fernerer Ausbildung 

. in das Reich gefhidt. Es waren zumeift Theologen, aber 
die Sährung, die damals unter den proteftantifchen Theologen 
in Deutfchland begann und die zur gegenwärtigen Entwid- 
lung des Proteflantismus führte, hatte auf die proteftanti« 
Then Schulen in der öftreihifhen Monarchie nur geringe 
Rüdwirtung. Die Profefloren waren in zu gedrüdter Lage, 
waren zu fehr in Abhängigkeit von ihren weltlichen Patro- 
nen, ald daß fie gewagt hätten etwas zu Ichren, was ihren 
geiftlihen und weltlichen Vorgefeßten unlieb geweien wäre. 
Das firenge Lutherthum, der alte flarre Kalvinism hatten 
Die Oberhand. Melanchthons „Loci oommunes“ galten bei 
den Proteftanten ald das höchſte theologifche Buch. Aus den 
obenerwähnten Urfachen trat der pbilofophifche Forſchungs⸗ 
geift in den proteflantifchen Schulen nur leiſe und fchüchtern, 
gleihfam verfchleiert auf. In den übrigen Wiffenfchaften 
ftanden die proteftantifhen Schulen den katholiſchen nad, 
nur manche wenige gleich. 

Die Cenſur wurde ſtreng gehandhabt; in theologifcher 
Beziehung Eutholifcherfeitö von den Sefuiten ebenfo, wie 
fie in Deutichland von den proteftantifchen Fürſten, Profef 
foren und Predigern in Bezug auf ihre Confeſſion ausgeübt 
wurde. Jeder geiftliche Orden cenfurirte die Werke, die ein 
Mitglied deflelben herausgeben wollte Ofters wurte aber 
ein ſolches Werk noch anderer Cenſur unterworfen. Der Je⸗ 
fuit Wagner erzählt, in der Vorrede zur Gefchichte Leopolds L., 
wie oft und durh wen fein Manufeript cenfuritt wor 
Den ift'). 

Wenden wir und nun zu den weitern Maffregeln Karls, 
durch die er den Wiffenfchaften und Künften emporbalf, 

1) Über Schulweſen, Cenſur u. f. w. werde ich ausführlich im 
V. Band reden, wenn Maria Therefin’s und Joſefs Einrichtungen zur 
Darftelung kommen. 

Mailaͤth Befchichte von Hſtreich. IV. 35 
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fie begänfligte. Das Mänzcabinet- erhob ſich durch bie 
—** des Kaiſers, der dieſem Studium beſondere 
Liebe zuwandte. Die Votanit Fam in Aufſchwung; ʒ · von den 
damals bekannten 12,000 Species befanden fi in den- fair 
ferlichen: Gärten, unter’ der Aufficht des Hofgaͤrtners Mathia 
Erhard Haan, beilänfig 2000, und der Apotheker „Günter 
Sterned Halt für einen bebeutetiden Botaniker. - Eine Anti; 
quktätenfammlung und ein Kunftcabinet wurden vom Kaifer 
unterflügt und vermehrt. Die Hofbibliothek, unter der Lei: 
tung Gentilatl's und des Laiferlichen Leibarztes Pius Rife 
«jaus Garelli, wurde vom: Kaifer durch den Ankauf des Eu 
genifchen Bäperfchaßes und ber Garelliſchen Sammlung, 
fo wie jener des Generaladiutanten Hohendorf und ber grie 
chiſchen Handſchriften des Apoſtolo Zeno glãnzend und wahr⸗ 
haft kaiſerlich vermehrt. Auch eine Akademie der Wiſſenſchaften 
für: Hiſtorie und ihre Hutfswiſſenſchaften, Verbefferung ve 
deutſchen Sprache und Verbreitung gemeinnügiger Rünfte- wer 
buch Leibnitz in Anregung gebracht, als er unter Levpold F 
in Wien 'war. Es iſt mir unbefannt, warum fie Damals 
nicht ind Leben trat, im fo mehr da Reopofb in Deu 
fand derlei Anſtalten ſelbſt hervorrief oder begünſtigte, wie 
die Leopoldiniſche Akademie der Naturforſcher, auf Paula 
Veranlaſſung dad kaiſerliche Collegium :der Hiſtorie, deſſe⸗ 
Zweck war, Specialgeſchichten der deutſchen Reichslande ha: 
auszugeben, und Weigls Collegium für Künftter ud‘ Mathe 
matiker in Nürnberg. 

Karl war mit vielen Gelehrten des Auslandes in Ve: 
bindung. Argelati, Baluze, Eckard Keysler, Montfaucm, 
Muratori, Rymer erhielten häufige Beweiſe feines Wohl 
wollens feiner Liebe zu den Wiſſenſchaften. Im letzten Jahre 
feines Lim ernannte er Muratori zum Reihehiftoriogrr 
phen. : Karl brachte die Songregafion zu St. Blafius -in 
Schwarzwald und die beiden Benedictiner Pez in Verbindung 
mit der’ claffifchen Eongregation zu Saint Maur in Yrank 
reich. So wurde der geiſtige Verkehr des Inlandes mit Dem 
Ausland herbeigeführt, befördert, ermuntert. 

Die folibe Gelchrjamkeit faflte in ſtreich feften Fu 
Die drei kaiſ. königl. Leibärzte, Lebzeltern, die Brüder Pins 
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Rikolaus und Johann Baptift Garelli, Pius Pilolans zu- 
gleich Vorſtand der Hofbibliothek, waren ‚nicht nur in der 
Medicin, fondern auch in andern Zächern des Wiſſens hei⸗ 
mifh und ausgezeichnet. . Die Garelliſche, der Hofbibliothek 
einverleibte Sammlung fpricht dafür. Die Brüder Bernhard 
und Hieronymus Pez, Philibert, Huber, Martin Kropf, An⸗ 
ſelm Schramb, alle fünf Benedictiner in Mölk, würden bin- 
gereicht haben, dem Stift den Ruhm der Gelehrſamkeit auf 
ein Jahrhundert zu fichern, wenn ſich das Stift den Ruhm 
nicht fpater felbft gefichert hatte. Aber auch die andern Stifte 
gingen gleihen Schritt. Gottfried Beflel, Abt zu Söttweih, 
verdient mit Hecht gepriefen zu werden; der etwas leicht- 
glaubige Paulaner Fuhrmann iſt, troß feiner Schwächen, doch 
noch immer eine Fundgrube für jene, die fih mit der Ge⸗ 
fchichte der Stadt Wien befaflen. Der ECongregation von 
St. Blafius habe ich ſchon gedacht. Wer hat den genealo- 
giſchen Wuſt über der Habsburger Abflammung fo gründlich 
beleuchtet als Marquardus Herrgott? 

Obſchon ich des Vorſatzes bin, der Sefuiten erft Tpäter 
zu gedenken, iſt es mir unmöglich, bier nicht den Jeſuiten 
Wagner zu nennen, der die Geſchichte Leopolds L und So- 
ſefs I. in claffiichem Latein ſchrieb und mehr acht deutfchen 
Sinn entwidelt, ald viele Iener, die nach ihm fehrieben und 
feine Leiſtungen vornehm ignorirten. Und der berühmte Au- 
guftiner Abraham a Santa Clara! Ausgebreitetes Willen, 
tiefe Kenntniß ded menfchlichen Herzens, ausgezeichnetes Red⸗ 
nertalent leuchten in allen feinen Werfen. Mit kühner Frei- 
müthigkeit geifjelt ex die Zhorbeiten und Lafer feiner Zeit. 
Und welche Sprache redet er? Sie ift eine Fundgrube für 
ben Forſcher. Als Humorift ſteht er hoch oben, felbft von 
Zean Paul Richter nicht erreicht! Er bildet den Übergang 
zu den Dichten. Leopold war den deutfchen Dichten ge 
wogen und zeichnete, troß der ihm zugefchriebenen Intoleranz, 
proteftantifche Dichter aus; aber in Oſtreich fland es mit 
den Deutfchdichtenden ſchlecht. Ein einziger Ordensgeiſtli⸗ 
cher, Maurus Lindenmayer, verdient erwähnt zu werben, ein- 
mal weil feine Meinen Dramen wirklich hübſch find, dann 
aber, weil er der erfte im Volksdialekte und zwar im öſtrei⸗ 
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chiſchen, dichtete. Wären bie deutichen Poeten dam fr 
ausgezeichnet geweſen, wie die ber romaniſchen Dale, h 
würben fie eben fo gut aufgenommen worden fein wien 
Dariati, Apoftolo Zeno und der berühmte Metaftafo, Kal 
Hofpoet’). Der Lebtere fand in befonderer Frembihel 
mit der fchon erwähnten fpanifchen Althann, die-übehupt 
den fchönen Wiffenfchaften und Künften beſonden ax 
ben war. 

Unter den drei legten Habsburgern nahmen die bie 
den Künfte einen in der öftreichifchen Monarchie nicht gab: 
ten Aufſchwung. Mitten in unausgefegten, oft unglidide 
Kriegen erblühten Kupferftecher und Maler in Rap, u 
in ſtreich anfäffige Architekten ſchufen damals ud ned 
jegt mit Recht bewunderte Gebäude. Die Urſehe tag talk 
darin, daß fein Hof dem aus Eitelkeit und Yuafnht di 
Künfte begünftigenden König von Frankreich, Ludeig MM, 
nachftehen wollte, theild in dem wirflichen Kunftfim, in be 
wahrbaften Kunſtliebe Leopolds I. und feiner bedm Ei 
und Nachfolger. Und ihr Beifpiel hatte Nachahmung ur 
den; bie Groffen und Reichen verwendeten viel auf Aal 
Architektur, nach dem alten Lateinifchen Ver: „ers u 
exemplum totus componitar orbis.“ Das Be 
zwiſchen Künftler und Publicum zeigte ſich and fin; k 
Künftler fand Unterflügung, und die Unterflügung ſqej w 


1) Förfter, Höfe und Cabinete Europas, ein Bert, midd # 
bis 1740 reicht, fagt Bd. II, S. 98: „fo wenig wie von inkl 
Wolf nahm man von Dpis, Kanig, Haller, Hagedern, I, U 
Klopſtock Kunde, was vornehmlic, feinen Grund auch darin hab 
daß die deutfche Philofophie fowol, als die Dichtkunft Kinder MP 
teftantifmus waren.” — Hierüber muß ich bemerken, dag man IM 
nig allerdings Kunde nahm, im vorliegenden Band ift feiner Be 
Zeit unter Leopold I. und Karl VI. ſchon gedacht worden; die 
Philoſophie fand bei den Jeſuiten Eingang, wovon im nähe 
des vorliegenden Werkes die Kede fein wird; Dpig wurde vom fi 
Hof ausgezeichnet; Kanig war ein fehlechter Poet. Haller war 104 
zweiundzwangigiährig und von Hagedorn, Cramer, Klopſtock konnt « 
1740 in Öftreich keine Notiz nehmen, denn fie hatten noch MH 
fprieben. In ganz Deutfchland wuſſte man noch nichts von M 
Gramer war geboren 17233, Klopftod 1724. 
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Zünſtler. — Die Kımfl gehörte zum Hofflaat. Im letzten 
Regierungsiahre Joſefs 1. beftand das Perfonal der kaiſer⸗ 
ichen Gallerie und Kunſtkammer aus folgenden Individuen: 
Rammermaler: Philipp Ferdinand de Hamilton, Philipp Al⸗ 
vert von Ahlen, Peter Baron Strudel; Gallerieinfpector Fa⸗ 
ricius Cerrini; Gallerietupferftccher Ioh. Bapt. Mändl; 
dammerſteinſchneider Jofef König; Hofbauamt: Johann Franz 
Hört, Hofbauamtsmaler; Münzamt: Johann Michael Hofe 
ann, Münze, Eifen: und Hoffiegel-, wie auch Wappen: und 
Steinfchneider; Architecrtus Johann Bernhard Fifcher von 
Flach; Theateringenieurs: Franceſeo Galli Bibiena und An⸗ 
znio Beduzziz Ingenieurd: Oberfllientenant Alerander An⸗ 
uiffola, Johann von Steinhaufen, Iohann Lucas von Hil- 
ebrand. In der Ießten Zeit bed Glanzes Karld VL war fie 
Agendermaſſen befeßt: Infpector unbefegt, Adjunct Ignaz 
yeinig von Heigenthal; SKammermaler: Johann Friedrich 
üfcher, Ignaz Heinig von Heigenthal, Yerdinand von Ha⸗ 
ilton; Johann Anton Nagelein, Portraitmaler; Maria Anna 
ratochwillin, inbdianifche (?) Kammermalerin; Jakob von 
Schuppen, Abraham Godyn, Johann Martin Rauſch, Mar⸗ 
n de Meyteus, Edelgefteinfchneider; Franz Joſef König, 
Bappen», Siegel: und Steinfchneider; Michael Hofmann, 
hilipp Chriſtian Beder, Adjunct; Kammermedailleurs: PH. 
hr. Beder, Benedict Richter, Antonio Marla di Gruaro; 
ammerbildhauer Konrad Rudolf; Hofbauamt: Jofef Ema⸗ 
uel Fiſcher von Erlach und Job. Ludw. Hildebrand; Hof. 
Idhauer Anton Caneveſa; Hofbauamtsmaler Kranz Höle; 
tünzamt: Maria Antonio Genaro, kaiſerl. Mebailleur und 
Ibermünggraveur; Hofarchitekt Iof. Eman. Fifcher von Er- 
bh; kaiſerl. Hofkupferftecher Guſtav Adorf Müller; Hofbild⸗ 
mer Franz Biener. — Die theatralifchen und. andern. Hof 
fte gaben den Künſtlern nicht nur bei den Keften ſelbſt 
iefehäftigung, fondern auch dadurch, daß, um gleichfam den 
indrud feftzuhalten, Kupferwerke die Darftellungen aufbe: 
abrten, im Publicum verbreiteten. Als die Oper „Il Pome 
pro“ von Sbarra gegeben wurde, hatte Burracini 23 De 
eationen dazu gemalt. Diefe wurden nachher in eben fe 
Hen Blättern von Matheus Küfel geſtochen. Derfelde Küſel 
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verfertigte die Kupferſtiche für das Theaterbuch. Dei „re 
ftalifche ewige Feuer“ ebenfalls nach Burracint’8 Arhet. & 
liegt auffer dem Kreis diefed Werkes über die Kunft im # 
reichtichen Kalſerſtaat mehr zu geben als Andeutungen, mb 
fo kann ich mich in die Aufzählung ähnlicher Leiſtungen nich 
einlafferr, aber dad Bedauern kann ich nicht unterbrüden, dah 
ein ;Batferlicher Gedanke Karl VI. ber fpäter eingetretenen 
ungünftigen Verhäftniffe wegen nichf zur Ausführung fon. 
Er wollte die Alterthümer der kaiſerlichen Gallerie in Kupfe 
ftechen laſſen. Bertoli follte die Zeichnungen Tiefen Das 
Berk unterblieb, denn die Zeiten der Monarchie geflafteten 
ſich ungünftig. Aber nicht der Hof allein veranlaßte Pradt- 
werke: Zur Verherrlichung gröfferer Ereigniffe gaben Ein- 
3ehme, aben Körperfchaften Prachtwerke heraus. Ein derlei 
erk iſt Gülichs Erbhuldigung, fo Iofef J. abgelegt werden. 
Ein ſolches Werk ift.die Regia Virtutem, Die zur Armen 
Joſefs J. zum deutſchen König von ber wiener \xiverfität 
herausgegeben wurde. Die Zeichnung zu den Xitellupfen 
"und, den zwölf allegorifchen Blättern lieferte Wilhelm Ede 
bert von Ehrenberg, die Kupferftecher Kraus und Eimmart 
lieferten jeder ein Blatt, die übrigen elf Sandrart. & — 
als Kaifer -Iofef I. flarb — ließ die Stadt Wien für W 
Castrum doloris Bildhauerarbeiten durhd Iohann Eye 
und Kranz Hasper ' verferfigen, die fehr bedeutend gende 
fein 'müffen,: indern die Stadt 1400 Gulden dafür bezehn 
Wenn man. die gröffern Werke jener Zeit betrachtet, fo mi 
man billig‘ erflaunen, wie ſehr die‘ Kupferſtecherkunſt dabei 3 
Anſpruch genommen wurde. 
Es hatte auch eine Art Unterftübung flatt, Die jetzt nik 
mehr vorkommt. Daß, Privaten talentvolle Jünglinge wite | 
fägen, Re teifen afien, Daß Kunſtwerke gefauft werden, für 
wir auch jetztz aber damals erhielt der gereifte Künfnier | 
geficherte "Stelhing, . ‘im ber er nach Muffe arbeiten Tomk 
und nit in der ſteten Beſorgniß fchweben muſſte, ob fen 
Product auch Käufer findet. Freilich waren ed zumeift gab 
fiche Sorporatiönen, Klöfter, Abteien/ SHfte, die, damals weh 
habender als jetzt, Künſtler dei ſich aufnahnien fie bis an de 
Lebensende verſorgten, "wofür dieſe einen Theil ihres Fleiſa 


| 
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zur Zier des Kloſters, dem, Schmud der Kirchen, dex Ver⸗ 
herrlichung Gottes widmeten. So lebie ber Bildhauer Giul⸗ 
liani 34 Jahre im Klofter zum heiligen Kreuz, wo viele fei- 
ner Arbeiten zu fehen find. Dort bildete er. feinen. Schüler 
Rafael Donner. . 

Wie groffartig damals bie Künſte von bi Küöflern be 
fördert worden, mag bezeugen, was bei dem Bau der Kirche 
des Benedictinerſtiftes Garſten in Oberöſtreich unter. dem 
ausgezeichneten Abt Anfelm Angerer, geſchah: Die Baulich- 
teiten der Kirche leitete der Architekt Johann Bapt. Cartone; 
218 Bildhauer war Karl Anton Cartone und: der Laienbruder 
Marion . Rittinger befchäftigt. . Von Letzteren iſt beſonders 
der Hochaltar. Ein dritter Bilbhauer, Jakob Pokorny ar⸗ 
yeitete ein einzelnes Stück, die wirklich fehenöwerthe Kan 
Dafür erhielt ex 500 Gulden; damals viel Geld! Won Gar. 
:one ift der Sebaftiansaltar. Mit der Verfertigung der Als 
arbilder waren ſechs Mater beichäftigt.. Das. Hochaltarbild, 
ie Himmelfahrt Maria's, lieferte Franz de Nege von Aut⸗ 
verpen. Der SOjährige Sandrart malte den ‚heiligen . Be 
vebict; der Abt. gab ihm 1000 Gulden ‚dafür. Innocenz 
Eurriani aus Savopen ‚malte bie. hellige Jungfrau mit dem 
Jeſuskindz Peter Strudl die heilige Kunigunde und die hei— 
ige Magdalena ebenfalls fuͤr 1000 Guldrn. Karl yon ‚Röfe 
elfeld malte dad Bildniß des heiligen Berthold und bie. ‚vielen 
feeöten.  Ipbann Andreas Wolf in München »den ‚heiligen 
joſef; Johann: Heyß von ‚Augsburg. die heilige Bertrudie 
nd Mechtildis. Den heiligen Joſef von Wolf 117 der: Abt 
och . befonderd in Kupfer flechen. Nöffelfeld, ein gehorner 
‚iroler, kam früh nah Steiermark; Freihert von Riefenfels 
hickte ihn nach Italien, wo er ſich in Venedig ‚unter Carlo 
ofto qusbildete. Dem Burüdfchrenben. ſicherie der Abt zu 
zarſten ein Stipendium von 200 Gulden; er wurde fpäter 
nter die Officianten aufgenommen und lebte 51 Jahre im 
reift. Durch: drei Monate ded Jahrs malte ar für das Stift, 
e übrige Zeit konnte er nad Belieben um Ausüdung feiner 
unſt verwenden. 1F 

So war: 88: in dem‘ meiſten tibtrien Sſtreichs. Eine, 
enn auch flüchtige, Wanderung durch dieſelben wird Jeden 
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in Erftaunen feben über Das, was damald von den geifl- 
lichen Gorporationen für Malerei, Bildhauerei und Architektur 
gefchah. 

Ein, keineswegs volfländiges Verzeichniß der Künſller 
jener Periode enthält 56 Kupferftecher und 52 Maler, ans 
denen ich hier nur einige der bervorragenditen anführe ') 

Unter den Kupferftechern glänzte Bruggen, ausgezeichnet 
in der Schwarztunft; der fchon erwähnte Matheus Küfd, 
Frank von Lanygrafen und noch ein anderer Frank, ram 
von der Steen, Dietell, der Chalfograf Guſtaf Adolf Mile, 
die drei Brüder Andreas, Iofef und Johann Adam Schmujer, 
deren erſtere beide meiſt vereint arbeiteten, und noch ein am 
derer, ‘den breien nicht verwandter Schmuzer, enblih ber 
Paulanermönd Pater Fuhrmann, ber ald Gecſchichtſchreiber 
Wiens bekannter ift, denn als Kupferſtecher, und noch wide 
Andere. 

Hervorragende Maler waren: der Theatermaler, ober, wie 
man damals fagte, Zheateringenieur, Ludwig Burractini, Io 
hann Spielberger aus Ungern, der aus Schmerz ſtarb, vel 
er fein Weib in der Peſt verlor, und der nicht mit den m 
Düfeldorf gebornen Maler zu verwechfeln ift, der Portrait 
maler Lauch, Franz Stampart, der die Groffen, die wicht aim 
zum Malen fallen, mit rother, ſchwarzer und weiffer Kreie 
ffizzirte, nach diefen Andeutungen malte und des Driginek 
nur zur Vollendung ded Portraits bedurfte. Elias Ehrik 
Heap, Die beiden Altomonte, der Blumenmaler Heiffenfkd, 
der berühmte Portraitift Auerbach. Die beiden Freunde Me 
zer und Jaunek, deren Breundfchaft dadurch nicht gefrält 
wurde, daß fie einerlei Stoffe zum Gegenftand ihrer Zhätie 
feit wählten, der Blumenmaler Tamm, ber weltberüßmk 
Portraitmaler Kupeczky aus Predburg u. ſ. w. u. f. w. 

Auh'’an Künfklerinnen fehlte es nicht; die Schwelm 


1) Ich verdande es der freundſchaftlichen Mittheilung des k. f. ® 
chivbeamten Johann Yaul Kaltenbäd, der mir die Benusung feiner Fr 
taten zur Kunftgefchichte ſtreichs mit groffer Gefaͤlligkeit geftattet hat 
wofür ich ihm hiemit recht herzlich danke. Was hier über Kunft Fiber 
haupt, befonders Über Malerei und Kupferftecherei gefagt wird, # 
gröſſtentheils nach Kaltenbaͤcks Rotaten. 
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Lauch lieferten gute Portraits, und die fchon erwahnte Marie 
Anna Kratochwillin war intianifche Rammermalerin'). 

Endlich muß ich auch noch des Glasmalers Gerhard 
Jauſſen aus Holland gedenken, defien gebrechliche Kunſt⸗ 
erzeugnifie aber nicht mehr auf uns gekommen find. 

Der lebte Schritt Leopolds I., gleichſam fein Vermächt⸗ 
niß an die Kunfl, war die Stiftung der Akademie der bilden- 
den Künfte, die aber erft unter Zofef I. ins Leben trat und 
von Karl VI. umgeftaltet wurde. Unter den Zöglingen ber 
Akademie haben fi in einer ſpätern Periobe mehrere be 
merkbar gemacht, vorläufig mag ed genügen, hier Unterberger 
zu nennen. Ginige Zöglinge der Akademie wanderten aus 
und wurden in fernen Gegenden berühmt. So Friedrich 
Dfer aus Presburg, der fieben Jahre die Akademie befucht 
Batte und fpäter nach Dresden ging. So Eliad Grimmel, 
Der mit dem Gemälde „Rebeda empfängt den Abgeſandten 
Jakobs“ den zweiten Preis gewann und nad) Peteröburg 
auswanderte. Endlich Sophonias Derichd, auch ein preid- 
gekroͤnter Zögling, der fi) ebenfalld nach Peteröburg wandte. 

Daß Karl ein groffer Freund und Kenner der Muſik ge 
wefen, ift ſchon gefagt worben. Er componirte felbft eine 
Dper. Die berühmteſten Zonfeker an feinem Hofe waren 
Anton Caldara ‚und der Hoflapellmeifter Johann Iofef Fuchs. 
Zu Karls Zeit wurde das „Spinet” durch Schröder viel ver- 
befiert und als Clavichord in der mufilalifchen Welt verbrei- 
tet. Der reiche, gelehrte, humane Duarient unterflüßte einen 
armen Knaben, der muſikaliſche Anlagen verrieth: ed war 
Haydn ?). 

Die Bildhauerkunft wurbe mit Eifer und Glück betrie 
ben. Franz Kafpar und Johann Eylauer, Johann Frühwirth, 
Canevaſo, Brenner und Corradini, beide Hofbildhauer, Jo⸗ 
hann Giulliani, der in ſtiller Abgezogenbeit im Stift Heili- 
genkreuz 34 Jahre der Kunft lebte und Rafael Donner bil 
Dete, der Benedickiner-Laienbruder zu Garſten, Marian Rit- 
finger, Jakob Pokorny, der Verfertiger der Kanzel zu Garſten, 


1) Was fie gemalt haben mag, weiß ich nicht! 
3) Bergenftamm, Wien im Jahr 1725. 


n 
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find Ramen, die uns aus jener. Zeit geblieben find. Von dem 
Standpuntt. der plaflifchen Künfte im Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts zeugen unter andern die Hercules ſtatuen an dm 
Thoren der Reichscanzlei in der wiener Hofburg - von Di 
chaelis, und die Metallfiguren Rafael Donners in und auſſer 
Wien. 

‚Unter allen Kimfen aber fand: unter Rarl VI. die Bau 
Bunft:borh- oben an. Es gab viele ausgezeichnete Baumeifker. 
Die :berühmteften :weren Iobann lad Hildebrand, Anton 
Beduzzi, der zugleich Theateringenieur bei Hofe war. ran 
und -Iofef Galli, Bibiena, Rofenftiegel, Johann Bapt. Car 
tone, der Erbauer der Kirche Garften, die beiden Hofbaumei⸗ 
Her Johann und Anten Mertinelli, Prandauer, der Erbauer 
des Stiftes ME, Wolf Wilhelm Prämer. Aber alle über 
ſtrahlte: Silber von Erlach. Wer war in- Wien und dat nift 
die. Reihscangkei, den Joſefsplatz, Die Bibliothek, die Reit 


ſchule in der & f.. Hofburg bewundert? Die: Karlskirche und 


Die Peterskirche find eben: fo- viele Denkmale der Frömmigkeit 


- umb der Kunftliebe des: Katſers, als der Genialität Fiſches 


Den Schwealgerhof in dee: k.ak. Hofbuyg- ließ Karl audteem, 
groſſe Kafernen wurden in Wien bergeftellt, in Peſth at 
Hand .dad fogenannte Invalidenpalais; wahrlich ein Palm! 
Strafen — nicht nur die Carolina an das adriatiſche Kr 
— ſondern auch in Kärnthen,. Krain, :Zurel durchfurchten de 
Monarchie. Und das Beiſpiel des Kaiſers ergriff die Pr 
waren. ° Auf :Eugend Scheiß: ‚entfland das Belyuedere, ” 
jetzige Liechtenſteiniſche Palaſt in der Schenkenfſtraſſe, 

jetzige Münzgebäude in der Singerſtraſſe, das jetzt —— 


Schloß im Schloßhof. Den einſt Trautfoniſchen Palaſt, da | 


Mandfeldifchen, jeht Schwarzenbergifchen Palaft, rief Fiſche 
von Erlach ‘hervor. : Die rieftgen Prälaturen von Göttwäh. 
Kofterneuburg .und das fchöne und” geiehrte St. Florian, de 


ehrwürdige Kremsmünfter , das wahrhaft kaiſ erliche Kiofe | 


Möft wurden in. jener Zeit .gebaut?). 
SH Tann diefe, vielleicht zu gebrängte Überficht ber KRuuk 


1) Die Bauluft war damals fo allgemein, daß die Sage entfiant 
und zum Xheil geglaubt wurde, der Ubk. non Göttweih babe Das Kicker 
ſelbſt angezündet, um es neu aufbauen: zu Lünen. . 
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ind Litetatur zu Karls Zeit nicht ſchlieſſen, ehne des Zuftan ⸗ 
des zu gedenken, in dem ſith damals ein jetzt zum zweiſchnei⸗ 
digen Schwert, zur Weltmacht in Politik und Wiſſenſchaft 


gewordener Zweig der Literatur befand: die Journaliſtik. 


Bien hatte eine einzige Zeitſchrifſt: das. wieneriſche Diarium, 
eö erfchten wöchentlich zwei Mal in Kleinquart auf ſchlechtem 
Loſchpapier 

Bei Hof war das ſpaniſche Cerenioniet noch in Schwung, 
und der Kaiſer hielt auf die Beobachtung beffelben- ſehr genau. 
Vom Morgen an bis auf. die Nacht waren die Stunden: des 
Tages genau eingethrilt, und ebenſo die Tage bed Yanzen 
Jahrs. Im Hoftalender baren die Hoffefte und Andachten 


in vorbinein beſtimmt. Es möge, bier aus einem Sof und 


Ehrenfalender ein Monat Platz finden‘). ° 
Januar. Galatage. Den 1. Januar iR prdentfie Sala 
und werden bei den allerhöchſten kaiſerlichen Verrſchaften die 
Slähwünfhungs » Somplimente abgelegt. — Toiſontage. Den 
1. Januar werden die Neujahrs-Gluͤckwünſchungs⸗ Compli⸗ 
‘mente bei Hof mit dem goldenen BIKE abakkenk,; den Got⸗ 
‘tesdienft aber pflegen die regterenbe kaiſerliche Wajeſtät im 
Profeſſhauſe S. J. (Socletatis Jesu,’ Wefellfcaft' Iefu, Je⸗ 
ſuiten) und die werwitwete Kaiferin im Eollegiv S. J. abzu⸗ 
‚warten. Den 5. ift die Veſper mis dem goldenen. Bließ, 
swödhei zu erinnern, daß allegeit nach folcher Weiner des an- 
‘dern Zages bei Hof: in dem vorntittägigen Gotteésdienſt das 
:goldene Veß. von den Nittern dieſes Ordens angelegt wirb. 
.— Gewbhnliche Andachten. Den 18., als am Vorabend 
Ihro weil. kaiſerlichen Majeſtaͤt Eleonore Magdalene Therefia 
glorreiches Gedächtniſſes im Jahre 1720 gefchehenen Abſter⸗ 
bens, wird Mittags von 12 bis 1 Uhr mit allen Glocken 
geläutet und des Abends in der. Taiferlichen Hofkapelle und 
Gapuzinerkirche am Neuen Markt die Wigik gehalten. +- Den 
49. wird der: Jahrestag des Abfterbens . befagter Kalferin in 
vorgedachter Hoftapelle und Gapupinerfixce begangen; nach⸗ 
dem vorher von 8 bie 10 Uhr mit allen Slocken getäntet 
1) Forſter, Höfe und Gabinete Europas 1. Bi, ‚®. 1-0, 


tHeilt fünf Monate mit,.fih auf den Hof: ind —— berufend. 
Sch ſchreibe den Januar aus Forſterab. 
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worden. — Den 20. pflegen vegierende Majeſtät zum Oder: 
tenorden St. Benedicti und die verwitwete Kaiferin ya In 
Patres Auguftinern auf die Landftraffe zu kommen. — Da 
32. wird der Jahrestag im Stifte der Koſterfrauen Et. & 
rae Ordens für dafige Stifterin, weilend Königin Elſcheh 
in Frankreich, geborne Erzherzogin von Oſtreich, gehalten - 
Den 23. wird das Feſt Marine Vermählung bei den ke 
frauen zu &t. Iofef Carmeliter Barfüfferinnen begangm. - 
Den 25. wird dad Feſt Pauli Belehrung zu St. Rihe— 
Congregation &t. Pauli gehalten. — Den 2%. pflegen di 
verwitwete Kaiferin bei den Klofterfrauen auf dem Aug, 
bei Mariae Heimfuchung genannt, das Feſt ihred helm 
Drdensftifterd zu begeben, und wird auch bei da Pain 
Paulanern auf den Wieden daſſelbe gefeiert. 

Und fo gebt ed Monat für Monat fort. 

Bon dem Augenblid des Aufſtehens in de frik W 
zum Moment des Nieberlegend war der Kaifer dem Same 
niel verfallen. Das Ankleiden — Lever — war an gell 
Zormen gebunden. Ale Sonn: und Feſttage fa de 
Kaifer öffentlich in der geheimen Rathsſtube. Cr füht X 
Kaiferin zur Tafel; fie faß ihm zur Linken. Er in fait 
Kleidung, den Hut auf. Er nahm ihn nur währed M 
Ziſchgebeies ab umd wenn die Kaiferin auf fein Wohl nal 
Die fremden Botfchafter und Gefandten, Generale und WW 
Staatöbediente wurden an foldhen Tagen zur kaiſerlichen Sal 
geladen, das heiſſt, fie durften ſtehend zufehen. Die frunde 
Sefandten, mit bedecktem Haupt, nahmen jedoch den Hat a 
wenn ber Raifer es that und fo oft er trank. Sie my } 
gewöhnlich nach des Kaifers erſtem Trunk zurüd. Vier 3 
des Jahres, bei groſſen Hoffeften, war groffe Tafcl, w 
heifft, der Kaifer fpeifte öffentlich und allein, umgeben w 
ganzen Glanz des Hofſtaates. Ein Teller ging burg W 
und zwanzig Hände, bis derfelbe zum Kaifer gelangte. FM 
fremde Fürften in Wien waren und der Kaifer fie zu &0 
laden wollte, wurden fie nicht zu ihm, fondern zur Aueh 
geladen. Da hatten die Hofdamen die Aufwartung. 
rend der Öffentlichen Tafeln muficirte die Hofkapelle. 

Dem Kaifer nahte man nur mit einer Knien 
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Zum Handkuß wurde man leicht vorgelaffen, man muflte fich 
aber deshalb bei dem Oberftlämmerer melden. Diefer be 
flimmte den Tag biezu. Die fi) gemeldet Hatten, warteten 
zur gegebenen Zeit, wenn der Kaifer und die Kaiferin zur 
Tafel gingen, lieſſen ſich auf ein Knie nieder und brachten 
ihren Handkuß bar. 

Die Tafel war um ein Uhr. Abends um acht Uhr 
wurde die junge Herrſchaft — die Kinder — zum Kaifer 
gebracht. Selbſt die väterlichen Gefühle waren dem Ceremo⸗ 
niel untergeordnet. 

Der Hofftaat war fehr zahlreich. Die vier Stäbe: 
Dberfthofmeifterftab, Oberſthofkammerſtab, Oberfthofmarichall« 
ftab, Oberfthofftallmeifterfiab, hatten ein zahlreiche Perjonal 
unter fich. Alles war auf fteife Pracht berechnet, aber was 
wir Comfort nennen, die Bequemlichkeit des Lebens fehlte. 
Die Hofpagen ‚faflen in der Antichambre des Kaifers auf 
hölzernen Bänten‘),. Won der firengen fpanifchen Etikette 
wurde nur auf dem Lande etwas nachgelafien. 

Drden gab es nur zwei: für Männer jenen des golde- 
nen Vlieſſes, defien Großmeifter der Kaifer durch den Beſitz 
der Niederlande geworden war; für Frauen den Sternkreuz⸗ 
orden, gefliftet von der Kaiferin Eleonore, Gemahlin Ferdi⸗ 
nande DI. Ber einem Brand in der k.k. Burg wurde eine 1668 
Reliquie — ein Stückchen Holz aus dem Kreuz Chrifli — 
in der Aſche unverfehrt gefimden: zum Gebächtniß dieſes 
Wunder wurde der Orden geftiftet. 

Die Vergnügungen ded Kaiferd und feiner Familie wa- 
ren Jagd, Muſik, Theater. — Der Oberfljägermeifter mit 
Dberfthoffaltenmeifter hatten der Jagd wegen ein groſſes 
Dienftperfonal unter fih. Die Katferin und die Erzberzogin- 
nen gingen auf den Jagden ald Amazonen gekleidet. Die 
Kaiferin ſchoß vortrefflich und pflegte häufig, wenn das Wilb 
rudelweis fam, das Stüd zu bezeichnen, welches fie erlegen 
wollte. | 

Daß Kaifer Karl die Muſik fehr liebte, felbft eine Oper 


1) Ich Habe dies 1809 von einem damals achtzigiährigen Grafen 
Schaffgotſch gehört, der unter Kari VI. Page war. 
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eomponirt, bad Orchefter zuweilen ſelbſt dirigirt Hat, iR Ihn 
gefagt worden. Es wurden bei Hof öfters Concerte gehen 
und Die Dper war eine Haupfbelufligung '). Rur zu gewiſſen 
Feierlichkeiten wurden Dpern und Ballete gegeben, aber zit 
groffer Pracht — wie wir jeht fagen — in bie Scene geſeht. 
Manche Vorftellung Toftete bis 60,000 Gulden. . 

„Verganglich iſt des Pimen Kunſtꝰ; 3 ſo mögen dene 
die längft verfcholenen Namen, die zu jener Zeit Die Inh 
rer und Zuſeher entzüdten, Plag finden. Prinz Po wer 
Generaldirector; Hoflapellmeifter Johann Joſef Fuchs unk 
Anton Caldara. Hofcompofiteurs: Badia, Conti, Perfile; 
Poeten: Apoftolo Zeno, Pietro Pariati, Metaftafe, Ya 

gezeichnete Sängerinnen: Rocofini Perroni, Yanizze, Conti, 
Anna Schulz, Regina Skonianz, Barbara Rogenhofer Be 
ronica Hilmerding. Der Hofballetmeifter Simon Pietto 2er 
vaſtori della Motta; ‚unter den Hoftänzern und Zanrima 
fland oben an die franzöfifche Familie Philebois. Deuttie 
Tänzer waren Matthias von Bangenau und Tobias Gum 
penbuber ?).’ 

Am Faſching hatte manchmal eine fogenannte „Eafrih 
Wirthſchaft“ ſtatt. Es waren Hofmastenbälle.. Jeden &x 
valier und jeder Dame wurde die Kleidung angegeben, Ale 
und Kaiferin waren. gewöhnlich als Wirth und MWirkkas 


maskirt. Man rühmte an bdiefen Feften die Ungebunder 


beit und Freiheit, mit der man fich bewegte”). 


Schlittenfahrten, Feuerwerk, Billard und Kartenfpiel, legtt 
res um mäffiges Geld, waren die untergeorbneten Vergnüger 


gen des bofes. 


1) Ehe wahr fagt Förfter a. a. D.: ‚Damals war für die Sud 


noch die glüdliche Zeit, wo das Theater nur bei hoben feftlidhen Ger 
genheiten geöffnet wurde, wo man den Eomponiften und Sängern zu 
Componiren und Einüben Zeit ließ und ein Publicum fi verfammiz 
weiches nicht durch töglichen Genuß Überfättigt war.” 

2) Förfter a. a. D. Bd. U, &. 44, 43. 

3) Als Peter der Groſſe unter Leopold I. in Wien war, wurde am 
befonders ſchoͤne kaiſerliche Wirthſchaft veranſtaltet; die Perfonen u 
— find in Hormayrs Geſchichte der Stadt Wien ausführtich sub 
zuleſen 
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Nicht fo beicheiden ſpielte das Publicum, bei bem bie 
Hazarbipizle um ſich griffen. : Vergebend erließ ber Kaiſer 
Mandate dagegen. Vergebens ‘wurde dem Bankhalter eine 
Strafe :oon 1000 Ducaten, dem Mitſpieler : 1000 Thaler, 
dem Spielhalter.') 1000 Ducaten zur Büfle dictirt; im Ge 
heimen wurde ſo ſtark geſpielt, daß Mancher ſeine ganze 
Habe in Kurzem verlor. . 

Im Ganzen herrſchte bei dem hohen Adel ſteife Pracht 
Die Geſellſchuften bei dem Prinzen. Eugen, den Fürſten 
Schwarzenberg, Liechtenflein, dem Grafen Sinzendorf und. jo 
sielen Andern wetteifarten, überboten die Hoffeſte. Ein be 
onberer Luxus war die Mafle von Dienerſchaft; fie war meit 
ablreicher. als jetzt. Die: fremden Gefandten traten mit glei: 
ber Pracht auf. Wenn ein neuer Geſandter einer Großmacht 
einen Einzug hielt, ließ er fih 60 bis SO ſechsſpännige 
Bagen vorfahren. und eine Menge von reich gefleideten Die- 
ſern gingen nebenher. ‚Die hohen Familien fuhren in: Wien 
tetö mit. ſechs Pferden und mit raſender Gefchwindigkeit ; 
iber Miethwagen gab es auf den Straffen feine. Wir eines 
olchen Wagens bedurfte, muſſte ihn aus der Wohnung des 
Bermietbers echt‘ holen laſſen. Dan. fland zeitig auf; die 
Sigungen der -Hofcanzlei. hatten im Sommer um feche, im 
Binter um fieben Uhr Statt. Zu Mittag wide um zwölf 
IH gefpeifl. Die Gaſthäuſer ımb Kaffeegewölbe, jetzt Kaffee: 
‚aufer, mufften um acht Uhr Abends .gefshloffen werden. Die 
panifche Sprache wurde nach und nach durch die franzdflfche. yer⸗ 
rängt; die Männer redeten häufig Latein. Die deutſche Sprache 
28 im Argen; bie lateinifche Sprache aber war fo verbreitet, daß 
in Wegweifer dur Wien, der unter Kaiſer Karl gedruckt 
surde, der Semeinnügigkeit wegen lateiniſch verfaſſt war’). In 
roffen Häufern gab es Hauskapellen, Überhaupt. wurde Die 
lusũbung der Religionsvorfchriften fireng beobachtet; womit 
ie aus Italien überfommene Sitte der Ciflähen’s nicht in 
Biderfpruch zu fein fehien’). Alles entwickelte fi langſam; 


1) Der Spielhalter iſt Derjenige, der ſein Haus oder ſeine Wohnung 
dem verbotenen Spiel hergibt. 

3) Bergenſtamm, fiehe oben. * 

I Ladp Montaigue's Briefe, worwmiter jerieh über Wien. 
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junge Leute wurden fireng in Untertbanigfeit gehalten, und 
es wurde ald eine bedenkliche Neuerung betrachtet, Rh in 
den letzten Regierungszeiten Karl Handlungsdiener, die 
kaum 20 Jahre practicirt hatten, fich felbfländig zu etablirenm 
trachteten. Man fand dies zu früh und bielt fie für Ge 
fchäfte noch nicht reif genug. Unterhaltungsorte geb ed m 
Wien, auffer einigen öffentlihen Spaziergängen, beine 
feine. Kaifer Karl eröffnete zu diefem Zweck einen Taildlı- 
hen Zhiergarten an der Leopoldſtadt und nannte ihn, zu 
Erinnerung an den fpanifchen Prado, Prater. Wer aber in 
den Prater wollte, muſſte unbewaffnet fein. Beinahe Alles 
trug Degen, felbft die Bedienten der Herrfchaften. Drahalb 
fam ed auch haufiz zu Schlägereien, denen die Rumorknechte 
nicht immer Einhalt zu thun vermochten. Beſonders wurden 
die Juden haufig mishandelt. Gewaltig fchlecht ging es ih 
nen, wenn fich das Wolf einbildete, daß fie wieber in Che 
ſtenkind gegeffen oder die Brunnen vergiftet hätten. Bei dem 
Allgemeinen Waffentragen waren Duelle, obfchon ftreng ver 
pönt, fehr häufig und wurden in Wien meift in der Gegend 
der Rofecanogaffe audgefochten. Das deutiche Theatt af: 
ftand unter Karl, und fünf Jahre nachher fanden fchen ter 
lich Vorftellungen ſtatt. Dan führte improvifirte Komidis 
auf. Bei Hof gab man italienifhe Opern, aber Teinedwen 
täglich, fondern in groffen Zwifcheriräumen. Die Koften + 
her Vorftelungen waren fehr body, befonders jene, zu den 
zwei Mal des Jahres das ganze Publicum Zutritt hat 
eine folche Vorftellung wurde zu 60,000 Gulden angeſchla 

Die alten Kleiderordnungen waren noch im Schwen 
ſodaß man aus der Kleidung den Stand meift erfıam 
fonnte. Nur der hohe Adel durfte Gefchmeide tragen, x 
niedere Adel war an rothen Schuhabfägen erkennbar, W 
Handwerker Meideten fi) nach dem Herkommen der Ziat 
Müller grau, Bäder Iavendelblau, Eifenarbeiter dunkeltie, 
Gerber braun u. f. w. 

Wenn ein Hufarenofficier zu Hof ging, trug er zur de 
farenuniform turze Beinkleider, feidene Strümpfe und Schu 
lenſchuhe. Die Juden waren an einem gelben Rappen as 
Kleid erfennbar. Es wurde hierauf fireng geſehen, und as 


| 
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Frau, die eine Haube über ihren Hang trug, war in Ge 
fahr, eingezogen zu werden. Die Perüden koſteten ein un 
geheures Geld; es gab eine Gattung, die man Tauſendthaler⸗ 
Perüden nannte. Yudern, Zabakfchnupfen und Koffer kamen 
damals in Schwung '). 

In der vielleicht eiteln Hoffnung ,‚ daß diefe geilen an 
von jungen Mädchen und Frauen gelefen "werben, "will ich 
noch Einiges über Bälle und Heirathen erzählen. Auf Bäl« 
len der gebildeten Stände wurden die Männer von dar Da⸗ 
men zum Zanz aufgefordert. Das erſte und zweite Mal 
mufjte er fich mit feiner Ungeſchicklichkeit entfchuldigen; for⸗ 
derte fie ihn zum dritten Male auf, fo ftelte er fich mit ihr 
an; wollte er aber nicht tanzen, fo führte er die Dame in 
die Mitte des Saales, entfchuldigte fih noch einmal mit 
feiner Ungeſchicklichkeit und ließ fie fliehen. Died war damals 
feine Lebensart ”). In Ungern erfchienen häufig Masten auf 
den Bällen, die Maske durfte fi) nad) zwei Zänzen entfer- 
nen, obne fich demaskiren zu müflen; wenn fie aber noch 
einen dritten Zanz ausführte, muflte fie Die Larve abnehmen 
nd fich zu erkennen geben. Heirathen wurden, ohne Zuzie⸗ 
jung der Kinder, von den Eltern verabredet. Dft hatten 
olche Zufagen ſchon in der Kindheit flatt, und die fih auf 
jiefe Weiſe gleichſam verlobt waren, erfuhren dies oft erft 
ann, wenn ihnen bedeutet wurde, daß jet Die Zeit des Hei⸗ 
athend da fei. Nun muſſte der Bräutigam zu dem’ ihm be- 
kimmten Fraͤulein gehen, er trug ihr fein Anliegen vor, ließ ſich 
— Died war VBorfchrift — auf das rechfe Knie nieder und 
at um ihre Hand. Das Fräulein, von ihren Eitern fchon 
rüber unterwiefen, gab ihm zur Antwort: „Er möge mit 
en Eltern reden.” Hierauf muſſte er ihr die Hand küſſen 
nd fich entfernen. Um andern Zage erfchien ex ſo zierlich 
ekleidet als möglich, hielt eine fein gedrechfelte Rede, oft in 
zerſen, brachte feine Werbung an und die Sache war In 
rdnung Wunderbar contraftirte damit die ungrifche Art. 


1) Bergenftamm a. 4.9. ‘ 

2) I habe das felbft in einem Complimentirbuche von 1713 gele⸗ 
3, aber der Zitel des Werkes iſt mir nicht mehr im Gedaͤchtniß. 
SR aildäth Geſchichte von Ofteei. IV. 36 


U 
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Uster Karl VI. und auth ſpuüter fuhren bie ungriſchen jurgu 
Herren ſelten, fie ritten meiſt. Wenn nun ein ſolche Sal 
in einem Edelhof oder in einer Burg einritt, feuerte a im 
Hef ein Pilot ab. Dies wer dad Zeichen, daß an u 
beirafheter Mann gekommen fe. War dad Prien wm 
Haufe heirathbar, fo erkundigte fie ſich nad ben Rama ii 
Gaſtes und beſprach fich mit der Mutter, ober umanldie 
den verblümten Beſcheid auch ſelbſt. War der jung: Das 
al? Schwiegerfohn nicht annehmbar, fo wurde an Epuit 
del als Braten aufgefeht; war er gleichgültig, fo fm gab 
ein anderer Braten auf den Ziih. Wenn aber can Jam 
(kalekutiſcher Hahn) aufgetragen wurbe, war der junge Kam 
gewiß, daß er willkommen frei. Nie ift damals in Maga 
ein Heirathsantrag vor Tiſch geftellt worden Bam te 
Heirathsluſtige ſich mit einem Brautwerber anfad, mai 
er nach Tiſch die Geſellſchaft unter irgend einem berwen 
verlaſſen, worauf der Brautwerber feinen Antrag — mi 
ausholend — vorbrachte. Manchmal hatten fih Brut a 
Brautigem früher gar nicht gefehen. 


Siebenundſiebzigſtes Capitel. 


Das Verhältniß der drei letzten Habsburg 
‚zu Deutfhhlend. 1657 — 1740. 


Allgemeine Betrachtung. Kaiſerwahl. Reichstag. Die mit 
burgiſchen Streitigkeiten. Neligionsfragen. Pfalz, Ran 
Saizburg, Verweiſung ber Anhaͤnger der augsbutger Grit 
Hamburg. Zerwürfniß unter den Proteſtanten. Ryswide 0 
fl. Genfur. Imdifferentifmus mb Unſittlichkeit der DU 
Übertritt proteftantifchee Fürften zur katholiſchen Religion. kind 
verfaffung Deutfchlande. Stellung ber Kleinen Zürften. Sr 
Fürften, Mainz, Baiern, Sachſen, Hannover, Brandenburg w 
fen. Oſtreichs Verwendung für den preuſſiſchen Kram 
nachher Friebrich I. Dänemark, Schweden, England. Di 
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niffe her deutſchan Fürfken. Reichslehen in Italien. Nuſſſland 
wit fehlen Fuß in Deutſchlend faſſen. Frankreich. Die Kaifer. 
Wachſen und Sinken ber kaiſerlichen Macht. ‚ 


Bir weitfäliihe Briede haste des deutſche Reich factiſch 
mufgehftz es beſtand nur noch ber Form nad. Es hatte 
een wählbare; Kaiſer, 2 hatte ſieben Wähler, es ein 
nm Reichſtag, aber die Einheit war verſchwunden; bie 
Tinfien Deutſchlands verfolgten einfeitig ihre politiſchen 
Awacke, unbekümmert ob diefe mit dem Wohl des gefamp- 
en Deutſchland übexeinſtimmten, was ſehr oft nicht ber 
Fall wer. — Von einem deutichen Volke war gar nicht .Die 
Wehe. Desticdye Freiheit, deutſches Vertrauen, Freiheit des 
heiligen Reiches deutſcher Nation, Aufrechthaltung des weſt⸗ 
füliſchen Friedens und der Reichsconſtitution wurde bei jeder 
Gelegenheit von Freund und Feind erwähnt, aber im Grunde 
kümmerte ſich Niemand darum; bie auswärtigen Mächte ſuch⸗ 
ten nun entweder vom deutſchen Reiche Länder abzureiſſen, 
wie Frankreich, oder in Deutſchland feſten Fuß zu faſſen, wie 
Ruſſland; die deutſchen Fürſten ſuchten theils Gebietöver- 
zröſſerung, theils abſolute Semglt in ihren Laͤndern; ob die 
Wege, Die hiezu führten, wit dem Geſammtwohle Deutſch⸗ 
lends übereinſtimmten, kümmerte fie gar nicht. — Wer hätte 
dieſem Unheil ſteuern follen? Der Kaifer und der Reichstag. 
Her Kaiſer aber war bergeftalt an den Neichötag gebunden, 
daß er kaum eine groſſe Maſſregel durchfeben konnte, wenn 
Re nicht als Reichstagsbeſchluß erſchien, — und der Reichs⸗ 
sa war fo fchwerfälig, dep ed kaum zu einem Beſchluß kam 
und daß berfelbe immer zu ſpät erfolgte, als fihon bie gün- 
tige Gelegenheit vorüber war, und am Ende fügten fi Die 
gürften den Reichstagsbeſchlüſſen nicht. — Es liegt aufler 
er Aufgebe dieſes Werkes, dieſes ausführlich darzuthun, 
ter kann nur in allgemeinen Umriſſen ber Verlauf der deut⸗ 
chen Beichiehte angebeutet mesben, mit ber Himmeifung auf 
en Ginfluß, den die Beherrſcher des öſtreichiſchen Kaifer- 
agtes auf Deutſchland ausgeübt haben. 

Betrachten wir zuerſt die Kaiſerwahl. Dreizehn Habs⸗ 
urant waren ſchon deutſche Kaiſer geweſen; om Friecdrich IV, 
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angefangen, war die Kaiferfrone ununterbrochen bei bem 
Haufe Dftreih geblieben; die deutfche Krone war em fo 
wenig Neidendwerthes, daß fich unter den deutſchen Firſten 
fein Mitbewerber fand; ald aber Ferdinand IIL geflohen 
war, traf ein auswärtiger Fürſt, Ludwig XIV., als Zhrm: 
bewerber auf. Seine Gefandten boten den deutfchen Fürke 
Geld, eine Schmach, die nur durch jene der Nehmer übe: 
boten wurde, dennoch fiegte diesmal Deutſchlands beſſera 
Genius und dad Zufammenhalten der Glieder des Erkaufe; 
denn ald Ludwig XIV. ſah, daß er nicht durchdringen konnte, 
wollte er wenigitend die Krone Deutſchlands nicht auf dan 
Haupte desjenigen Habsburgers fehen, der die öͤſtrichiſche 
Monarchie beherrfchte; und als der baierfche Prinz Ferdinand 
Maria nicht ald Bewerber auftreten wollte, weil a zur Be 
bauptung der Kaiferwürde Geld von Frankreich hätte aunch 
men müflen, fieß Ludwig durch feinen Anhänger, den Kur 
fürften von Mainz, Ludwig Philipp Schönborn, den &- 
berzog Xeopold Wilhelm, Großmeifter des Deutfchen Drbess, 
vorfchlagen, denn Leopold Wilhelm hatte Feine Handmadt. 
Der Erzherzog aber, eingebent der Srundfäge feines Haſes, 
ging auf diefen Plan nicht ein, und fo erhielt Leopold L de 
Krone. — So verändert waren feit dem weftfälifchen Fee 
die Verhältniffe, daß Leopolds Wahl durch Die protiunk 
fhen Fürften unterftügt wurde, während feine Gegner ut 
ben Fatholifchen Kurfürften zu finden waren. Die Bei 
capitulation war hart; nicht nur muffte er verſprechen, #4 
in den Krieg zwifchen Spanien und Frankreich nicht us 
ſchen, fondern man wollte Leopold zwingen zu erklären, ii 
er beim erften übertreten der Wahlcapitulation der Im 
verluftig fei. Died Letztere fchlug der Kaifer ab; das Erie 
mufite er eingehen, nachdem er vergebens vorgeftellt, Wi 
man nicht ruhig zufehen könne, daß Frankreich den buras 
bifchen Kreis und die Lombardei verfchlinge; — propheäh 
fagte ſtreich voraus, der Fall der Niederlande werde er 
Verluſt des ganzen linken Rheinufers nach ſich ziehen, ab 
der Fall von Mailand jenen aller italienifchen —— 
Die zwei geiſtlichen Kurfürſten von Mainz und Köln 
endlich jener von der Pfalz gaben die Abdankungs 
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me auf, weil fih der Katfer dazu verftand, Die verlangte 
Reutralität zu veriprechen. Welche Unterflügung konnte ber 
kaiſer von Kurfürften erwarten, die fo kurzſichtig waren, die 
Folgen diefer Gapitulation nicht einzufehen, oder ihren Pri⸗ 
atvortheil dem Wohl ded Ganzen auf eine fo ſchmaͤhliche 
Veiſe vorzogen? 

Damals kam der Antrag auf, eine beftändige Wahl- 
apitulation zu verfaffen, der nächfte Reichstag follte fie ent- 
verfen; aber die Schwerfälligkeit des Reichötage war der 
Art, daß die befländige Wahlcapitulation durch anderthalb 
Sahrhunderte nicht zu Stande fam. Nach Leopold I. wur: 
en noch fieben deutfche Kaifer gewählt, das deutiche Reich 
vurde aufgelöft und die beſtändige Wahlcapitulation war 
och nicht fertig. Mit Diefem unbehülflichen Körper muflte 
er Kaiſer verhandeln! Die Wahlcapitulation war der Schluß 
ed jüngſten Neichsabfchnittes; der nächfte Reichſtag, ber 
inter Leopold I. zufammentrat, war ein beftändiger Reichs⸗ 
ag und endete erſt mit dem deutfchen Rec. In Diele 
Mafie brachte der Kaifer ſechs neue gräfliche Häufer, die er 
n den Fürftenftand erhob, nämlich Dietrichftein, Eggenberg, 
iechtenftein, Lobkowitz, Solms und Hohenzollern. Die vier 
tfteren waren öftreichifche Unterthanen und wurden erft ein- 
jeführt, als fie Reichsgüter erlangt hatten. Der Kaifer hätte 
uch gern die Reichöritterfchaft in Schwaben, Franken und 
m Rhein in einem vereinigten Gollegium wenigftend mit ei- 
er Stimme im Fürftenratb verfehen, aber die Fürften und 
Stäbte widerftanden. Durch die Einführung der fchon ge⸗ 
annten Zürften gewann der Kaifer nichts, denn die Schwie- 
igfeit lag für den Kaifer nicht im Stimmenmangel, fondern 
n der entfeglichen Weitfchweifigkeit der Verhandlungen. Die 
Abgeordneten der Fürſten und Städte muflten über Alles und 
jedes nach Haufe an ihre Principale berichten, wodurch un« 
ndlicher Zeitverluft herbeigeführt wurde. Den einzigen freien 
Spielraum, der den Abgeordneten zur eigenen Thätigkeit 
brig blieb, die Geremonien- und Etifettefragen, benugten 
e um fo reichhaltiger, und während um Seſſelordnung, 
Frcellengtitel und ſolche Erbärmlichkeiten geftritten ward, gin- 
en beutiche Ränder ummwieberbringlich verloren. — E8 möge 
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ehr Bäfpiel gertügen, wie langſam und wie erfolgles die 
Schritte des Reichötages in Bezug atif die Innern Augdegen- 
heiten Deutſchlands waren. Herzog Karl Leopold won Khd- 
lendurg⸗ Schwerin gerlety mif der Stadt Roſtock in tee; 
die Stadt Hatte dem Verfahren des Herzogs die hohe Iu 
in der ftädtifchen Haide auf Lebenszeit überlaffen; Kati Se: 
pold aber übte fie fortwährend aus, er legte herzogliche Tru 
pen in die Stadt, obgleich Roſtock das Hecht hatte, ige 
Beſatzung zu halten, und als er einmal in Die Stadt fm 
und ihm nach alten Brauch die Thorſchlüſſel überreicht wur⸗ 
den, gab er fie nicht dem Bürgermeifter zurüd, wie die 
fonft gefchehen war, fondern übergab fie dem Befehlchebe 
den er ernannt hatte. Nun entſpann fi Streit zwiſchen 
dem Herzog und der Stadt, ed wurden immer mehr Gegen 
fände in den Streit gejogen, die Stadt Plagte dei dem 
Relchshofrathe in Wien und erhielt ein Mandat an den Her 
309, durch welches er angewiefen wurde, Alles 

was er gegen die Privilegien der Stadt mternommen. Etelt 
der Antwort ließ der Herzog meht Truppen nach Rod as: 
rücken uud die Actife für feine Rechnung erheben, us de 
der Stadt die Tandesfürftliche Erlaubniß zur Erhebung m 
felden abhanden gekommen wat, forberte er noch A400 
Thaler Entfhäbigung für die Acciſe, Die von der Stoadt fei 
40 Jahren war erhoben worden. Die Juriftenfacnitäten wu 
Erfurt, Wittenberg, Halle und Helmftädt ſchämten ſich nad, 
dad Verfahren der Stadt Majeflätnerbrechen zu nenne 
Hierauf Tieß der Herzog mehrere Roſtocker gefangen a 
men, fchleht halten, fle in fiſtaliſche Prozefſe verwidcn 
Kun erfolgte ein zweiter Reichſshoftathsbeſchluß zu Bunke 
ber Roftocder, und zur Unterſuchung wurde eine Tafel 
Commiſſion — Braunfchreig- Wolfenbüttel und Sacha 
Gotha — ernannt. Det Herzog fihloß mit ben Gefangen 
Roftodern einen Vergleich, aber bie Stadt weigerte fix Ye 
felben einzugehen, denn fle Datte in der vom Hetzog eben 
falls mishandelten Ritterfchaft eine Werbündeten gef 
dei. Der Reichshofrath erklärte den Vergleich für mi 
und nichtig, ordnete Die Herſtellung bed vorigen Fuftunteb 
en und beaufträgte Hannodet und Wolfenbuttel ie ak 
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—7* der Iwangsmaſſregeln, wenn ſelbe nötbig fein 
en. 

Karl Leopolb aber hatte einen mächtigen Verbündeten 
u Rauſſland gewonnen: er hatte ſich mit der ruffiichen Pein- 
fin Katharina Iwandwna vermiählt, und ruſſiſche Truppen 
zurden zu feiner Verfügung geſtellt. Zugleich vermehrte er 
ein Heer auf 16,000 Mann. Ex antwortete auf die Schrif⸗ 
en des Kaiferd amd des Reichsgerichts mit heftigen Gegen: 
chriften, erklärte ſich entſchloſſen, ſeine Rechte zu vertheidi⸗ 
en, und mishandelte nicht mir die Häupter der Opppſition, 
ondern benutzte die Gelegenheit, feine landesherrliche Gewalt 
aſzudehnen. — Es verging ein Jahr, bis Hannover und 
Wolfenbüttel, vom Kaifer neuerdings aufgefordert, Exetu⸗ 
tondtruppen in das Land fandten. Der Herzog flüchtete 
ach Berlin, die kaiferliche Commiſſion aber löfte die Trup⸗ 
ven dee Herzogs auf, fandte die Ruſſen nach Haufe umd 
ibernahm bie Werwaltung des Landes. Der Herzog ging 
elbſt nad; Wien — er verlieh ſich auf die Verwandtſchaft 
mit dem Czar — richtete jedoch nichts aus. Dies aber 
dredte ihn nicht. Nah Dömitz zurüdgefchrt, verbot er 
einen Beamten, ben kaiſerlichen Beamten Folge zu leiſten, 
jeß einen Notarius der kaiſerlichen Commiſſion durchprügeln 
mb verfuhr gegen Solche, die ihm misliebig waren, hart und 
rauſam. — Hierauf kam ein newer Faiferlicher Befehl an 
ie medienburgifch  fehwerinifchen Befandten, der kaiſerlichen 
jommiffion zu gehotchen, der Herzog fand aber Uinterflügung 
eim König von Preuffen; hierauf bauend, ließ er einen ſei⸗ 
er Widerfacger, den Geheimrath Wolfrath, Hinrichten, einen 
Berftorbenen viertheilen und gebährte wie frühe. Diefer 
afug dauerte noch fünf Iahre, bid der Reichshofrath den 
yerzog Prowiforifch der Reglerung entfeßte und fie feinem 
zruder Chriſtian Ludwig als Wöminiftrator übertrug. Den 
Schub bed neuen Adminiſtrators übertrug der Kaiſer dem 
Brig von Preuſſen. Hiedurch aber warten Hannover und 
Bolfenbüttel beleidigt, und als der Kaiſer den Adminiſtra⸗ 
Te auch zum Talferliden Commiſſair ernannte, blieben Die 
ustndverfchen und wolfenbüttelfchen Truppen im Rande, weil 
e Frecutionstkoſten m fordern hatten. Hiezu kamen nun 


Hauptſtũck 13. Gapitel 77. 


ih 


noch bie preuffichen Zruppen, die verpflegt werben 

ten. Im 2ande bildeten ſich Parteien für den verriebe 
nen Derzog und es fam zu biufigen Uuflritten. Der Ww⸗ 
niſtrator zankte fi mit dem Rechöhefrath über den Inheit 
der kaiſerlichen Refcripte, die er erhielt, und mit den Lan 
Händen, als plöglich die Nachricht kam, daß Herzog Leopol 
Truppen werbe, um die Herrſchaft wieder zu erringen Gen 
Tochter hatte namlich, ald Regentin von Ruflland, ihm bi 
rũckſtaͤndigen gelder ausbezahlt, womit er num feine Rh 


flung betrieb; aber der Zed hinderte ihn an der Andführung 
feiner PMäne. Der Streit hatte 34 Jahre gedauert! 

Der Handel ift höchſt Ichreeih. Der Herzog alaubt 
fi gegen feine Untertanen, was ihn gelüftet, um feine 
Herrſchaftsrechte auszudehnen, der Schuß, Den die Untertha⸗ 
nen von kaiſerlicher Seite erhalten, ift nur iäulori und 
kommt fpät zu Stande, eine auswärtige Macht biete bie 
Hand, um die Verwirrung im Lande aufrecht zu erhalten, 
und nicht Kaifer und Read, fondern nur ber Tod fhel 
Ruhe So ging es überall. Der Regent eine groöſſen 
Reichskörpers Tonnte ſich gegen feine Untertanen , geyn ihr 
Recht, Ehre und Leben erlauben, was er wollte, und Kit 
und Reich waren zu ſchwach, fie zu ſchützen. 

Eben fo langfam als die Beichlüffe des Reichebefrafke 
ind Leben traten und vollzogen wurden, ging es bei ka 
Religionsfragen, obſchon das ganze deutiche öffentliche Welt 
leben fih nur in den Religiontftreitigleiten wie in cams 
Brennpuncte vereinigt hatte. Der MWiährige Krieg hatte 6 
nen Urfprung in den Religionsverhältnifien, ale er aber 
Ende ging, war diefed Motiv, man möchte fagen, den He 
den der GStreitenden entwilht. Sechs Monate nad te 
Abſchluß des weftfälifchen Friedens hätte der Reichstag & 
unerledigten Gegenftände in Bezug auf die innern Verh 
niffe, worunter mandherlei Religionsfragen, vornehmen fela. 
Aber die Lauheit der Fürften war bereits fo groß, daß ie 
Reichstag erſt fünf Jahre nach dem weflfälifchen Frieden e: 
öffnet werden Tonnte und beinahe ohne Erfolg auseinane 
ging. Später hatte auf den Reichötagen in Religionsenge 
legenheiten die Spaltung nach Religionen ſſtatt, es entf 
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das Corpus Evangelicorum , die Stimmenmehrheit galt 
nichts; der Neichötag erfand den Ausdruck „itio in partes“, 
wie Fonnte da von fehneller Entſcheidung die Rebe fein? 
Dem Corpus Evangelicorum fand auf dem Reichstage 
die Mehrheit der Katholiten, zu denen der SKaifer gehörte, 
entgegen, aber die Katholifchen bildeten Feine gefchloffene 
Körperfchaft wie die Evangelifchen, nahmen fich auch ihrer 
gedrückten Glaubensgenoſſen nicht ſo lebhaft an, wie das 
Corpus Evangelicorum ſich der Proteſtanten annahm; es 
famen überhaupt von Seiten der Katholifchen weniger Kla⸗ 
gen über Unterbrüdung vor, als von Seiten der Proteftan- 
ten. Dies ift aber keineswegs dem toleranten Geifte der 
evangelifchen Fürſten zuzufchreiben, denn fie waren eben fo in- 
tolerant, ja noch intoleranter ald die Patholifchen Fürſten, 
fondern die Urfache lag darin, daß die Katholiken in den 
meiften proteftäntifchen Staaten gar nicht zugelaffen wurden, 
ober fich mit dem geringften Maß perfönlicher Duldung be 
gnügen muflten, von Sicherftellung ihres Gottesdienſtes war 
Feine Rede. Nur in den proteflantifchen Fürſtenthümern 
Halberfladt, Minden, Eleve und Mark unter brandenburgi: 
fher Hoheit, in Osnabrück, in einigen braunfchweigifchen 
und beffifchen Landſtücken hatte die Fatholifche Bevölkerung 
kirchliche und bürgerliche Rechte. In Sachſen, MWürtemberg, 
Hannover, Medlenburg, Braunfchweig war die Lage der 
Katholiſchen völlig fo wie die Lage der Evangelifchen in 
ſtreich, Baiern und den meiften geiftlichen Fürftenthümern. 
Die Latholifchen Fürften gingen bei der Behandlung ſowol 
katholiſcher als proteſtantiſcher Religionsbefchwerden mehr 
vom fürſtlichen als vom religiöſen Standpuncte aus. Sie 
wollten nicht wegen des Gottesdienſtes einiger gemeinen 
Leute unangenehme Berührungen mit andern Fürſten herbei⸗ 
führen, die gemeinfamen Rechte der Landesherrſchaft über 
anderögläubige Unterthanen in Zweifel ftellen und fich felbft 
gegen die Bewegungen der Proteflanten in ihren eigenen 
Zänbern die Hände binden. — Aus diefem Gefichtöpuncte 
muß dad Verfahren der Kaifer in Religionsſachen in und 
auffer dem Neichötage betrachtet und beurtheilt werden. 

- Wie fehr die Proteftanten Alles, ſelbſt die wichtigften 
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pelitiſchen und militairiſchen Verhaältuiſſe, Dem unterer 
ten, was fie kirchliches Verhältniß nannten, ergibt fih var 


ch daraus, daß fie fogar bei der Armee im Felde nicht de 
auf fahen, daß der Fähigſte den Oberbefehl Habe, fonden 
daß die Parität beobachtet werde. 

Aber fo einig das Corpus Evangelicorum gegen bit Se 
tholiken war, fo uneinig waren Lutheraner und Calviniſe 
unter fi), und Die Zutheraner felbft zerfielen unter einander, 
und des Kaiſers Nutorität wurde in ſolchen Fallen wiederhelt 
angeiprochen. 


Ich will drei Fälle herausheben, in Denen der Kaijer 


einfchritt: in der Pfalz, wo die Lutheraner gebrüdt, in Er 
burg, wo die Proteflanten zur Auswanderung 
wurden, in Hamburg, wo Bewegungen im Innen dei Pe 
teftantifmus flatthatten. 

Die Kurfürften von der Pfalz waren Calviniſten un Yb 
ten die Lutheraner fireng nieder. Wie nun in der Pain 


des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm, aus der Linie Ram 


ein katholiſcher Fürft an Die Regierung kam, hofften ir Br 
theraner Erleichterung, und der Fürſt fehte eine Comafin 
zufammen, die aus Katholifen, Calviniften und Lubensen 
beftiand und über die Anträge der Lutheramer berufen 
ſollte; aber die Arbeiten derfelben wurden durch den Ari 
mit Frankreich unterbrochen; die Franzofen verwüſteten di 
Pfalz und frankten die calvinifhen Bewohner noch dadech 
daß fie in ihren Kirchen Meffe Iefen liefen. Der Aurfül 


verhieß in einem tröſtenden Schreiben, daB er Alles wide 

in den vorigen Stand feßen wolle, fobald bad Land wu 
Franzöfifepen Joche befreit fein werde. Aber dies erlebte « | 
nicht, er flarb im nachften Jahre zu Wien. Sein Sohn wi | 
Nachfolger Johann Wilhelm war nicht fo tolerant gefinnt. # 


Lauf des Kriegs wurde das Simultaneum in mehreren von ie 
Franzoſen befebten Orten eingeführt, und ed verbreitete % 
das Gerücht, dies gefchehe nicht nur mit Zuſtimmung, fe 
bern au durch Begünftigung des Kırfürflen. Es fm a 
einigen Orten zu blutigen Auftritten. Die Vorſtellung de 
Kurfürften von Brandenburg zu Gunften der Calviniſtea 


fertigte Johaun Wilhelm derb ab. Die Lutherauer aber far 
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en dleſe Gelegenheit zu benugen, um fich von deu Drutk 
a befreien, unter dem fie bis jet von den Calviniſten wa⸗ 
:en gehalten Morben. Der Kurfürſt verfprach ihnen, die von 
einem Water eingeleiteten Verhandlungen wieder vornehmen 
a laſſen. Da erfolgte der Friede won Ryswick mit der be 
Ahnten, ſchon erwaͤhnten Staufel: „Es fol die römiſch⸗ka⸗ 
holiſche Religion an ben reſtituirten Orten in dem Zuftand, 
nn welchem fie jetzt fei, verbleiben.” Diele Clauſel benutzte 
ohann Wilhelm zu mehrern den Calviniſten ungünfligen 
Brafiregeln. Diefe wandten fi an den Reichsſtag, wo der 
vangeliſche Reichsförper ihre Angelegenheit alfobald als eine 
emeinſame evangelifhe annahm. Es gab einen heftigen 
Bortwechfel, ein clewifcher, ein ſchwediſcher, ein hollaͤndiſcher 
Heſandter erfehienen bei Johann Wilhelm, aber ihre Ver⸗ 
Yambiungen führten zu Teinem erheblichen Refultat. Da griff 
er König von Preuflen, Friedrich, auf andere Weile an: er 
ieß feinen katholiſchen Unterthanen bedeuten, baß fie bie 
Hebung der pfälzifchen Religionsbefchwerden zu erwitfen hät⸗ 
en, widrigenfalle fie ebenfo behandelt werben follten, wie 
ie Balviniften in ber Pfalz; und bald darauf ließ er wirk- 
ich im Magdeburgifchen, Halberftädtifchen und Mindenfchen 
te katholiſchen Stifte, Kirchen, Ktöfter und deren Güter, 
Renten und Gefälle unter Adminiftratlon ſetzen. Dies wirkte: 
8 wurde allen drei Religlonsparteien Gewiſſensfreiheit zuge: 
agt, dad Simultaneum aufgehoben, den Reformirten beinahe 
Alles zurückgeſtellt, was fie vordem als befondered @igen- 
hum befeflen; zwei &iebentheile der Gefälle erhielten bie 
Tatholiſchen, fünf Siebentheile die Reformirten. Die Luthe 
aner blieben alfo im Nachtheil, aber der König von Preuf- 
en nahm fich ihrer nicht weiter an. 

Die Ruhe war hiedurch keineswegs hergeſtelltz unter 
ſohann Wilhelms Nachfolger und Bruder, Karl Philipp, er⸗ 
euette ſich der Streit in anderer Form. Er wurde aufmerk⸗ 
am gemacht, daß in der 30. Frage des heibelberger Kate 
yismub „die Meile eine Verleugnung des einzigen Opfers 
sd Leidens Jeſu Chriſti und vermaledeite Abgötterei“ ge 
annt wird. Es überraſchte ihn noch mehr, daß dad Buch 
wir feinem Wappen vesfehen wur unb es auf bem Titel hieß: 
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„Auf Verordnung feiner urfürftlichen Durchlaucht.“ Gefert 
ließ er alle Exemplare eonfißciren, die Einfuhr verbieten, den 
Bet eined Eremplard mit einer Geldſtrafe vn PH 
verpönen. Zugleich wurden Kirchengüter und Pfarreinfuik 
katholiſchen Geiftlichen übergeben, in einigen Kürchen bei 
Simultaneum eingeführt, den reformirten Schullchren wi 
Küftern befohlen, am Vorabend Tatholifcher Feſttage zu a 
ten; vor dem Hochwürbdigften muflte Jeder das Kme ber 
gen, wenn ed über die Strafle getragen wurde. 

Der Kurfürfl von Mainz und der Fürſtbiſchof von 
Speier fingen nun gleichfalls an, ihre proteftantifchen Unter 
thanen zu bedrüden.- Die Höfe von England, Preuſſes med 
Kaffel fchritten zu Gunften der pfälzifchen Neformirten an, 
ebenfo die Republik Holland; fie drangen darauf, daß in der 
Pfalz die Anordnungen ded weftfälifchen Friedens Yerqekelt 
und beobachtet würden. Zugleich ließ der König ven ing 
fand und jener von Preuſſen gegen ihre katholiſchen Unter 
thanen Repreflalien anwenden. Kaifer Karl ſchritt gegen 
beide Theile eben fo befonnen als kräftig ein. 

Er forderte zuerſt von dem Kurfürften von de Pe 
Bericht, dann erging an ihn, Mainz und Speier dad Ru 
dat, alle dem weftfälifchen Frieden zumwiderlaufenden Mae 
binnen drei Wochen aufzuheben. An Pfalz ging noch übe: 
dies die Weifung, den anftöffigen Punct im beibelberger Ke 
techismus unterfuchen uud nach den gemeinen Reichöfapunge 
einrichten zu laflen, alddann aber einzugeben. Zugleich rs 
der Kaifer den Repreflalien mit Kraft entgegen. Da % 
König die Repreffalien eine Retorsio juris Inigui nannte, de 
nur die Mäfligung der Evangelifchen an den Tag lege, !e 
neswegs den Namen einer Gewaltthat verdiene, und be 
Kaifer der Vorwurf gemacht wurde, daß feit 70 Jahren da 
Proteſtanten in ihren Religtonsbefchwerden nicht die geringk 
Abhülfe geleiftet worden fei, antwortete der Kaifer, daß ie 
König nicht im Stande fei, nur ein einziges unbeachtet # 
bliebened Gravamen anzuführen, wol aber felbft mehr Ir 
maffungen, Cohtraventionen und Facta begangen babe, «ii 
faum in ſolchen Jahren von allen übrigen Ständen te 
Reichs insgeſammt zu erzählen wären. Über bie Repreffafia 
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iuſſerte fich der Kaifer nicht nur gegen Preuflen fehr ernft, 
ondern auch gegenüber von England, deflen Freundſchaft 
hm doch vor Allem wichtig fein muſſte. Er beftand dar⸗ 
mf, daß erſt die Repreflalien aufgehoben werden müflten, 
be die feit dem badener Frieden entftandenen Religionsbe- 
chwerden abgeftelt würden. Died geſchah, und Karl Phi⸗ 
ipp, der fchon in Bezug des heidelberger Katechismus bie 
Sache nach der Andeutung des Kailerd eingerichtet hatte, 
ahm nun auch alle die erwähnten und andere fpäter unter 
aufenen, die Reformirten drüdenden Verordnungen zurüd; 
der dad einmal entzündete Feuer glomm unter ber Aſche 
ort und gab in der Pfalz noch zu vielfachen Reibungen 
Inlag. 

‚» Im Erzbisthum Salzburg hatte ein Theil der Bevölke⸗ 
ung fih dem Sroteftantifmus zugewendet; von ben Erz⸗ 
Afchöfen gedrüdt, waren Viele ausgewandert, die Zurückge⸗ 
Hiebenen Tchienen äuſſerlich katholifch. Als der Erabifchof 
on Salzburg, Keopold Anton Freiherr v. Firmian, erfuhr, 
aß es in feinem Lande verkappte Kutheraner gebe, fandte er 
zeſuiten als Mifftonaire aus, ließ Bibeln und Iutherifche Bü- 
ber wegnehmen und die Verdächtigen mit Geld» und Leibes⸗ 
heafen zum Bekenntniß des katholiſchen Glaubens anhalten. 
die Meiſten leiſteten Folge, zwei — Hans Löſchner und 
Zeit Braun, die ſich offen als Lutheriſche bekannten, wurden 
efangen geſcte As fie, nach drei Wochen freigelaſſen, die 
Frlaubniß zur Auswanderung mit Weib und Kind nachfuch- 
m, erhielten fie die Antwort, fie könnten geben, aber allein, 
sit leeren Händen. Sie gingen und Flagten beim Reichstag. 
3a8 Corpus Evangelicorum nahm ſich ihrer an. Während 
er Correfpondenz, die fih hierauf zwifchen dem Corpus und 
em Erzbifchof entfpann, wuchs die Aufregung in Salzburg; 
ber 20,000 Köpfe meldeten fih als Nichtlatholifch. Zu 
Schwarzach, einem Marftfleden im Goldegger Thal, traten 
cher als hundert Abgeordnete der proteftantifchen Gemeinden 
fammen und fchwuren, bei der Iutherifchen Religion zu ler 
m und zu flerben. Weil bei dem Eid Jeder aus einem 
jefäß, das in der Mitte des Tiſches fand, etwas Salz 
ihm und genoß, nannten fie ihre Verbrüderung den Galz⸗ 
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bund. Boten gingen nach Regensburg un Beiſtand. De 
Erzbiſchof betrachtete aber die Salzbünbler old Rehellen und 
rief Dem Kaifer um Hülfe an. Der Kaiſer fürchtete die Rüd- 
wirkung dieſer Bewegung ſowol auf Zirol, wo fi im Zilk 
lexthal Sympathien für den Proteſtantiſmus zeigten, old auf 
auf Die Proteſtanten in Dftreich ſelbſt; er ließ alſo 6000 
Mann in bad Salzburgifche einrüden; 70 Rabelsführer wur 
den gefangen, nad. Salzburg gefhidt, Bibeln und Kate 
hiömen weggenommen; Berfprerhungen, Drabungen, Mi⸗ 
banhlungen follten dad Volk zur Eatholifchen Kirche zurüch 
führen. Zwifchen dem Kaiſer, dem Erzbiſchof und dem 
Corpus Evangelicorum entipann fih nun ein weitidweiige 
Notenwechfel, am Ende wurde den Mitgliedern des Gi 

hundes ein Auswanderungstermin gefebt, und zwar für die 

wnongefellenen acht Zage, für die anfalfigen drei Monate, 
zum Verkauf ihrer Habe drei Jahre. Dad Corpus Erasge- 
kcorum forderte zwar nad) dan Wortlaut des weſtfaliſchen 
Friedens auch für die Perfonen der Auswanderer eium Ir: 
min von Drei Jahren, aber der Erzbifhof ſowol ale da 

Kaiſer meinten, DaB im gegenwärtigen Zall, wo ein wela 

Theil des Landes auswandern wollte, der Kandesfürft an ie 

beeiiährige Auswanderungsfriſt nicht gebunden fen komm 
Uber 30,000 Leute wanderten aus. Der Kaifer hatte mm 
Verlauf dx Verhandlungen dem Reichstag erklärt, was « 
für den Erzbischof gethan, jei aus Nachbarſchaft und m 
Liebe zur Erhaltung des Ruheſtandes geſchehen; er babe bes 
Erzbiſchof imamer gerathen, den Unterthanen Alles angedeiha 
zu laſſen, was fie nach ben Reichöingungen fordern Fünne, 
und werde ald oberſter Crecutor des weitfaliihen Fricden 
auch ferner Darüiber wachen. Und dies war fein leexes Wer, 
denn der Kaifer hatte den Erzbiſchof mehrmals Ichriftlich ze 
mündlich zu wilden Verfahren ermahnt und zur Berubigum 
der Salzburger fogar ein kaiſerliches Edict ſolchen Iupc 
elaften, daß der Erzbifchof es gar wicht wagte, es werfünke 
zu laſſen. Die wahre Urfache, warum der Kaiter bewaiins 
xingeſchritten, Die Scheu vor feinen proteſtantiſchen Untertha 
au, wollte Des Kaiſer deu Corpus Evangelicorum nicht wi 
Selten, Auch während Diefer Verhendlungen ‚hatte Zreuite 


- 
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wit Repreſſalien gedroht, ebenſo Die Kbnige von Dänemerk 
md Schweden; fie wollten ihre Eatholifchen Unterthanen zur 
Sehebloshaltung der Emigranten anhalten. Es unterblieb 
ber, entweder weil die Könige die Monflruofität dieſes Ver: 
ahrens fühlten, oder weil ihnen der Gedanke aufbäumerte, 
af der Kaiſer Dann bereihtigt fein würde, die Retorzio jn- 
5 inigui auch an feinen profeflansifchen Unterthanen in Schle⸗ 
en auszuüben. Der König von Preufien eutichloß ſich eub- 
ch zu dwas viel Wernünfligerm: er nahm Die meiſten Ausr 
anderer bei fieb auf und bevölkerte mit ihnen das durch Die 
ft verödete preuſſiſche Lithauen. Das fir ihre unbewegliche 
abe gelöfte, nach Preuflen gebrachte Geld befrug mehrere 
diſlionen Gulden. 

Von Hamburg war ein Prediger, Namend Meier, ne 
zwediſch Pommern als Beneral: Superintendent gegangen ; 
ı entfland Die Frage: ob hiezu die Erneuerung feiner Vo⸗ 
tion nöthig ſei? Aus diefer an fich geringfügigen Frage 
uſpann fich ſolcher Eifer, folche Gehäffigkeit, daß ed zu den 
gerlichſten Auftritten kam, und der Senat, unfähig, fi 

helfen, den Kaifer um Hülfe anrief. Die Folge war eine 
eichsexecution, die dem Haupt der Bewegung, dem Pre 
ger Krumholz, Iebenslängliche Haft, der Stadt groffe Ere- 
kionsfoften und die Umgeftaltung der Staatsverfaſſung zuzog. 

Ein Hauptgegenftand der Verhandlung des Corpus Evan- 
Bcoram war aber die ryswicker Glaufel. Won ihrem Ent⸗ 
ben an bis weit in bie Zeit Franz' 1. hinein bildet fie 
en ſtehenden Artikel in den Vergandlungen des Reichsſtags; 
r fo erbärmlich ift dad Verfahren, die Zürften find fo in- 
erent, daß bei jedem Friedensfhluß die Aufhebung der 
miſel durchfällt und der Reichötag das Leben der Verhand⸗ 
gen über die Elaufel nur duch ohnmächtige Erklärungen 
, Proteftationen friftet, bis endlich nach beinahe 70 Jah⸗ 

Die Frage ganz erlilcht. 

Die Genfur wurbe von Seiten des Kaiferd in Bezug 
Deassichiand und die Relsgionsverhältnifie unparteitfch ger 
ohabt. Als der junge Fatholifche Theolog, Niklas Weiß⸗ 
er das Bud: „Friß Vogel oder ſtirb“, herausgab und 
Proteſtanten ſich über den Inhalt deſſelben befchwerten, 
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verfügte der Kaifer bie Confidcatien befielben. Uber chenfs 
verurtheilte er den profeftantifchen Prediger zu Yrankfurt am 
Main, Dr. Mund, zu 20 Mark Goldes, wegen eines Bude, 
Dad er unter dem Ramen: „Schmalfaldifche Artikel”, hear 
ausgegeben hatte. Es muß bemerft werden, Daß das Cer- 
pus Evangelicorum ſich ded Mund annahm, während fid 
son den Katholiken für Weißlingers Buch Niemand auf dem 
Reichstag gerührt hatte. Das Merkwürdigſte ift aber, def 
der Kaifer an dem Streit Theil nahm, der unter den Pre 
teflanten wegen der neuen, von einem gewillen Schmidt ver 
anlafiten Bibelüberfegung entflanden war. Preuſſen und Kur 
fachfen hatten die Überfeßung verboten; der Kaifer befahl bir 
Confiscation aller Eremplare, die Gefangennehmung Edmidtd; 
ein Inquifitionsprozeß wurde gegen ihn eingeleitet. — € 
half dem Inguifiten nichts, daß er ſich in der Eingabe 
an den Kaifer auf das allen Proteflanten zuftehende feat 
Horfchungsrecht berief.” Beſſer Half fih Schmidt dadurch 
daß er der Haft entiprang und fih nah Holland reitek. 
Später kam er unter verändertem Namen nad) Deutſclend 
zurüd und flarb zu Wolfenbüttel‘). Die Bervegume in 
der Pfalz waren nicht unerheblicher, als jene, die Den niiie 
jährigen Krieg herbeigeführt hatten; -aber die Wirkung «f 
die Gemüther war eine andere. Die Fürften waren midt f 
entichlofien wie vor hundert Iahren, die religiöfe Baveıyum 
zu politifchen Zwecken auszubeuten, und von refigiöfer Br 
geifterung war bei ihnen gar nichts zu verfpüren. Wol bit 
ten fie in ihren Ländern dad Religionswefen der Unterthanm 
unter eiferner Ruthe, fie felbft aber zeigten öffentlich dx 
gröſſte Gteichgültigkeit gegen die Religion, zu der fie fih be 
Tannten. Der Kurfürft von Sachen, Johann Georg, gm 
mit den Gedanken um, neben feiner rechtmäffigen Gemohk 
dad Fräulein Magdalene Sibylle Neidſchütz zu beiratkıs 
man vermuthete, daB eine damals zur Rechtfertigung ix 
Polygamie erfchienene Schrift vom Kurfürften veranlafft we: 
den; der Herzog von Würteniberg, Eberhard Ludwig, ke 


1) Alles, was bier über die Religionsverhältniffe gefagt wirt, de 
ruht auf 8.9. Menzel, Neuere Geſchichte der Deutfchen. Bd. IX u.L 
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ratchete wirklich neben; Seiner Gemahlis ein Kräulein von Gr 
vorige. Bei der Doppelehe, die 200 Jahre früher Philipp 
von.: Heſſen mis Luthers Erlaubniß eingegangen, war ganz 
Deutſchland in Bewegung gerathen; jetzt rührte ſich nur bus 
Land Würtemberg, aber'ohne Erfolg. wit“ 

Dieſe und andere Skandale, die an. proteflantifchen und 
katholiſchen Höfen worgingen 1J berũhrten den kaiſerlichen Hof 
weit weniger, als bet Übertritt. mehrerer roteſtantiſchen Fuͤr⸗ 
ſten zus katholiſchen Religion. Ich: übergehe. den Übertritt 
mehrerer minder bedeutender, ameift jüngerer apasagitter. Fit 
ſten, am nur. van denh dedeutendſten zu veden. Den, erſten 
Rang. unter ihnen atltsmt.. ben. Kurfürſt von: Sachſen ct 
Zriedrich Auguft. legte dab Tatbolifche :Wlaukmähslaıntaiß: in 
ber kaiſarlichen Kapelle zu Badre nachſt Wien ab: Von 
dirſem Übertritt: Hutten, Tapberhoit-genug, nur Die Reformirten 
in Sachſen Gewinn, dann Dee Krorfürſt geſtaltete ihren. ‚freie 
Ausübung: ihres. Gottesdieres und überhaupt gröfleee Auf 
dung. Arie tatholifhe Kirche hatte keinen Gewinn, da Auguſt 
sicht aus Überzeugung katholiich gavocden miar;, fondern.nıe, 
mm. auf’ den :ppinifchen Ahron gelangen: zu: Fhguens::ber Kaiſer 
nicht, denn die yolitiiche.&telung der Religionsparteich: Age 
derte ſich dadurch micht; bier; Luthrrever wicht, denn Auguft 
blieb dem Namen nach Vorfſtand des qorpa Eranweligomng 
während Hannover ‚und Brandenburg. Das: Protctorat an 
ſich zu ziehen ‚imbtenısmb fomit Zwirſpalt / in die Kaitung 
der evangeliſchen. Angelegenheiten kam; endlich Auguſt ſelbſt 
nicht, denn er gelangte zwar auf den polniſchen Thron; ;sum 
deſſentwillen er fübergetreten) ‚aber der, Königömentel, mer für 
ihn das Gewand des Neſſus ‚und nicht grafi; genug, um: die 
Schmach zu verhuͤllen, Die Auguft als König von Polen traf, 
das Unglück zu bedecken, dad von nun an auf Sachſen eben 
wegen Polen, laſtete. Die. Religionsverhältniſſe in Sachſen 
blieben die alten, die ſchon erwähnte gröffere Duldang der 
Reformirten abgerechnet. 

Ebenſo wenig Veränderung, in der politiſchen Stalung 
der Religiondporteien, als ‚der Übertritt /Sachſens gur · katho⸗ 
liſchen Religion bewirkt hatte, erfolgte, als Karl Alexander, 
ein apanagirter Prinz einer Nebenlinie des „Daufed Würtem⸗ 

Maitäth Geſchichte von Öftreich. IV. 
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berg, der als kaiſerlicher Wedtrat katholiſch geworben war, 
nad dem Tode des Herzogs Eberharb Ludwig zur Regimumg 
Mörtembergs gelangte. Wie Sachſen, ficherte er dem Lane 
Mo Aufrechthaltung der pouaer und fichligen Berfoflumg 
feierlich zu. 
Der dritte uüͤbertritt deſſen bier gedacht werden nf, 
war jener des altern Herzogs Anton Urt von Braunſchwäg 
Wolfenbüttel. Seme Enkelin, die 16jährige, fchöne, get 
veiche Eliſabeth Chriſtine, wur wom kuaiſerlichen Hef zur 
Gemnahlin für den Erzherjog Karl; Bruder det Kaiſen ve 
fef J., begehrt worden, derkatſerliche Hof ſtellte aber de 
Bedingung des Überteitts: des Pringffin zur katholiſchen de 
Knien Waterunb Mutter der Pringefſin waren Tirs pe 
teſtantiſch, und: wahrfcheimtkäftuäge der Aatrag vom kun 
ſchweigiſchen Hof ebenſo zurätkigebtefen worben, wie die drin 
zeſſin Wilhelmine Charlotte. suh Mrandenburg- Unfpoh de 
Hand des Erzhetzogs eben. bee Wellgion wegen wusgeidlage 
Hatte; es trat aber dev alte Herzog ins Mittel, indem a e 
klaͤrte, daß er jede ans dem Religionswechſel "der Yrinzeffin 
eritfpringende Sünde und "Werantwortung auf fein Gewifen 
nehme. Er’ befragte mehrere proteſtantiſche Theologen, &% 
lutheriſche Perſonen, welche katholiſch wörben, ſelig wein 
Ennen, damit fi Eltſabeth, nach Erwägung ihrer Gehnbe, 
entfcheiden Türme. Die Theologen äuflerten ſich verſcht 
den. mnd die Prinzeffin: trat zue batholiſchen Bteligion übe 
Man entfpann fi ein groffer Streit unter den proteftentiide 
Beiftlichen, theils Über bie Theſis ſelbſt, theils über de 
Geiftlichen, die fich wegen des Übertritts milder ausgefprode 
Hatten, ale es ſich mit der Strenge altlufherifcher Lehre we 
trägt. Der Eaiferliche Hof nahm. vom Diefer Polemik is 
Kenntniß, aber Herzog Unten Ulrich antwortete durch Di 
That, indem er ſelbſt katholiſch wurde Zugleich erlich e 
aber eine Verordnung, durch welche er bie Herrſchaft ib 
Iutherifchen Glaubensbekenntniſſes in feinem Lande «auf 
Weiſe fiher zw ftdlen bemüht war, jobaß die Wermutkes 
entftanden iſt, Anton Ulrich ſei nicht aus Überzeugung Tale 
liſch geworden, fondern um feine Enkelin ihres Übertriti 
wegen durch fein Beiſpiel zu beruhigen. 
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Bevor ich in das Verhältniß bed Kaiſers zu den ein⸗ 
einen Fürften eingebe, iſt noch ein Bid auf den Reichstag 
w werfen, infofern er auf Krieg und Frieden Einfluß hatte. 
dier erfcheint derfelbe in feiner ganzen Erbärmlichkeit. Es 
vor ſchon entfeglich, daß die Zrage.:ist Ernſt verhandelt 
perden konnte, ob Bei: Stenern und Anlagen Stimmenmehri 
eit entfcheide. WS man hierüber ind Reine gekommen war, 
rgab es fi, daß das Reich mol groſſe Stenern ausſchreiben, 
der fie nicht fläffig machen könne. So bewilligte der Reichs⸗ 
ag zu dem Kriege gegen Frankreich vier Millionen, aber in 
er. Wirklichkeit waren bis jum Ende des Feldzugs in hie 
Keichsoperationskaſſe nur 257,000 Reichsthaler eingefloflen. 
Ebenfo ging ed mit. der Truppenſtellung. Die Mächtigen 
yatten ohnedies Separalbündniſſe; fo fiel die Loft: auf Städte, 
Ritterfchaft und Peine Fürſten, die ihren Obliegenbeiten theils 
sicht nachkommen wollten, theils nicht konnten. Die Con- 
Ingente kamen fpät, fchlecht geräftet, ohne Geiſt und in ger 
inger Zahl zufammen. Nie erreichte dad Reichäheer die Hälfte 
er Ropfzahl, aus der es beſtehen ſollte. — Als Karl VL 
en Frieden von Baden ſchloß, erllärte er dem Reiche, daß 
ze Beinen vortheilhaftern Frieden habe fchlieffen koͤnnen, weil 
ie meiften Reichsſtaͤnde ihre Schuldigfeit nicht geleiftet; und 
ed war in einem Kriege geſchehen, in welchem allein bie 
Möglichkeit vorhanden war, die Landeötheile wieder zu ger 
innen, Die Frankreich von Deutfchland abgeriſſen hatte. : Und 
vie langfam und wie fonderban weren die Entfcheibungen! 
Als die Pfalz durch Die Sranzofen in Aſche gelegt werben 
var, vergingen fünf Monate, bis der Heichöteg den Krieg 
in Frankreich erflärte. Und man flrist ſich länge herum, ob 
ie Retigionsparität bergeftellt fet, wenn bei der Reichſsarmee 
ie beiden Beneralmachtmeifter der Reiterei proteflantifch, die 
eiden der Infanterie aber Tatholifch wären. Und das Enbe 
par, daß man den beiden evangeliſchen einen Tatholifchen, 
sen beiden Tatholifchen einen evangeliſchen General⸗Wacht⸗ 
weifter noch dazu gab. 

As Ludwig von Baden das Commando der Reichs- 
jwmee übernahm, wurde ihm ein evangelifcher Oberfeldherr 
in die Seite gegeben, und fie hatten alternirend vwmandiren 
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es Karl VL, die pragmatiſche Sauction von 
Deutfchen Reich anerkennen und gatantiren zu laſſen. Uer 
Der Kaifer ſelbſt baute auf dieſe Garantie nicht viel und te 
fie einzeln von den mächfigeren Fürſten Deutſchlaude auer 


then, die gröfften Feinde unter den katholiſchen Kurfürfe 
hatte, Die Kurfürften von Mainz waren beinahe immm m 
franzöftichen Iuterefie; Johann Philipp Schönborn war gam 
die Wahl Leopold zum Kaiſer; Wilhelm Egon Kürfe 
berg erhielt den Kurfürſten Metterni i 
Frankreich, und der baierſche Prinz, 
wurde, ſtand während des ſpaniſchen Succeſſionskrieges imm 
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nf der Seite Frankreichs. Die beiden andern geiſtlichen 
Rurfürften befolgten in dem Streit Frankreichs mit dem Hei⸗ 
er ein gefährliches Schaukelſyſtem. 

Die Kurfürſten von Baiern waren anfangs dem Kaiſer 
seopolb, man möchte ſagen, blind ergeben. Als bie franzöfiſche 
Partei einen baierſchen Prinzen zur Kaiſerwürde in Anregung 
wachfe, lehnte der junge Kurfürſt Ferdinand Maria den An⸗ 
rag ab; fpäter neigte er ſich zwar zu Frankreich, aber fein 
Radhfolger, Maximilian, kaͤmpfte Oftveiche Kriege gegen bie 
Lürten mit. Er batte Belgrad das erſte Mal erobert, er 
par. des Kaifers Schwiegerſohn und nur Leopoldẽ engherzige 
holitik, nur Bad Fordern immer neuer und groͤſſerer Opfer 
onnte den Kurfürſten aus dem anhänglichſten Freund in den 
rbittertſten Gegner verwandeln. Welche Wunde der Aurfürft 
seburch der Sache Deutſchlands geſchlagen, überſahen ber 
Raifer ſowol ald der Kurfürfl damals ganz. Den Haß des 
eurfürften vergalt Kaifer Sofef I. dadurch, daß er, durch Die 
Schlacht von Hochflädt in den Beſitz von Baiern gefebt, das 
Yand zerflüdeln wollte. Dem Kurfürften von der Pfalz ftellte 
e nicht nur das Erztruchfeflamt, fondern auch die Oberpfalz 
urück; Würtemberg erhielt Regensburg, Augsburg, Paſſau, 
Rürnbergs Marlborough, Fürſt Lamberg, Graf Sinzendorf 
ud noch Andere. wurden mit gröflern, kleinern Stücken 
Zaierns theils belohnt, theils gewonnen; für fich ſelbſt nahm 
joſef die often böhmiſchen Lehen in ber, Oberpfalz zurück. 
Stadt und Gericht Braunau, die Mächte Altenhaim und 
died wurden zu Oberdflreich geſchlagen. Was noch van 
zaiern übrig blieb, Hand unter kaiſerlicher Verwaltung. Da⸗ 
zals hatte die Taiferliche Macht, in der Periode von der 
ber. die Rede ift, den höchſten Gipfel erreicht. . Uber dab 
yätere Schickſal eben dieſes Baierns dient auch zum Maßſtab 
ed. Sinkens der kaiſerlichen Macht; denn. im utreihter Frieden 
wiflte ganz Baiern wieder hergeftellt werden und der Kaifer 
or nicht einmal im Stande, der Stadt Donauwörth, bie 
Jaieen wiberrechtlih in Beſitz genommen hatte, ihre frühere 
teichöfreiheit zu fichern. Im fpäteen Zeiten vermäßlte 
arl VI. eine feiner Nichten dem fungen Kurfürften, deffen 
ater feinen Bruder aller Ränder hatte berauben wollen; aber 
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bie ſcheinbare Freuudſthaft dauerte nicht Yang. De iuig 
batte Die fonderbare Idee gefaflt, daß Karls VI. Tode ie 
18jährige, Maria Zherefia, feinem erſt achtjährign Oz 
Frau gegeben werden folle, und weil ber kaiſerliche Si d 
diefe phantaſtiſche Idee. nicht einging, entſtand Raltfan — 
ſchen ben beiden Höfen. Welche Anfpräde der Ruitıd 
Karls VI. Tod auf ben gröfften heil ber Dfkeifiign de 
ardie erhob, wie er ben Kaiſerſtaat an den Rad m % 
grumded. brachte, wirb im nächſten Bande dei veriamı 
Werkes «ausführlich erzählt werben. — 

Das Haus Sachſen hatte ſich noch mährend da hilk 
jährigen. Krieges an ſtreich angeſchloſſen und bieh Ka 
EHftem die ganze Periode über, von weder ha —* 
iſt, mit einer einzigen Ausnahme frau. Die Beim 
Sachſens mit ftreich wer beinahe ein Heutgeſch gerha 
Der Kurfürſt Johann Georg I. ſchrieb in ſeinen Shut 
„Bir ermahnen unfere Soͤhne, treufich den Kulm m M 
ganze Haus Oſtreich, durch deffen gute Alm mb Be 
mittelung nebſt göttlicher Verleihung die Runnkk m) u 
bere Bande an miſer Haus gekommen find, järk u 
bühr zu refpertiven, zu geborfamen und wite Vida ũ 
Weine Kriegderpebition ſich verleiten zu laſen ih ah 
feine Bündniffe zu begeben, bie zu Abbruch da Wii 
miſchen Reiches dder des Dberkauptes Hoheit us Omi 
gemeinet.“ — Und das ſachfiſche Haus hict di Bi 
feſt im Gefiht. Died war für den Kalfer and km m 
Wichtigkeit, weil Sachſen bas Directorium dei Cua frs 
gelicorum auf dem Reichötag führte, wodurch mnde PR 
keit gemildert wurde. IE der Kurfürft Maguft mod ur 
nifchen Krone trachtete und katholiſch würde, it hal 
Sleichfoͤrmigkeit der Religion zwifchen den beiden dei 
häufern Oftreih und Sachſen ein nened Band da Eid 
ein, dem noch ein zweites folgte: Die Verbindung de pP 
Toter Kaiſer Joſefs I. mit.dem Erbpringen von Od 
aber In dieſer Verbindung lag zugleich der Keim her! 
tanen Entfremdung der beiden Häufer. Denn als Kl 
die pragmatiſche Sanction zur Sprache brachte, —* 
Auguſt von Sachſen, und ſchon Konig von Polen, 
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ie Sanction nicht anerkennen; dafür war ihm der Kaifer _ 


ntgegen, ald er den polnifchen Shron erblich zu machen 
rebte. Als aber König Auguft geflorben war, trat fein 
Bohn der pragmatiſchen Sanction bei, Karl hinwieder ver 
xendete füch bei ben Polen und erwirkte die Erhehung deſſel⸗ 
en auf den polnijchen. Thron, bezahlte aber bie unfrucht⸗ 
are Ehre, den Polen einen König gegeben zu baben, wit 
roſſem Länderverluft, wie Died anderwaͤrts ergahlt wird '). 
Hannover erſcheint in der Zeit, von welcher hier die Rede 
ſt, in doppelter Beziehung, Die erſte, laͤngere Periode if 
er Herzog, nachher Kurfürft. von. Hannover felbflänbig, 
päter, als der Kurfürſt König von England wird, muß 
>annover immer Dem Impuls engliſcher Politik folgen, wo⸗ 
on fpäter die Rede fein wird. — Bevor ‚Hannover und 
fagland unter Eine Herrſchaft kamen, war ein Hauptſtreben 
es Herzogs, Kurfürft zu werden; er verfprach ewige Union 
eb öſtreichiſchen und hauoverſchen Hauſes; er verſprach, 
uf Reichſstagen und Reichsconventen ſtets wie Oftreich zu 
immen, die Wiedereinſetzung der Kur Boͤhmens zu unter 
fügen, bei jeber Kaifer- ober Königswehl dem erfigchornen 
Seinzen des Hasfes Oftreich feine Stimme zu geben, dem 
Baifer mis 500000 Thalern zu; helfen und für bie Dauer 
es Krieges 0000 Manz ned Ungern ‚2000. Denn ‚aber am 
en Rhein zu fchiden, eine kathtzliſche KRirche und. Schule im 
hannover und Gelle zu geflaften:: Demech zögerte ber Kai⸗ 
m, weil er ben Widerſtand :voraudfah, ben bie Einfüheung 
gr neunten Kurwünrde erregen würde, wäl er Oppeſitien 
er Katholiken und insbeſondere bie Proteſtation des Papftes 
egen «einen neuen proteflantifchen Kurfürften ſcheute. Der 
annoverſche Miniſter Grote, der in Wien dieſe Ungelegen- 
eit betrieb, griff alfo zu einem andern Mitte. Fr wies ben 
sener Miniſtern das Projert eines Vertrages zwiſchen Han- 
over und Sachen vor, wodurch ſich beide verpflichten, 
ı einem etwaigen Reichskrieg neutral zu bleiben”). Die 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 79, Capitel. 
I) Der Katfer ließ den fächfifchen Mixifber. Schöning, der hiegn bie 
and geboten, in Teplig, wo a das Bab brauchte, aufpeben und in 


1692 } 


1672 


1673 
1674 


1678 
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wirkte dergeſtalt, daß Der Tractat alſobald zum Midi 


am. 

In Deutſchland gab es fünf Fürſten, die auſſer ihm 
deutſchen Befigungen noch andere Länder inne hatten. Dik 
waren: der Kaifer, der Kurfürſt von Brandenburg, die g 
nige von Dänemark, Schweden und England. Bom Laiſe 
wird am Schluß dieſes Capitels die Rede fein. Unter da 
vier genannten Regenten war der Unterfchieb der, daß ki 
dem Kurfürften von Brandenburg das Herzogthum Preufen 
Teinen Einfluß auf die Politit Brandenburgs hatte, ſenden 
die Richtung befolgen muflte, die Brandenburg einſchlug 
während bie deutſchen Staaten Dänemarks, Schweden md 
Englands die Richtung befolgen muflten, die der Palit! jmer 
Länder ‚angenteffen ſchien. Kurz geſagt, Brandenburg war 
ein deutſcher Staat, ber aufler Deutfchland cn Heyeafyen 
befaß, Dänemark, Schweden und England aber wırm ut 
wärtige Staaten, die auch Beſitzungen in Deutſchland kit 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg war niqt da 
Kaiſer der mächtigfte Furſt Deutſchlands und fen Orka 
ging dahin, feine Macht immerdar zu vergröffern. Funk 
geordnetes Heer und groffe Sparſamdeit ſicherten ha vh 
wur ein groſſes Gewicht in’ deutſchen, ſondern au) in de 
europãiſchen Ungelegenheiten. — Als Ludwig XIV. helu 
aͤberfiel, trat er, der Erfe, für die Republik aufm m 
mochte auch den Kalſer, ſich der Holländer anzundwen; de 
das Schwanken der kaiſerlichen Politik, das zweidentige & 
nehmen der kaiſerlichen Generale) wermtochten den Kuſüre 
mit Den: Franzoſen einen Separatfrieden zu ſchlieſſen. 3 
fon im nächften: Jahre ſchloß ex ſich wieder dem Kae ® 
umd 309 genen Frankreich zu Felde. Die Echweden, 4 
AMlürte Frantreichs, brachen in die Mark Brandeabun & 
der Kurfürft aber. ſchlug fie bei Fehrbellin umd cab! 
Folge diefer -Nieberlage einen groffen Theil von 


Brünn in Gewahrfam nehmen. Erſt nach zwei Jahren wurde a v 
feeigelaffen. Geibſt diefe Gewaltthat des Kaifers trennte Soda i 
vom Kaifer, fondern brachte nur eine vorübergehende Disk 
hervor, die ſich in Notenwechſel Luft machte. 

}) Siehe des vorliegenden Werkes 61. Gapitel. 
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Pommern. WIE jeboch der Friede von Rymwegen geſchloſſen 

vurde, fah fich der Kurfürſt genöthigt, alle feine Eraberimgen 
wrüdzugeben. Dies wendete den KAurfürften von Dftri ab, 

r näherte fih den Franzoſen, in der Hoffnung‘, bei Belegen. 

yeit durch ihr gänftiges Einfchreiten Dad wieder erobern zu 
dnnen, was er jegt auf iht ungümfliges Wirken hatte zurüd 
yeben müſſen. Dies war audy bie Urfache, warum der Kur⸗ 

ürft dem groſſen Bündniß gegen Frankreich nicht nur nicht 1683 
teiträt, ſondetn dem Fortgang der Aſſociationen in Deutich- 

and‘, jo viel «6 ibm möglich: war, hemmend entgegentrat. 1686 
Seben Jahre hatte der Unwille des Kurfürſten gegen ben 
aiſerlichen Hof gedauert, endlich fühnten fich die beiden Höfe 

us. Der Kurfürſt ftellte dem Kaiſer 3000 Mann Hülfs- 
ruppen nach Ungern, verglich fi mit ihm wegen einiger 
Anfprüche auf Schleften und forderte die Beftätigung feines 
Leſtaments durch den Kaiſer. In diefem Teſtament, welches 

A Kurfürft aus Liebe zu feiner zweiten Gemahlin und den 

nit ihe erzeugten Söhnen verfaflte, verordnete er eine Thei⸗ 
ung feiner Länder. Die jüngern Prinzen follten Minden, 
Halberkadt und Ravensberg als ſelbſtſtändige Herren erhal⸗ 

m. Der Kaifer beftätigte zwar das Teftament, als aber der 1 
Burfürft ſtarb, that er nicht zur Vollziehung deſſelben und 29. April 
ie Sänber: des Rurfürften wererbten fich ungefihmälert auf 

en Nachfolger Friebrich IIE Hieburch widerlegt fich Die 

Bage, Leopold I. Habe die Schmälerung ber brandenburgiſchen 

Racht beabſichtigt. Die Theilung befordern, wäre hiezu der 

eſte Weg geweſen. "Dem Kaiſer war ed recht, wenn Bran⸗ 

enburg ſtark wurde, ex hoffte dann von demſelben um fo 

räftiger gegen Frankreich unterflügt zu werden. 

Des neue Kurfärft Friedrich IH. firebte nach dem Könige- 
tel. Wol war es auffer des Kaiſers Mächt, einen folchen 
sitel zu verleihen, aber wenn ihn der Kaifer nicht anerkannte, 
nnte der Kurfuͤrſt ficher - fein, - DaB ihn auch ſonſt feine 
Racht anertennen werde; er ließ fich alſo mit dem Kaiſer in 
berbandlungen ein. Der Wunſch des Kurfürften fand im 
abinet des Kaiſers ſtarken Widerſtand, ſowol weil der Kur: 
Ieft. Proteſtant war, als auch weil er als König bei künfti⸗ 

m Kaiferwahlen in der Wagfchale der Gegenpartei gewichti⸗ 
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ger fein, würde, Umermuthet aber erhielt der Rufirf a 
der Umgebung des Kaifers einen einfluffreichen Freund in he 
Perſon bed Iefuiten Pater. Wolf. Es laͤſſt ſich nicht w 
mitteln, auf weiche Weife des brandenburgifche Refient du 
tholdi mit Wolf in nähere Verbindung. getretm il; md 
Einigen bat Bartholdi in. einer Depeſche den Rama in 
kaiſerlichen Miniſters, an dem er fich wenden fol, Idleh 
gelefen und ben Namen des Jefuiten Wolf beunigiudt 
nach Anderen ift er in einer chiffrirten Depeſche geym da 
Pater Wolf gewarnt worden, die Depeſche fazte: ı fil ia 
„evitiren,“ Bartholdi aben .entzifferte „invitirm,” beſuhe 
alfo Wolf und Iub ihn zu füh. Dies find Werth 
aber daß Pater Wolf in diefer. Angelegenheit ein, da I 
denburgifchen Wünfchen günftigen Einfluß autgäit I ie 
Friedrich I. hat ſelbit wiederholt erzählt, der däui Bel 
dena preuffifchen Königstitel förderlich gewefen, wil du ik 
einen Anderen beftimmter Brief zufällig an ha dr 
worden ). Übrigens wäre die Anerkennung Preuſen m 
auch ohne indirecten Einfluß erfolgt, denn im ſpaniza & 
folgefrieg beburfte der Kaiſer des mächtigen brandeniugs 
Bundesgenofien, und bie Anerkennung des Königkäih m 
1700 ein eben fo leichtes als wohlfeiles Mittel, den Aufn ® 
19. Rov. ſtreichs Intereffe zu fetten. Im Krontractat wurde ie 
fürft von Kaifer Leopold ald König anerkannt, vpki 
fi aber binwieder 10,000 Mann für den Kae iM 
Krieg zu führen, eine Eompapnie in der Reihafiug P 
ippöburg zu halten, die rüdftänbigen Hulfegdbe, I 
som Kaifer anzuſprechen hatte, aufzugeben, im Keich ki 
andern Rang ald den zeisherigen anzuſprechen und v 
Kaifer nicht die Anrede Ew. Majeſtät zu begehen, fmle 
wie ber König von Dänemark fig mit Cm. Liebde a 


gnügen. | 0 

Den Gefandten auf dem Neichetag zu Regenn⸗ 
der Kaiſer eröffnen, daß es ihm lieb und angencha⸗ 
werde, zu fehen, wenn ihre Principale den Kurfürhen # 


1) . A. Menzel, Reue Gefchichte der Deutſchen, IL. 2, 6P 
in der Anmerkung oo 
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Brandenburg als Königin’ Yreuffen erkennen unb ehrem 

um fo mehr, da der König von Preuffen bei Reichs⸗ umb 
Kreibtagen, oder wo er fonft als Kurfürft von Brarden- 

burg zu erfcheinen bat, Alles bei dem alten Herkommen und 
gewöhnlicher Obſervanz laſſen wolle. — Die Reichsſtaͤnde 
gingen alle, bis auf Einen, in den Antrag ein. Dieſer Eine 

war der deutſche Orden. Er: legte eine Beſchwerde bei dem 1701 
Kaiſer em Beinahe ein Jahr verging, bis der Kaiſer ant⸗N. Aug. 
wortete, daß folche Zitulatur dem deutſchen Orden an beffen 
Neochten und Inveſtitur ohne Schaden und Nachtheil ſei, und 

er — der Kaiſer — ſowol als ſeine Nachkommen würden 

dem Orden und deſſen Hochmeiſtern die Iweſtitur wie ge 
* ertheilen. Hiedurch war die Frage für Deutſchland 


Das Kaiſerhaus hatte fich durch Die Anerfennung Preuſ⸗ 
fens- einen mächtigen und ausdauernden Freund gewonnen. 
Beide Mächte Meaten in jene Stellung, die fie zum Wohl 
und Frieden Deutſchlands einnehmen follenz die Ruhe und 
Macht Deutfchlands hängt von der Freundſchaft Öftreichs 
und Preuſſens ab; wie nachtheilig die unnafürliche Feind⸗ 
ſchaft diefer beiden Mächte: gegeneinander auf Deutichland 
einwirft, werden die im nächſten Band zu erzäßlenden Zer⸗ 
würfniffe diefer beiden Mächte hinreichend darthun.. Damals, 
als das Königthum Preuffen anerfannt war, hatte zwifchen 
ben beiden Höfen auf lange hinaus Freundſchaft flatt, "und 
ſelbſt die Schritte, die der König von Preufien für den Pro» 
heftantifmus ihat, als er, nach Sachſens Übertritt zur katho⸗ 
liſchen Religion, thatſächlich Vorſtand und Director des 
Dorpas Evangelicorum geworben, hatten mir - Spannungen 
des Augenblicks zur Folge, die bei wichfigeren Angelegenheiten 
serfhwanden. So wear es, als nach Joſefs I. Tode das 
ranzoſiſche Cabinet den König von Preuſſen aufforderte, fich 
rn die Kaiſerkrone zu bewerben, ihm vier Kurfürſtenſtimmen 
erhieß, wodurch, wenn ber König, wie er biezu befugt war, 
ich felbft die Stimme gab, die Majorität für ihn und die Wahl 
ines evangelifchen Kaiſers möglich geweien wäre. Frankreich 
erſprach den König ferner ald Kaifer mit Geld und 70,000 
Mann zu unterflügen. Es verlangte dafür nichts, als daß 
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der · König aus Flandern feine Truppen zurüdjke De 
König ging aber, auf diefen Antrag nicht ein und thai ie 
verlockenden franzöftichen Verſprechen dem öſtreichiſchen be 
fandten Grafen Sinzendorf im Haag ſelbſt mit). 
Der König von Preuſſen wünſchte die Freundſcheſt, & 
er für Oſtreich hatte, auch auf. feinen Nachfolger zu varta 
Er follte glauben, daß ihn nur Oſtreichs Fürbitte vom Aue 
errettet habe. - Die Sache kam fo. Der Kronprug, amt 
dur) die Mishandlumgen, die er von feinem Batır adılla 
muſſte, wollte entflichen, aber das Vorhaben mitlang, m 
der König ließ ihm den Prozeß machen. Bei der Einnchs 
1730 des Königs war für den Kronprinzen das a finde, 
11. Dct. der Laiferliche Hof verwandte ſich alfo für ihn beiden Luk 
20. Rod. worauf diefer antwortete: „Ew. kaiſerliche Majefät hat daſche 
(Kronprinz) es lediglich in gebührender Eremthhtet m 
danken, daß fie Dero Vorwort ihm haben, angehen La 
wollen, maffen ich blos dadurch bin bewogen worden, da} 
parboniren, und will ich wünfchen und hoffen, dh I 
einen folgen Eindrud in fein Herz machen möge, deh da 
felbe ganz dadurch ‚geändert werde und es reit am 
ferne, wie ſehr Ew. kaiſerl. Majeftät er von Dar np 
aufrichtige Liebe und Neigung verbunden, bleibe” Date 
prinz felbft muſſte auch dem Kaifer ſchreiben und ſih ie N 
eingelegte vielgütige SInterceffion bebanten, da e 
Diefer ‚allein die wiebererhaltene Gnade des König a ® 
danken habe’). 
. Die Könige yon Dänemark und Schweden wa, # 
eritere, Durch Schleswig. Holftein, der letztere buch 
Pommern, Mitglieder des deutſchen Reiches, aber im w 
ſchen Befigungen muſſten der Politif folgen, bie da de 
fchern wegen ihrer Hauptländer — Dänemark und Chat 


1) 3 fehe nicht ein, warum Wagner, Hist. Jogephi L, Vf 
theilweife bezweifelt: exageratius fortasse, ac suprs. finde be 
Franzoſen ſieht ein ſolcher Antrag ſehr aͤhnlih. | 

3) Die Alles ausfhmüdende Sage, die in Oſtreich lang —* 
wurde, ſetzt hinzu, der König habe dem öſtr. Geſandten geſagt: 
werde dieſen Schritt in der Folge bereuen: Die Sage iſt erſt 
öfte. Succefftonsfriege entftanden: . 
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I gu befolgen nöthig ſchien. Die beiben: Drähte waren 
- Bfterö unter fih im’ Streit und ihre deutfihen Unterthanen 
muſſten darunter. leiden‘). Schweden war bebeutender als 
Dänemark, wel es mit Frankreich Barant der Einrichtungen 
Deufchianbe war, die der weſtfaͤliſche Feiede herbeigeführt 
hatte, und durch die Erinnerung an die Groffthaten des dreiſ⸗ 
figiaährigen Krieges5 der Name Schweden wirkte auf die Phan⸗ 
tafie; als aber die Schweden im Bund mit Frankreich in die 
brandenburgiſchen Rande eingefallen waren, verloren fie in ber 
Sqhlacht von Fehrbellin den Ruf’ der Unüberwindlichkeit. Der 
König von Dänemark); die Herzöge von? Braumſchweig, der 
Bifchof: von Münfter ſchloſſen fih dem’ Kurflreſten an, alle 
ſchwediſchen Befibüngen in Deutſchland gingen verloren, und 
nur der ſtandhaften Freundſchaft Ludwigs XIV. hatte Schwe⸗ 
den es zu danken, daß es wieder in den Beſitz der verlornen 
Landſtriche gefeßt wurde ). - Noch einmal hätte Schweden in 
die deutſchen Reichsverhaͤltniſſe eingreifen fönnen, als Karl XH. 
bei Altranftäbt in Sachſen Iagerte, aber der Schwede ver- 
fäuntte den günftigen Augenblid ’). Merkwürdig bleibt es, 
Daß neun Jahre nach. dem weftfälifchen Frieden, bei der Raie 
ferwahl, die Königin von Schweden, Chriſtine, ſich für Leo⸗ 
polbs Erhebung auf- den Kaiſerthron interefſirte, während 
katholiſche Kurfürften ihr entgegemarbeiteten. So fehr waren 
Die Zeiten geändert! 

Nach dem Tode der Königin Anna gelangte der Kurfürft 
von Hannover, ald Georg I., auf den englifchen Thron. Das 
Protectorat der Broteflanten, welches feit dem Übertritt Sach⸗ 
fens zur katholiſchen Religion factif an Hannover und 
Dreuffen übergegangen war, gewann biedurh an Gewicht. 
Aber fonft muffte Hannover der Politit des englifchen Gabi- 
nets folgen. In dem Krieg, der ſich zwifchen Öftreih und 
Krankreich wegen der polnifchen Königewahl entfpann, Tief 
Der Kurfürft von Hannover den Kalfer im Stich, weil es 
der‘ englifhen Politik nicht angemeffen ſchien, an dem Krieg 
theilzunehmen. 

1) Quidquid delirant Reges plectuntur Achivi. 

2) Siehe bes vorliegenden Werkes 61. Eapitel. 
3) Siehe des vorliegenden Werkes 72. Capitel. 
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Die Fürſten, ‚deren bis jetzt gedacht worden, ſo mie it 
minder mädhtigen, fühlten alle die Unmögkichlein vom 
den Sroßmäshten zu widerſtehen; aber ſtatt auf die Exkd 
Deutſchlands ihr Heil zu bauen, arbeiteten fe de Enid, 
entgegen. Es kamen Bünbnifle, Aſſociatienen und ML. 
Stande, aber immer war es nur ein Theil Deuſchlande I 
ſich verbündete; in der ganzen Periode, non der hier De Al 
ift, war Deutſchland nie ganz gegen einen Feind, den 
Einem Zweck vereinigt, ja ed entfanden foger Bin, u 
3. B. der rheinifche Bund, Der zwar dffentlich die Erholung 
deutfcher Freiheit: zum Zweck ausſtellte, in de VBellte 
aber gegen den. Kaifer gerichtet war und mr zu Gin 
Frankreichs wirkfam fein konnte; und dieſen Band Mi de 
— von Mainz, Johann Philipp Schörhen ii Ita 
gerufen 
In Italien hatte das Reich Lehen, aber dir Kehtt mem 
fhwanfend, fie hingen vom Erfolg ber kaiſerſiche Ben 
In günftigen Kriegen muflten die Lehensträger den Sie 
Kriegöfteuern zahlen. Es gefchah unwillig; die Bas e 
italieniſchen Reichsichen ſuchten ſich unabhängig a wie 
Deutfchland hatte von den Lehen keinen Vortheil. 

Bei der gaͤnzlichen politifchen Zerklüftung 
war es natürlich, daß auswärtige Herrſcher in dace 
feften Fuß zu faffen trachteten, infofern ihnen did us 
führung weiterer Pläne dienlich chin. Go Peter — 
wegen feiner Entwürfe gegen bie nordiſchen Mächte J 
die Herrſchaft in der Dfkfee zu fichern. Im grofen ul 
ſchen Kriege, der gleichzeitig mit dem ſpaniſchen Chſue 
wüthete, trachtete Peter I. dem Herzog Karl vor 
burg, der mit Peters Nichte, Katharina Iwanowya, 
war, die Stadt Wismar zu verfchaffen, indem a WI 
Eroberung diefer Stadt ruffifche Kriegbvöfter zufandte 1 
hoffte, der Herzog werbe ihm fpäter die eroberte tal ” 
loflen. Aber er Lam zu fpat. Wismar war ſchea ai 
Händen der deutfchen Keinde Schwedens. Kiel M 
Peter I. einen andern Weg ein, um in De 
Fuß faflen und an den Reichstagsangelegenheiten 
bar theilnehmen zu Tönnen. Gr wollte die Obeihell 
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ſhaft des Reiches über Biefland anerkennen, wodurch er Sitz 
und Stimme auf dem Reichstag erhalten hätte. Der Kaifer 


lehnte dies ab; denn durch auswärtige, zu Deutichland geh  _ 


rige Kürften wurde nur dad Reich zum Tummelplatz aus: 
wöärtiger Weinde, zudem war Peter griechifch nichtunirter 
Neligion, Aeſland aber proteſtantiſch. Ourch die Aufnahme 
Bieflands in den Reichsverband haͤtte alſo weder das Reich, 
noch die Macht des Kutfers im Reich gewonnen. 

- Der König von Frankreich Hatte von allen - ausländifchen 
Drenangen: Die: eg Abfichten auf Deutfchland. Er 
ware gern ber Herr bes fchbnen Landes gewefen. Geine 
Geichrten führten den: Sag aus, daß ber König von Frank⸗ 
reich gerechte Unfprüche auf das Rah habe. Er hoffte unter 
Kaiſern mit geringer. Hausmacht Deutfgland zu berüden 
oder zu erbrüäden, darum war er immer ber Wahl eines 
Habsburgers entgegen; er benubte ferner jeben Vorwand, um 
bad Reich anzufallen, zu ſchwächen. Deutſche Gelchrte, beut- 
ſche Kürften empfingen Penſionen aus feiner Hand. Die 
Fatferfichen Minifter Auersperg und Lobkowitz waren ganz in 
dudwigs Interefle. Die elende Wehrverfaſſung Deusichlands 
war den Granzofen: befonnt, und es ift nur zu verwundern, 
daß bie. Werluſte, die Deutichland erlitt, nicht noch gröfler 
waren, ald fie wirklich gewefen. Einen weltlichen Schritt 
ar Herrſchaft über Deutfchland that Ludwig, als er, wegen 
ver im aachner Frieden erworbenen burgımbifchen Landſchaf⸗ 
un, dem Reichsverbande beizutreten wünfchte. Uber Diesmal 
pachte ein guter Gelft über Deutichland. Es Hatte auf dem 
Reichötag hierüber nicht einmal Umfrage ftatt, fonbern ber 
Antrag wurde, wegen Mangel an Inftruction, befeitigt. Das 
Mreichifche Miniftertum, Auersperg und Lobkowitz, das der 
zanzöfifhe Geſandte Gremonville am GBängelbande leitete, 
atte ſich dem Wunſche Frankreichs Damals fchwerlih entgegen ⸗ 
eſtellt). Erſt nach dem Sturz dieſer beiden Männer endete 
& das politifche Syſtem ſtreichs; es trat dem ſranzoͤſiſchen 
bofe energifch entgegen, und alle Kampfe Oftreiche mit Frank⸗ 
ch bis zum. fpanifchen Erbfolgekrieg waren Kriege für bie 
inheit und Gelbftändigkeit Deutichlande. 

3) Eiche des vorliegenden Werkes 61. Eapitel. 
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Aber dab Reich ſelbſt trat nie einig, feſt und hf 
dem Dranger entgegen. Der ganze Heroiſmus war um uf 
‚dem Papier, Frankreich war fo überzeugt, daB man den dub 
fchen Alles bieten könne, daß es im Krieg mit Oftreih, my 
ber polnischen Königewabl, die -NReichöfeflung Kehl ohne Ir 
fand in Beſitz nahm, dabei aber dem Reichstag erllären ich 
Daß es mit ‚Deutfchland neutral bleiben wolle! De Hab 
tag gab hierauf freilich eine ſcharfe Kriegserklärung abe ie 
Sranzofen wuſſten, daß — wis Das: Spricwort fagt — do 
Papier geduldig if. Wie alle Reichskriege in der weliger 
den Periode, fiel auch diefer lebte miſerabel am. 

Wie es mit der Einheit Deutſchlands andih, Faay 
die. Stellung bed Landes während bed ſpaniſchen Aifige 
ſtreites. Einige machtigere Fürſten und die ſchi vom 
Kreiſe nahmen Theil daran als Mitglieder de goſen Yun, 
das Reich nahm als ſolches am Kriege Theil; a wu dt 
auch innerer Krieg, denn die beiden Kurfürften von Dam 
und Köln waren für Fraukreich, alfo eine dreifache Elm 
Zubwig XIV. gegenüber. Jede Allianz, Afociain, I 
Defenfiousanftalt, ja ſelbſt Jeder Reichskrieg war ia 
für. die Zerriſſenheit Deutſchlands, den. wuraftuhige Bm 
feiner Verfaflung; es war eine Durch Gottes 
erhaltene Confuſion. 

. Die drei letzten Habsburger waren unter den ball 
Fuͤrſten ſowol durch ihre deutſchen Länder, als durh Ua 
und Siebenbürgen, weiches. Leopold I. dem türkiiän W 
entriſſen hatte, die maͤchtigſten; - es war alſo poll) W 
richtig, daß die Kurfürften .immier einen Hebtbuge M 
Katfer „wählten, denn in der Hausmacht dieſer Kirk M 
die befte Garantie gegen die Übergriffe Frankreicht, un ma 
England ſich nicht im fpanifchen Erbfolgekrieg übenit w 
Kaiſer getrennt hätte, wären jene Theile, bie Frame 
dem Beginn der Reformation an ſich geriffen, mie? 
Deutſchland zurüdgelommen. Allerdings benuften du — 
ihre Stellung, um aus dem Reich Hülfe gegen ihre 
zu ziehen, und ed waren groſſentheils deutſche Zruppe, w 
Zapferkeit die Türken aus Ungern binanswarf; aber ud 
geſchah weniger durch die Reichshülfe, als duch jent im 
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pen, die von einzelnen NReichsfürften, in Folge von Privat: 
verfrägen, dem Kaifer zu Hülfe gefandt wurden; Sachen, 
Preufien, Baiern ftritten in groffer Anzahl auf den ungrifchen 
Schlachtfeldern. Es läfſt ſich aber nicht ſagen, daß dieſe 
Kriege blos im Intereſſe des Hauſes Oſtreich geführt wurden, 
denn der Türke galt damals für den allgemeinen Feind der 
Chriſtenheit, und die Belagerung von Wien hatte den Deut⸗ 
ſchen die Gefahr eines türkiſchen Heerzuges nahe genug ge 
ftellt, um fie zur thätigen Unterflügung des Kaiſers zu bewegen. 
Was wäre Deutfchlande Schickſal gewefen, wenn Wien von 
Den Zürten wäre erobert worden? Frankreich gegenüber war 
Kaifer Leopold im Anfange feiner Regierung fowol durch die 
Wahlcapitulation, als durch die verfehrte Politik feiner Mi⸗ 
nifter Auersperg und Lobkowitz gelähmt. Nach dem Sturge 
des Minifters Lobkowitz aber Mren bie Katfer immer für 
Deutſchland gegen Frankreich in die Schranken getreten. Der 
ſpaniſche Erbfolgefrieg war allerdings nicht im Reichsintereſſe, 
fondern für Oſtreichs Erbichaftsanfprüche unternommen wor: 
den, aber gerade diefer Krieg hätte Deutfchland feine vorige 
Ausdehnung verfehafft, wenn — wie fhon gefagt — England 
nicht im enticheidenden Moment fich einfeitig mit Frankreich 
ausgeglichen hatte. Leopold I. und Iofef I. hatten das ge- 
ſunkene kaiſerliche Anſehen wieder bedeutend gehoben. Die 
Kur Hannover hatten fie neu eingeführt, fich ſelbſt die veral- 
teten Rechte der Kur Böhmen wieder beigelegt, ja fo gewal- 
fig waren fie, daB fie zwei der mächtigften deutſchen Yürften 
achten Tonnten ') und den fonft fo fangfamen Reichstag vermoch⸗ 
ten, died in wenig Wochen zu genehmigen. Sonderbar genug 
waren die eifrigften, ftandhafteften Anhänger diefer beiden 
Kaifer die deuffchen proteftantifchen Zürften, wahrend ihre 
beftigften Gegner Fatholifh waren. Aber nach dem Frieden 
von Utrecht kam dad Anfehen Karld VI. beinahe auf Null 
Herab. Die Kaifertrone war von da an nur eitler Prunf 
ohne wirkliche Macht. ; 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 72, Kapitel. Eu 
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Von der Quadrupelallianz bis zum Ende des 
franzöſiſch-ſpaniſchen Kriegs. 1724 — 1735. 


Congreß zu Cambrai. Baren Ripperda. Unterhandlungen & 
Win. Drei Tractate in Spanien. England fucht Wilitte; de 
Kaifer auch. Ausgleihung zu Parid. Congreß zu Gelenk 
Tractat zu Sevilla. Zweiter wiener Tractat. Streit mega 
Parma. Mer polniſche ſtirbt. Thronbewerber, Etmik 
laus Leſczinskh und Auguſt von Sachſen. Frankreich für Su⸗ 
nislaus; der Kaiſer für Auguſt. Zwieſpaͤltige Königswahl. Krieg 
zwiſchen Frankreich und Oſtreich. Der Kaiſer ſucht Verbündete; 
das deutſche Reich erklärt ſich für ihn. Unglückliche Ariegeertig 
niſſe in Italien und Deutſchland. Prinz Eugen Tann das Kriegt⸗ 
glück nicht menden. Fruchtloſe Verfuche, England zu gewime. 
Die Secmachte wollen vermittelt. Die Vorfchläge find Rmark 
recht. Die politifche Lage ändert fih. Des Kaiſers Zorn gegen 
England. Eugens Erklärung. Stalin geht verloren. Be 
Kaiſers Tabinet. Friede mit Frankreich, Spanien, Satdinien 
Der Kalfer verliert Neapel und Sicillen. 


Rı jener Zeit, in der Liſt für Staatsklugheit galt, nahe 


man es mit ber Erfüllung eingegangener Verpflichtungen wiät 
genau, und die Bollziehung von Verträgen wurbe oft un 
unbedeutenden Vorwaänden lange verzögert; fo geſchah d 


— — — — — — — 


auch nad) der Quadrupelallianz. Karl VI. hatte feinen * | 


cerreicht: er hatte Sicilien für Sardinien eingetauſcht, md 

nun zögerte er, bie Bedingungen zu erfüllen, unter dem 
diefer Wunſch möglich geworden war. Er wollte men 
Zodcana, noch Parma und Piacenza einem Prinzen aus den 
Haufe Bourbon überlaffen; denn er fürchtete wol nit mit 
Unrecht, daB biedurch die Sicherheit feiner italienischen Star 


ten gefährdet fein würde. Anderſeits weigerte fich Philipp V. 
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bie Verpflichtungen zu erfüllen, Die ihm burch die Quadrupel⸗ 
allianz aufgelegt waren. Beide Monarchen, Karl ſowol als 
Philipp, ‚Tuchten durch allerhand Winkelzüge theils der Er⸗ 
füllung eingegangener Verbindlichfeiten zu entgehen, theils bie 
noch fchwebenden Fragen nicht zur Enticheidung Tommen zu 
laſſen. Died nannte man in jener Zeit Diplomatie. Die 
Quadrupelallianz hatte zwar einen Congreß zu Cambrai feſt⸗ 
gefeßt, wo durch Frankreichs und Englands Vermittlung die 
ſchwebenden Differenzen ausgeglichen werden ſollten. 

Nach der groſſen Zahl der Minifter zu urtheilen, die fich 
zu Cambrai verfammelten, bäfte man die wichtigften Be 
ſchlüſſe erwarten müflen, aber es kam nicht zu Stande. Man 
ftritt fich länger als zwei Jahre über Formalien, Titel w. f. w., 
bis endlich der Congreß wirklich eröffnet wurde. Die For⸗ 
derungen, die nun zur Sprache kamen, waren folgende: Der 
Kaiſer wollte noch immer den Zitel ald König von Spanien 
führen. Er verlangte, daß die Duadrupelallianz allgemein 
anerkannt werde, daß Aragonien, Valencia, Catalonien, Ma⸗ 
jorca und Iolza ihre alten Freiheiten erhalten, endlich, daß 
der König von Spanien jene Schulden bezahle, die er als 
König von Spanien in den Riederlanden gemacht. Ber 
König von Spanien wollte den Ritterordben des golbnen 
Blieſſes, deſſen Großmeifter der Kaifer ald Herr der Nieder⸗ 
lande war, ſich zueignen; er verlangte die Zurädftellung Gi- 
braltars; die Befigungen von Toscana, Parma und Piacenza 
follten zur Sicherheit ber Erbfolge des Infanten Don Carlos re- 
gulirt werden; bie Wiebereinfegung des Herzogs von Guaſtalla 
al8 Erben von Mantua; der Herzog von Mirandola, der Fürſt 
von Kaftiglione, Gonzaga und alle anderen Zürften Italiens, 
die einft als Freunde König Philipps V. in die Meichsacht 
yerfallen waren, follten in ihren vorigen Stand zurückgeſetzt 
verden. Des Königs von Sardinien Begehren war: ber 
Raifer folle ihn und feine Erben immer im Beſitz des Kö⸗ 
tigreich8 Sardinien, des Herzogthums Montferrat und ber 
on Mailand getrennten Landſchaften ſchützen; des Königs 
kecht auf die eventuelle Erbfolge in Spanien anerfennen, fich 
itht länger König von Sardinien nennen. ' 

Mit den gröſſten Borderungen trat der Heinfle Fürſt 
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Bon der Quadrupelallfanz bis zum Endede 
franzöfifch-Tpanifihen Kriegs. 174-175 


Gongreß zu Cambrai. Waren Bipperba. Unterhandlengen & 
Win. Drei Tractate in Spanten. England fucht Mir; be 
Kaiſer auch. Ausgleichung zu Paris. Congreß zm Erfeel 
Tractat zu Sevilla. Zweiter wiener Tractat. Ort mem 
Parma. Mer polniſche wi ſtirbt. Thronbeoche, Elan 
faus Leſczinsky und WAuguft Von Sachſen. Frarkeich fir Ei 
nislaus; ber Kaiſer für Huguft. Zwiefpaltige Künigmmahl I 
zwiſchen Frankreich und Oſtreich. Der Kaifer fuht Bea 
das beutfihe Reich erflärt fich für ihn. Unglüdtice Sioiart 
niſſe in Italien und Deutſchland. Prinz Eugen kann W* 

gläc nicht wenden. Fruchtloſe Verfuche, England m grad 
Die Germäcte wollen vermitteln. Die Borfihläge fad Tas 
recht. Die politifhe Lage ändert fi. Des Kaiſers Im Me 
England. Eugens Erklärung. Italien geht verleren. 

aiſers Tabtnet. Friede mit Frankreich, Spanien, Oi 

Der Kaiſet verliert Neapel und Sicilien. 


In jemer Zeit, in ber Liſt für Staatskingheit gift, m 
man ed mit der Erfüllung eingegangener Verpflichtungen uh 
genau, und die Vollziehung von Werträgen wurde of * 
unbedeutenden Vorwanden lange verzögert; fo geithe 

auch nad) der Quadrupelallianz. Karl VI hatte fen 
reicht: er hatte Sicifien für Sardinien eingetarfät, 

nun zögerte er, bie Bedingungen zu erfüllen, unter 20M 
dieſer Wunſch möglih geworden war. Er wollt MR 
Toscana, noch Parma und Piacenza einem Prinzen au 
Haufe Bourbon Überlaffen; denn er fürdhtefe wol mfg WA 
Unrecht, Daß biedurch die Sicherheit feiner italiniſchu 8 
ten gefährdet fein würde. Anderſeits weigerte ſich Philipp 
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bie Verpflichtungen zu erfüllen, die ihm durch die Quadrupel⸗ 
alfianz aufgelegt waren. Beide Monarchen, Karl ſowol als 
Philipp, fuchten durch allerhand Winkelzüge theils der Er⸗ 
füllung eingegangener Verbinblichketten zu entgehen, theils bie 
noch fchmwebenden Fragen nicht zur Entfcheibung Tonmmen zu 
Tofien. Died nannte man in jener Zeit Diplomatie. Die 
Duadrupelallianz hatte zwar einen Congreß zu Cambrai fefl- 
gefegt, wo durch Frankreichs und Englands Vermittlung bie 
ſchwebenden Differenzen ausgeglichen werden follten. 

Nach der geoffen Zahl der Minifter zu urtbeilen, die ſich 
zu Cambrai verfammelten, hätte man die wichtigſten Be 
fchlüffe erwarten müflen, aber es kam nicht® zu Stande. Man 
ſtritt ſich Länger als zwei Jahre Über Formalien, Titel u. f. w., 
bis endlich der Congreß wirklich eröffnet wurde. Die Yor- 
Derungen, die nun zur Sprache kamen, waren folgende: Der 
Kaiſer wollte noch immer den Zitel ald König von Spanien 
führen. Er verlangte, daß die Quadrupelallianz allgemein 
anerkannt werbe, daß Aragonien, Valencia, Satalonien, Ma⸗ 
orca und Jviza ihre alten Freiheiten erhalten, endlich, daß 
er König von Spanien jme Schulden bezahle, die er als 
König von Spanien in den Riederlanden gemacht. Der 
König von Spanien wollte den Ritterorden des golden 
Biiefjes, beffen Großmeifter der Kaifer ald Herr der Nieder 
ande war, fich zueignen; er verlangte die Zurückſtellung ©i- 
raltard; die Befigungen von Toscana, Parma und Pacenza 
ollten zur Sicherheit ber Erbfolge des Infanten Don Carlos re- 
ulirt werden; bie Wiedereinfehung des Herzogs von Buaftalla 
[8 Erben von Mantua; der Herzog von Mirandola, der Fürft 
on Caſtiglione, Gonzaga und alle anderen Fürſten Italiens, 
;e einft als Freunde König Philipps V. in die Reichsacht 
eꝛrfallen waren, follten in ihren vorigen Stand zurückgeſetzt 
erden. Des Könige von Sardinien Begehrn war: ber 
aifer folle ihn und feine Erben immer im Beſitz des Kö⸗ 
greichs Sardinien, des Herzogthums Montferret und der 
in Mailand getrennten Landfchaften fchügen; des Könige 
echt auf bie eventuelle Erbfolge in Spanien anerkennen, ſich 
St länger König von Sardinien nennen. ie 

Mit den gröfften Forderungen trat de Neinfte Fürft 
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auf, der Herzog von Parma nänmlich. Kailer und Rad ik 
ten die Unabhängigkeit feiner Staaten förmlich anrkan, 
feierlich beftätigen; dad Herzogthum folle nie, weder ini: 
den noch im Kriege durch Einquartierungen, Bella 
oder andere Abgaben befchwert werben; der Kaiſer ſoll fm 
nicht nur die in den vorigen Kriegen erhobenen Contnkuis 
nen zurüdzablen, allen Schaden, den die kaiſerlichen Ana 
veranlafften, erfegen, dem Herzog die, einft dem Hufe der 
nefe gehörige, im Neapolitaniſchen gelegene Heridaft I 
Suglielma und die Infel Ponza übergeben, ſondem ned m 
alte Forderung des Herzogs an die Rentkammer von Rap 
mit 1,854,297 Ducaten nebft Zinfen bezahlen. 

Die Mediatoren trugen nicht das geringe Bedate, 
dieſe weitausfchweifenden Forderungen zur Behandlung p 
bringen. Die Faiferlichen Gefandten aber wollten ſih hau 
nicht einlaffen, wollten den Herzog von Pam nit fm 
Klagen an ben Reichöhofrath weifen, und felt Im Mr 
mittelnden Mächten die Alternative, entweber di Baht 
lungen vecht in Gang zu bringen, ober menigfind De It 
matum des Könige von Spanien mitzufheilen, We 
Congreß zu einem günftigen Ende gebradt ode 
werden könne. Die vermittelnden Mächte nahm J 
Herzogs von Parma an. Sie erklärten feine Barden! 
der Quadrupelallianz gegründet und ihn berechtigt, jmd 
gen am Congreſſe vorzubringen, deshalb fönnten fe Me 
Unterftügung nicht verfagen. Dem kaiſerlichen Mihn We 
chen fie dad Recht ab, zu entfcheiden, ob ber dam" 
Parma zur Duadrupelallianz gehöre; ferner irgend m 
auf Toscana und Parma, eher als ber Erledigungſl 
lich eingetreten; endlich gaben fie den Kaiferlihen 7 
unanftändig gefchrieben zu haben und bie Verfanhlunge # 
Congrefied zu verzögern. Die Eaiferlichen Gefandten p 
gegen died Alles eine fürmliche Proteftation ein, 
Kaifer verbot ihnen, über die Forderungen des Di 
Parma zu verhandeln, und befahl ihnen, alle Gab 
welche mit der Duabrupelalliang nicht in Verbindung 5 
zumeifen und das Ultimatum bed fpanifchen Hofe hun) 
vermittelnden Mächte zu erlangen. Der Papt og 9 
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Proteftation gegen die Erbfolge in Toscana, Parma umb 
Piacenza ein. Die Verhandlungen Tchlepptn ſich mähfeig 
ort, als der König von Spanien den Entſchluß faflte, die 
yermittelnden Dlächte zu befeitigen und fid> dem Kaifer un⸗ 
nittelbar zu nähern. Philipp V. fandte deshalb eimen ge: 
eimen Unterhändler unmittelbar nach Wien. Baron Rip: 
yerda, fo hieß der geheime Agent, war aus Grbningen ge 
‚ürtig, hatte im fpanifchen Succeſſtonskrieg den Holländern 
ls Oberſt gedient, und war bei diefer- Gelegenheit dem Prin- 
en Eugen perföntich bekannt geworden; nach dem. Frieden 
von Utrecht fandten ihn die Holländer als ihren Reſidenten 
ach Madrid, dort trat er zur katholiſchen Religion über, 
jewann die Gunſt des damals allmächtigen Miniſters und 
Lardinals Alberoni umd wurde von ihm in wichtigen und 
jeheimen Angelegenheiten verwendet. Der Cardinal 'aber ber 
jann fehr bald den bochauffirebenden Dann zu ſcheuen und 
ieß Ripperda fallen. Aber nach des Sardinals Sturz er 
bien er wieder am Hofe, gewann Einfluß bei der Föniglichen 
Familie und biendete den König durch romantiſche Pläne 
ind ſanguiniſche Worfpiegelungen zur Verbefferung ber Finan⸗ 
en. Übrigens war Ripperda geldgierig und Fäuflich; obgleich 
n fpanifchen Dienften, bezog er eine Penſion vom wiener 
Hofe. 

Unter einem falſchen Namen — er nannte fih Barvn 
Pfaffenberg — kam Ripperda nach Wien und bezog eine be 
cheidene Wohnung in einer der Vorftäbte Lange Zeit über 
var er unter feinem wahren Namen nur dem Kalfer, dem 
MNarquis Realp und dem Grafen Sinzendorf bekannt. Die 
eiden Letzteren verbandelten mit ihm; bie Zufammenkünfte 
yatten nur bei Nacht flatt und wurden fo geheim: gepflogen, 
aß die übrigen Minifter des Kaifers lange Zeit keine Ahnung 
von Dem hatten, wad um fie vorging, Der Kaifer näbrte 
ie geheime Abſicht, Die beiden bourboniſchen Linien in ihren 
Intereflen zu trennen, deshalb flellte er dem fpanifchen Unter⸗ 
andler die Hoffnung in Ausficht, daß er die ältefle feiner 
Löchter dem fpanifchen Infanten Don Carlos zur Gemahlin 
eben wolle, ferner den Heimfall der Öftreichifchen Länder und 
ebeutenber Länderbefigungen in Italien. Es iſt aber nicht 
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wahrſcheinlich, DaB ber Kaiſer Die Abſicht gehabt ha 
auch wirklich zu thun, denn fo viele Müuhe fih ch 
Ripperda gab, war er doch nicht im Stande, hiring 
fehriftliche Zuſicherung zu erhalten. Die ganze 
hätte wahrfcheinlich zu keinem Ende geführt, wen uhı 
Ereigniß am framgöfiiden Hof eine andere Satlex 
geführt hätte. u 
Ludwig XV., König von Frankreich, war mit am 
niſchen Prinzeſſiu verlobt, Die junge Infantin uk 
franzößſſchen Hofe erzogen; ald aber der Stiſta iirig 
bindung, der Herzog von Orleans nämlich, mit 30 di 
und ber Herzog von Bourbon an das Cloctiabe if 
änderten ſich in dieſer Beziehung die Gefinnup Id fr | 
zöflfchen Hofes. Der Herzog von Orleans bar di Ui 
gehabt, die Wermählung des Königs feweit ak li m 
eubzufcieben, weil er im alle des kinderloſa ad Wi 
Königs Ausficht auf den franzöſiſchen Zhren ha; Wi 
war ihm ein Kind. als Verlobte Des König Wem 
Der Herzog von Bourbon aber wünſchte minki M 
Bortdauer der bourboniſchen Linie zu fichern, den m iR 
ein Kind, «ld Braut des Königs nicht ruht mh 
fandte er die Iafantin nach Spanien zurück ud mail 
den König mit Maria Leſczinska, Tochter dei in — 
lebenden Zitularkinige von Polen, Stanislaus halt 
Der König von Spanien, hierüber mit Reh an 
teng nun dem Baran Ripperba auf, die Beat " 
dem Kaiſer um jeden Preis zu Ende zu bringe MP 
fer Gelegenheit kamen erſt die Raiferin und die Aue! 
Kenntniß der bisherigen Verhandlungen mit Beron Rn 
Die Grundideen des Werhandiung ſowol, als de 6° 
halten erweckten den Unwillen ber Kaiferin und Id FM 
gnügen der Miniſter, aber der Kaiſer beſchwichtigte De 
ferin und fegte feinen Willen treh der wiberfkzehahn ® 
fichten der Mintfter durch, und drei Verträge wie? 
Spanien abgeſchloſſen. 
Im erften Vertrag entfagte Karl VI. allen Aufl 
auf Spanien, andererſeits wurden bes Kaiſers Red u 
Niederlande, Mailand, Neapel und Sicilien von PR 
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rerlenut und der König von Spanien gerantirte die prag- 
atifche Sanction, die bei allen Verhandlungen ded Kailers 
rzüglichfte& Augenmerk war, auch verfprachen die beiden 
tonarchen, die Auszeichnungen, die fie während des Krieges 
ren betreffenden Unterthanen und Anhängern verliehen hat⸗ 
m, anzuerkennen. 

Der zweite Tractat war ein Handelötractat: ber König 
23 Spanien heflätigte die vom Kaifer errichtete Handelöger 
Aſchaft von Dftende, öffnete die fpanifchen Hafen den öſt⸗ 
ichifchen Unterthanen und gewährte den Hanfeftäbten die . 
ben Handelafreiheiten, deren fich die Engländer und Hol⸗ 
nder erfreusen. 

Der dritte Zractat war ein Defenfinbündniß: der Kaiſer 
xfprac feine Mitwirkung, um den Spaniern Gibraltar wie- 
zu verſchaffen, zus Eroberung von Gibralter durch Die 
ervalt der Waffen mitzuwirken und den Prätendenten auf 
Thron von England zuerheben, wenn der Känig von England 
h weigern follte, diefen Übereinkünften beizutreten. Worläufig 
urde nur der erſte dieſer drei Tractate bekannt gemacht. 

Ripperba kehrte frahlodend nah Madrid zurück und 
urde zum erſten Minifter ernannt, aber feine Herrlichkeit 
ährte nicht lange. Er beleidigte alle Groſſen bei Reiches, 
zlor das Vertrauen der Königin, wurde nach vier Monaten 
ned Poſtens entfeht, flüchtete fich in das Hotel des engli⸗ 
un Befandten Stanhope, mit dem er ſchon einige Zeit in 
erbin dung fland, und theilte ihm Die geſammten Perhand⸗ 
gen Spaniend und des Kaiſers mil. Des König von 
Panien ließ ihn mit Gewalt ans feinem Aſyl reiſſen und 
Segovia feſtſetzen. 

Nachdem die geheimen Verhandlungen zwiſchen Spanien . 
id dem Kaifer hefgunt gemacht worden waren, fehlen Krieg 
zwermeidlich. 

Der König von England verbündete ſich mit Frankreich 
d des König von. Preuſſen. Die Verbündeten garantirten 
5 ae Staaten, in deren Befig fie waren, wie auch alle 
re Rechte, Breibeiten, Vortheile, beſonders Handelsvportheile; 
s den Ball eined Angriffe: ſollte Frankreich und England 
us 42,000, der König von Miauſſen 5000 Many fiellen, fie 





1725 


3. Kebr. 


1726 
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garantirten den weftfälifchen Frieden, jenen von Oliva priſhen 
Schweden und Polen; England und Preußen verpflihttn 
fich überdies, im Kalle das deutfche Neich in Krieg käme mit 
Frankreich, Fein Neichdcontingent zu geben, oder fid weni: 
ftens fo zu verhalten, daß biebei ihren gegenmartigm Bar 
pflichfungen doch genuggethan werde. — Die Min mr 
zu Herrenhanfen auf 15 Jahre gefchloffen und heifft die har 
noverfche Allianz, weil fie im Hannoverſchen war geihlofe 
worden, als fi der König von England dafelhft Seat, 


12. Mär; Später, trat ber Landgraf von Heflen: Kaffel bei, de fr 


1727 


25. Mai 


125,000 Pfund Sterling 12,000 Mann in Beritfheft m 
halten verſprach. Zuletzt ſchloſſen Schweden "und Dinmart 


16. Apric ſich der Hannoverfchen Allianz an. 


1726 
9. Aug. 


1726 
12. Oct. 


Um die Gumft Hollande bewarben fich fl Emm 
und Frankreich einerfeits, als anderfeitd der Kalle ud Ent 
nien. Die Holländer ſchwankten Tange umentihihn, K 
böfften, der Kaifer werde fich bewogen finden, für ir Din 
niß die oftindifche Compagnie aufzuopfern; da fih aa de 
Katfer hiezu nicht verftehen wollte, traten auch fie den ke 
noverfchen Bündniſſe bei. Es wurde ihnen Gihehet ie 
Handelsgerechtſame in Oſtindien, Ausſchlieſſung der Ohm 
ſchen Niederlande von demſelben, ſchneller Schutz im ph 
eined Angriffes zugefagt. Dafür verpflichteten fie ſih 0 
Mann zu ftellen, den weftfälifchen und den Erin 
Dliva zu garantiren, jedoch nur nach dem Stand dem 
lichen: Beſitzes. 

Die hannoverſche Allianz fehlen auf dem Gil! 
Macht, aber es war in der Gefinnung eines beberale 
Alüirten eine wefentliche Veränderung vorgegangen: das} 
nig von- Preuffen weigerte fich die Beitrittsacte der hel⸗ 
der’ zu unterzeichnen; er könne nicht auf ihre Bedingmf 
eingehen, fo fagte er. Die wahre Urfache aber wor, Wit 
durch den Faiferlichen Gefandten, Grafen Sedendorf, gm? 
nen, ſich auf des Katferd Seite neigte und mit ihm n® 
fterhaufen einen Tractat fchloß. Für den Kaifer erflört 0 
auch Ruffland; es verpflichtete jich zur Garantie be 
matifchen Sanction und zur Eriegerifchen Hülfe mit 3 
Mann. Der Kaiſer fuchte auch. daB deutſche Reich zum? 
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Ruffland, noch Preufien, noch Pie übrigen deutſchen Reiche: 
fürften hatten Luft, an einem fo bebenklichen Kriege Theil zu 
nehmen. Der Herzog von Savoyen ſchloß fih an die Geg⸗ 
ner Karls an und die Engländer ſchlugen eine Landung in 
Sicilien vor. In diefer ungünfligen Lage näherte ſich Kai- 
fer Karl dem englifhen Sabine. Die Taiferlichen Minifter 
ftellten wor, daß Frankreich und Spanien fi) ausgeföhnt und 
daß es nicht klug fei, wenn England dazu beitrage, Die Macht 
der beiden Bourbonifchen Häufer auf Koften eines. alten Al: 
lürten zu vergröflern. Die Engländer, die durch den Tractat 
von Sevilla bereits grofle Handelsvortheile erlangt hatten 
und denen die Handelsgeſellſchaft von Oſtende ein Dorn 
im Auge war, kamen den Kaiſerlichen freundlich entge⸗ 
gen, und fo wurde ein Bündniß zwiſchen Oſtreich und Groß⸗ 
britannien gefchloffen, melched unter dem Namen bed zweiten 
wiener Tractats befannt ifl. Der Kaifer veriprach die Han⸗ 
delsgeſellſchaft von Dftende aufzuheben und fich nicht zu 
wiberfegen, wenn 6000 Spanier die mehrmals erwähnten 
Plätze in Italien befegen würden. England hinwieder garanı 
tirte Die pragmatiſche Sanction unter der Bedingung, daß 
die Grzherzogin, Erbin der öſtreichiſchen Monarchie, weder 
einen Prinzen aus dem Haufe Bourbon, noch einen andern 
ſolchen Prinzen ehelichen werde, Der mächtig genug wäre, dad 
Bleidgewicht von Europa zu flören. Diefe Ausfühnung 
Englands und Hſtreichs war vorzugäweife duch Die Ge: 
chicklichkeit des englifchen Gejandten, Lord Waldegrave, her⸗ 
heigeführt, der von feltener perfönlicher Liebenswürdigkeit 
vor. Der ſpaniſche Hof und die Holländer traten dem wie« 
zer Zractat ebenfalls bei, und fo waren die Hauptſchwierig⸗ 
eiten ausgeglichen; nur in Italien blieb Stoff zu Reibungen 
wiſchen Spanien und dem Kailer. 

Des Herzog von Parma, Anton Farneſe, var geftorben, 1731 
eine Witwe jedoch erklärte, fie fei gefegueten Leibe. Der 20. San. 
daiſer Hatte alſobald Parma beſetzt, ald aber der wiener 
Eractat umterzeichnet war, erklärte er, Parma nur befegt zu 
‚oben, um die Ruhe von Italien aufrecht zu erhalten, und 
aß er ed dem Infanten Don Carlos übergeben würde, wenn 
ie Herzogin: Witwe nicht gefegneten Leibed wäre, aber eine 
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Tochter zur Welt bringen! follte. Der ſpaniſche Sfr 
war über die Zögerung ungebalten, die kaiſerlicherſeits ne 

Ausfertigung der Inveftitur von Toscana und Parma fer 

fand. Don Carlos wollte für majorenn erklärt werden, m 

forderte die Ausftellung der Inveftitur auf feinen Kamm un 

nicht auf jenen feiner Vormünder. Andererſeits war de 

Kaifer nicht mit Unrecht dadurch beunruhigt, daß Phi T. 

nach Livorno 5500 Mann gefandt hatte, aber mit Arigöbe 

darf für 20,000. 

Während Frankreich diefe Mishelligkeiten nährt um 
England auszugleichen vergebens ftrebte, far Auzıt l 
König von Polen; hiedurch entſtand ein neuer Kit. 

Ich habe ſchon zu wiederholten Malen gfagk Wi Sur 
fer Karld Haupfaugenmerf war, bie pragmaffii 
von allen Mächten anerkennen zu laffen. de mn ver 
bene König von Polen hatte feinerfeits fich din gwin 
daher war ihm der Kaifer entgegen gervefen, al Sing Ir 
guft die polniſche Krone in feinem Haufe ef nah 
wollte, auch war: des Königs Vorhaben misglüdt, ik J 
hatte ſehr Unrecht gehabt, den Abfichten König Mr 
gegenzuftehen, denn nur ein Erbfönig hatte al 
Anarchie in Polen beben können, und wenn die ih 
in Polen geregelt gewefen wäre, hätte fich Karl mic nm 
eben fo unglüdlichen als koſtſpieligen Krieg verwidel 

Um den erledigten polnifchen Thron traten PM dar 
ber auf, der eine derfelben, Stanislaus Lefqindiy, ad w 
mächtigen polnifchen Familie flammend, war duch 
König von Schweden, zum König von Polen ethoba w 
den, ald Auguft II, durch ſchwediſche Waffen samt 
das Königreich Polen aufgeben muffte Als aber 
Glücksſtern in der Schlacht von Pultawa unterging, a 
Auguft wieder in ben Befitz von Polen. Nah and 
Irrfahrten kam Stanislaus in’ den Eifaß und Ich We! 
ziemlich befchränften Umftänden, bis Ludwig BR 
des flüchtigen Königs Tochter, ehelichte. Von da M 
Stanislaus glänzenden Hof und wurde als König DW 
Jetzt trat er ald Bewerber um: die polniſche Art u 
Frankreich unterflüßte feine Anſprüche. 
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Ihm gegenüber fland Auguft von Sachen. Zwei feiner 
Vorfahren hatten bereitd dic polnifche Krone getragen. Um 
fi) die Unterftügung des Kaiferd zu verfchaffen, zeigte ſich 
Auguft geneigt, der pragmatifchen Sanction beizutreten. So: 
fort nahm der Kaifer für ihn Partei. Durch feine Vermitt⸗ 
lung unferftügte ihn auch Ruflland. Der Kaifer erließ ein 
Manifeft, in welchem er erklärte, daB er Denjenigen unter: 
flügen werde, der ſowol der polnifchen Republif ald auch den 
Nachbarſtaaten ald König angenehm fein würde; der Kaifer 
erwaähnte zugleich, Daß er fih mit der Kaiferin von Ruffland 
und dem König von Preuflen verbunden babe, um die Unab⸗ 
bangigfeit von Polen aufrecht zu erhalten. Frankreich hin- 
wieder erklärte, daB ed die Garantie Des Tractated von Dliva 
übernommen babe und fomit nicht dulden könne, Daß fremde 
Mächte bei der Wahl des Königs Einfluß ausüben. Der 
Kaifer antwortete durch ein heftiges Gegenmanifeſt und ſeine 
Truppen häuften fi) in Schleſien an. 

Der polniſche Landtag, deſſen Uneinigkeit ſprichwörtlich 
geworden iſt, blieb auch diesmal ſeinem Charakter treu. Ein 
Theil war für Stanislaus, der andere für Auguſt. Da er- 
fchien plöglih Stanidlaus in Warſchau, von einigen Dienern 
begleitet; dad Romantifche feiner Reife, fein unerwartetes Auf: 
treten riß die Teidenfchaftlichen Polen bin, unter allgemeinen 
Zubel wurde er zum König von Polen ausgerufen. 

Indeſſen aber war eine ruffifhe Armee in Polen einge: 
rüdt; die Anhänger Augufts verlieflen den Reichötag, bilde: 
ten einen andern Landtag und wählten den Kurfürften von 
Sachſen, ald Auguft II, zum König von Polen. Stanie- 
aus, zum Widerftand unfähig, zog ſich nach Danzig zurüd 
und Polen unterwarf fich beinahe ohne Kampf Auguft IN. 

Obwol der Kaifer nicht einen einzigen Mann nad Po: 
Sen abgefendet hatte, wurbe er doch in einen Krieg mit 
Frankreich verwidelt, theild wegen der Erklärungen, die er 
zur Zeit des Interregnums an den polnifchen Reichötag er: 
ließ, theils weil er fich mit dem Kurfürften von Sachſen ver: 
bündet hatte, endlich weil er offen gegen Stanislaus aufge: 
ereten war. 

Der. Kaifer ſah fih nach Verbündeten um, aber Eng- 
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fand wollte fih in feinen Krieg einlaſſen; die Hollender, 
duch Frankreich gewonnen, verweigerten ihren Beitritt; der 
König von Preufſen war dem König Auguſt perfünli abge 
neigt und Ruflland mit dem Türken beſchäftigt. Der Kaife 
wandte feine Augen auf den König von Sardinien, aber 
während der Unterhandlungen wırden den König dad 
Frankreich und Spanien die Eroberung ded Herzogthum 
Mailand und der Oberbefehl über bie vereinigte Armee in 
Italien angetragen. 

Der König nahm diefe Bedingungen an, bielt aber zu: 
gleih den Kaifer mit Verfprechungen bin, Bergeftalt, daß 
diefer ihm noch zu feinen Kriegsrüſtungen behüfflih mar. 
Graf Daun lieferte ihm aus Mailand Mund- und Kriegbe 
vorrath. Als der König fehlagferfig war, die Mirten ſich 
mit ihm vereinigt hatten, brach er ploötzlich los; m dra Me 
naten hatte er ganz Oberitalien erobert, nur Mantım wer 
noch im Befig der Kaiferlichen.. 

Zu derfelben Zeit, ald der Krieg in Italien begam, rüd: 
ten die Franzoſen in Lothringen ein und befegten Al. Em 

1733 Erklẽrung des Könige von Frankreich am ben derhhen 

29. Dt. Reichötag verficherte, daB er die Waffen nur gegen dei 
Haus Oſtreich ergriffen babe, um Den Kalfer zu binden, da 
das Haupt des deutichen Reiches nicht die Glieder befihen 
unterdrücke. 

Der Winter that den Angriffen der Feinde Einhalt und 
gönnte dem Kaifer Zeit, fih zum Kampf beffer zu räfte 
Sein erfted Beſtreben war, das deutſche Reich zum Kr 
gegen Frankreich zu vermögen; der Reichstag verhieß Ihn 
wirtfih 120,000 Mann und eine beträchtliche Geldunter 
flügung; aber wie weit war es von diefem Verfprechen ii 
zur Erfüllung deffefben! Vor der Hand war Der Kaifer af 
feine eigenen Mittel beſchränkt und er bot Alles auf, ui 
nur zum Widerfland, fondern auch zum Angriff. 

Den Hauptſchlag gedachfe der Kailer in Italien au: 
führen; die meiften Streitkräfte wurden dorthin gefendet m 

1734 der Oberbefehl dem Grafen Mercy vertraut; er war cine 
Februar der kühnſten öftreichifhen Zeldherren. Noh im Winter wen 
Mercy bei der Armee angelangt, aber eine heftige Augenen 
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zůndung mb eine Darauf folgende theilmeife Lähmung hielt 

ihn und dadurch auch die Armee durch drei Monate in Un⸗ 
thäatigfeit. Endlich hergeſtellt, überfiel er die Franzoſen und Mai 
warf fie bis Parma zurück; Guaſtalla, Novellara, Mirandola 

und Reggio fielen ben Kaiſerlichen in bie Hände; ba.er- 
krankte Mercy abermals. Während feiner Krankheit batte 

ein unentſchiedenes Gefecht bei Colorno flat. Wiederher- 
geftellt, wollte er feine Rückkunft zum Heere durch eine glän- 
sende Waffenthat bezeichnen. Die Franzoſen flanben bei 
Parma ſtark verſchanzt; Graf Mercy ließ ihre StAlung ſtür⸗ 29. Juni 
men. In Der Hiße des erften glänzenden Angriffs wurde er 
durch eine Rugel getödtel. Un feine Stelle trat der Prinz 

von WBürtemberg, zwei Pferbe wurden ihm unter dem Leibe 
erſchoſſen, er felbft muſſte verwundet das Schlachtfeld ver- 
Iaffen. Obſchon nun die Oftreicher bereits ihres zweiten An- 
führere beraubt waren, fegten fie den Kampf dennoch mit 
Hartmädigkeit fort und warfen die Franzoſen aus allen Ver- 
ſchanzungen heraus; aber ohne Anführer, unfchlüffig, zogen 

fie fih den andern Tag nach Reggio zurüd. Die Schlacht 
hatte 10 Stunden gedauert; auffer dem Feldherrn Grafen 
Mercy waren noch fieben kaiſerliche Generale geblieben, der 
Verluſt der Franzoſen und Sardinier war ebenfalls beden- 
tend. Die Kaiferlichen zogen fi) gegen Mantua zurüd, die 
Keinde beſetzten Modena, Carpi, Riviera und Reggio, aber 

den Verluſt, den fie in der Schlacht bei Parma erlitten, und 

Die Uneinigkeit zwilchen den Franzoſen und Sarbiniern hinderten 

fie an gröfferen Fortſchritten. Endlich kangte Graf Königseck 

im kaiſerlichen Rager an, mit ihm bebentende Werftärfungen. Juli 
Der Graf übernahm den Oberbefehl; eine feiner erſten Waf- 
'enthaten war ein Überfall, den er 'gegen ben Herzog von 
Brogtie mit 10,000 Hann ausführte; der Streich gelang fo 
olffommen, daß der Herzog von Broglie felbft ner mit ge 
auer Noth, im Hemb entflichend, der Gefangenfchaft entging. 
Ye Allirten zogen fi gegen Guaffalla zurück. Zwiſchen 
Buaftalla und bein Po wurden fie von den Kaiferlichen an- 
egriffen, die Schlacht währte acht Stunden, Die Kaiferlichen 19. Sept. 
ber waren wiät im Stande, die Alliirten zum Weichen zu 
ringen; der Verluſt beiderfeitö war bedeutend, Die Wirken 


Januar 


1734 
10. Mai 


6. Aug. 


34. Nov. 
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hatten brei Generale verloren, Die Kaiferlichen chm ku 
namentlich die Prinzen von Würtemberg und Sadindeh 
und den General Colmenero. — Auffer dem Entfeh mi 
randola gefchah von Seite der Kaiferlichen nichts Benriek 
werthed, obgleich fie bis tief in den Winter im Krk ke 
den, was damals für aufferordentlich galt. Die Mirnk 
ten viel durch Krankheiten, endlich bezogen beide hen Br 
terquartiere. 

Während dies ſich zutrug, hatte ſich Den Cain I 
majorenn Trflärt, die Verwaltung von Parma ud Firm 
angetreten und ein fpanifches Heer, welches Orf Anka 
unter dem Prinzen befehligte, Tammelte fich in Zokam, dnd 
309 den Kirchenflaat umd griff das Körigrät Kup ai 
zugleich bedrohte eine Tpanifche Flotte die neczeliige — 
Die beiden öſtreichiſchen Generale Traun nd ai wun 
über die Art der Vertheidigung verfchiedenn Ram: % 
raffa ſchlug vor, alle öſtreichiſchen Krafte zu orrfnmd we 
eine Hauptſchlacht zu liefern; Traun hingegen mol ur 
Defenfive bleiben dis zur Ankunft von 20,000 Ofen 
die als Verſtärkung erwartet wurden. Es wir Mal 
daß diefe widerfprechenden Anfichten in widerfpredahe W 
beren Befehlen ihren Grund hatten: Garaffa jel um Si 
Zraun vom Hofkriegsrath Werhaltungsbefehle ahalta We 
— Unglüdlicherweife erlangte Trauns Anfiht de? 
die Folge war, daß die Oftreicher im Detail auriin 
den und Neapel in die Hände der Spanier fil, ® 
Carlos als Karl IM., König von Neapel, in Dit 
Wenige Tage nachher hatte bei Bitonto cin harn Su 
zwiſchen den Spaniern und 9000 Oſtreichern zum 
der Letztern flatt, fie lieſſen 2500 Mann auf da 
und der letzte Reſt der öftreichifchen Streitkräfte in Mt 
fitanifchen war fo gut wie vernichtet). — Bald ae 
fi) Gaeta. — Capua, welches Graf Zraun ſelbſt ip 
muffte nach tapferer Gegenmwehr auch übergeben se 
fo war ganz Neapel in der Gewalt Spanini. © 

1) &o fagt Muratori und nach ihm Eore. 


9) Der Craf von Montemar erhielt für. diefe eilt 7 
„Herzog von Bitonto.“ 
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temar war der Eroberung fo ficher, daß er noch daſſelbe Jahr 
nach Sicilien überfegte und im nächftfolgenden die ganze Infel 
18 auf wenige Städte eroberte. 


1735 


In Deutfchland ging ed nicht viel befier. Der Kaifer 


jatte fih zur Wertheidigung des Rheind vorzugsweife auf 
a8 Reichcontingent verlaflen, aber ftatt der verfprochenen 
20,000 Mann fand der Herzog von Bevern, der diefe im- 
ofante Mafle befehligen follte, nur 12,000. Diefed Corps, 
nit den wenigen Eaiferlichen Truppen vereinigt, war nicht im 
Stande, die Kranzofen aufzuhalten. Der Marfchall Berwid 
berichritt den Rhein, umging die Linien von Ellingen und 
rängte Die Kaiferlichen bid Heilbronn zurüd. — Der Herzog 
on Würtemberg, der bishin das Heer geleitet hatte, übergab 
ier dem Prinzen Eugen den Oberbefehl. Der greife Held 
nd nur 25,000 Mann; nad) und nach vermehrte fich Die 
rmee durch die Reichdcontingente bis auf 60,000 Mann, 
ehrere deutiche Fürften waren. im Lager verfammelt, um 
nter dem weltberühmten Feldherrn den Krieg zu ſtudiren; 
rter ihnen der Kronprinz von Preufien, fpäter als König 
riebrich II. genannt. Die Morgenröthe feines Kriegsruhms 
gann aufzugeben in der Abendröthe von Eugend Heldenmuth. 

Eugen konnte die Eroberung von Philippsburg nicht hin⸗ 
en, Baron Wittgenau hatte ſich tapfer vertheidigt, Marfchall 
erwid war durch eine Kanonenkugel getöbtet worden; aber 
bie Feftung nicht entſetzt werden Tonnte, muflte fie fich 
legt ergeben. 

Die Lage bed Prinzen Eugen wurde dadurch noch 
wieriger,.daß der Herzog von Bevern ihn dem Kaifer ale 
ned Alters wegen unfähig fchilderte, der ſich durch verdienft- 
d kenntniſſloſe Menſchen Ienten laſſe und Die Faiferliche 
mee in fchmählicher Unthätigkeit halte; und ber Kaiſer 
dte wirklich einen Agenten ab, um die Handlungen des 
nzen zu überwachen‘). So fchmerzhaft Died dem Prinzen 
h fein muffte, ließ er fi) doch nicht verleiten, aus der De 
ive berauszutreten und das Schidjal der Monarchie auf 

Ausgang einer Schlacht zu fegen; er hoffte fich fo lange 


1) Mr. Robinson to Lord Harrington, September 4, 1734. 
ailaͤth Gedichte von Öftreich. IV. 39 


April 


1734 
18. Juli 
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zu verfheibigen, bis ed ihm gelungen fein würde, Pie Ben 
mädhte, und namentlih Engfand, zur Unterftägung de Ir 
ferd zu bewegen. , 

Eugen ließ fi} deshalb in einen Briefwechſel mit den 
General Dittmar ein, welcher das Vertrauen des Köni mm 
England, Georg III., beſaß. Dittmar legte die Grid da 
König vor, diefer fühlte das Gewicht der Gründe, die Engn 
ahführte, aber der Minifter Walpole mollte ben Frieden, un 
ſeine Meinung fiegte. Als diefer Weg misgliüdt wer, lih 
der Kaifer durch feinen Gefandten, Grafen Kinsky dem Iondene 
Sabinet erklären, daB er, von England nicht unterfütt, ge 
zwungen fein wirbe, feine zweite Tochter dem Infenten Den 
Carlos zur Gemahlin zu geben. Hierauf erwidert dab mp: 
lifche Cabinet: daß es in der gegenwärtigen Bage br DM 
ohne Ungerechtigkeit, gegen diefe Verbindung mir immende 
konne. Das englifche Cabinet wuſſte zu wohl, deh did dr 
bindung nicht in bes Kaifers Abfichten Ing. De At 
faffte num die Idee, an die englifche Nation gegen ie han 
Walpole zu appelliren md deshalb Die Verhandlunga kadt 
zu laflen. Als er aber erfuhr, daß dieſer Gedanke da m 
liſchen Minifter nicht fchrede, gab er ihm wieder af w 
fuchte den Minifter auf einem andern Weg zu funen We 
halb fandte er einen Geiftfihen, Namens Strikland, da ® 
geborner Engländer war, nach London. Strikland wur MM 
König und der Königin gnädig aufgenommen, aber ım bah 
diente Alles, was er unternahm, nur dazu, Die Rott Be 
pole's zu verſtärken. Striffand wurde zurückgeſchick, um) R 
Königin von England fchrieb der Kaiferin, daß England M 
in feinen Krieg einlaffen werde. 

Die Seemächte hatten während beffen dem Keiſe Kon 
einigemal ihre Wermittlung angetragen, aber Fruchtes; iſ 
nahm er fie an. Der Vorſchlag enthielt folgende N 
puncte: Stanislaus fol dem Thron von Polen A 
aber den Königstitel und die freie Verfügung über IN 
ter in Polen behalten, Don Carlos wird als König 
Sicilien vom Kaifer anerkannt, der König von Emm 
erhält Zortona, Novara und Vigevano, dem Kalt © 
bie eroberten Provinzen zurückgegeben, er wird augenbihl 
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n den Beſitz. von Parma und Piatenza gefeht, erhält die 
Anwartichaft auf das Herzogthum Toscana, mit Yusnahme 
jon Livorno, welches zur Republif umgemodelt merden fol; 
Frankreich und Sardinien garanfiren Die pragmatifche Sanction. 

Diefe Vorfchläge waren weder dem Kaifer, noch dem Kö⸗ 
ig von Spanim, noch dem Herzog von Savoyen reiht. Dem 
Raifer nicht, weil er Hätte verlieren follen; dem fpanifchen 
dofe nicht, weil derfelbe der Familie Yarma-Piacenza und 
Loscana erhalten wollte; dem ſavoyſchen Hofe nicht, weil er 
ie Vernichtung der öftreihifhen Macht in Italien fürchtete, 
poburch er in die Abhängigkeit von Spanien und Frankreich 
Hätte gerathen müllen. Es reifte daher in ihm der Entichluß, 
ih von feinen bisherigen Aliirten zu trennen und fi) dem 
Raifer anzufchlieflen; ja, er ging fo weit, dem englifchen Safe 
u ellären, daß er bereit wäre, feine Truppen mit den bai⸗ 
erlicden zu vereinigen, wenn die Seemädhte am Kriege theil- 
schmen wollten, und wenn in Italien eine hinreichende Macht 
wufgeftellt würde, um ihn gegen Frankreich und Spaniens 
Inwillen zu fchügen. 

Hiezu war einige Ausſicht vorhanden, denn zwiſchen 
Frankreich und England war eben wegen der Friedenspräli⸗ 
ninarien einige Spannung eingetreten; auch im Norden fchie: 
ven fich die Werhältnifie günſtig für den Kaifer zu geſtalten: 
er König Stanislaus hatte Polen räumen müfjen, und fo 
vermochte Auguft III. fein Contingent ald Kürfürk von Sad) 
en zum Kriege zu ftellen, und die ruſſiſche Kaiſerin fanbte 
in Hülfscorp& an den Rhein. Der König von Dänemark 
udlich ſchloß einem Subfidientractat mit England ab und 
chien bereit, fich gegen Frankreich zu erflären. Am andern 
Tnde Europas war Portugal mit Spanien in Streit gera 
ben, weil der portugiefifche Geſandte in Spanien beleidigt 
porden war’), und Portugal forderte, in Folge der beſtehen⸗ 
en Verträge, den Kaifer und den König von England zur 
Jülfe auf. 


1) Die Leute des portugiefifchen Gefandten, Don Cabral de Belmente 
atten in Madrid einen Verbrecher aus den Händen ber Juſtiz befreit 
nd waren deshalb gefänglich eingezogen warden, dafün ließ man in 
iffabon mehrere Diener des fpanifchen Geſandten en 
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Die Lage der Dinge fchien ſich alfo für den Kaife gün- 
flig zu geflalten; aber alle feine Hoffnungen fcheitertn m 
der Theilnahmlofigkeit dev Holländer; fie erflärten, daß wer 
der Verluſt des Kaiſers in Italien, noch felbft ein Ang 
auf feine Erbftaaten fie vermögen könne, zu den Waffen zu 
greifen, fo lange nicht Holland felbft angegriffen fein were. 

In Folge deffen erflärte der englifche Hof dem kaiſer 
lichen, daß der Kaifer vor der Hand auf bie 
Englands nicht rechnen dürfe Der englifche Hof gab dabei 
folgende Gründe an: Im wiener Tractat find die Er 
mächte gemeinfchaftliche Verpflichtungen eingegangen, England 
bat alfo keineswegs die Pflicht, diefe Werbinblichkeiten an 
feitig zu erfüllen; die Furcht, daß fir) die Seemächte Franf- 
reich in Die Arme werfen, die Koften eined Kriege „die ge 
ringe Ausſicht zum günftigen Erfolg, endlich und vor Alm 
die Gefahr, fehr vortheilhafte Handelöverbindungen zu bir 
firen. Der englifche Minifter ſchloß mit dem Rath, de 
faiferlihe Hof möge mit einem feiner Gegner Geparatver- 
bandlungen einleiten, der englifche Hof fei bereit, hiekei die 
Vermittlung zu übernehmen. Holland würde biezu ebeniald 
bereitwillig feine Hände bieten. 

Als Robinfon, der englifche Geſandte am wiener Heft, 
dies dem Kaifer eröffnete, waren er und die Miniſter chen fe 
überrafcht als empört. Graf Sinzendorf rief vol WVerzwek 
lung aus: „Was für einen entfeglichen Befchluß haben Ei: x 
fafit! ein zum Tode Verurtbeilter ift nicht beklagenswerthe 
als der Kaifer. Wenn ich der Kaifer wäre, würde ich Ur 
ſterdam in einen Schutthaufen verwandeln und den Ylum 
men preisgeben. Eine Separatverhandlung kann nicht flatt 
haben ').” 

Indeffen hatte der Feldzug begonnen; Prinz Eugen hatt 
dem Kaifer erflärt, DaB ohne die Mitwirfung der Seemüdt 
fein günftiger Erfolg zu erwarten ftehe, er wollte den Arme 
befehl nicht mehr übernehmen, „denn“ — fo fagte er — „was 
ih mich in die Lage verfeße, in der ich im verfloffenen Ichee 


}) Mr. Robinson, Dispatches to Lord Harrington, Juli 7, 178 
Granthan, Papers. Bei Gore. 
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geweſen, würden jene Menfchen, die nur nach dem Scheine 
urtheilen, glauben, daß mein Alter mich hindert, meinen 
Kriegeruf zu erhalten‘). Die Anhanglichleit des Fürſten 
an das Erzhaus vermochte ihn endlich, feinen Ruhm auf das 
Spiel zu fegen. Er war allerdings nur noch der Schatten 
früherer Gröffe, aber dennoch gelang ed ihm mit 30,000 
Mann die drei Mal fo ſtarke franzöftiche Armee im Schach 
zu halten. Wie die Araber in Spanien vor den Waffen bes 
todten Eid flohen, hielt der Name ded Prinzen die Feinde 
in Zucht. — Minder glücklich ald Prinz Eugen, der den 
Kaiſer in Deutfchland doch vor auffallendem Unglüd be 
wahrte, waren die Baiferlichen Feldherren in Italien. In Si⸗ 
cilien fielen die legten Städte, die noch Faiferlich waren, in 
Die Hände der Spanier, und Don Carlos ließ ſich als König 
beider Sitilien Erönen. Graf Königsegg, unfähig der combi- 
nirten franzöfifch farbinifchen Armee zu widerftehen, zog fich 
in die Schluchten von Zirol zurüd; der fpanifche General 
Montemar eroberte Mirandola, und Mantua, der einzige 
Pag, den die Kaiferlichen noch inne hatten, wurbe blofirt. 
Die fehwierige Lage des Kaiferd wurde noch durch die 
Verfchiedenheit der Meinungen vermehrt, die fih in des Kai- 
ferd Roth und in feiner nächften Umgebung entwiddten. In 
der Abweſenheit ded Prinzen Eugen und des Grafen Kö— 
nigsegg hatten die fpanifchen Rathgeber die Oberhand gewon- 
nen, fie fürchteten entbehrlich zu werden, wenn der SKaifer 
feine Befigungen in Italien verlöre, fie drangen alfo in ihn, 
fih mit Spanien zu vergleihen und feine ältefle Tochter, 
Maria Therefia, dem Imfanten Don Carlos :zu vermählen, 
ta, wenn es Noth thäte, beide Erzherzoginnen mit Tpanifchen 
Prinzen zu verbinden. Dagegen ſetzte fich aber die Erzher⸗ 
sogin Maria Therefia ſelbſt, die eine heftige Leidenſchaft für 
sen Herzog Franz von Lothringen gefaflt hatte; fie wurde 
yiebei von der Kaiferin, ihrer Mutter, unterflügt; Died Alles 
virkte dergeftalt auf den Kaifer, daß er bedenklich erkrankte. 
— Endlich entſchloß er fi) mit Frankreich unmittelbar in 
Berhandlung zu treten. Er midtraute aber dem Miniſter der 


}) Mr. Robinson, Dispatches. Bei Eore. 
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außwärtigen Angelegenheiten in Paris, Chauvelin, jene ter 
in Frankreich damals almächtige Minifter, Carbinal Im 
— Mmifter-Präftdent wie man jebt fagt — fein Beten 
in das Öflreihifche Minifterium feste Da mm in bie 
Beziehung die Hauptparteten Einer Anſicht waren, wak 
hinter dem Rücken der beiden Minifterien eine geheime Ber 
handlung eingeleitet. Der einzige Faiferliche Minifir Ee 
zendorf wuſſte darum. Der Weg der gebeimen Unteren: 
Iung war folgender: Tin Herr von Nierodt beforgte im Part 
die Selchäfte des Grafen Friedrich Alexander von Newiet 
Als Rierodt mit dem Cardinal in dieſen Angelegenheitn 
ſprach, ergriff Fleury die Gelegenheit, ihm (Nierodt) aa 
geheimen Auftrag an den Kaiſer zu geben. Graf Pnurie 
und Nierodt begaben fih nun allobald nach Win, we fr 
günfttg aufgenommen wurden. Sinzendorf dickirte dem re 
fen Reumwied ein Bilet an Fleury, unterfehrieb es aber mt, 
weit ihm Neuwied feine Unterfchrift bes Carbinals vorne 
weifen vermochte. Neuwied rieth alfo dem Garbinal, balb⸗ 
möglichft einen Unterhändler nah Wien zu fdydın, dm er 
aufs beſte unterflügen werde. Fleury ging Darami iu wi 
fandte einen Herm Ra Baune, der fi) heimlich ia Yu 
Grenze Tchlich und, meift Nachts reifend, nah Win tm 
Der Cardinal war nicht ganz überzeugt, daß Der wine Hei 
im Ernſt Frieden wolle; aber die Unterhandlungen gingen ſe 
rafch, dag ihr bald alle Zweifel ſchwanden. Der öftricikie 
Hof war fe erfchöpft, dag er Frieden fchlieffen muſſte De 
Cardinal fand aber, oder gab vor, daß er ohne feine M 
ten nicht Frieden ſchlieſſen könne; aber auch Diele Bedenlli 
keit ſchwand, ald der Kaifer nicht nur Neigung Tpüren I 
mit Spanien und Sardinien feparirt zu unterbandeln, fa 
dern auch den Gardinal überzeugte, Daß diefelbe MNeiauna I 
Spanien und Sardinien vorwalte. Died wirkte, und fr + 
fihah es, daß, während die Seemächte fih nach imma 
Audgleihungsprojerten herumtrugen, der Friede plögilt 
Wien verfündet wurde. Mit wenigen Abweichungen fan 
Friebensſchluß unter jenen Bedingumgen zu Stande, die fi 
früher von den Seemächten waren vorgefchlagen worden, « 
willigte der Kaifer überdied in die unmittelbare Ahtrefung 
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Herzogthums Bar au Frankreich und in jene von! Xothrin- 
gen, wenn ber Herzog im Beſitz von Tostana fein würde. 
Während der Friedensverhandlungen hatten die Franzofen 
und Sardinier die Belagerung von Mantua nicht beginnen 
mögen, weil fie die Feſtung nicht wollten in die Hände ber 
Spanier gerathen laſſen; die fardinifchen Zruppen ftellten alle 
Beinbfeligfeiten ein, und fpäter Fam zwifchen Sardinien und 
dem SKaifer der Waffenſtillſtand auch fchriftlich zu Stande. 
Die Spanier wollten diefem Beifpiele hicht folgen, fie waren 
aber zu ſchwach, um allein den Kaiſerlichen widerftchen zu 
fönnen. Graf Königsegg brach aus Zirol wor und warf bie 
Spanier nach Zoscana zurück, Montemar war num feiner- 
feitö in Beforgniß wegen Neapel und Sicilien, und ſchloß 
daher mit Königsegg einen proviforifchen Waffenftillftand, der 
fpäter von dem mabdrider Hofe genehmigt wurde. 

So war ber Krieg factifch gerndet, aber e6 währte noch 
ange, bis die fleeitenden Mächte fich über die Friedensbedin⸗ 
gumgen vereinigten. Ein Haupfhinderniß waren die Verhält- 
niſſe der contrahirenden Mächte in Italien. Die Königin 
on Spanien wollte Parma und Toscana nicht aufgeben, 
ver König von Sardinien wünfchte gröfferes Ländergebiet zu 
jewinnen und ber Kaifer wollte in Italien To wenig verlieren 
18 möglich. Ferner drangen Die Franzoſen darauf, daß 
hnen Lothringen nicht erft nach dem Zode des jeßigen Her: 
ogs von Toscana, ſondern auf der Stelle übergeben werde, 
tezu aber wollte fich der Herzog Franz von Lothringen nicht 
erstehen; endlich ließ er fi) Durch den Kaifer bewegen, Loth— 
ingen den Franzoſen zu überlaflen, wofür ſich dieſe ver: 
flichteten, ihm jährlich 3,500,000 Livres zu zahlen, bis er 
n den Befi von Zoscana gelangen würde. Zwei Jahre 
erfloffen, bis die Kriedensfchlüffe zu Stande famen‘). Durch 
iefe Zractate waren die Verhältniffe der ftreitenden Mächte 
igendermaflen regulirt: König Stanislaus Leſcinsky behielt 
en Königstitel und erhielt Die Hergogthümer Bar und Loth: 
ngen, nach feinem Zode follten fie an Frankreich fallen; 

1) Der Friede mit Frankreich wurde unterzeichnet am 8. November 
738, der König von Sardinien trat bei am 5. Februar 1739, die Kö: 
gin-von Spanien und Neapel am 21. April defjelben Jahres. 
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der Herzog Franz von Lothringen trat im den Be von 
Zoscana'). Don Carlos wurde ald König von Ned nd 
Sicilien anerfannt, der König von Sardinien bekam die du⸗ 
vinzen Rovara und Zortona, die Herrihaft St. Fedele, Tem 
de Forti, Sravedo und Campo Maggiore; der Kaifer abe 
Parma und Piacenzaz; Frankreich und Sardinien garafira 
die pragmatifche Sanction?). 

Mit dem Verluſte von Neapel und Sicilien, mit en 
bedeutenden Schuldenlaft hatte der Kaifer den unfruhtbam 
Ruhm erfauft, den Polen einen König gegeben zn Kin 
Alle Vortheile der Quadrupelallianz waren geopfert und dr 
Paiferliche Macht bedeutend erfchüttert. 


Neunundfichzigftes Capitd, 


Weiterer Verfall der Monardie bis zun 
Zode Karls VI. 1736-17. 


Maria Thereſia's Vermaͤhlung. Eugens Tod. Chukhl. 
Verhandlungen mit der Pforte. AfriBanifche Raubſtaaten Eid 
bender. Gefandtfchaften. Friedliche Gefinnungen der Ik 
Joſef Raͤksczy. Die Renegaten Ibrahim und Bonnal f 
Türken wünſchen ben Frieden in Europa zu erhalt. di 
Ruffen beginnen Krieg mit den Türken. Oſtreichiſche Endet 
vermittlung. Erſter unglüdficher Feldzug unter &rdak 
Zweiter unglüdlicher Feldzug unter Königsegg. Gtimmuz t 
Armee und in Wien. Dritter unglüdlicger Feldzug untn BB 


1) Der Großherzog, mit dem das Gefchlecht der Reditiß ai 
war am 29. Suli 1737 geftorben. 

9) Ih bin in dem vorliegenden Eapitel gröfftentheil Core eh 
der in feiner Gefchichte des Haufes Öftreich diefe Regierung mt! 
derem Fleiffe ausgearbeitet hat. Die Berufung auf engliſche deß 
die in dieſem Capitel einige Male vorkommt, iſt ebenfalls nd 
Nur was Über Karls VI. und Fleury's geheime Friedenkverhen 
geſagt ift, beruht auf Schloffer, Gefchichte des 18. Zaprhumdeit. | 
1. Zeitraum,*1. Wofchnitt, 3. Eapitel, $. 3. Gchlofler hat hun 
bandfehriftliche Quellen benubt. 
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lacht bei Krotzka. Belgrader Friede. Türkiſcher Botfchafter 
in Wien. Kaiſerlicher Botſchafter in Konſtantinopel. Grenz 
| ſtreitigkeiten. Tod Karls VI. 


Dr einzige Troſt Kaiſer Karld nah dem unglüdlichen 
Kriege mit Frankreich, der einzige Erfag für das verlorne 
Neapel und Sicilien war, daß die pragmatifche Sanction. 
von den meiften europäifchen Mächten anerkannt war; aber 
eben in Folge der pragmatifchen Sanction tauchte nun bie 
weitere Frage auf: Wen Maria Thereſia beirathen, wer ihr 
Gemahl werden Toll? Ganz Europa war bei biefer Frage in- 
tereffirt. Ich habe ſchon gefagt, daß der fpanifche Hof fi 
eine Weile mit der Ausficht fchmeichelte, die Hand Maria 
Thereſia's für den Infanten Don Carlos zu gewinnen; ja, 
daß ſogar eine Verbindung der beiden Erzherzoginnen, Töch- 
tee Karls VI., mit zwei fpantfchen Infanten in Antrag war. 
Andrerſeits war England, wie ich ebenfalls ſchon erzählt habe, 
der pragmatifchen Sanction nur unter der Bedingung beige- 
treten, daß die Prinzeffin weder einem Prinzen aus dem 
Haufe Bourbon, noch überhaupt einem folchen Prinzen ihre 
Hand reichen würde, deſſen Macht hinreichend groß wäre, 
durch feine Verbindung mit dieſer Prinzeffin das europälfche 
Bleichgewicht zu flören. Der Kaiſer war hierauf eingegan- 
jen, und fo war der Kreis jener Fürften, unter denen Maria 
Thereſia wählen konnte, beſchränkt. Da trat plöglih em 
Bewerber auf, an den Niemand gedacht hatte: es war der 
turfürft von Baiern, Karl, der für feinen achtjährigen Sohn 
mm die Hand der 18Sjährigen Maria Therefia anhalten Tief, 
Benn ed überhaupt ein wunderbarer Gedanke ift, wenn ein 
Rann eine um zehn Jahre ältere Frau heirathet, fo iſt es 
och noch fonderbarer, wenn man ber Frau zumuthet, zehn 
Jahre zu warten, um dann einen zehn Jahre jüngern Mann 
2 nehmen; aber das Sonderbarfte war, diefe Zumuthung, in 
en damaligen Verbhältniffen, dem Eaiferlihen Hof zu ftellen. 
ine Hauptgarantie der pragmatifchen Sanction lag eben in 
r Vermählung der Thronerbin; die künftige Zhronerbin 
uſſte bei Lebzeiten ihres Vaters vermählt werden; man 
sınte die pragmatifche Sanction, das Loos der ganzen öſt⸗ 


me. Hauptflüd 13. Capitel 7% 


reichiſchen Monarchie nicht auf Das Leben einer einzeln ur 
vermählten Prinzeſſin bafiren. Die Völker ſelbſt fchen ihre 
Ruhe, ihre Sicherheit, ihr Wohl durch eine Dynaſtie geſiche⸗ 
ter, als durch eine Perſon, und ein Herrſchergeſchlecht win 
durch den auswärtigen Feind ſchwerer vom Thron verdrängt 
als eine einzelne, ifolirt ftehende Perfon. Died Wied muRte 
ben kaiſerlichen Hof beffimmen, das Anfinnen Des Kucfürken 
von Baiern abzulehnen. Abgeſehen von Diefen yolitiiche 
Rüdfihten, war bei diefer Frage die Perfönlichkeit der Ey 
herzogin Maria Thereſia gegen eine fo ſpät hinandgerüdk 
Verbindung; fie war 18jährig, lebhaft, geiſtreich, charaktuidh, 
eines der fchönften, vielleicht das fchönite Mädchen in der 
Monarchie, und fie liebtel Der Gegenſtand ihrer zartſichen 
Neigung war der Herzog Franz von Lothringen, einer der 
fchönften Männer, Die es gab; des Nachts träumte fir non 
ihm, des Tags ſprach fie mit ihren Hofdamen nur von 
im’). Wie hätte fie Diefe Neigung aufgeben follen, um zehn 
Jahre auf ein herammachfendes Kind zu warten? ran; um 
Rothringen wer ber Enkel Leopolds von Lothringen und bar Etz 
berzogin Eleonora, Schwefter Kaifer Karld VL, und der Cohn 
Karls von Lothringen, jenes Helden, ber Wien entſetzt we 
Ofen erobert hatte. Franz von Lothringen war am file 
lichen Hofe erzogen worden. Kari VL betrachtete ihn von 
Kindheit an als ein Glied ber Faiferlichen Hamilie- Die Ka 
ferin Elifabeth begünftigte die Neigung ihrer Tochter, wi 
1736 kurz nach der Unterzeichnung der Zriedenspraliminarien zu 
12. Febr. chen dem Kaiſer und Frankreich hatte Die Vermählung fat 

und fo waren Die beiden Häufer Habsburg und Lothringa 

die wahrfrheinlid einem Stamme entiproffen waren”), = 

wieder miteinander verbunden. Kurzfichtige Politiker habe 

freilich gefunden, daß Diefe Verbindung der öſtreichijqhe 

Monarchie keine materiellen Vortheile gebracht bat, und wer 

man das Wohl der Völker nur nach dem Zuwachs von Ce 


1) Mr. Robinson to Lord Harrington, Juli 5, 1735, bakaı. 
Geſchichte des Haufes Oftreich, HI. Eap. in einer Anmerkung. 

2) Etiko von Lothringen wird mit Wahrſcheinlichkeit als Gier 
vater der Häufer Habbburg, Lothringen, Baden und Bähringen amp 
nommen. Mit Hiftorifcher Gewiſſheit Iaft fih aber dies nicht bands 
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dratmeilen berechnet, ift dies allerdings wahr; aber man maß 
zuerft erwägen, daß unter den damaligen Verhältnifſen eine 
Heirath, die grofied Ländergebiet gebracht hätte, unmöglich 
wer. England hatte — wie ſchon gefagt — feine Zuftim- 
mung zur pragmafifchen Sanction nur unter der Bedingung 
gegeben, daß Maria Therefia Beinen Bourbon wähle, und 
überhaupt feine Ehe eingebe, durch welche daB europäiſche 
Gleichgewicht geftört werden könne. Wenn man nun bie 
Bourbons nicht in Betracht zieht, was waren denn für Wür- 
ften übrig, durch deren Verbindung dem Haufe Oſtreich über- 
wiegende, materielle Vortheile zugemachfen wären? In Deufkh- 
fand gab es nur drei folcher Kürftenhäufer: Baiern, Sachſen, 
Brandenburg. Aber der Prinz von Baiern war um zehn 
Jahre jünger als Maria Thereſia, Sachſen hatte keinen Prin- 
zen, deſſen Alter für Maria Thereſia gepaſſt hätte, und Bran⸗ 
denburg war proteſtantiſch). Hatte Deutſchland eine ſolche 
Gebietövergröfferung ruhig hingenommen? Wäre bei dem da⸗ 
mals grofien Einfluß Frankreichs auf Deutfchland nicht au⸗ 
genblicklich Krieg entflanden, wenn Dftreih Baiern oder 
Sacfen mit dem Complex der Monarchie vereinigt hätte? 
Daſſelbe gilt von Savoyen; ohne Krieg hätte Frankreich bas 
Haus DOftreih nie in Italien als Nachbar geduldet. Und 
wenn died Alles nicht wäre, fo ift das Häusliche Glück der 
Herrſcher eine unberechenbare moralifche Wohlthat für ihre 
Bölker, und wenn es je eine glüdliche Ehe gegeben hat, fo 
war ed die Maria Therefin’d mit Franz von Lothringen. 
Prinz Eugen hatte die Freude, die Vermählung Maria 
Sherefiend zu erleben. Gr hatte diefe Verbindung ſehnlichſt 


gewünſcht. Bald nachher flarb er. Prinz Eugen ift der 


geöfite Held, den das Haus Oſtreich aufzuweiſen hat, einer 
jener fieben Feldherren, deren Feldzuge ſtudirt zu haben Ra- 
pꝓoleon bekannt bat”). Hier iſt es am Dit, fein Leben gedrängt 


1) In Oftreih ging die Sage, Friedrich II. habe als Kronprinz 
Maria Thereſia heirathen wollen, fei aber von ihr abgewiefen worden, 
und babe als König, um fich zu rächen, fie mit Krieg überzogen. Daran 
ift fein Wort wahr. Weder der Paiferlihe noch der preuffifche Hof 
hatten je diefen Gedanken gehabt. 

3) Memoiren des Las Cafas aus Gt. Helena. Die ſieben Feld: 
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zu überbliden. Eugen war aus der Seitenlinie Geavsyen- 
Sarignan des Föniglichen Haufe von Sardinien entipufan. 
Sein Vater war Eugen Morig, franzöfifcher Generalliene 
nant, Gouverneur der Champagne, Generaloberft ber fammt 
lichen Schweizerregimenter; die Mutter, Diympia Maxis 
Nichte des Cardinal Mazarini. Sie war Ludwigs XIV. ai 
Liebe geweien; feine Leidenichaft war fo groß, Daß ber Ger 
Dinal befürchtete, Ludwig wolle Olympia ehelichen. Er as 
fernte fie alfo vom Hof; ald fie abreifte, brach Ludwig ie 
Thranen aus, da ſprach die flolze Italienerin: Sie wenn 
1673 und find König!') Der Gardinal vermählte fie bald. UK 
7. Zuti ihr Gatte ftarb, war fie Mutter von zwei Zöchtern und fürf 
1663 &öhnen, deren jüngfter, Prinz Eugen, vor zehn Sapren bab 
18. Oct. Licht der Welt erblidt hatte. Sie lebte vom Hof ntiet 
in einer Art Werweifung, entweder weil die [patern Geichten 
Ludwigs XIV. ihre Anwefenbeit fürdhteten, oder weil Ludwigz 
das hochfahrende Gemüth fcheute, oder weil fie felbf zu Roh 
war, dort untergeorbnet. zu erfcheinen, wo fie ſich im Geil 
als Königin gefehen Hatte Ihre Kinder, und namlich 
Eugen, fühlten an der Behandlung, die ihnen ba Hei wi 
derfuhr, daB Ludwigs Liebe ganz anderen 
Platz gemacht hatte. Eugen war ſchwaͤchlich und teihall 
hatte ibn fchon fein Vater dem geiftllihen Stand befinst. 
Aber in ihm regten fich ganz andere Wünfche; feine Neizum 
war der Krieg, fein Kieblingsbucd das Leben Alexanders Id 
Groſſen von Curtius, feine eifrigften Studien die Krug 
wiſſenſchaften. Er war fill, befcheiden, zurückgezogen. de 
Sranzofen erfannten das Kleinod nicht; bei Hof hieß a 
der Peine Abbe von Savoyen. Er war über neunzehn 
alt, ald er um ein erledigte Dragonerregiment bat. 
wurbe ihm mit Hohn abgefchlagen; man meinte, der Kit 
fei wol nicht für ihn. Erzürnt ſprach er: So will ich da 
nicht anders ald mit dem Degen in der Kauft, als Keind ir 
Boden Frankreichs betreten; mir ift nicht bang um mM 
andern Herrn, forgt nur ihr, Denjenigen zu finden, der& 
herren find Alerander der Groſſe, Hannibal, Julius Cäfaer, 
Adolf, Zurenne, Prinz Eugen, Friedrich OH. 
1) Vous pleurez et vous &tes Roi! 
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nir gegenüber ftehen wird. Er verließ Paris mit dem Prin- 1683. 
en Conti und einigen Franzofen, um im kaiſerlichen Heere Februar 
Dienfte zu nehmen, wo fchon fein älterer Bruder, Julius, 

tente. Unterwegs ereilte fie ein Bote mit der Weifung, zu 
ückzukehren; die Übrigen gehorchten, Eugen aber antwortete: 

ch babe mich von Frankreich losgerifien, und febte feine Reife 

rt. In Wien nahm ihn Kaifer Leopold wohlwollend auf 

nd fandte ihn zur Armee unter Karl von Lothringen. Der 
‚ürkenfrieg begann. Die Heldenthaten des Prinzen, vom 

intſatz Wiend angefangen bis an fein Ende, find in der 
orliegenden Geſchichte fchon erzählt. Der Ruhm, den er 

ch in Ungern und Italien erwarb, ließ es Ludwig bereuen, 

en Pleinen Abbe abgewiefen zu haben, er ließ ihm den Antrag 

ellen, zurüdzufchren, er bot ihm das Gouvernement ber 1686 
bhampagne, den Marfchallsftab, eine groſſe Penfion. Eugen 
widerte: Ehre und Dankbarkeit waffnen mich für Oftreich 

gen Frankreich. Ich bin Feldmarſchall des Kaiſers, das iſt 

ol eben fo viel als ein franzöſiſcher Narſchall. Ich bedarf 

iner Denfionen, ſondern nur der Gelegenheit, mich im Dienſte 

eined® Monarchen hervorzuthun.“ Eugen hatte den Fran⸗ 

fen ewigen Haß gefchworen, und ed war ein fehr glücklicher 
toment feines Lebens, als er, neun Jahre nachdem er Frank⸗ 

ich verlafien, auf dem Boden des angefeindeten Landes 1692 
bend, zu feinem Freund Commercy fagen Fonnte: „Hier bin 

> nun mit dem Degen in ber Fauſt auf Frankreichs Boden. 

h babe mein Gelübde gelöft, wie ein Mann und Fürft.“ 

Bon dem Augenblicke an, ald er zum erflen Mal ale 
bſtändiger Feldherr die Schlacht von Zenta fehlug, bi8 zur 1697 
chlacht von Belgrad, die den paffaroviger Frieden herbei⸗ 
hrie, bewährte er fih in Glück und Unglück als einer der 
Bfiten Feldherrn aller Zeiten. Die Feldzüge gegen die Fran⸗ 
en, die er, ſchon fiebzigiährig, wider Willen unternahm, 
öhten feinen Kriegsruhm nicht; er war fchon phyſiſch er 
Bypft, aber es muß bemerkt werden, daß er den unglüdlichen 
SGgang ded Krieges vorausgefagt hatte, daß er das Com⸗ 
do miederlegen wollte und es nur auf dad dringende 
ften des Kaiſers für den zweiten Feldzug übernahm. Er 
te — dies muß dankend anerfannt warden — mit Be 
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wi Kan, j 

rg n Künften und Wiſſenſchaften freund. Seine 
222, * ın 15,000 Bände ſtark, war höchſt gewählt, ihr 

55538 ar eine Zeit über der Dichter Baptiſt Rouſſeau. 

wi; 3, als die Handfchriften und die Kupferſtichſamm⸗ 
* lee von Mariette angelegt) find jetzt der k. k. Hofe 
Rzzmperleibt. Er befaß auch eine Münzen: und An— 

* Kung. Das Belvedere, die Paläfte in der Himmel⸗ 

"3a ke Schenkenftraffe in Wien, zu Schloßhof und Sie⸗ 

ax: ke Ungern zeugen für feinen Sinn und Gefchmad. 

IR reden Neid nicht; mit Dem groſſen Feldherrn Marl⸗ 

smbn:ste er in der, gröfiten Eintracht und blieb fein 

särin. am den Tod. Marlborough fchreibt von ihm: 

eu r;rr der Natur des Prinzen, Alles forgfam zu über- 

ea ii eich ſelbſt Hinderniffe in den Weg zu legen; iſt e 
som Hollen, fo führt er das Befchloffene kräftig aus.“ 

ag Borten liegt der Schlüffel zu Eugens Thaten. 

—E „md war er nicht. Er trug fih nur bei grofien 

zei! Gelegenheiten prächtig, fonft einfach, meift einen 

x a „Rod mit Meſſingknöpfen. Von Geſtalt war er 
an 2 zer, fchwächlichen Ausfehens. “Die Hautfarbe dunkel, 

n ** lang, die ſchwarzen Augen lebhaft, ſcharf, immer 

er Liusdruck des Gefichtes geiſtreich. Im Umgang 

ES often, ſcherzhaft. 

FREIE Arme war fein Freund, er unterflügte den Noth⸗ 1736 
nad N fürflid. Er war 73 Jahre, al8 ihn eine leichte Aprü 

ve ie überfiel, er genas bald, gab am Zage vor feinem 

Er eine Tafel, brachte den Abend im gewohnten Zirkel 

2 Gräfin Batthyanyi zu, ſprach aber beinahe nichts 

iastge mühſam Athen. Er legte fih, ohne zu Nacht zu 

mr" Bette. Morgens um 8 Uhr fand ihn der Kammer 21. April 

Pake \todt. Er wurde begraben, wie die Erzherzoge beftattet 

225 er ruht im Dom zu St. Stefan '). 

„ae ald nach Eugend od begann der Krieg mit der Zür⸗ 

bkrs’6 müflen alfo bier die Verhältniſſe des oͤſtreichiſchen 

1b. Gugens militairifche Eorrefpondenz, herausgegeben von Heller, 

vg; 848, ift in diefem Werke wiederholt citirt. Die vor einiger Zeit, 

Nenen yolitifhen Schriften Eugene find unecht; fiche hierüber bie 

* . des vorkiegenden Bandes. 

u⸗ 
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Hofes und der Türkei vom paſſarovitzer Frieden an, Ki zum 
Ausbruch, des neuen Krieges nachgeholt werden. 

Wie nach jedem Frieden ward auch nach dem von Ki 
farovig ein Großbotfchafter von Wien nach Konflantinepe, 
und einer von Konftantinopel nach Wien gefendet. da 
türfifche brachte fieben mal fieben Geſchenke, von gröfem 
Werth ald je früher ein Großbotfchafter gebracht hatte. Di 
Verhandlungen des Großbotſchafters verdienen feine Cwih 
nung, aber ber kaiſerliche Hof ſah ſich veranlafft, gegen ih 
zu Konftantinopel Klage zu erheben, weil er fih dem bin 
gebräuchlichen Ceremoniel bei der Präfentation nicht füge 
wollte. Sein Aufenthalt zu Wien koſtete dem Tailaligen 
Hof 300,000 Gulden, denn das Gefolge dei Zürfm wur 
ungeheuer: 763 Diener aller Art, 645 Pferde, IM Rab 
thiere, 180 Kamele. Der Großbotichafter erhidt ad tahlih 
150 Thaler auf die Hand. Der Taiferliche Grefhetidche, 
Damian Hugo Graf Wirmont, hielt in Konſtantinopel cam 
eben fo feierlichen Einzug als der türkifche in Wien, a had 
ebenfalls fehr koſtbare Gefchenke, fein Gefolge war dell 
prächtig und zahlreich, und fein achtmonatlicher Ask 
zu Konftantinopel verurfachte der Pforte die Auileg m 
200,000 Thalern; alfo gerade fo viel als ber wima de 
für den türfifchen Großbotfchafter aufwenden muflte. De 
Unterfchied lag nur darin, daß Wirmont an der hohen Pt 
viel mehr auswirkte, ald der türkifche Großbotihefe & 
Wien. 

In der Türkei hielten ſich noch ungriſche Realm ui 
Wirmont ermittelte ihre Entfernung von ber ungriſchen Orr 
Batthyanyi und Forgaͤcs waren ſchon auf-der afiatiſchen Kb; 
Bercſenyi und Cſaki wurden von Chocim, Efterhii ui de 
Moldau nad) Demür- Hiffar ind Elend verwiden; RA 
nach Rodoſto in Afien gebracht. Ferner erwirkte Bimn 
Fermane zu Gunften der Geiftlichen in Ierufalem, der dt 
tarier, zu Gunſten der Befreiung der Gefangenen um f 
Wiederherſtellung der Rechte der Katholiken in Chit. # 
Beförderung des Handels mit Perfien durch die ofmanite 
Staaten, defien im paflaroviger Frieden Erwähnung 9 
erwirkte Wirmont die Abfendung eines türfifchen Borigche 
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nach Perfien, und ebenfo erlangte er Schreiben des Groß- 
veziers an Die Woiwoden der Moldau und Walachei zur Be 
günftigung des Handels deutfcher Kaufleute mit Pottafche. 
Nachdem die beiden Großbotfchafter zurückgekehrt waren, wollte 
bie Pforte, in Folge des paflaroviger Friedens, in Wien 
einen Gefchäftsträger als Schachbender, das ift: Herr des 
Stapelplatzes und des Waarenpafles, anftellen. Dies war ber 
bftreihifchen Regierung fehr ungelegen; fie wollte keinen 
Türken ald Beobachter in Wien, und fieben Jahre gelang es 
auch, denfelben von Wien fern zu halten, bis endlich Doch 
Dmer Aga als Schachhender in Wien angenommen wurde. 
Es geſchah, weil der Kaifer damals der Gefälligkeit des tür⸗ 
kiſchen Hofes bedurfte, um die Differenzen auszugleichen, die 
zwilchen Wien und den afrifanifchen Raubftaaten obfchwebten. 
Es mar fo gekommen: Ein, der Handelögefelihaft von 
Dftende gehöriges, mit Kaffee beladenes Schiff war von 
einem algierer Kaper aufgebracht und die Rüderftattung oder 
Vergütung verweigert worden. Weil man nun zur Ausglei⸗ 
hung der Pforte bedurfte, bewies man ſich in Bezug auf 
ben Schachbender nachgiebig; dafür fchritt Die Pforte ernſtlich 
an. Vier Kriegsichiffe Tiefen aus, um eine Übereinkunft zwi⸗ 
chen dem Faiferlihen Hof und den Raubflaaten zumege zu 
ringen. Bon Seite bes Faiferlichen Hofes befand fi auf 
en Geſchwader Sohn Shonamille Esq. und der Dolmetfch 
Rifolaus Theyls. Mit Algier hatten die Unterhandlungen 
einen Erfolg; alle Bemühungen des türfifchen Gefchäftsträ- 
ers Iſmael waren fruchtlos; glüdlicher ging ed mit Tripo⸗ 
8 und Zunis; Iſmael vermittelte eine Übereinkunft, kraft 
yelcher die öftreichifchen Schiffe vor Seeräuberei, öftreichifche 
nterthbanen vor Sklaverei fiher waren, und man verfland 
nter Öftreihifchen Schiffen und Unterthanen jene der Nieder 
inde, wie von Sicilien, Neapel, Florenz, Fiume und Trieſt. 
Yie Folge dieſer Ubereinkunft war, daß Faiferliche Eonfuln in 
en Raubſtaaten angeftellt wurden und die Wiener das vorbem 
je gefehene Schaufpiel erlebten, einen Geſandten von Zunis 
ad Zripolis in Wien einziehen zu fehen. Aber bald ber 
hwerten fi) die Raubflaaten, Daß fie vom kaiſerlichen Hofe 
ine Geſchenke erhalten, wie von den anbern Maͤchten; da 
FR ailäth Gefchichte von Hſtreich. IV. 40 
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wurden ihnen ein file alle Mat 5009 Gulden bewilligt. Pein 
Eugen war aber damit gar nicht einverflanden; er ricth dem 
Kaifer, ſtatt der Geſchenke lieber eine Flotte auszurüſten wo 
mit dieſer Reapel und Sicilien vor Räuberei zu ſchützen. 
Als Sultan Mohamed den Ihron beflieg, erfebien ca 
Sefandter in Wien, um dies dem kaiſerlichen Hof mitzuthe 
len; die Geſandtſchaft wäre kaum zu erwähnen, one ein fi« 
rariſches Curioſum. Unter [ben Geſchenken, Die Der türkiſche 
Geſandte brachte, befanden ſich die Bücher, welche in da 
drei legten Jahren die türkifche Staatsdruckerei herausgegebe 
hatte. Bon Seiten des Taiferlichen Hofes wurbe diefes Ge 
ſchenk durch Meninsky's Wörterbuch erwidert. Dies iſt da 
erſte und. letzte Mal, daß eine türkiſche Geſandtſchaft Bicer 
verſchenkte, oder geſchenkt erhielt. Weil der türkiſche Ge⸗ 
ſandte den Rang eines zweiten Defterdars gehabt hatte, 
wurde auch der kaiſerliche Reſident Talmann zum Insermm 
tius befördert, und es iſt als beſondere Auszeichnung aufbe⸗ 
wahrt worden, daß ſich der Sultan herabließ, als ihm Lak 
mann eine Angelegenheit italieniſch vortrug, ſelbe mit weni⸗ 
gen Worten zu beantworten. Auch hatten endlich Talmanns 
Bemühungen den Erfolg, daß der Schachbender wieder von 
Wien abgerufen wurde. Die Urſache hiezu lag formel in den 
Klagen des Schachbender gegen den kaiſerlichen Hof, als ın 
denen ded Taiferlichen Hofes gegen den Schachbender. Erfkerer 
beſchwerte fich, DaB der Laiferliche Präfident Dirling — Tal 
mennd Vorgänger — feine Briefe geöffnet und deren Se 
balt dem ruffifchen Gefchäfteträger Neplujeff mitgetheilt habe 
Der kaiſerliche Hof hinwieder klagte, daß Omer Aga — I 
hieß der Schachbender — ein Schreiben aufgefangen habe 
welches der aus Agypten flüchtige Mamelude, Bey Tſcherkci 
an ben Taiferlichen Hof, um, Hülfe fuchend, gerichtet hate 
Tſcherkes war nämlich von Agypten nah Tripolis geflhs 
war mit einem empfehlenden Schreiben des Dey nach Tuch 
gekommen und hatte von dort nach Wien geſchrieben. Di 
friedllebende Pforte rief die Urſache des Streited, Den Schach⸗ 
bender Dmer Age zurüd. Aber auch fonft beurkundete ve 
Pfoste Friedfiche Gefinnungen, denn fie gab den Einfküfteree 
gen der .ungrifchen Rebellen, die fie zum Krieg gegen DR 
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veich aufreizten, Fein Gehör. Raͤkoͤczy, Ladislaus Eſterhazy, 
David Kisfaludi, Andreos Porok oder Pörök mühten fich 
vergebens ab und konnten um ſo weniger Erfolg haben, 
weil der kaiſerliche Reſident, durch den baierſchen Renegaten 
Nuſtafa und Raͤkoczy s Beichtvater, den Jeſuiten Kaſod, von 
len ihren Schritten unterrichtet war. Ein neun Beweis 
ver friedllebenden Geſinnung der Pforte war auch, daß fie 
va Bemühungen des feanzöfi iſchen Gefandten, Villeneuve, 
er durchaus den Krieg mit Oſtreich hervorrufen wollte, fein 
Behör gab, und den Bevollmächtigten Stanislaus Refscyuö- 
vs — er hieß Stadnieky — Feine Yudienz gewährte, wie 
thr ſich uch Villeneuve abmühte, ihm diefe zu verfchaffen. 
der Großvezler ſprach feine frieblichenden Gefinnungen ganz 
ar and, als er dem kaiſerlichen Reſidenten erklärte, daß er 
in eigenes Werk, den paffaroviger Frieden, nicht zerflören 
le! — Imdefien war der alte Fürſt Raͤkoczy geftorben. 
sein Sohn Iofef war heimlich aus Wien nach Frankreich 
twichen, war dort zum Herzog von Makowitz ernannt 
orden, auf die Nachricht von der Erkrankung feines Vaters 
ich der Türkei geeilt, hatte aber diefen nicht mehr am 
ben gefunden. Die Pforte, die dem Haufe ſtreich Feine 
ſache zur Misſtimmung geben wollte, verwies Joſef Ra⸗ 
zy von Konſtantinopel nach Rodoſto. Won dort betrieb 
ſeine Angelegenheiten durch den ungriſchen Renegaten 
rahim, der in Konſtantinopel die erſte Druckerei gegründet. 
ud nach Raͤksczy erſchien noch eine Brandfackel des Krie⸗ 
; in Konftanfinopel, der franzöſiſche Renegat Bonneval, 
‚zum General der Bombardiere ernannt, immer Krieg 
en Dftveich anfchärte. Gegen die Umtriebe dieſer Drei 
inmer wurde bie Öftreichiihe Regierung dadurch gefchügt, 
: fie nicht Hand in Hand gingen. Raldczy verlangte den 
el ald Fürft von Siebenbürgen, den ibm Bonmneval ver- 
gerte, deshalb wollte Raͤksczy mit diefem nichts zu thun 
en, und Räkdczy’d und Bonnevals vereinzelte Bemühun⸗ 
wurden auch dadurch paralyfirt, DaB Raͤkoczy's Stall. 
Ber, JIllosway, und Bonnevals Gerrefair, Bon, jedes 
Dliche, oder ſchriftliche Anbringen ihrer @ebieter bei der 
te alfobald dem kaiſerlichen Refidenten mistpeilten; auf» 
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ferdem wurbe von Faiferlicher Seite mit Gelb gewirk Bar 
neval hatte den Plan entworfen, daß ein türkiſches Ham 


Schein nad) Belgrad marfchiren, ein anderes aber nad it 


1736 
26. Juli 


nien rüden und in Steyermark einfallen folle; aber 100 de 
caten, welche Zalmann zwedmäffig verteilte, hindertn hi 
Ausführung diefed Planes. 

Aus dem Gefagten ergibt ſich hinreichend, daß de Le 
fen feinen Anlaß zu gegründeter Klage dem kaiſeücha — 
gegeben hatten, und in dem Augenbiid als bife, in ie 
unglüdlichen Krieg mit Zrankreich, Neapel und Eicim m 
foren hatte, lag den Türken Alles daran, in Eumpa Ku y 
haben, denn die hohe Pforte war eben damald mit ra 
in Krieg verwidelt und führte diefen Krieg fegraß Eu 
Bervegung in Europa hätte Die Dfmanen son he One 
bahn abbringen müflen. Den Ruſſen abe un cn De 
Kortfchritte der Türken gegen Perfien ein Dom m In 
und ohne alle Urfache eröffneten fie die Zeindidigintm gn 
die Ofmanen und der öftreichifche Hof ließ fih (pa vet 
ten, an dem Krieg theilzunehmen. 

Nachdem die Ruffen ohne Kriegserklärung Kir 1 
men haften, alfo der ruffifch-türfifche Krieg i 
war, übergab der Großvezier dem kaiſerlichen 
ein Schreiben an den Hofkriegsrathöpräfidenten, Sa # 
nigsegg, worin die Schuld des Krieges — mit Reit - 
Ruffen zugefchrieben wurde; zugleich erließ der Grotat- 
von den Gefandten der beiden Mächte hiezu aufgemet 
ein gemaͤſſigtes Schreiben an den König von Gnol 8 
an die Generalftanten, welches ſowol die Stel da 
erflärung an Ruffland vertrat, als auch die Wernamm 
beiden Mächte zur Herftellung des Friedens m In 
nahm. Die beiden Botfchafter ber erwähnten Die, 
Tenen von England und Calcoen von Holland, fände! 
gleich vermittelnd an Ruſſland; aber die Antwort m! 
Kriegserflärung an die Türken. Der Großvee a 
Feld. Kaum einen Monat war er ausgezogen, ar 
kaiſerliche Internuntius anzeigte, daß er zut DM 
Vollmacht erhalten habe. Später hatte Zalman I 
nennung zum wufferordentlichen, zur Vermittlung 
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en, Botichafter erhalten; aber die Verhandlungen Eonnten 17. Sept. 
icht beginnen, weder war ein ruffiiher Bevollmächtigter 
rſchienen, noch verlautete etwas von der englifchen und hollän- 
iiſchen Vermittlung, derer die kaiſerliche Vollmacht erwähnte. 

Mit Anfang des nächften Jahres traf Zalmann im tür⸗ 1737 
ifchen Lager ein und übergab ein Schreiben des Grafen Januar 
Rönigdegg, worin die Befchwerden Ruſſlands, Oſtreichs Bünt- _ 

18 mit demfelben und endlich die Nothwendigkeit angeführt 
vurde, noch während des Winterd den Frieden berzuftellen. 

Der Großvezier erflärte fich bereit, aus Freundſchaft für 
en kaiſerlichen Hof, Vermittlung anzunehmen. Der Kiaja- 
eg, der mit Zalmann unterbandelte, erklärte dieſem geradezu, 
er Pforte jei Alles gelegen an der Erhaltung ber Freund» 

Haft mit Oſtreich, dergeftalt, daß, wenn Oſtreich in Folge 
es Bündniſſes mit Ruſſland Truppen in die Türkei ein⸗ 
zarſchiren lieſſe, dies von Seite der Pforte noch nicht als 
triegderflärung werde betrachtet werden. Übrigens fei bie 
orte bereit, den carlowiger Frieden mit Ruflland zu er- 
euern, Doch "müfte Aſſow zurüdgegeben werden. Zalmann 
atte hierüber Feine Befehle, muflte alfo wegen Aſſows Räu⸗ 
ang neue Weifung einholen. Hierauf liefen von Königs: 
39 zwei Antworten ein, worin gefagt wurde, daß ſtreichs 
ntereſſe von dem ſeines Verbündeten nicht getrennt werben 
inne, daß ed von nun an ald Ruſſlands Verbündeter auf 
ete und daß Rufiland Aſſow nicht zurüdgeben werde. Diele 
Sprache rührte daher, daß Dftieich indeffen mit Ruſſland 
ne Convention gefchloflen und fi) zum Krieg gegen die 1737 
ürken verpflichtet hatte. Ein drittes Schreiben Königseggs 9. Ian. 
flimmte den 1. Mai als lebten Termin zum friedlichen 
inverfländniß. Zalmann, richtiger fehend ald das wiener 
abinet, hatte den Muth, dad Schreiben nicht au übergeben; 
fagte dem Großvezier bloß, daß er wol ein Schreiben 
zͤnigseggs erhalten habe, DaB es aber zufällig auf feinem 
chreibtiſch verbrannt fei, er babe alfo um das Duplicat 
Ichrieben. Der kaiſerliche Hof hatte aber diefe Note be 
£8 den Übrigen europäifhen Mächten mitgetheilt, und fo 
Vielt Zalmann für dieſe Eigenmächtigkeit einen fcharfen 
wweis. 
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Die Zeit, die von dem kaiſerlichen Hof zur frieblichen Au⸗ 
gleihung anberaumt war, hatte [hen ihr Ende erreiät, & 
die Befandten der Seemächte von Konflantinopel aufbredia 
und fih zum Großvezier verfügten. Die Sachlage war Idee 
rig, denn Zalmann begehrte jetzt Die Schleifung Widdin, 
GErfag der Kriegskoften und andere Grenzen. Es wurde bi 
zugefeht, nachdem die Pforte den lekten Zermin zur friek 
chen Auögleihung habe vorübergehen Iaffen, fei es dem far 
ferlichen Hof nicht mehr möglich, Die Hülfe zu verweigen, 
die der Verbündete anſpreche; inbefien fei Ruflland feel, 
als Öſtreich bereit, auch während bed Krieges auf billig 
Bedingniffe zu unterhandeln. An dies Letztere hielten ſich de 
Seemächte und fehlugen einen Eongreß vor, der, nad wide 
Umftändlichkeiten, endlih zu Niemirow zu Stande fem und 
von dem fpäter die Rede fein wird. 

Andeffen hatte ſtreich den Krieg begonnen. Es 7 
ein ungerechter Eroberungskrieg, drei unglückliche 
und ber ſchmähliche Friede von Belgrad die Strafe born. 
ſtreich begann den Krieg in der Hoffnung, duch Eroberun: 
gen in der Türkei den: Verluft von Neapel und Scen zu 
erjeßen, oder wenigftens irgend einen Länderſtrich zu eroben 
und dann auf dem Grund ded gegenwärtigen Beſitzſtande 
Frieden zu fchlieflen. - Die beiden letzten fiegreichen Kriege 
gegen Die Türken hatten das öſtreichiſche Sabinet Dergeflalt 
verblendet, daB es an Die Möglichkeit eines ungänfligen Uns 
ganges gar nicht dachte. Es begann den Krieg mit erfchäpf 
tem Finanzen, mit einer Durch dem lebten franzöfefchen m 
glüdlichen Krieg eingefhüchterten Arme. In dieſer Lay 
hätte nur ein ausgezeichneter Feldherr dem Krieg eine gin 
flige Wendung geben können; aber wer war würbig, Eugen 
Nachfolger zu werden? Die Wahl des Kaifers fiel «d 
Geckendorf. 

Er hatte unter Eugen mit Autzeichnung gedient, m 
am preuffiichen Hof lange Faiferlicher Geſandter gun; 
durch ein Gemiſch von Feinheit und Derbheit im Berchnen 
hatte er den wunderlichen König von Preuffen Friedtich 1 
immer in Freundſchaft für Oftreich erhalten. Als ider fir | 
fifch » Öftreichifche Krieg auszubrechen drohte, hatte fich Gede 
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mir gegenüber ſtehen wird. Er verließ Paris mit dem Prin- 1683. 
zen Conti und einigen Franzoſen, um im Raiferlichen Heere Februar 
Dienfle zu nehmen, wo ſchon fein älterer Bruder, Julius, 

diente. Unterwegs ereilte fie ein Bote mit der Weifung, zus 
rückzukehren; die Übrigen geborchten, Eugen aber antwortete: 

ich habe mich von Frankreich losgeriſſen, und feßte feine Reife 

fort. In Wien nahm ihn Kaifer Leopold wohlmollend auf 

und fandte ihn zur Armee unter Karl von Xofhringen. Der 
Zürkenkrieg begann. Die Heldenthaten des Prinzen, vom 
Entfag Wiend angefangen bis an fein Ende, find in der 
vorliegenden Gefchichte fchon erzählt. Der Ruhm, den er 

ih in Ungern und Italien erwarb, Tieß es Ludwig bereuen, 

ven Pleinen Abbe abgewiefen zu haben, er ließ ihm den Antrag 

tellen‘, zurüdzufehren, er bot ihm dad Gouvernement der 1696 
Shampagne, den Marfchallöftab, eine groſſe Penfion. Eugen 
rwiderte: Ehre und Dankbarkeit waffnen mich für Oftreih 

jegen Frankreich. Ich bin Feldmarfchall des Kaifers, das ift 

vol eben fo viel als ein franzöfifcher Marfchall. Ich bedarf 

einer Denfionen, fondern nur der Gelegenheit, mich im Dienfte 

neine® Monarchen bervorzuthun.” Eugen hatte den Fran⸗ 

ofen ewigen Haß geichworen, und es war ein fehr glüdlicher 
Noment feines Lebens, ald er, neun Jahre nachdem er Frank⸗ 

rich verlaflen, auf dem Boden des angefeindeten Landes 1602 
ebhend, zu feinem Freund Commercy fagen konnte: „Hier bin 

h nun mit dem Degen in ber Fauſt auf Frankreichs Boden. 

ch habe mein Gelübde gelöft, wie ein Mann und Fürft.” 

Von dem Yugenblide an, als er zum erſten Mal als 
Eofländiger Feldherr die Schlacht. von Zenta fchlug, bis zur 1697 
Schlacht von Belgrad, die den paflaroniger Frieden herbei- 
hrte, bewährte er ſich in Süd und Unglück als einer der 
õ ſſten Feldherrn aller Zeiten. Die Feldzüge gegen die Fran⸗ 
fen, die er, ſchon fiebzigjährig, wider Willen unternahm, 
yöhten feinen Kriegeruhm nicht; er war fchon phyſiſch er- 
Bft, aber ed muß bemerkt werden, daß er den unglüdlichen 
18gang des Krieges vorausgefagt hatte, daB er bad Com⸗ 
indo niederlegen wollte und es nur auf das dringende 
tren des Kaiferd für den zweiten Feldzug übernahm. Gr 
te — dies muß dankend anerlannt warden — mit Be 
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wafftfein den alten Kriegsruhm auf dad Gpid, um Id han 
Oſtreich nicht in noch gröffere Gefahr zu ſtürzen. Iawr 
fhiedenen Gefechten dreizehn Mal verwundet, hatte a im 
Blut für Das Haus Oſtreich vergoflen; jetzt wagte er, m 
mebr ift, feinen Ruhm. 

Als Politifer war er eben fo groß, wie im Kl. Di 
Unterhandlungen wit dem Herzog von Savopen, de Fuck 
von Baden, der glorreiche Friede von Paſſarovitz fab He 
bende Dentmale feiner politifchen Weisheit. Ex wuhte de 
Verhältniffe gehörig zu würdigen; fo entichlofien a ad, md 
ded Königs von Spanien Tod, dem Kaifer Leopold rich ba 
fpanifchen Succeffionsfrieg zu beginnen, fo flaudhaft wie 
rieth er den legten Krieg mit Frankreich. Der Erf mit 
fertigte in beiden Fallen feine Anſichten. Nur am Rurij 
beging er, als er nicht darauf drang, Ludwigs M. benälle 
Friedensanträge im Lauf des fpanifchen Erbfolgefrege u 
zunehmen; der Wunſch, den alten Feind ganz in da Ela 
zu treten, fiegte über bie Klugheit. Die pragmatiſch Can 
lag ihm ſehr am Herzen, aber er wollte fie nicht hd ie 
träge, fondern durch eine ſtarke, wohlorganifiste Ya y 
ſichert. Daß Karl VI. diefen Rath nicht befolgte, ja 
aus fchlecht verflandener Sparfamkeit nach dem paket 
Frieden das Heer beträchtlich verminderte, hatle ug N 
Gugend Zeit den unglücklichen Ausgang des frage 
Krieges, nach Eugens Zode den belgrader Frichn u 
fpäter Maria Thereſia's Drangfale im öftreidgiihen 68 
ceſſionskrieg herbeigeführt. 

Das Verhältniß, in dem er zu ben drei Monarhe ie 
53 Jahre ſtand, bezeichnete er, indem er fagte: „Leopeh W 
mein Water, Xofef mein Bruder, Karl mein Her.” 

Seine Untergebenen lebten ihn, die Arme, de a⸗ 
Hofkriegsraths praͤſident teorgamifirte und im Felde zm ie 
führte, betete ihn an. Cr beiahnte das Verdienſt un MR 
Feine Günſtlinge. Nur in den Isbten Jahren genım 
Beamter des Hoftriegsraths, Namens Weber, durch bie Ga 
Batthpaͤnyi — Beide waren beſtechlich — unigm 
auf feine Entfchlüffe‘). Der groffe Feldhere und Pi 

1) @iche das 7%. Capitel des vortiagenden Werke. 
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wer auch ben Künften und Wiffenfchaften freund. Seine 
Bibliothek, an 15,000 Bände ſtark, war höchſt gewählt, ihr 
Vorſtand war eine Zeit über der Dichter Baptiſt Roufleau. 
Diefe fowol, ald die Handfchriften und die Kupferſtichſamm⸗ 
(ung (le&tere von Mariette angelegt) find jetzt der k. E. Hofe 
bibliothek einverleibt. Er befaß auch eine Münzen: und An⸗ 
tikenſammlung. Das Belvedere, die Palafte in der Himmel» 
pfort« und Schentenftrafle in Wien, zu Schloßhof und Sie⸗ 
benbrunn in Uingern zeugen für feinen Sinn und Geſchwmack. 
Er kannte den Neid nicht; mit dem groffen Feldherrn Marl» 
borough lebte er in ber gröflten Eintracht und blieb fein 
Freund bis an dem Tod. Mariborougb fchreibt von ihm: 
„Es ift in der Natur des Prinzen, Alles forgfam zu über: 
jegen und fich felbft Hindernifje in den Weg zu legen; iſt er 
aber entfchloffen, fo führt er das Beichloffene kräftig aus.“ 
In diefen Worten liegt der Schlüffel zu Eugend Thaten. 
Prachtliebend war er nicht. Er trug fi nur bei groffen 
zffentlichen Gelegenheiten prächtig, fonft einfach, meift einen 
zaunn Rod mit Meffingfnöpfen. Von Geftalt war er 
Yein, mager, ſchwächlichen Ausſehens. Die Hautfarbe dunkel, 
Ke Nafe tang, Die Schwarzen Augen lebhaft, feharf, immer 
jyewoegt; der Ausdrud des Gefichtes geiftreih. Im Umgang 
yerzlih, often, ſcherzhaft. 

Leder Arme war fein Freund, er unterflügte den Noth⸗ 1736 
eidenden fürflid. Er war 73 Jahre, als ihn eine leichte April 
Krankheit überfiel, er genad bald, gab am Tage vor feinem 
Kode nod) eine Tafel, brachte Den Abend im gewohnten Zirkel 
ei ber Gräfin Batthyanyi zu, fprach aber beinahe nichts 
ind holte mühfam Athem. Er legte ſich, ohne zu Nacht zu 
ſſen, zu Bette. Morgens um 8 Uhr fand ihn der Kammer 21. April 
iener todt. Er wurde begraben, wie Die Erzberzoge beftattet 
»erden; er ruht im Dom zu St. Stefan‘). 

Bald nach Eugend Tod begann der Krieg mit der Tür⸗ 
ti. Es müſſen alfo bier die Verhältnifle des öſtreichiſchen 


1) Eugens militairifche Correfpondenz, herausgegeben von Heller, 
Zien 1848, ift in diefem Werke wiederholt citirt. Die vor einiger Zeit, 
ſchienenen politiſchen Schriften Eugene find unecht; fiehe hierüber die 
orrebe des vorliegenden Bandes. 
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Hofes und der Türkei vom paſſarovitzer Frieden an, ii zum 
Ausbruch, des neuen Krieges nachgeholt werden. 

Wie nach jedem Frieden ward auch nach dem von Ki 
farovig ein Großbotfchafter von Wien nach Konflantinep, 
und einer von SKonfltantinopel nach Wien geſendet. Da 
türkifche brachte fteben mal fieben Geſchenke, von gröffemn 
Werth als je früher ein Großbotſchafter gebracht hatte Dr 
Verhandlungen des Großbotſchafters verdienen keine Enmik 
nung, aber der kaiſerliche Hof fah fich veranlafft, gegm ie 
zu Konftantinopel Klage zu erheben, weil er fi dem Di 
gebräuchlichen Geremoniel bei der Präfentation nigt fig 
wollte. Sein Aufenthalt zu Wien koſtete dem kifalihen 
Hof 300,000 Gulden, denn das Gefolge des Zürkm ner 
ungeheuer: 763 Diener aller Art, 645 Pferde, IM Raul 
thiere, 180 Kamele. Der Großbotfchafter erhidt uuh lotſih 
150 Thaler auf die Hand. Der kaiſerliche Gropbetihehe, 
Damian. Hugo Graf Wirmont, hielt in Konflantinopd ans 
eben fo feierlichen Einzug als der türkiſche in Wien, « Ind 
ebenfalls ſehr koſtbare Gefchenke, fein Gefolge war dal 
prächtig und zahlreich, und fein achtmonatlicher Arndt 
zu Konftantinopel verurfachte der Pforte die Yudlay m 
200,000 Thalern; alfo gerade fo viel als der wine di 
für den türkifchen Großbotfchafter aufwenden muſte. De 
Unterfehied Ing nur darin, daß Wirmont an der hohe Pet 
viel mehr auswirkte, ald der türkifche Grofbotihefe 1 
Wien. 
In der Zürkei hielten ſich noch ungrifche Rebelm ui 
Wirmont ermittelte ihre Entfernung von ber ungriſchen We 
Batthyaͤnyi und Forgaͤcs waren ſchon auf ·der afiatiſchen Ak: 
Bercfenyi und Cſaki wurden von Chocim, Efterhäi an d 
Moldau nach Demür- Hiffer ind Elend verwieſen; RUM 
nach Rodofto in Afien gebracht. Kerner erwirkte Bun 
Fermane zu Gunften der Geiftlichen in Ierufalem, der 2 
tarier, zu Gunften der Befreiung der Gefangenen wi f 
Miederherftellung der Rechte der Katholiken in Chiet. # 
Beförderung des Handels mit Perfien durch bie oſmare 
Staaten, deſſen im paffaroviger Frieden Erwähnung gi 
erwirkte Wirmont die Abfendung eines türkiſchen Botiheht 
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nach Perfien, und ebenfo erlangte er Schreiben des Groß⸗ 
veziers an Die Woimoden der Moldau und Walachei zur Be 
günftigung des Handeld deutſcher Kaufleute mit Pottafche. 
Nachdem die beiden Großbotfchafter zurückgekehrt waren, wollte 
die Pforte, in Folge des paflaroviger Friedens, in Wien 
einen Gefchäftsträger als Schachbender, das ift: Herr des 
Stapelplatzes und des Waarenpafles, anftellen. Dies war der 
oͤſtreichiſchen Regierung ſehr ungelegen; fie wollte Feinen 
Türken ald Beobachter in Wien, und fieben Jahre gelang es 
auch, denfelben von Wien fern zu halten, bis endlich doch 
Dmer Aga als Schachbender in Wien angenommen wurbe. 
Es geſchah, weil der Kaiſer damals der Gefälligkeit des tür 
fifchen Hofes bedurfte, um die Differenzen auszugleichen, die 
zwiſchen Wien und den afritanifchen Raubftaaten obfchwebten. 
Es war fo gefommen: Ein, der Handelögefellichaft von 
Oftende gehöriges, mit Kaffee beladened Schiff war von 
nem algierer Kaper aufgebracht und die Rüderftattung ober 
Vergütung verweigert worden. Weil man nun zur Ausglei⸗ 
hung der Pforte bedurfte, bewies man fih in Bezug auf 
en Schachbender nachgiebig; dafür fehritt die Pforte ernſtlich 
in. Vier Kriegöfchiffe liefen aus, um eine Übereinkunft zwi⸗ 
hen dem Faiferlihen Hof und den Raubftaaten zuwege zu 
ringen. Bon Seite des Taiferlichen Hofes befand fich auf 
em Geſchwader John EShonamille Esq. und der Dolmetſch 
tifolaus Theyls. Dit Algier hatten die Unterhandlungen 
inen Erfolg; alle Bemühungen des türfifchen Geſchäftsträ⸗ 
ers Iſmael waren fruchtlod; glüdlicher ging ed mit Tripo⸗ 
s und Tunis; Iſmael vermittelte eine Übereinkunft, kraft 
elcher die öftreichifehen Schiffe vor Seeräuberei, öftreichifche 
nterthanen vor Sklaverei ficher waren, und man verftand 
nter öftreichifchen Schiffen und Unterthanen jene der Nieder 
nde, wie von Sicilien, Neapel, Florenz, Fiume und Triefl. 
te Folge diefer Übereinkunft war, daß Eaiferliche Conſuln in 
nr Raubflaaten angeftellt wurden und die Wiener dad vordem 
e geſehene Schaufpiel erlebten, einen Gefandten von Zunis 
d Zripoli in Wien einziehen zu ſehen. Aber bald ber 
werten fi die Raubftaaten, daß fie vom Zaiferlichen Hofe 


ne Geſchenke erhalten, wie von den andern Mächten; ba’ 
40 


Mailath Seſchichte von Öftreich. IV. 
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wurden ihmen ein für alle Mei 5000 Gulden bewillig Sn 
Eugen war aber damit gar nicht einverflanden; er rich in 
Kaifer, flatt der Geſchenke licher eine Flotte audzurufen w 
wit dieſer Neapel und Sicilien vor Räuberei ya ſchühe 
As Sultan Mohamed den Ihron beſtieg, erſthitn a 
Gefandter in Wien, um dies dem kaiſerlichen Hof wie 
len; Die Geſandtſchaft ware kaum zu erwähnen, oe ca Ik 
rariſches Guriofum. Unter den Gefchenten, die der tüchihe 
Gefandte brachte, befanden fich Die Bücher, welche in a 
Drei legten Jahren die türkifche Staatsdruckerti hererigegehe 
hatte. Bon Exiten des Faiferlichen Hofes wurd did be 
fegent durch Meninöty’s Wörterbud) ermibert. Die Bm 
erſte und legte Mal, daß eine türkiſche Gefandtihuft Date 
verfchenfte, oder gefchenkt erhielt. Weil der Hrfiiie & 
fandte den Rang eined zweiten Defterdan geht hit, 
wurde auch der Faiferliche Nefident Talmana zum Inte 
tins befördert, und es iſt als befondere Muözigung ale 
wahrt worden, daß fich der Sultan berablich, db im ds 
mann eine Angelegenheit italieniſch vortrug, ſelbe mi mat 
gen Worten zu beantworten. Auch hatten endlich dm 
Bemühungen den Erfolg, daß der Schachbender mir m 
Wien abgerufen wurde. Die Urſache hiezu lag fund ine 
Klagen des Schachbender gegen den. Faiterlihen hef, an 
denen ded kaiſerlichen Hofes gegen den Schachbender Cie 
beſchwerte ſich daß der Baiferliche Präfident Dirfing — 3 
mannd Vorgaͤnger — feine Briefe geöffnet und dem 3 
halt dem ruffifchen Gefchäftsträger Neplujeff witgeheit ho 
der kaiſerliche Hof hinwieder kiagte, daß Dmer Ya -1 
hieß der Schachbender — ein Schreiben aufgefangm WA 
weiches der aus Agypten flüchtige Dramelude, Bey 
om ben Baiferlichen Hof, um Hülfe fuchend, gerihtrt W 
Zſcherkes war nämlich von Ägypten nad Tripolis iM 
war mit einem empfehlenden Schreiben des Dey mad — 
gekommen und hatte von dort nach Wien geſchticbe 
friedliebende Pforte rief die Urſache des Citreited, den 
bender Dmer Aga zurüd. Aber auch ſonſt beutals' 
PM orte friedliche Gefinnungen, denn fie gab ben Einfiht 
gen ber ungrifchen Rebellen, die fie zum Krieg ge! 
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eich aufreizten, Fein Gehör. Raͤkoͤczy, Ladislaud Eſterhazy, 
David Kisfaludi, Andreas Porok oder Poörök mühten ſich 
ergebens ab und konnten um ſo weniger Erfolg haben, 
vl ber kaiſerliche Reſident, durch den baierſchen Renegaten 
Ruflafa und Raͤkoczy s Beichtvater, den Jefuiten Kaſod, von 
Den ihren Schritten unterrichtet wer. Ein neuer Beweis 
er friebliebenden Geſinnung der Pforte war auch, daß fie 
en Bemühungen des franzöfifchen Gefandten, Villeneuve, 
er durchaus den Krieg mit Oftreich hervorrufen wollte, fein 
hehör gab, und den Bevollmächtigten Stanidlaus Leſzcyns⸗ 
s— er hieß Stadnieky — Feine Audienz gewährte, wie 
dr ſich auch Villeneuve abmühte, ihm diefe zu verichaffen. 
ver Großvezier ſprach feine friebliebenden Gefinnungen ganz 
ar and, als er dem kaiſerlichen Reſidenten erflärte, daB er 
in eigenes Werl, den paffaroviger Frieden, nicht zerflören 
le! — Indeflen war der alte Zürft Raͤkoczy geftorben. 
sein Sohn Zofef war beimlih aus Wien nach Frankreich 
twichen, war dert zum Herzog von Makowitz ernannt 
orden, auf die Nachricht von der Erkrankung feined Vaters 
uch der Zärkei geeilt, hatte aber diefen nicht mehr am 
ben gefunden. Die Pforte, die dem Haufe Oſtreich Feine 
ade zur Misftimmung geben wollte, verwies Joſef Raͤ⸗ 
au von Konflentinopel nad) Rodoſto. Won dort betrieb 
feine Angelegenheiten durch den ungriichen Renegaten 
rahim, der in Konflantinopel die erſte Druderei gegründet. 
aid nach) Raͤksczy erfchien noch eine Brandfadel des Krie- 
5 in Konfltanfinopel, der franzöſiſche Renegat Bonneval, 
:, zum General ber Bombardiere ernannt, immer Krieg 
ven Oſtreich anſchürte. Gegen bie Umtriebe Diefer drei 
änner wurde die Öftreichifche Regierung dadurch gefchügt, 
3 fie nicht Hand in Hand gingen. Raksczy verlangte den 
et als Fürft von Siebenbürgen, den ihm Bonneval ver- 
gerte, deshalb wollte Raͤksczy mit diefem nichts zu thun 
en, und Raͤkoczy's und Bonnevals vereinzelte Bemühun⸗ 
_ wurden auch dadurch paralyfirt, DaB Raͤksczy's Stall⸗ 
er, Illosway, und Bonnevald Gerretair, Bon, jedes 
dliche, ober ſchriftliche Anbringen ihrer @ebieter bei der 
ete alfobald dem: Faiferlichen Refidenten mistpeilten; auf- 
R 
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ferdem wurde von Faiferlicher Seite mit Bed gavirt ba 
neval hatte den Plan entworfen, daß ein türkiche Say 


. Schein nach Belgrad marfchiren, ein anderes aber nd 


1736 
26. Suli 


nien rüden und in Steyermark einfallen folle; aber IM 
caten, welche Talmann zwechmäffig wertheilte, indem & 
Ausführung dieſes Planes. 

Aus dem Gefagten ergibt ſich hirreichend, def Det 
ten feinen Anlaß zu gegründeter Klage dem fafakdn 1 
gegeben hatten, und in Dem Augenblick ala bier, in ke 
unglücklichen Krieg mit Frankreich, Neapel und Odin m 
foren hatte, lag den Zürken Alles daran, in Eu Ka} 
haben, denn die hohe Piunte war eben damald nit Ser 
in Krieg verwidelt und führte diefen Krig fund Se 
Bewegung in Europa hätte Die Dfmmanen von irn f 
bahn abbringen müflen. Den Ruffen abe ma dm de 
Fortſchritte der Türken gegen Perfien cn Dan in I 
und ohne alle Urfache eröffneten fie die Keinbidigtetm 997 
die Dfmanen und der öftreichifche Hof ließ fi Inn mi 
ten, an dem Krieg theilgunehmen. 

Nachdem die Ruſſen ohne Kriegserklärung im p 
men batten, alfo der ruſſiſch⸗türkiſche Krieg | 
war, übergab der Großvezier dem kaiſerlichen rend 
ein Schreiben an den Hofkriegsrathöprafidenten, Sa 
nigdegg, worin die Schuld des Krieges — mit Adi = 
Ruffen zugefchrieben wurde; zugleich erließ der Gel‘ 
von den Geſandten der beiden Mächte hiezu aufgrme‘ 
ein gemäffigted Schreiben an den König von Emk 1 
an die Generalftaaten, welches ſowol die Stele da d 
erklärung an Ruſſland vertrat, als auch die Veweiw 
beiden Mächte zur Herſtellung bed Friedens u 
nahm. Die beiden Botfchafter der erwähnten Bi} 
Tenen von England und Calcoen von Holland, | | 
gleich vermittelnd an Ruſſland; aber bie Anton W, 
Kriegeerflärung an die Türken. Der Großveie # 
Feld. Kaum einen Monat war er ausgezogen, ar 
Faiferlihe Internuntius anzeigte, daß er zur DPF 
Vollmacht erhalten babe. Später hatte Talmam hs 
nennung zum aufferordentlichen, zur Vermittlung * 
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a, Botiihafter erhalten; aber die Verhandlungen Eonnten 17. Sept. 
icht beginnen, weder war ein ruffiicher Benollmächtigter | 
fchienen, noch verlautete etwas von ber englifchen und hollän- 

schen Vermittlung, derer die kaiſerliche Vollmacht erwähnte. 

Mit Anfang des nächften Jahres traf Zalmann im tür⸗ 1737 
chen Lager ein und übergab ein Schreiben des Grafen Januar 
önigsegg, worin die Beſchwerden Rufllanbs, Oftreiche Bünd- _ 
iß mit demfelben und endlich die Nothwendigkeit "angeführt 
urde, noch während des Winters den Frieden berzuftellen. 

Der Großvezier erflärte fich bereit, aus Freundſchaft für 
n kaiſerlichen Hof, Vermittlung anzunehmen. Der Kiaja- 

g, der mit Zalmann unterhandelte, erflärte diefem geradezu, 
r Pforte jei Alles gelegen an der Erhaltung der Freund» 
Jaft mit Oftreich, dergeſtalt, daß, wenn Öſtreich in Solge 
6 Bündniffes mit Ruffland Truppen in die Türkei ein- 
arfhiren Tiefie, Died von Seite der Pforte noch nicht als 
riegserflärung werde betrachtet werben. Übrigens fei bie 
forte bereit, den carlowiger Frieden mit Ruflland zu er: 
uern, doch müſſte Aſſow zurücdgegeben werden. Zalmann 
tte hierüber feine Befehle, muflte alfo wegen Aſſows Räu⸗ 
ang neue Weifung einholen. Hierauf liefen von Könige: 
g zwei Antworten ein, worin gefagt wurde, daß Oſtreichs 
terefle von dem feines Verbündeten nicht getrennt werden 
ne, daB ed von nun an ald Ruſſlands Verbündeter auf 
te und daß Ruflland Aſſow nicht zurüdigeben werde. Diele 
prache rührte daher, daß ſtreich indeffen mit Ruſſland 
e Convention geſchloſſen und ſich zum Krieg gegen die 1737 
irken verpflichtet Hatte. Ein drittes Schreiben Königseggs 9. Ian. 
timmte den 1. Mai ald lebten Termin zum friedlichen 
nverſtändniß. Zalmann, richtiger fehend ald dad wiener 
binet, hatte den Muth, dad Schreiben nicht zu übergeben; 
fagte dem Großvezier bloß, daß er wol ein Schreiben 
nigseggs erhalten habe, daß es aber zufaällig auf feinem 
breibtifch verbrannt fei, er babe alfo um dad Duplicat 
chrieben. Der kaiferlihe Hof hatte aber diefe Note be 
8 ben übrigen europäifchen Mächten mitgetbeilt, und fo 
ielt Zalmann für Diefe Eigenmächtigkeit einen ſcharfen 
rweis. 
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Die Zeit, die von dem Paiferlichen Hof zur frieblicden Aus⸗ 
gleichung anberaumt war, hatte ſchon ihr Ende erreißt, als 
die Geſandten der Seemächte von Konfkantinopel aufbraden 
und fi) zum Großvezier verfügten. Die Sachlage war ſchwie 
rig, denn Zalmann begehrte jet die Schleifung Wibdind, 
Erſatz der Kriegskoften und andere Grenzen. Es wurde ie: 
zugefeht, nachdem bie Pforte den letzten Termin zur friebũ⸗ 
chen Ausgleihung habe vorübergehen laſſen, fei e& dem kai⸗ 
ſerlichen Hof nicht mehr möglich, Die Hülfe au verweigern, 
die der Verbündete anſpreche; inbefien ſei Ruffland fewel, 
als ſtreich bereit, auch während des Krieges auf billig 
Bedingnifle zu unterhandeln. An dies Letztere kicten ſich die 
Seemächte und fchlugen einen Congreß vor, ber, nad vielen 
Umftänblichkeiten, endlich zu Niemirow zu Stande kam und 
von dem fpäter Die Rebe fein wird. 

Indeffen hatte Öftreich den Krieg begonnen. Es mer 

ein ungerechter Eroberungskrieg, brei unglückliche Welbzüge 
und der ſchmahliche Zriede von Belgrad die Strafe daflk. 
Offreich begann den Krieg in der Hoffnung, Durch Eroberme- 
gen in der Türkei den Verluft von Reapel und Siciken gu 
erfeßen, oder wenigftend irgend einen Laͤnderſtrich zu erebem 
und dann auf dem Grund ded gegenwärtigen Beſitzſtande 
Frieden zu fchliefien. - Die beiden Iehten fiegreichen Krieg 
gegen die Türken hatten das öſtreichiſche Gabinet Dergekalt 
verblendet, daß ed an die Möglichkeit eines unginfligen Uns 
ganges gar nicht dachte. Es begann den Krieg mit erſchſ 
ten Finanzen, mit einer durch ben lebten franzöftfchen Ins 
glüdlihen Krieg eingefhüchterten Arme. In dieſer tag 
hätte nur ein ausgezeichneter Feldherr dem Krieg eine sür 
flige Wendung geben können; aber wer war würdig, Eugen 
Nachfolger zu werden? Die Wahl des Kaifers fiel «di 
Seckendorf. 

Er hatte unter Eugen mit Auszeichnung gedient, me 
am preuſſiſchen Hof lange kaiſerlicher Geſandter geweie; 
durch ein Gemiſch von Feinheit und Derbheit im Bendeam 
hatte ex den wunderlichen König von Preuffen Wriebrig 1 
immer in Freundſchaft für Oftreich erhalten. Als der Hip 
kiſch⸗ Öflreichifche Krieg auszubrechen drohte, hakte fich Gede 
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dorf bereits von den Geſchäften zurädgesogen und gedachte 

fortan in Ruhe auf dem Landgut feiner Väter zu Meufehwig 

im Sächfiſchen zu leben. Da erhielt er ein kaiſerliches Schrei« 

ben, welches ihn nach Wien berif. War es Abſicht von 

Seiten des Hofkriegsraths, oder Zufall, daß Seckendorf das 

kaiſerliche Schreiben erſt zwei Monate nach der Ausfertigung Juli 
erhielt? Als Seckendorf ſich dem Kaiſer und ber Kaiſerin 1736 
vorſtellte, trachteten beide ihn zum Übertritt zur Tatholifchen Septbr.. 
Religion zu vermögen. Die Kaiferin fagte wie im Scherz: 
„Hoͤrt, Sedendorf! der Kaifer hat gefagt, Ihr follt katholiſch 
werden; ich aber babe gefagt, Ihr werdet ed nicht;” worauf 
Seckendorf antwortete: „Weil Ew. Majeſtät es fo gefagt 
haben, fo will ich nicht gegen Ihren Willen handeln.” Dem 
Kaifer, der ihn geradezu zum Übertritt aufforberte, erwiderte 
er: „Wie könnte ich Ew. Majeſtät getreu fein, wenn Ich 
Gott ungetreu wäre?” Damit war diefe Angelegenheit ab- 
gethan. Run begannen die Kriegsberathungen. Seckendorf 
war der Meinung, nur ein Hülfsheer von 30,000 Daun zu 
ftellen, nach dem Wortlaut des Tractates, was, wie fchon 
geſagt, von den Türken nicht ald Friedenkbruch betrachtet 
worden wäre, aber das Öftreichifche Gabinet hatte fith ſchon 
u weit mit Ruffland eingelaflen. Sedendorf bereifte nun 
ie ungrifche Grenze; ed war Alles im furchtbarften Zuſtand, 
Sofernirung, Kriegsbebarf, Mundvorrath, Alle von der er- 
armlichfien Beſchaffenheit, ſodaß der rückkehrende Sedendorf 
as Commando nicht übernehmen wollte, unb dies um fo 
sehr, weil er die Feindichaft des Hofkriegsraths und der Ka⸗ 
holifchen fcheute. Nur als ihm Karl verficherte, daß er — 
Sedendorf — ſich auf ihn — den Kaiſer — verlafin, und 
ch unmittelbar an ihn wenden möge und Seckendorf in feine 
frme ſchloß, willigte er ein. Der Kaifer gab ihm eine ei⸗ 
enhaͤndige Anweiſung, wie er fi) dem Herzog von Lothrin⸗ 
en gegenüber, ber als Freiwilliger zur Armee ging, zu be 
ehmen, felben in das Kriegsweſen einzuführen und darauf 
s fehen Yabe, daß derfelbe feine Perfon aus lobwürdiger 
uhmbegier keiner Gefahr ausſetze; daß Sedendorf den Ge⸗ 
Ralen und Dfficieren einfchärfen folle, daß der Kaiſer Feine 
actionen dulden wolle, weil gegen ben Grbfeind der Chri⸗ 
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fien jeder, ohne Unterſchied der Herkunft, gleichen Yatrieh 
haben müffe, was auf Reibungen unter den Officieren wem 
der Geburt deutet. Seckendorf ging zum Heere; der unkel 
volle Krieg begann. 

Die öftreichifche Armee beftand aus 249 Schwadronu 
Reiter, 90 Bataillonen Fußvolk, SO Compagnie Gras 
diere, 50,000 Mann unregelmäffiger Milizen. Bit bei 
Armeecorps griffen die Oftreicher in der Walachei, in Ge: 
bien, in Bosnien an. Wallis muflte in die Walachei ein 
rüden, der Prinz von Hildburghaufen war beauftragt, Bet: 

‚ nien zu erobern; aber der Hauptichlag follte in Serbien aus: 
geführt werden durch den Herzog von Lothringen und Secen 
dorf. Unter diefen Beiden befehligten Philippi und Keven- 
hüller als Feldmarſchälle, Wurmbrand und Schmettau «als 
Feldzeugmeiſter. Der Lehtere, ein Proteſtant, wear durch 
Philippi und Khevenhüller zum Nachtheil des Dienſtes üben 
fprungen worben, benn er war ficher einer der geſchickteſte 
Senerale im Heere. Die Anführer waren unter fi uneinie, 
das Heer ſelbſt zerfplittert, fchlecht ausgerüſtet, die Vorräſhe 
unzureichend. Dem Ganzen fehlte ein leitender, order 
Geiſt, dem Körper fehlte die Seele — der Feldherr. De 

1737 Anfang des Yeldzuges, der an demfelben Tage an brei Orte 
12. Juli begann, war günftig; Seckendorf eroberte Riffa und Usfitige 
Die Klementiner erhoben fih in Waffen gegen bie Zula, 
aber bald wendete fi) das Kriegsglück. Die Klemefine 
wurden größtentheails zufammengebauen, nur ein geringe 
Theil rettete fi zu den Kaiferlichen, und während Gele 
dorf Usfitſcha belagerte und eroberte, fiel Niſſa burg de 
Feigheit oder Dummheit ded Befehlshaber Dorat wice i 
die Hände der Türken. In Bosnien hatten Die Taifalike 
Baffen auch einen Erfolg, denn der Prinz von Hiller 
haufen und der Ban von Kroatien, Graf Eſterhaͤzy, wm 
nieht in gutem Einverſtändniß. Das Wichkigfte war ib 
Unternehmen der Kaiferlichen gegen Banyaluka. Dir Be 
fagung zog der kaiſerlichen Vorhut entgegen, Die Letter mel 
gefchlagen; in der Hitze bed Gefechte trafen der Gami 
Müffling und Kalihkiaja der Bosnier zufommen, fie tal 
ten Beide, erhielten Todeswunden und lagen nebeneimubl 
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Da frug noch Müffling den Kiaja: „Iſt die Befakung der 
Zeftung flart?” Der Kiaja antwortete: „Ungläubiger, was 
geht Dich und mich die Feſtung mehr an? Fahre zur Höllel” 
Aber trogdem, daB die Taiferlihe Vorhut geworfen war, 
rüdte die kaiſerliche Hauptmacht doch zur Belagerung von 
Banyalula vor. Die Stadt wurde hart bedrangt, aber Die 
Kürten nabten zum Entſatz; die Kaiferlihen wurden gefchla- 
gen. Zwölf Kanonen, das ganze Lager, großer Mund- und 
Waffenvorratd fielen den Türken in die Hände. In der 
Walachei waren die Kaiferlihen bis nach Bukareſt vorge: 
drungen, faben fich aber fchnell über die Alt zurüdgeworfen. 
Kurz, überall waren die erſten Schritte günflig, der Schluß 
des Feldzugs nachtheilig. Die Zürken dachten fchon im näch⸗ 
ften Feldzug in Ungern einzubrechen und beriefen den jungen 
Joſef Rakoͤczy als Fürften von Siebenbürgen und Haupt von 
Ungen ind Lager. Räkdczy muſſte fich jedoch verpflichten, 1738 
für Siebenbürgen 40,000 Piafter, nicht ald Kopffteuer, fon. 25. Jan. 
bern als freiwilliges Sc chenk zu zahlen. 

Während des Feldzugs hatte der Gongreß in Niemirow 
zur Sriedensverhandlung ftatt. Die Ruffen und Oſtreicher 
hielten fich des fiegreichen Erfolges ihrer Waffen fo gewiß, 
daß fie ſehr hohe Zriedensbedingungen ſtellten. Die Ruſſen 
forderten erfiend die Aufhebung aller mit der Pforte befte- 
erden Verträge gegen Errichtung eined neuen; zweitens die 
Mbtretung der Krim und Kubans ſammt allen Zartaren; drit⸗ 
end die Anerkennung der Walachei und Moldau ald unab» 
yängige Fürſtenthümer unter ruſſiſchem Schug; viertens den 
Raifertitel; fünftens die freie Schiffahrt durch das fchwarze 
Dreer, durch den Bosporus, den Hellespont in das mittel- 
ändifhe Meer. Diefe Forderungen waren nicht nur den 
Dimanen, fondern auch den Oftreichern überrafchend. Die 
detzteren begehrten die Erweiterung der Grenzen der Moldau 
nd Walachei bis an die Dumboviza, in Serbien bis an den 
tom, mit Einfchluß Widdins. Died war wieder den Ruſſen 
u viel; fie proteflirten gegen die Ausdehnung der öſtreichi⸗ 
hen Grenzen von der Alt bis zur Dumboviza. Endlich er- 
färten die ſtreicher als Ultimatum, daß der Faiferliche Hof 
(was von feinem Befisftand in der Moldau und Walachei 
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aufgeben wolle, dafür aber zur Abrundung der Graym in 
Bosnien Bihatz und Novi in Anfpruch nehme. Die Ust 

wort ber Türken war eine in ber oſmaniſchen Diplomatie 
unerbörte; fie beriefen fi) nämlich auf das Evangelium md 
den Hugo Grotius. Sie fagten: Die Maffregein der Höfe 
gründen fich entweder blos auf die Religionsgeſetze, ober auf 
das Wernunftgefeg, ober auf beide; euer Verfahren iſt abe 
ſowol den Srundfägen bes Evangeliums, ald Denen des Gre 
tius zuwider. Über die ruſſiſchen und öſtreichiſchen Forderm⸗ 

gen wurde noch viel hin⸗ und hergeredet; da aber fein Theĩ 
nachgeben wollte, ging ber Congreß auseinander. Die hohe 
Pforte unterrichtete die chriftlihen Mächte durch ein Rımd- 

ſchreiben von der Erfolglofigkeit des Congreſſes und forderte 

die franzöſiſche Regierung zur Friedensvermittelumg auf. Der 

franzöftfche Minifter, Cardinal Fleury, nahm die angebotene 

Bermittelung mit Vergnügen an, um fo mehr, da aud der 

faiferliche Hof hierauf einging. 

* Mit der franzöftfchen Vermittelung beginnt ein naxs 

Etadium in den Verhandlungen, die, anfangs ungünflig ver: 

laufend, mit Umficht und gefchicdter Benutzung der Vmkanke‘ 

und Perfonen von franzöfifcher Seite geführt, zulett zu dem 

ſtreich nachtheiligen Frieden von Belgrad führte. Der 
Vorichlag des franzöfiichen Geſandten am oſmaniſchen He, 
Villeneuve, lief auf Folgendes hinaus: Aſſow bleibt im Be 
fg Rufflands; Dczakow und Kilburun werden der Pfeck 
zurüucgeftellt; der Friebe von Paflarovig ift die Grumdlag 
des zu fchlieflenden; was noch zu regeln, wird in einem Cs 
greß beflimmt. Diefe Bedingungen bielten Die Türken nidt 
für annehmbar. Dad Haupthinderniß aber war, daß da 
ruffiiche und öftreichifche Hof nur vereint Frieden ſchlieſſu 
wollten, der neue Großvezier Iegen aber einen Separatfriche 
beabfichtigte, und zwar mit Ruflland, weil Bonneval wi 
Rakdızy ihm den Gedanken beigebracht hatten, daB eb ia 
domn leicht fein würde, gegen Öftreich fiegreich den Krieg 
führen. Des Großveziers Antwort an den franzöftfchen Ge 
fanbten war: daß er mit Öftreich unter franzöfifcher Garunlie 
Frieden fchliefien wolle, auf den Grund des gegenwärtige 
Befigfkandes und einer Entichadigung für Raͤkeczy; mit Ruh 
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land könne der Friede am Pruth erneuert, Aſſow müfle «ber 
gefchleift werden. Die beiden verbündeten Mächte nahmen 1738 
Dieb nicht an. Indeſſen war Sedendorf in Wien verhaftet 1737 
worden. Weder die Umarmung des Kaiſers, noch die Zu⸗Rovember 
fiyerung Karls, durch die er Sedendorf zur Übernahme des 
Sommandos beflimmt hatte, konnten ihn gegen feine heim⸗ 
lichen Feinde und den Öffentlichen Unwillen fehüken; das Volt 
konnte nicht begreifen, daß jene Türken, die Eugen immer 
geſchlagen, nun Sieger feien; es fchrieb Died Verrath zu. 
Der kaiſerliche Hof erließ ein Manifeft an den Reichötag und 
die auswärtigen Mächte, worin der unglüdliche Verlauf des 
Feldzugs indirect Seckendorfs üblem Willen zugefchrieben 
wird, denn ed wurbe darin erwähnt, daß er in 20 Feldzügen 
und 17 Belagerungen Ehre und Reputation erworben, ſich 
im legten Zürkentrieg hervorgethan; es wurde überhaupt Meh⸗ 
vered zu feinem Lobe erwahnt und endlich gefagt, es erhelle 
hieraus, daß es ihm an Vernunft und Geſchicklichkeit nicht 
mangele, und dennoch fei der Feldzug ungünflig abgelaufen. , 
Gegründeter als folche in allgemeinen Ausdrüden ausgefpro- 
dene Werbächtigung mag der Vorwurf des Manifeftes oder 
Bircularreferiptes fein, daß er die Armee nicht in groffen 
Maſſen zufammengehalten, fondern in Meine Abtheilungen 
verfplittert und dadurch fie in Gefahr gelebt habe, einzeln 
nufgerieben zu werden. — Sedendorfd Rage war fonderbar. 
Die unterfuchenden Commiſſarien fanden nicht Strafwür + 
Yges in feinem Verfahren, dennoch blieb er in Haft, weil 
iber den Bericht der Commiſſarien vom Kaifer Fein Beſcheid 
wfolgte. Der Volksunwille gegen ihn war aber jo groß, - 
aß bei der Nachricht eines über die Türken errungenen Vor: 
Heild, den einreitende Poftillone verfündeten, das Volk das 
Haus flürmen wollte, in welchem Seckendorf in Haft ſaß. 
Died wurde zwar durch Militair abgewehrt, Sedendorf aber 
ach Grätz trandportirt. Sein Neffe, ebenfalls Seckendorf 
weheifien, kaiſerlicher Geſandter in Berlin, betrieb die Frei⸗ 
aſſung feines Oheims perfünlich in Wien; der Kaifer ver 
Heß ihm baldige Erledigung nach Billigkeit, aber Seckendorf 
lieb bis an des Kaiſers Tod in Haft. Das Sonderbare 
abei ift, daß er fein Regiment bebielt, die erledigten Stellen 
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befegte und vom Präfibenten des Hofkriegbrathe ham 
Kath gefragt wurde. 

Indeflen hatte der zweite Feldzug begonnen. An Ede 
dorfs Stelle war Graf Königsegg getreten; der Her mm 
Lothringen war bei dem Heer geblichen. Aber Krieg 
war nit im Stande, das Waffenglüd zu made, 
Ende des Feldzugs hatten die Türken Usftfhe, Kcho 
Semendria und Orfchowa erobert; fie ftreiften bis Puztidem 
In Bosnich blieben die Kaiferlichen auch diemel in Rp 
tbeil; ihre meiften Unternehmungen miöglüdten, in Bramg 
Gefechten zogen fie häufig den Kürzern. Zu cam alle 
denden Schlag, der den Frieden hätte erzwingen fine, m 
es nicht gekommen. 

. Nach dem Fall von Orſchowa wollten die haſclihe 
unter franzöfifcher Vermittlung abermals wrjahlı de 
Herzog von Lothringen ſchlug eine unmittelbare Zulımer 
funft und Unterhandlung vor. Er hatte mit den Gm 
verhandelt. Dem Gerretair Theylß, ber das Odeeben ba 
Großvezier überbrachte, in welchem biefe Yarıy athalın 
war, antwortete ber Großvezier, Daß er genagt I wall 
und ohne Mittelöperfon zu verhandeln. Zahn iur ht 
aber erhielt der Großvezier die Nachricht, Di we Ya 
frank geworden und deshalb nach Wim ebzeriß I 
aber Königsegg Vollmacht zu Briebensnerhundlunge he 
Hiedurch wurde die mündliche Verhandlung in me MT 
liche verwandelt, denn der Großvezier fand cd UM jur 
Würde, mit Königdegg perfönlich zu verhandei. Di dat 
zerfchlug fich an den Korderungen der Türken; dam er 
Joſef Raͤkoczy vor kurzem geftorben war, redete Ri 
noch von Ungerns und Siebenbürgen Freiheit, van 
nen Cſaki vorfchiebend, der nach Raͤksczy's Tod Ih le 
der ungrifchen, in der Zürkei lebenden Rebellen bett 
redeten die Türken fhon von der Eroberung von r 
und Belgrad. Zwei unglückliche Kelbzüge haften —3* 
ſtimmung in der Armee, im Land, am kaiſerlichen 8 
vorgebracht. Graf Koͤnigsegg wurde von ber Amt ur 
rufen und verlor das Präfidium des Hoftriegorathe 
aber zum Oberfihofmeifter der Kaiferin ernannt. Dies 
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!den Unwillen der Armee. Laut fagten die Dfficiere: wenn 
Königsegg ſchuldig ift, fo muß man ihn firafen und nit 
bei Hof anftellen: ift er aber unfchuldig, warum bat man 
: ihn von feinem Poften entfernt? Der Armee, dem Adel und 
ganz Wien war ed auch befremdend und aufregend, daß der 
Herzog von Lothringen die Armee verlaflen hatte; man be 
: fehuldigte ihn, die Beſchwerlichkeiten des Feldzuges aufgegeben 
"zu haben, um den Vergnügungen der Jagd nachhängen zu 
können. Der Kaiſer felbft wurde gegen ihn midgeflimmt, 
weil e den Muth hatte, zu äuflern, der unglüdliche Verlauf 
Ded Krieges fei durch die geringe Zahl der Truppen, den 
: gänzlihen Mangel an Kriegsbedarf herbeigeführt. Seine Ge⸗ 
mahlin, Maria Therefia, betrachtete die Verluſte, die ihr Va⸗ 
‚ter erlitt, als perſonliche Verluſte, fie ging fchon in das De 
teil der Gefchäfte ein. Obgleich fie die Tugenden des Kai⸗ 
. ferd bewunderte, tadelte fie doch fein Verfahren und betrach⸗ 
tete ihn gleihfam nur ald den Verwalter der Staaten, die 
fie einft zu befigen beflimmt war’). Natürlich hielt fie es 
mit ihrem geliebten Gemahl. Zranz von Lothringen wollte 
Der Misftimmung ded Kaiferd und ded Publicums Zeit Iaf- 
fen, fi) zu legen. Er wollte ihr deshalb aus dem Wege 
gehen und unter dem Vorwand, Toscana in Befig zu neh⸗ 
men, reifte er nach Italien. Aber die Entfernung des Her: 
3098 und Maria Therefia’6 vermehrte die Aufregung, ſtatt 
fie zu befchwichtigen; denn ed verbreitete ſich das Gerücht, 
Der Kaifer wolle die pragmatifche Sanction ändern zu Gun- 
fin feiner zweiten Tochter und fie dem Sohn des Kurfür- 
fien von Baiern zur Gemahlin geben. Die Baiern fuchten 
Dies Gerücht mehr und mehr zu verbreiten, laut und überall 
wurde davon ald von etwas ganz Gewiſſem gefprochen. Diefe 
Gerüchte vermochten den Kaifer, den Herzog Franz und Ma⸗ 
ria Therefia wieder zurüdzurufen, und fo war wenigftens in 
Bezug auf die Nachfolge die Aufregung in der Monardie 
beſchwichtigt. 
Der dritte Feldzug begann. An Königseggs Stelle hatte 1739 


1) Depefche des englifchen Gefandten am wiener Hof, Robinfon, an 
Zerd Harrington, 5. Juli 1735, bei Eore, Geſchichte des Haufes Öftreich. 
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Graf Wallis den Oberbefehl des Heeres übernommen. Durch 
falſche Nachrichten getäufcht, glaubte er, bei Krotzka fickt zur 
der Vortrab des türkifchen Heeres, 12000 Mann flark; de 
Großvezier werde erſt in drei Zagen nachlommen. Ballt 
beſchloß die Türken anzugreifen‘), Bei Panfchova ging a 
über die Donau, Neipperg blieb mit einer Heeresabtheilung 
auf dem linken Ufer ded Stromes. Nah Krotzka kann man 
auf vier Wegen zugleich gelangen, und jo war auch Seckm 
dorf zwei Iahre früher wirklich vorgerüdt. Wallis aber war 
fo unüberlegt einen einzigen Hoblweg zu wählen, auf dem a 
vorrüden ließ, und zwar blos Reiterei. Der Tag brach chen 
an, ald das Küraffterregiment Johann Palffy aus der Schlucht 
beevorfam und, flatt der vermutheten 12,000 Djmsanen, mit 
nicht geringem Erſtaunen auf der Anhöhe gegenüber dab 
23. Juli ganze türfifche Heer in Schlachtordnung fah. Der Groe 
zier griff alfobald an. Die Johann Palffy ſchen Kürafhez 
wurden, nach beidenmüthigem Widerftand, aufgerieben, des 
Regiment Savopen wurde auf die eben aufmarſchirenden Re 
gimenter Garaffa, Scher, Hohenzollern und Karl Palffy ge 
worfen; die Generale Mittoff, Lerfchno, Caraffa, die Yanyın 
von Waldeck und Heflen- Rheinfeld trachteten vergeben, da 
Unordnung zu fleuern, und fanden rübmlichen Tod. Die 
Schlacht war verloren und nur der vierte Theil dei kıile 
lichen Heeres in dad Gefecht gelommen. Die Kaiſerlichen 
batten beinahe 6000 Zodte, nahe an 5000 Verwundete, ya 
Standarten und Drei paar Pauken fielen den Türken in de 
Hände. Wenn der Großvezier feinen Vortheil zu bamwia 
verftanden hätte, würde der Werluft der Kaiferlichen und 
weit gröffer gewefen fein. Der Prinz von Bilbburghuade 
sieth, bei der Nacht den General Neipperg, der auf dem = 
dern Ufer der Donau ftand, herbeizurufen und am nahle 
Morgen die Schlacht zu erneuern, fand aber einen Aal 
fo blieb die Schlacht verloren. 
Wenige Tage nad) derfelben eröffnete der Großveziak 
25. Iuli Belagerung von Belgrad. Hier entſchied fih der Ari 
1) Es ift unrichtig, daß er hiezu wiederholte Befehle des Hof 
raths hatte, wie Körfter, Höfe und Cabinete Europas, Ban 
Seite 88, fagt. 
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übergede alſo alle andern Kriegdereigniffe und beſchraͤnke mich 
auf die Erzählung, wodurch und wie der Friede herbeigeführt 
worden. Der kaiſerliche Hof wollte den Frieden und hatte 
nach vor dem Beginn ded Feldzuges durch den Hofcanzler 
Grafen Sinzendorf den franzöfifchen Gefandten Villeneuve 
ermächtigt, die Zurüdgabe eines Theiles der öſtreichiſchen 
Walachei bis an die Alt, gegen die Zurüdficdung oder 
Schleifung Orfhowas und Mehadias in Abflufungen anzubie- 
ten; allein die Türken wollten nur in dem Fall einwilligen, 
wenn die Ruſſen Aſſow würden fchleifen laſſen, da aber 
die Rufen Died nicht zugeflehen wollten, zerſchlug fich Die 
Verhandlung Nun, nach der Schlacht von Krotzka, während 
ber Großvezier vor Belgrad ftand, ließ er dem Grafen Wal⸗ 
lis jagen, er möge ihm einen Dfficier als Geiffel fenden. 
Wallis fandte den Grafen Groß, Hauptmann bed Regiments 
Schulenburg. Diefem fagte der Großvezier, daß die Frie⸗ 
densverhandlungen gleich beginnen könnten, wenn Graf Wal⸗ 
lis Dazu bevollmächtigt fei. Wallis berichtete Died nach Wien, 
nit dem Beifag, daß Belgrad unbaltbar fei und fchlug ben 
Braſen Neipperg ald Zriedensunterhändler vor. Hierauf er⸗ 
olgte die Genehmigung in Bezug auf Neipperg und die 
Beafung, nad) der oberwähnten Grundlage dad Schlimmite 
uzugeſtehen, um Belgrad zu retten. Nun erſchien Groß zum 
weiten Mal im türkifchen Lager, begleitet vom Hofdolmetſch 
Zchwachheim. Wallis erklärte Durch Groß, daß er bevoll⸗ 
nächtigt fer, unter franzöfifcher Vermittlung und jener ber 
Seemächte, zu verhandeln, wie auch, daß er zu ben gröflten 
Ipfern bereit fei, Belgrad ausgenommen. Der Großvezier 
Hrieb zurüd: Die Friedensverhandlung müſſe mit der Ab⸗ 
setung Belgrads beginnen. Wallis fandte den Grafen Groß 
am dritten Mal ind Lager, er Segehrte zeimtägigen Waffen: 
illſtand und erklärte, daß er zwar Belgrad nicht abtreten 
Iinne, aber dad Begehren dem Kaifer berichten wolle. Wenn 
edurch indirect die Moͤglichkeit angedeutet wurde, daß der 
aiſer in die Abtretung willigen könne, was die Türken er⸗ 
acthigen muſſte, auf ihrer Forderung zu beharren, fo wurde 
: durch dad Verfahren ded Grafen Groß beftätigt, der dem 
roßvezier die Übergabe Belgrads mündlich anbot. De 
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Dolmetſch Schwachheim machte ihm dagegen Bemerkungen, 
aber Groß blieb bei der Zufage. 

Der Kaifer hatte gegen den Grafen Wallis Midtrem 
gefafit und wollte den Frieden durch Neipperg verhanden 
laſſen; deshalb erhielt Wallis die Weilung, Dem Grafen Neip 
perg alle, den Frieden betreffenden Handfchreiben, fo wie di 
Amtövertretung felbft mitzutheilen; aber Wallis theilte Died 
Alles dem Grafen Neipperg nicht mit. Erſt durch zwei fi 

Auguſt ferliche Schreiben, die ihm der Dolmetſch Momars zufandt, 
erfuhr Reipperg, welche Stellung und Wirkſamkeit ihm zugedadt 
fei, und der franzöſiſche Gefandte, der indeſſen in Rifı 
wohnte und dem Graf Sinzendorf gefagt hatte, daß Reip— 
perg die Verhandlungen führen werde, ſetzte fich mit Leptem 
durch den franzöfifchen Dolmetſch Delaria in Beabindung. 
Villeneuve kam in das türkifche Lager und num konnte Wal 
lis nicht anders, ald Neipperg ebenfalls in das türkiſche fe 
ger zu fenden; es begleitete ihn Graf Groß, der Hofdoimeig 
Schwachheim, der erſte Dolmetſch und Kriegöferesir Me 
mars. Dem Kaifer mufite Alles daran gelegen fein, Bdgrad 
zu erhalten, ed muffte alfo die erfte Frage natürihermeile 
fein: Kann Belgrad vertheidigt werden, wenn die Fuͤcden 
verhandlungen feinen Erfolg haben? Die Belakıma wa 
20,000 Dann flarl. Die erfle Aufforderung hatte der Gem 
mandant Succow mit Kanonenfchüflen beantwortet, aber bh 
darauf dem Grafen Wallis berichtet, Die Feſtung fei nah 
bar, es fei eine groffe Brefche da. Wallis nahm ſich mi 
die Mühe, die Wahrheit diefer Angabe zu erforfchen, | 
berichtete die Unbaltbarkeit Belgrad nach Wien. 
Zage bevor Neipperg in das fürkifche Kager ging, war 
neral Schmettau in Belgrad geweſen und hatte g 
daß er Feine Breſche gefehen. Neipperg, obwol er übe 
grad in das türfifche Lager ging, nahm ſich wicht bie 
zu unterfuchen, welche von diefen beiden widerfprechenden 
gaben die wahre fei, und ging in das türfifche Kager 
war in Unkenntniß Defien, was Wallis bisher mit de 
fen verhandelt hatte, und daß Groß die Übergabe 
angefragen, war ihm ebenfalld verfchwiegen worden. 

18. Hug. neuve verfländigte den Neuangekommenen alfobald, de 
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Großvezier alle bisherigen Worfchläge verwerfe und auf Bel⸗ 
grad als Grundlage der Präliminarin beſtehe. Neipperg 
trug fomit alfobald Belgrad mit geichleiften Feſtungswerken 
an. Uber der Großvezier, dem Groß früber die Beftung 
ganz angetragen hatte, antwortete: „Ich babe nur einen 
Gott und ein Wort, und werde nur nach Überlieferung der 
Schluͤſſel Belgrads Sriedensvorfchläge anhören.” Die Bela⸗ 
gerung von Belgrad wurde mit Nachbrud betrieben. Neip- 
perg bot nun als Priedensgrundlage an: bie Öftreichiiche 
Walachei, Orſchowa, Serbien ſammt Belgrad und Sabacz, 
jedoch Belgrad mit geſchleiften Feſtungswerken; die Donau 
und Sau als Grenzen. Die Tuͤrken verlangten Belgrad in 
gegenwärtigem Zuftand. Zwei Gonferengen batten deshalb 
Hattgehabt, beide Male hatte Reipperg feine Abreiſe ange 
kündigt, aber beide Male ließ der Großvezier ihn nicht. fort. 
Billeneuve berichtete über die Sachlage nach Wien an den 
Brafen Sinzendorf; aber Reipperg begnügte fih einen Be⸗ 
icht an den Kaifer aufzufegen, ohne denfelben abzufenden; er 
Haubte, dazu babe es Zeit, wenn die Sache im Heinen fein 
serde. Einige Tage nad; den erwähnten Gonferenzen ließ 28 Aug. 
er Großvezier den Befehlshaber von Belgrad um Eis bit⸗ 
ns, indem das feine von Riffe noch nicht angelommen fe; 
iefe Gelegenheit benubte Reipperg, um ſowol Wallis als 
uccow geheime Nachrichten zufommen zu laſſen, fehte aber 
8 Rachfchrift Hinzu, ex verlange Feine Antwort, denn c& fei 
u Briefen nicht zu frauen, weil bie Türken fie leicht eröff⸗ 
in könnten. In der britten Öffentlich gehaltenen. Konferenz, 39. Aug. 

welcher aber der Großvezier nicht zugegen wer, ſchlug 
illeneuve vor, die neuen Feſtungswerke zu fchleifen umd mır 
e alten zu erhalten. Die Zürken frugen, ob dies ohne Ber 
‚ädigung der alten Feſtungswerke möglich ſei? Willeneune 
id Neipperg, die ſich geheim beriethen, erflärten hierauf, 
6 fei unmöglich, und daß fie zum Entwurf der Prälimi⸗ 
eien bereit’ feien. Uber am nächften Morgen ftellte es ſich 20. Aug. 
aus, daß in den türkiſchen Urkunden auch Altorſchowa, Me⸗ 
»ia und Jenipalanka als abzutreten aufgeführt wurden, wo⸗ 
3 bei den Verhandlungen keine Rebe geweien. Ein ganzer 
RXailath Gefchichte von Oftreich. IV. 


MB ":- Haupeſtück 13. Gapitel 79. 


1. Sept. Tag verging bierkber Im Streit. Am nächiten Morgen wer 
Din die Praäliminarien unterzeichnet. Drei Tage bieranf it 
der Großvezier feinen Einzug in Belgrad. Der türkike 
Befehlshaber Ali Paſcha ſchloß ſpaͤter mit Schmettau ein 
Ubereinkunft wegen der binnen ſechs Monaten verzmchmer 
den Schleifung bet Feſtungswerke. 

18. Sept. Der Friede folgte bald, Er wurde auf 27 Jahre ge 
ſchloſſen, Me Donau und Gau als Grenze der beiden ** 
bezeichnet, den Bojaren der Moldau und Walachti werk 
Bergeſfenheit bes Vergangenen zugeſagt, die Trinitarier wur 
den genannt, was früber nicht gefchehen, und ihnen bie Fre 
heit‘ zugefagt, ihre Kirchen wieder zu erbauen; dem nenm 
Oberhaupt der: unavifihen Rebellen, Siaki, fowie. fein An⸗ 
haͤngern wurde geftattet, mit ihren Frauen auf türfifhem &- 
biet zu wohnen. Die Urkunden wurden unterzeichnet, she 
Helefen zu werden’). 

Die zwei frühern- Kriege ſtreichs gegen die Pforte wer 
ren gerecht: und endeten mit den glowreichen Friedentſthlũſen 
von Karlobig und Paſſarovith; diefer Krieg war urgerhi 

“iu führte zu dem ſchmaͤhlichen Frieden von Beigrad. Yern 
legt: eme:groffe Lehre. -- - 

Der Kalfer gab: feinen Unwillen über diefen Krieden dur) 
ein Kundfchreiben au alle Mächte. kund und firafte few 
Wallis «ld Neipperz; aber: hiedurch war das Unheil ah 
wiche gat gemacht. In ſpaätern Zeiten gab Neipperge 
die Biegraphie ſeines Vaters heraus, um ihn wegen de 
gruder Friedens zu rechtfertigen; aber bie Mechtfertigum 
Katigt vleſmehr, ‚bag der belgrader Frlede gegen des 
Willen: und. Inſtruction durch Neipperg, eigenmaͤchti⸗ 
feine Vollmacht äberſchteitend, geſchloſſen worden, wm 
Wallis hieran nicht geringen Autheil hatte, weil er R 
als dieſer in das türkiſche Layer ging, nicht die game 
lage. und. die auf den dtieben ſich beziehenden Acta 
getheilt ). 

Der tuͤrkiſch⸗ ruſſiſche Friede kam zur ſelben Zeit zu Kai. 
2) Das hier Über den Tuͤrkenkrieg und die Friedens 
Erzãählte beruht vorzugsweiſe auf Sammer, Gefchichte der Dfmme 
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Die Mechtfertigung, die Neippergs Sohn ericheinen lieh; 
ent auch zur Widerlegung zweier Gerüchte, die fid, Damals 
ber die Urſache des unglüdlichen belgrader Friedens verbrei- 
ten, geglaubt wurden und noch jet — obfchen mehr und 
ehr verhallend — zuweilen gehört. werben. Das erfle Ge 
acht ift: der Großherzog Franz von Lothringen fei von den 
arten auf der Jagd gefangen und nur unter der Bedingung 
eigelaffen worden, wenn ihnen Belgrad abgetreten würde. 
ad zweite Gerücht war, daß ber Großherzog und Maria 
‚berefia, den nahen Tod Karld VL und hiebei grofie Wirren 
orausſehend, fi ch Ruhe von den Türken. haben verfchaffen 
sollen und deshalb Neipperg die geheime Inftruction gege⸗ 
en baben, den Frieden um jeden Preis abzuſchlieſſen, Beide 
Berüchte erweifen fich Durch Die obenerwähnte Rechtfertigungs- 
chrift Reippergd als falſch. Wenn Neipperg irgend eine 
Ibereintunft wit den Türken, ober im zweiten Fall einen Be 
eh! zur Übergabe Belgrads in Händen gehabt hätte, würde 
ie fein Sohn in der erwähnten Redhtfertigungsfchrift ge 
viß mitgetheilt, oder wenigftend darauf bingedeutet haben. 
Kber es ift Davon nicht die geringfle Spus zu finden, unb 
o dienen die erwähnten Gerüchte nur zur Beſtätigung bed 
von mir zu wiederholten Malen Ausgefprochenen, daß Die 
Mafje nis mit den wirklichen Greigniflen zufrieden ift, fon« 
ern fie eigenthümlih ausſchmückt. Die Sage ift der hiſto⸗ 
iſche Roman ded Volks). Wie gewöhnlich erfehien auch 
wach dieſem Frieden ein türkiſcher Botſchafter, Ali⸗Paſcha, 
Beglerbeg von Rumili, in Wien, mit dem es wegen des Ce⸗ 
moniels bei der Antrittsaudienz viel Schwierigkeiten gab; 
ver kaiſerliche Botfchafter, Graf Ulefeld, hatte in Konſtanti⸗ 
opel geofie Schwierigkeiten wegen der neuen Grenze der bei: 
yon Reiche zu beſtehen. Er wurbe von dem franzöfiſchen Ge⸗ 
andten Villeneuve thätig unterflügt; aber die beiderfeitigen 
Brengcommiflaire Hatten ihre Arbeiten noch nicht beendet, als 


1) Wallis und Reipperg wurden - nah Kaifer Karls Tod wieder an- 
yeftelle, was, wie Hammer fehr richtig bemerkt, nicht ihre Unſchuld, 
undern die Gnade Maria Therefie's beweiſt. 

41* 


644 Hauptflüd 13. Capitel 79. 
—— nach Konſtantinopel kam, Kaiſer Karl VI. ke 


en. 
1740 Der Kaifer war erft 56 Jahre alt, aber die Drang 
Driober der letzten Regierungsiahre hatten feine Kräfte aufgeihe 
Im Herbfte fühlte er fi) von der Gicht angegriffen; aber ba 
Math feiner Ürzte nicht achtend, begab er fich auf die Jeh 
die er leidenfchaftlich Hiebte Es war zu Halbthurm mo bi 
Jagd flatt haben ſollte. Das Wetter war abſcheulich, adı 
kalt, ed regnete und fchneite abwechfelnd; bald nach fein 
Ankunft zu Halbthurm wurde er von einer Kolik befelen, 
bie hielt ihn aber nicht ab, die Jagd mitzumachen. Abend 
10. Det. genoß er zu vid in DI bereitete Schwanme, in der Rat 
erfolgten heftige Schmerzen und Erbrechen, am nähen Mor- 
gen wurde er in fehr geſchwaͤchtem Zuſtande nad Bin u⸗ 
rückgebracht. Er flieg in der Favorite, dem jekign Dher 
12. Det. fionum, ab. Der Zuftand des Kranken ſchien ſich zu beflem 
man wähnte ihn gerettet, aber nur zu bald ſchwand dik 
Zäufchung; bad Erbrechen erneuerte fh, ein heftige: Fiebe 
trat dazu, die Ürzte verzweifelten. WS ihm bie kr re 
Beforgniß mittheilten, Tcherzte er über ihre Angſt, wm er 
hielt fich nicht für gefährlich; als fie aber bei ihrem Areſrech 
beharrten und er hieraus bie Nähe des Todes erkannte, wur 
feine Gemüthöbewegung an ihm fichtber, und als fie m fe 
nem Bette fich über Die Natur feiner Krankheit beſprather 
redete er dazwiſchen: „ſtreitet nicht, Öffnet meine Leiche, dam 
werbet ihr die Urfache meines Todes entbedien.” Als fru 
mer Chrift bereitete ex fih nun zum Tode und traf mit de 
gröfften Seelenruhe Unftalten, um feiner Zochter bie ae 








Minifteren und dankte insbefondere dem Grafen 
berg für feine langen und treuen Dienſte; er nahm IM) 
von feiner Familie, und da die Ürzte der Erzherzogin Rai 
Therefia nicht geftatten wollten, den fterbenden Bat ur 
ſuchen, weil fie gefegneten Leibes und ber Entbinduy at 
war, wendete fich ber Sterbende gegen ihre Gemäde, © 
theilte ihr den Gegen aus ber Ferne und trug den {em 
Branz von Lothringen auf, ihr dies zu hinterbringen ml 

Uns 
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‚zu fagen, daß er ihrer in feiner legten Stunde gedacht. Dem 

rinzen Karl von Lothringen fagte er: „ich bitte Dich, weine 
‚nicht, aber in Wahrheit, Du verlierft einen guten Freund.“ 
Die Kaiferin war ſechs Nächte nicht von feinem Bett gewi- 
hen, er nahm rührenden Abfchied von ihr. Kurz vor feinem 
Scheiden hatte er noch -eine zweiftündige Unterredbung ohne 
Zeugen mit feinem Schwiegerfjohn Franz von Lothringen. Um 
zwei Uhr Morgens gab er den Geiſt auf. Der männliche 20. Det. 
Stamm des Haufes Habsburg war erlofchen. 








Drud von 8. U. Brockhaus in Feipziy- 
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